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die neueſte Sefhichte, 


die Stanten- und Voͤlkerkunde. 


U cn 


Erſtes Heft, Juli 1815. 





I. 


Feldner's Nachrichten uͤber Braſilien. 





err Feldner, von Geburt ein Schleſier, und bei dem 
Koͤnigl. Preuß. Ober⸗Berg Departement angeſtellt, wurde 


im Jahre 1804 auf Empfehlung der König. Preuß. Staates 


räthe Karften und. Rofenftiel fo wie. auch des portugiefifchen 
Sefhäftsträgers am, Berlinifhen Hofe, Ritter Pinheiro, 
zum Detriebe der Kohlenbergwerke in Portugal dahin berw 
fen und begleitete, als der Kronprinz im Jahre 1807 Por⸗ 


twgal verließ, denfelben nad Braſilien, wo er jegt den Po⸗ 


fen eines Königl, Ingenteurhauptmanns bekleidet. Die 
hier abgedrudten Motizen über Braſilien find aus den Brie⸗ 
fen entnommen, welche Kerr Zeldnee an mehrere ums 
gefehene Preußiſche Staatsdiener gefchrieben. hat. Mas bie 
Berhättniffe des Hrn. Feldner betrifft, fo fheint fein eigent, 
fiber Aufenthaltsort die Reftdenz des Prinzen > Negenten, 
Rio de Janeiro, zu feyn: jedoch bar er. zu wiederholten 
Malen Reifen in die noͤrdlicheren Fine an der Säfte 


Breiter Band. 1814 
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unternommen, um dort auf Vefehl der Regierung und vor⸗ 
nehmlich auf Veranlaſſung des thaͤtigen und einſichtsvollen 
Staatsminiſters Araujo Unterſuchungen uͤber einzelne Land⸗ 
ſtriche und Punkte zum Behuf ner anzulegender Niederlaſ⸗ 
ſungen, Werke und Heerfſtraßen anzuſtellen. In dieſer Abs 
ſicht beſuchte er im Jahre 1810 die Provinz Rio grande *), 
1812 die Provinz Bahia, und feine Nachrichten darüber 
muͤſſen uns um fo angenehmer feyn, da wir fie feit der 
Erfcheinung von Mame’s Werk über Brafilien **). ſehr 
wohl zu Vergleihung mit demfelben und zu deffen Ergäns 
zung und Berichtigung anwenden fönnen. Neue Auffchläffe, 
über die Geographie von Braſilien, befonders in allgemeis 
nerer Hinſicht wird man zwar in den folgenden Blaͤttern 
nicht finden, wohl aber ſpeciellere Angaben von der phufte 
fyen und geographifhen Beſchaffenheit der Striche, melde 
Hr. Feldner durchreifte, fo wie auch von den Eitten und 
Gewohnheiten der Wilden im Innern Brofiliens, dem fitts 
lichen. Zuftande der Coloniften und dem ihres Aderbaues, 
und den Thieren, die der Reifende in dem Lande gefehen, 


fo wie ein unverdorbener Beobachtungsfinn fie ihn mittheis . 


len lieg. — Wir haben ung bemäht,. dasjenige.wag fi in 


den obenerwähnten mehreren Briefen zerfireut befand, zufams 


menzuftellen und zu orönen, um dadurch den Leſer in den 
Stand zu feßen felbft zu beurtheilen, um wieviel unfere Kennt 
niß des Landes durch die Beobachtungen unferes Landsmans 
‚nes vermehrt worden fey, ohne jedoch an der Erzählung 
felbft zu ändern, damit ihr das Eigenthümliche bleibe, durch 
das fie bin und wieder hoͤchſt anzichend wird. — Hrn. 


. — | | 

*) Eine kurze Nachricht uͤber dieſe von Herrn Feldner hier 
weitlaͤuftiger beſchriebene Reiſe, welche er an den Herrn Gra- 
fen son Hofmanndegg nach Berlin fandte, findet fi im 119. 
Stuͤck der Berliner Haude und Spenerſchen Zeitung vom Jahre 
1314 abgedrudt. . 


**‘) Travels in the Interior of Brasil particularly in the 
gold and. diamond distriets of that conntry etc. by John 
Mawe. London 1812. 4°. ©. auch unfere Auszüge daraus im 
Jahrgange 1814 dieſer Zeitſchrift. S. 372. ff. 
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Prof. Lichtenſtein ſagen wir fuͤr die guͤtige Mittheilung der 
Feldnerſchen Papiere, die er uns zur Benutzung für unſre 
Zeitſchrift uͤberlaſſen, den beſten Dank. 
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Am. 6ten Oetober 1810 , verfiß ih die Flächen ber 
Provinz Niogratide, und begab mich an den Fuß der 
Sierra Geral. Gleich nach meiner Ankunft bei dem Diss 
trict + und Miliz + Capttain Joao Machado de Silveira, 
am Sten October ging ich mit Flinte und Jagdhund ing 
Freie um mich mit ber Gegend befannt zu machen. . 

Ich wählte einen kleinen Huͤgel ungefaͤhr eine halbe 
Stunde von der Wohnung des Capitao zum Standpunkt 
meiner Beobachtungen. Segen Nordoft flarrte mir der 
Berg Butucari, *) mit feinem fteilen Felsiwänden, in einer 
Entfernung. von etwa 2— 3 Leguas entgegen, biefem ges 
genäber, auf der andern Seite des Rio Pardo in etwa 
5 Leguas Entfernung gegen Nordweſt begränzte der Facag 
(Muru de Facao), im Zufammenhange. mit dem übrigen 


. Gebirge meine Blide. Zwifchen diefen zwei Graͤnzpunk⸗ 


ten meines Gefichtsfreifes lagen weite Gefllde, deren Nies 
derungen mit ffeinen Wäldchen bewachſen waren, die dag 
Ganze verzierten. Hiezu kamen noch zwei Eleine Wohnuns 
gen welche in der Entfernung vor 5 Legua um die: große 


Wohnung des Capitäns herumlagen. Verſchiedne Heerden 


von Rindvieh und Pferden mit Sträußen (Struthio rhea) 
und einigen Rehen (Viado de Campo, Capreolus) unters 


miſcht und eine zu meinen Füßen am Abhange bes Huͤgels 


meidende kleine Schaafherde von 150 — 160 Stuͤck beleb⸗ 
ten das Ganze. Indeß war hier der Reichthum von Rind» 
vieh nicht mehr fo auffallend als auf der andern Seite 
der Zläffe Jacui und Butucari: hier ſchienen mehr Mens 








9 m. ſehe das oben angefährte Städ der Spenerſchen Zel⸗ 

tung. 
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ſchen zu wohnen und mehr Ackerbau als Viehzucht getrier 
ben zu.mwerden. . Die Schaafe, weldhe ih bier fah, waren. 
ohne Hirten: zwei Kunde waren ihre DBefchüßer und hiel⸗ 
ten fie in Ordnung. Diefe Kunde werden zu ihrer Bes 
ſtimmung befonders abgerichtet und fhon öfters hat man 
für einen Hund biefer Art mehrere Dchfen oder Pferde ger 
geben. Alle 24 Stunden erſchienen fie im Kaufe ihres 
Heren, fi ihr Sutter zu bolen, jedoch fo, daß immer 
einer von ihnen bei der Heerde bleibt. Sobald der geflits 
terte ſich gefäctige bat, geht er wieder an feine Beſtim⸗ 
mung. Auf meiner Reife traf id mehrmals dergleichen 
Heerden an, fand aber daß fie entweder gar nicht. oder nur- 
auf.diefe Art gehütet wurden. Die Schaafe felbft find 
nicht fehr groß aber ſtark und flämmig: ihre Wolle ift gut 
und dürfte in Deutfchland etwa mit 5—g Gulden ber 
Stein bezahle werden, U W 


Die Schaafjzucht iſt aͤußerſt vernachlaͤßigt. Die Eins 
wohner achten die Schaafe durchaus gar nicht und ſprechen 
. mit Geringfhägung davon. »Ich hatte ihrer noch weit 
mehr,» antwortete mir ein Einwohner auf meine Frage-ob 
hier ſtarke Schaafzucht fey, »fchon Aber 1000 Stuͤck, denn 
»das Ungeziefer vermehrt ſich bier fehr, allein die Guaras 
»nas, Leons und wilden Kunde *) haben fehr viel geraubt, 
»auch find fonft noch vigle geftohlen worden. Ich kann 
»feine guten Hunde erhalten und fo befümmere ih mid 
»nicht fehr darum. Es ift felten das wir einmal: ein 
„Schaaf effen: wir find an das Rindfleiſch gewöhnt, ‚das 
»uns mehr Kraft giebt.» Zum Scheeren der, Schanfe bes 
haupten die Einwohner, fehle es ihnen an Zeit, auch wuͤß⸗ 
ten fie nicht, was fle mit der Wolle beginnen follten. Eis 
nige ihrer Nachbaren, hätten die Schaafe zur Hälfte gefchos 








- 9) Mawe. a. a. D. Pag. 376. Sp. Der Verf. erinnert bier 
Äbrigens daß es von Natur Feine wilden Hunde (caes bravos) in 
Braſilien gäbe, fondern daß biefe den zahmen entlaufenen und 
berwilderten Hunden ihren Urfprung zu danken hätten. Es 
gäbe dafelbft noch mehrere Arten verwildster Hausthiere, & B. 
Schweine. | 
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ren und die andere Hälfte des Abends verfpielt. %) Die 


Haͤlfte der Mole gehört nämlih dem Herrn der 
Schaafe die andre den Huͤtern. Der Herr der Schaafe 
brauche die Wolle nicht, fie aber brauchen fi fie; fo feßen fie 
tinen Preis auf die andere Hälfte, fpielen darum und ges 
winnen entweder oder bezahlen doppelt. Die Wolle wird 
ihnen gewöhnlich von den an der Grenze wohnenden Spas. 
niern abgenommen. Auf die Bervollfomnung der Zucht 
wird auch nicht die gerindfte Mühe verwandt, und felbft 
an den Drten, wo man fie jeden Zag in die Hürde (Cor 
ral) treibt, benußt man fie nur zue Düngung. Das Flefh 
wird, wie oben gefagt, wenig geachtet, und man bedenft 
nicht daß man das Geld, was für die von Mordamerifa 


“eingeführten Kammelfeulen aus dem Lande gebt, in Rio 
Stande felbft behalten Fönnte. 


Eben fo fehr vernachläfjige man es, andere Erzeugniffe 
Des Landes zu benußen, wie 3. DB. Febdermildprett und Fils 
fhe zur Ausfuhr. Im, Innern der Provinz Rio: Grande, 
wird von einem Ausländer aus Ochſenhaͤuten weißes Leder 
(ungariſches) bereitet uud für das dafige Militär angewandt, 
Da die Hauptzuthat bei der Vereitung deffelben Alaun ift, 
fo wuͤrde das Leder mit Vortheil in der Diftanzia Car 
pellinha fabricirt werden Finnen, mo die daſigen alaunreis 
den Steinkohlen, der freien Luft ausgefeßt und nachher 
ausgelaugt, einen vortreflihen Alaun geben wärden. Eben fo 
mäßte der ganz vernachläßigte Hanfbau, und der Anbau des 
Matte **) (cassine peragua) der jur Zeit ber Jeſuiten ein 
ſehr bedeutender Mandelsgegenftand war, viele Vortheile brins 
gen. Bon Medizinalpflanzen ift China⸗Rinde, Faͤrberroͤthe (Rui⸗ 
vinha) in Menge vorhanden: aus den Pflefchen Fönnte Brannts 


wein gebramat und flatt des von Nordamerika eingeführten 
benutzt werden, flatt daß man fie zum Füttern der Schweine 


benußt. Die fehr fehönen und feinen Schleiffteine die in 





\ 
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*) Ueber den unmäßigen Bang der Peons oder Hirten zum 
Spiel, f Mawe Pag. 378, Wahrfsheinlich war «6 auch ein Peon 

der dem Derf. die von ihm mitgetbeilten Notizen gab- a 
. ” Sp— 
) Mawe. Pag. 374. Sr. 


6 | 
ber, Gegend bes neu eröffneten Transport + Weges von Rio 
Grande fich finden, der Seifen oder Tropfftein, aus Freyeſta 
nova, der Marmor u. ſ. mw. müßten erſt bearbeitet werden, 
ehe man fie zur Ausfuhr brauchen koͤnnte. u 
Was den oben erwähnten Berg Butucari Betriffe, fo _ 
erhielt ich von einem Manne, ‚der fich. auf meinem Ruͤckwege 
als Begleiter zu mir gefellte, fehr abentheuerliche Nachrichten 
davon. . Bisweilen, fagte er, höre man ein fürchterliches 
Getoͤn von demfelben berüberfchallen, es fanden ſich fehr 
ſchoͤne Steine und Kryftalle da, auch eih weißes glänzendeg 
Metall *) welches Eindrüde von Eifen annehme, aber nicht: 
von ihm gebrochen würde. Er nannte. mir feine ‚zwei 
Söhne, . und noch einige andere, welche alles gefehen 
und unterfucht haben wollten, meinte aber, es fey gefährlich 
und unficher den Berg zu befuchen megen der da herum 
haufenden Wilden (Bugres) **) und der Tiger, die ſich 
dort aufbielten: auch, mache zumeilen der im Berge woh⸗ 
. nende Höllengeift ein furchtbares Wetter, fo daß man nicht den 
Weg herabfinden koͤnne. Durch alles dies ward meine 
Meugierde rege gemacht, ich erkundigte mich bei meinem 
Hauswirthe und erfuhr die Beſtaͤtigung der Nachricht von 
dem fürdpterlihen Getön, das er felbft zumeilen gehört zu 
haben verficherte, Auch verfprach er mir feine Unterftüßung, 
wenn ich durchaus eine Wallfahrt dahin unternehmen wolle, 





Im October des Jahres 1812 ging ih, auf Befehl 
des Minifters Araujo, nach. der in der Provinz Bahia geler 
genen Comarca. Porto feguro ab um am Fluffe Micuri eis 
nen Drt zu unterfuchen, welcher dem Meinifter als beſon⸗ 
ders. paßlich Zur Anlegung einer Bretſchneidemuͤhle empfohs 
len worden war. Als ich an dem Drte anfam, war vs 
trodene Witterung und der Wafferftand deswegen fehr nie 
drig, woraus. fi fogleich ergab, daß der Dre keinesweges 





) Wahrfcheintich Hatina. Br Sp | 
) Mawe. a a. O. Pag. 394. 
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zur Anlegung eines foldhen Werkes geeignet fey. Um indeß 

nicht ganz nublos gereift zu feyn, entfchloß ich mich, auch ohne 

Befonderen Auftrag dazu erhalten zu haben, eine Reife nach 

dem Fluffe Alcobaca zu unternehmen, wo ich, wie man mir fagte, 

Darauf rechnen fönnte, bei dem erſten Waſſerfalle (Cachueira) 

einen Ort zu finden, den gutes Holz und hinlängliche Waffers 

gefälle zur Ausführung meines Planes vorzüglich empföhlen. 

Auf meiner Reife den Fluß hinauf hatte ich Gelegen⸗ 

heit die Fazenda (das Gut) der verftordenen Tapıtao Mor 

(Capitano mayos, Dber « Capitain) Joao da Silva Santos 

zu beſehen, die feit fehs Jahren ohne Anbau und verwüs 

ftet da lag. Ih erkundigte mich nach allen Lmftänden 
genauer, und da mir die Lage, der Boden u. f. m. ſehr 
gut zu feyn ſchienen, fo ſchlug ich bei meiner Ruͤckkunft 
nad) Rio de Janeiro dem Miniſter den Ankauf der Fazenda 
vor, welcher Vorſchlag auch genehmigt und das Gut für die 

Krone angekauft wurde. 

Der Provinz Bahia und vorzüglich die Comarca (Be 
zirk) Porto feguro, in Hinſicht ihres ſehr guten Hafens 
Caravelhas, fehlt es an Verbindung mit der Provinz Mi 
nas novas, Mur wenig Flüffe durchfchneiden die von Suͤ⸗ 
den nach Norden ftreichende und die Graͤnze zwiſchen beis 
| den Provinzen bildende Gebirgskette; unter ihnen ift außer 
denm Fluſſe Sigitonhonha (Rio Grande) *) auch der Fluß - 
WMiecuri, der unter dem Namen San Matheo ſich bis 
nah Minas novas erfiredt, zu bemerfen. Meine erſten 

Reiſe zog eine zweite nach ſich, bei der mir aufgetrage 
wurde, am Fluſſe Micuri eine Straße nach Minas novas 
anzulegen und zugleich den Bau der Schneidemuͤhle und 
den Anbau des angekauften Gutes zu betreiben. 

i Bei Gelegenheit meiner Erkundigungen über die Ge⸗ 
gend, durch welche die Straße geführt werden ſollte, er 
hielt ih auch von einem Manne, Namens Froies, der auf 
feine eigne Koften eine Straße von Minas nach dem Fluſſe 

- Miet zu Bauen angefangen hatte, einige Nachrichten. 
Hr. Froies empfahl bei diefer Betsgenbeis zwei Machaca⸗ 


— — 


ao 


he — nn . ” —* * 7 





— *) Mawe. le pag. 433. Sp. nach Mawe ſind der Jigiton⸗ 
| honha und der Rio grande verſchudene Fluͤſſe. ib. Pag 439- 
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raes, welche bei Anlegung ber Strafe zu Wegweiſern (Bas 
cuanos) gedient hatten. Ihre Namen wurden aufgeſchrie⸗ 
ben und der Miniſter beſchloß um die Ueberſendung derſel 
ben nach der Comarca Porto ſeguro anzuſuchen. 

Am Anfange des Julius ») kam ich in Caravelhas an, 
blieb aber bis zum Auguſt ohne Beſchaͤftigung weil der Du: 
vidor der Comarca, ohne den ich nichts vornehmen konnte, 
da ich in meiner Inſtruction an ihn geiwiefen war, fich 
nicht in der Stadt befand. Er fam endlih an und mit 
ihm zugleih die Nachricht, dag Machacaraes aus Minas 
„ angefommen, und: unter denfelben auch die wären, welche 

Kr. Froies empfohlen hätte. 

Gleih nach der Ankunft des Duvidor begab ich mid) 
nach der angefauften Befißung (Ponte de Genrio genannt) 
um die Anordnungen zum Aubau der dazu’ gehörigen Läns 
dereien zu treffen, über welches Geſchaͤft ich ein befonderes 
Tagebuch geführte habe. Nachdem ich mih vom A4ten bis 
zum 7ten Auguft dafelbft aufgehalten, ſchickte ich einen Uns 
teroffizier nebft einem gezaͤhmten Buticudo **), die von 
Minas novas nah Rio de Janeiro gefandt worden und 
mir auf meiner Reife zur Begleitung mitgegeben morden 
waren, nach dem Aufenthaltsorte der Machacaraes, die uns 
‚gefähr 20 Leguas von Saravelhas an dem Waſſerfall ſuͤdlich 


vom Fluffe Pardo ſich angefiedele hatten, wo eine Roſſa 


(Pflanzung) von Batatas, Cara, ‚Mandioca, Kürbiffen 
m ſ. w. zum Gebrauh ber herumfchweifenden Indianer 
angelegt worden war, mit dem Auftrage die Wilden aufjy: 
ſuchen und die zu Wegweiſern beflimmten zwei Mann abs 
zubolen. Statt diefer brachten fie jedod eine ganze Famis 
lie, aus ſechs Männern, eben fo viel Weibern und fieben 
Kindern beftehend, mit. Der Unteroffljier, welcher lange 
unter ihnen gelebt hatte, war mit ihrer Sprache bekannt: 


einige von ihnen fprachen etwas portugiefifch, und fo wurde 





* 1812 
) Mawe nennt fie Butueudi’d und giedt Yag. dor näßene 


Nachricht über fie und die Verſuche, die zu ihrer Elvilifirung ger 


macht worden find, | 
‘ ‘ . Ep. 


n 
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es mie Teiche, mich ihnen verftändlich zu machen. Diefe 
Wilden hielten fi) bis zum 7ten Sept. auf der Beſitzung 
auf, und befamen täglich Farinha, fo wie auch Werkzeuge, 
Meſſer, Angelyafen, Scheeren, Olascorallen, bleierne 
Ringe u. ſ. w. Durch Geſchenke und freundliche Behand⸗ 
tung ſuchte ich ihr Zutrauen zu gewinnen und die Abende 
waͤhrend ihres Aufenthalts waren gewoͤhnlich den Erkundi⸗ 
gungen fiber bie Gegend, die Rage und Beſchaffenheit der neu 
onzulegenden Straße nah Minas gewidmet. Alle meine 
Fragen betrafen die Gegend am Fluffe Micuri jenfeits der 
Wafferfälle. Die Wilden Fannten den Fluß unter dem oben 
erwähnten Namen San Matheo, wollten aber von Anles 
gung eines Weges nah Minas novas nichts wiſſen, weil 
die Entfernung zu groß und der großen Menge Buticudog 
wegen, von deren Graufamfeit fie furchtbare Dinge zu er 
zählen mußten *) dußerft gefährlich fey. Uebrigens beſtaͤtig⸗ 
ten fie die Angabe von der Fruchtbarkeit der dortigen Ge—⸗ 
gend, und erinnerten fih mit Theilnahme der Orte, mo 
die .melften von ihnen geboren, und von: denen fie duch 
die Buticudos vertrieben worden waren. Sie empfahlen 
dagegen den weit fürzeren, weniger Befehwerlicheren und 
. fihereren Weg am Pardo :Fluffe durch die Aldea dos Pan⸗ 
hames und verfiherten daß man von den Wefferfällen nach 





*) Unter mehreren Erzählungen der Machacaraes war mir 
befonders folgende merfwürdig: bei einem Leberfalle der Buticu⸗ 
dos wurden mehrere Familien. der Machacaraes ermordet, und fo 
auch die eines derſelben, der mich auf meiner ſpaͤtern Reiſe beglei⸗ 
tete und Mathaͤus hieß (dies war indeß nur der Name den 
wir ihm gegeben hatten: er hieß eigentlich Tſchipotſchko). Er war 
der einzige, welcher gluͤcklich entkam. Sein Vater erhielt, nach 
einer verzweifelten Gegenwehr, einen Pfeil in den Unterleib: der 
Pfeil war tief eingedrungen, der Verwundete ward indeß gluͤcklich 
fortgeſchaft und man machte fo eben Anſtalt den Pfeil herauszu⸗ 
ziehen als der Wilde ſagte: nein, meine beiden Bruͤder ſind todt, 
wo dieſe ſind, will ich auch bleiben. Mit dieſen Worten brach er 
ſich den Piel ab, ging nach feiner Manche (Huͤtte) welche unter 
‚ beffen von den Buticudos eingenommen worden war, zuruͤck, er 
mordete alles was er bort fand, riß ſich, als er alles umgebrage 
den Pfeil aus der Wunde und ſtarb. 


10 | 
Panhame nur 5 Tagereifen brauche, daß man von dort Bis , 
nad Minas in hoͤchſtens 10 Tagen gelange, dag in Parse .. 
hame viel angepflanzt wäre und wir uns dort auf das Neue " 
mit Lebensmitteln verfehen Eönmten. Alle diefe Nachrichten E 
. waren im Ganzen meinem Unternehmen fehr guͤnſtig: je 
näher der Weg mach Minas war, den ich ausfindig ger . 
macht hatte, defto vollfommener war ber Zwed ‚meiner 
Sendung’ erreicht: auch brachte diefer Weg noch den Vor⸗ 
theil mit fih, daß er vor den Wafferfällen des Pardo nad 
denen des Alcobaca fehr leicht durchgeführt werden Fonnte, 
indem bereits eine Picade (Durchhau) von den Wilden ers : 
öffnet worden war, um eine Gemeinfhaft zwifchen dieſen 
beiden Fläffen zu haben, wodurch fie den Weg von dem’ eis 
‚ nem jum andern in einem Tage zurüdlegen. Die Beſitzun⸗ 
gen am Fluffe Alcobaga konnten, wenn fie durch eine Straße 
zugaͤnglicher gemacht, und fo auch gegen die Einfälle der 
Wilden gefichert wurden, unendlich gewinnen, nicht zu ges 
denken, daß durch den neu eröffneten Weg auch alle Ers 
zeugniffe diefer Gegend beffer abgefeßt werden konnten. — 
Alte diefe Betrachtungen beftimmten mich die Reife nad) je 
ner Gegend in Gefellfchaft der Wilden fo bald als möglich 


anzutreten. - | 


£ nt, 





Der Fluß innerhalb des Hafens von Caravelhas ift 
Breit umd tief und die größten Schiffe können dafetbft am 
Kern: Aber die Barra dagegen Fönnen nur Schiffe von 14 
höcftens 15 Palmos (der Palmo zu 8 Zoll) Waffertiefen. 
einlaufen. In der Abmefenheit- des Duvidor meldete ich 
mich, bei feinem Stellvertreter dem Juiz Ordinario, welcher 
mie fogleih ein leeres Haus zum Obdach anwies. Die 
Möbel beftanden anfänglich nur aus zwei Rohrmatten, zu ' 
- denen aber, auf mein Anfuchen, noc. vier lederne Stüble 
und ein Eleines Tiſchchen kamen. Es war fehr gut für uns 
daß wir noch mit Lebensmitteln verfehen waren da es fonft 
ſchwer gehalten haben wuͤrde, deren‘ im Drte *) zu erhal 


".*) Einer zwei Leguas von ber Barre von Earavelhas entfernten 
; | | 
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17 
ten, weil bafelbft außer Ropolho (Kehl) nicht das geringſte 
von Lebensmitteln zu erhalten war. Erſt in ber Folge 
wurden mir deren zum Kauf angeboten (z. B. ein Huhn 
‚ oo Reis = 16 Gr). Troß des unfreundlihen Wetters 
ging ich dennoch aus, die umliegende Gegend in Augen⸗ 
fein zu nehmen. Gegen Norden ift eine ziemlich greße 
Huͤtung (Pafto). Weber bem fehr fetten Thon lag eine 
gute, ſchwarze mit. etwas Sand vermifchte Gartenerde: an 
mehreren ohne alle Drönung gemachten Gruben erfannte ich. 
daß man hier den zum Hausbau nöthigen Lehen (Barre) 
abholte. Da das fchlechte Wetter noch fortdauerte, fo er⸗ 
fuchte ich einen Verwandten des Duvidor, Joaquim, wel 
cher am vorhergehenden Tage mich beſucht und mir feine 
Dienfte angeboten hatte, mich auf einer zweiten Wanderung 
zu begleiten... Suͤdlich von der Ville fand ich ſchon eine 
Menge. freies Feld, freilih ganz ohne Anbau: an dieſer 
Seite war es ganz fandig, auch waren eine Menge Amelie 
fen darauf zu fehen, aber nichts deftomeniger war alles 
grün. Es war auch viel Weide da, aber wenig. Vieh. 

Fuͤr den Holzbedarf der. Einwohner wird. jährlich eine 
Strecke Gehoͤlz gemeinſchaftlich niedergefchlagen und fo das 
Feld erweitert. Das Waffer wird außerhalb des Ortes ges 
hole und ift recht gut, obgleich etwas weich, was von dem - 
thonigen Boden, in dem die Quellen entfpringen, herruͤhrt. 
Mir verfolgten unferen Weg bis Aber eine Legua weit von 
der Billa, wo mir mehrere auf der Flußfeite angelegte 
Wohnungen auch verfchiedene Roſſas oder Mandiot Pflan 
jungen antrafen. Hier fahen wir, daß zwifchen dem Mandiok 
Milho *) (Mais) und Abobras (Kürbiffe) gepflanzt waren. 
Die Wohnungen find ſehr ſchlecht: vier in die Erde 96 
rammte Pfähle tragen ein Dach von Kofoshtättern, von 
denen auch bisweilen .die gewöhnlich aus Lehm beftehenden 
Wände gemacht find. Wohin wir famen, entflohen die 
Menſchen und nur einige alte Weiber hatsen den Much zu 
bleiben und ung Rede zu ſtehen. Ueberall fragten wir nad) - 
Sin und Gen (zur Nabrung) und von! den letztern 


\ 


9 Eigentlich milho grande oder milho da- India denn der 
milho ohne Beiwort iſt unſere irſe. Sp. 





. ten.- 
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| fammelten wie 300 Stuͤck, wofür wir 200 Realen bezahl⸗ | 


Am zoften Auguft gingen wir nach Bicofa ab. Ein 
Sanot auf: dem der Meffe des Pater Mendez *) aus Mis 
euri nach Caravelhas gefommen war, nahm uns auf. Der 
Fluß ift breit und tief und es Fönnen Fahrzeuge vpn 2000 
Alquer **) Laſt darauf fahren. Wir kamen um ı2 Uhe 
in der Nacht dafelbft an uud waren ſehr froh, da wir ums 
terweges von einen fehr ſtarken Regen uͤberraſcht wurden, 
das fogenannte Rathhaus (Casa de Camera) offen und 
darin Schuß vor dem Wetter zu finden. "Dies Haus wird 
nie geſchloſſen, fondern ſteht Tag und Mache offen. Es ift 
das einzige Haus im Dre welches zwei Stodwerke hat, 
von denen das untere zum Gefängniß diene HH), Dies 
hat weder Fenfter noch Thhren, fondern die Verbrecher 
möffen fogleih aus dem im obern Stockwerke befindlichen 
Geffions » Saale vermittelft einer Fallthuͤr und einer Leiter 
in das Gefängniß hinabfteigen. Die Gerichtsbeftger ziehen 
hierauf die Leiter wieder nach fih, die Fallthuͤr wird ges 
ſchloſſen und der. Verbreder iſt eingefperrt. — 
Die Lage des Orts iſt beſſer uud geſunder als die von 
Saravelhas. Es waren bier zwei Smakes (smacks) von 
14 — ı6po Alquer Laft im Bau begriffen. Auf. der Lands 
feite ift zwar Holz genug aber nur Brennholz: das Nußs 
Holz fteht weiter im Innern. Im Gebuſche fand ich mehr 
rere Strecken freies Feld das zur Huͤtung benutzt wird, 
auch feheint der Boden hier ergiebiger zu feyn als in Caras 
velhas. Auf der einen Seite iſt eine Ziegelei angelegt, 
die aber troß ihrer ‚guten Lage, ist nicht betrieben wird. 
Da Thon, Holz und ein Fluß in der Nähe find, fo kann 
nichts anders die Urfach dieſes Stiliftandes feyn, als Mans 
gel an Arbeitern oder Unbekanntſchaft mit dem Geſchaͤft, 
wenn nicht etwa Mangel an Abſatz dazu beigetragen hat. 


———— — — — — — —— — 


2) Des Beglelters des Hrn. Feldner auf dieſer Reife 

) Ein Alquier hat nach dei Verf. Ungabe zu einer Stelle 
- weiter unten, ungefähr 3 Scheffel- Sp. 
“ Eben fo ſcheint dad Rathhaus in Montenlden eingerichtet 
zu ſeyn. Dame Pag. 373. Sp. 
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In ganz Wicofa ift fein Garten: die meiften Bewohner 
leben auf ihren Roffas (Pflanzungen) und kommen bloß 


Sonntags nah dem Drte, die Meſſe zu hören. Hintet 


der Cafa de Camera war eine Pflanzung von Kaffeebdumen ans 
gelegt worden, deren Umzaͤumung man jedoch Bekeits als 
Brennholz; benußt hatte. State grüner Baͤume waren nur 
einige wenige dünne Ruthen fichtbar und an den Wurzeln 
wählten Schweine. ine einzige Pflanzugg ¶ Chaquera) 
welche einem gewiſſen Caldeira gehoͤrte, zeichnete fih vor 
Ber übrigen aus, allein ich muß erinnern, daß der Befiger 
(ein fleiner lebhafter, geſpraͤchiger und gefälliger Mann) 
ein Portugiefe, aus der Provinz entre Minho e Douro ges 
bürtig, war. Außer den hier gemößnlichen Mandiofpflans 
zungen hatte derfelbe auch eine Zuckerrohrpflanzung von vors 


zuͤglicher Bluͤthe, ein: Retsı Feld, und verſchiedene Kuͤchenge⸗ 


wächss Pflanzungen. Von dem von dem Minifter Araujo ers 
haltenen Soda. Saamen von dem ich einen Theil dem Dur 
vidor in Caravelhas zurädgelaffen, erhielt Hr, Ealdeird auch 


. ein Drittheil, 


Am 31. Aug. gingen wir troß des regnigen Wetters 
von Viqoſa ab. Drei Indianer und ein mitgebrachter 
Sklave trugen unſer Gepäd. Zwei unzugerittene noch nicht 
3 Jahr alte. Füllen folten uns tragen, verrichteten aber 


dieſen Dienft nur ungefähr zwei Leguas, worauf ich abftieg 
und die Ihiere mit großer Mühe hinter mir herziehen muß⸗ 


te. Der Weg geht fortdauernd am Geeufer bin und 
dient fehon jeßt recht gut zur Fortfhaffung auf Wagen; noch 
bequemer aber würde das hohe Ufer dazu feyn, wenn dieß 
von etwa 30 Mann, mit einem Zeitaufwande von 8 — 10 
Ragen von den darauf fiehenden Geſtraͤuchen gereinigt wärs 


de. Das Meer reicht, felbft bei der Springfluch, nie her⸗ 


am. — Ungefähr zwei Leguas von Vicofa fieht man diche 
am Meere eine Menge Eleiner mit einander in Verbindung 


- 


.. 


fiehender Lagoas (Suͤmpfe) welche indeß ſaͤmmtlich gutes, 


ſuͤßes Trinkwaſſer enthalten. Gegen 5 Uhr kommen wie 
ſehr ermuͤdet in Mieuri oder ber ſogenannten Billa Porto 
alegre an. 

Am 1. September trieb mich theils die ungeheure Kälte, 


theils die Meugierde fehr zeitig von der: Rohrmatte auf. 
Man hatte nemlich einen fehr großen Fifch.. Maison oder 
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Maero genannt, gefangen. Er hatte eine Länge von 7 Fuß 
8 Zoll und war s Zoll breit“ Der Indianer der ihn ges 
fangen hatte, wollte nichts davon verfaufen, Pater Mens 
"des. wußte ihn indeß dennoch dazu zu bringen, und wirklich 
würden mir, wenn mir den Fiſch nicht gehabt hätten, uns 
in nicht: geringer Verlegenheit befunden haben, ba -aufer 
Farinha de pao (von der Mandiofwurzel) und Brannts 
” wein durchaug nicht das geringfie Verkaͤufliche in Porto 
alegre zu erhalten war. Der. Dre felbft iſt elend und klein⸗ 
die Haͤuſer find. nur Barraden aber die Luft ift gefund. und 
fhon an der Menge gefunder Kinder erfennt man daß fie 
der Produftionsfraft nicht im Wege fteht. Der Boden ift 
Sand, voll von: Ameifen, das Waffer fehr gut. Der Has 
fen ift klein, es fönmen aber. immer 6 — 8 Fahrzeuge von 
1600 — 2000 Alguer Laft, bier geräumig liegen. Der Fluß 
iſt nür feicht, und weiter. hinauf nur für Canots oder ſehr 
flache Fahrzeuge fehiffbar. Die Strömung iſt außerordentlich 
“ftark und wenn der Fluß nicht fo bedeutende Kruͤmmungen 
(Voltas) hätte, fo wuͤrde derfelbe ſehr ſchwer zu befciffen 
ſeyn. Das füße, noch trinkbare Waſſer reicht zumeilen big 
an die Darre *) zu der der Eingang gegen N. N. O. ift. 
. Die Einwohner. find fammtlih Indianer, den Geiftlihen, 
den Escrivao (Schreiber) und nocd zwei Bewohner abge 
rechnet, welche aber faft immer auf ihren Roffas "wohnen. 
Uebrigens bat Pater Mendez alle Indianer unter feiner 
Sontribution: er verforgt fie mit allen ihren Beduͤrfniſſen. 
Das ganze Mandelswefen ift in feinen Händen wobei au 
Ger Branntwein, ben er ziemlich theuer verfaufen läßt, die 
Beichtgelder auch etwas Bedeutendes eintragen mögen. Cr 
ſchien übrigens mit meiner Sendung nicht fehr zufrieden zu 
ſeyn: ich that zwar alles, mich bei ihm in Gunſt zu ſetzen, 
allein es war verlohrene Muͤhe. 

Am 2. Sept. gingen wir in einem Canot nad) ber 
Sismarie **) des Minifters Araujo ab. Lebensmittel wur: 





*) Angabe des Water Mendez. 

H Beſitzung. Auch Mawe braucht dieſen Ausdruck von dem 
Gute des Eapitao Mor Felicia bei Villa Rica. ſ. Mawe Origi⸗ 
nalwerk Pag. 204. Sp. 


— — — — — 
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den, außer Farinha und Salz nicht mitgenommen. Sch 
bat den Pater Mendez mir den Plag im Hintertheile des 
Sanots zu überlaffen: die dort befindlide Sitzbank diente 
mir zum Tiſch; bier. befeftigte ich mein Inſtrument, und 


nahm damit alle Krämmungen des Fluffes auf. Die Reit 


nach der Uhr diente mir zum Maaßſtabe und fo glaubte ich 
die Krümmungen fo ziemlich richtig in Grund gelege zu har 
ben *). Die Namen ber verfchiedenen Gegenden, bei des 
nen wir vorbei famen, verzeichnete ich, fo wie fie mir von. 
den Indianern und dem Pater Mendez angegeben wurden. 
Der Fluß hat eine bedeutende Breite, iſt aber, einige 


2: tiefe Stellen abgerechnet, fehr ſeicht. Wären die Canots ‚bier: . 
nicht fo Teiche zu Brauchen und anzufchaffen, fo würde cr fich 


zu den fogenannten Kähnen, wie man’ fie in Deutfchland 
bat, und auf denen ſich Laufbänfe für die Knechte befinden, 
welde das Schiff mit Stangen fortftoßen, vortrefflih fhil, - 
ten. — Nahe bei Vicofa bildet der Fluß durch das Abflie⸗ 

Ben eines Armes eine Inſel und es Tag auf derſelben, da 
das Waffer in der Gegend tief’ift, eine Smafe im Bau, 
die bis auf die Maſten fertig war. Die Infel ſelbſt ift 
Sumpf und voll von Mangeiras. Ungefähr 2 Leguas von 
der Villa Famen wir an einen Ort; Coitifeiro genannt, vor⸗ 
bei. Hier hatten fi die Tapujus **) vor. einigen Yahren 


ruhig niedergelaffen, verließen aber den Drt nah 3 Mona 


then wieder und kehrten in die Wildniß zuruͤck. Wir be— 
merkten verſchiedene eingefallene Huͤtten welche von den 
Einwohnern aus Furcht vor den Wilden wieder verlaſſen 
worden waren. Um 5 Uhr erreichten wir eine Roſſa, 
Sanna brava (wildes Rohr) genannt. Die Familie, wel⸗ 
he fie Bewohnte, Beftand aus einem Manne, feine» Frau, 





9) Der Berf. erinnert hiebei In eine Anm, fehr richtig, daß 
man der Strömungen wichen, die Zelten der Fahrt nicht gut als 


Maaßſtab für die Entfernungen brauchen Pinne — Dem Mifpt. 


ſelbſt iſt eine gczelchnete Karte dieſer Kruͤmmungen beigefuͤgt. 
Sp. 
So warden die Wilden im Allgemeinen genannt: Patajos 
Panhames, Machacaraes, Buticnbos, Tupis u. ſ. w. ſind die Na⸗ 


men der verſchiedenen Natlonen. 
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feinem Kinde, feinem Schwager und einem Schwarzen. 
Diefe Leute waren fehr gutherzig und ‚gefällig. Ich gab ihs 
nen einige Mefler für ihre Bemirthungy, wofür ſie fich ſehr 
dankbar Eezeigten, indem ſie uns alles, was ſie aufbringen 
fonnten, mit freundlicher Gutherzigkeit herbeibrachten. Mir 
blieben bier die Nacht über... j | 
Mm 3. um 7 Uhr des Morgens verliefen mir unfre 
Wirthe. Wir famen nun vor. dem legten Sitio (Gut) 
©t. Anna vorbei. Bor einigen Jahren wurden bier zwei 
Indianer von den Tapujus erfchlagen, indeß haben füch jeßt 
wieder einige bderfelben bier eingefiedelt. In den Regenmo⸗ 
nathen .ift nach ber Ausfage der uns ‚begleitenden Indianer 
alles, was jegt Ebene if, mit Waſſer bedeckt, indeffen vers 
fiperte Pater Mendez daß nichtsdeftoweniger im Innern 
des Landes von feiner Roſſa bis zu dem Sitio as Barrei⸗ 
ras ein ſehr guter Landweg fuͤhre, und daß er denſelben 
von hier aus wo er ſchon Holz und Canots geholt, bis zu 
feinen Holiſchlaͤgern in 2 Stunden gemacht bätte. Er kuͤn⸗ 
digte ſich mir auch als Befiger des Landes an der linken 
Seite des Fluſſes an. An einer Sandbanf Eroa de Caga⸗ 
dog (Kreis? der Schildkröten) genannt, ſammelten wie 
viele Schildkroͤteneier ein. — Gegen Abend Famen wir an 
Die Sismaria de Forgente *), welche an der Suͤdſeite des 
Fluſſes liegt. Das an der Nordſeite gelegene Land gehoͤrt, 
nach der Ausſage bes Pater Mendez, als Sismarie dem 
Oberſten (?) von Bahia, deffen Namen ich nicht verfiehen 
ronnte. Der Pater, welcher auch Procurator ber oben ers 
waͤhnten Sismarie iſt, brachte Indianer dahin um Holz 
daſelbſt ſchlagen zu laſſen. Alle dieſe Arbeiter aͤußerten ſehr 
große Furcht vor den Wilden. Wir kamen an einigen Or—⸗ 
ten vorbei wo die Tapujus uͤber den Fluß gegangen waren: 
die Indianer, welche wir bei uns hatten, kannten genau 
die Pläße ihres Uebergangs, denn mo die Wilden aus dem‘ 
Fluſſe wieder an das Sand fleigen, ſtecken fie jedesmal einen 
langen Stab’in das Wafler. **) Mei Cascalvade ift ein 
. oo bohes 
——— — — — — 
*) Dieſer Forgentt it Hofbaͤcker in Rio de Janelro. 
2) Wabrſcheinlich damit die folgenden gleich der Weg willen. 
- p 
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hobes Lehmufer (Barre) fonft iſt das Land' im Durchſchnitt 
niedrig. Wir kamen an mehreren Sandbanken vorbei, mo 
wir viele Schildkroͤteneier ſammelten. Die Indianer wifs 
fen genau die Stellen, wo ſie danach ſuchen muͤſſen, neh 
. men fid) aber nicht einmal die Mühe: dies mit den Händen 
zu thun, fondern verrichten es mit den Füßen. Bei Ponte 
agado hat der Fluß eine ftarfe Strömung und bildet eine 
kleine Inſel die aber bei hohem Waſſer nicht fichtbar iſt. 
Die Sismarie des Forgente liegt auf der Suͤdſeite dee 
Fluſſes und ſcheint gutes nußbares Land zu enthalten. 


Das Land iſt verſchieden. Stuͤckliches Gebirge: würde 
id) es nennen, wenn es eihen beflimmten Zug nach einer 
Weltgegend hätte. Die Careira (Strömung?) der ©, 
Joaſinha dauert eine halbe Stunde, Zu Ende derfelben if 
"ein Uebergangsplag ber Tapujus bis wohin fie von mehreren . 
Einwohnern von St. Matheo verfolgt worden mare, weil 
fie dafelbfi dem Ouvidor zwei Pferde getödtet und dieſe 
- ‚verzehrt hatten. Etwas weiter hinauf höre das Territorial: 
recht der Kammer von Micuri auf. An’ der Gränje war 
von der Kammer zum DBeften der Tapujus eine- Mandiok⸗ 
pflanzung angelegt worden, es ift indeß alles wieder im 
Verfall gerathen. Hier blieben wir über Nacht: am felben. 
Abend ſchoß einer der uns begleitenden Indianer ein wil—⸗ 
des Huhn, Macucu. Es ift braun, größer als ein Perl⸗ 
huhn und von auserleſenem Geſchmack. 


Am 4. September um 7 Uhr brachen wir wieder auf. 
Das Ufer des Fluſſes wurde zuweilen felſig und hoͤher. 
So iſt z. BMuru de Arara ein hoher und ſteiler Ger 
birgezug (Granit). Ueberhaupt it: das Gebirge auf der 
Nordſeite des Fluſſes hoͤher als auf der Suͤdſelte. Wir 
erreichten etwa um 53 Uhr 'die Beſitzung des Miniſters 
Araujo. Won dem Waflerfale, an dem die Brerfihneides 
mühle angelegt werden follte, war durchaus nichts zu hören, 
Wir nahmen auf der andern Seite des Fluffes grade der 
Stelle gegenüber, mo man Holz zu ſchlagen angefangen 
hatte, die leeren Baraden der Indianer welche dafeläft ges 
arbeiter häkten, in Beſitz. An demfelben Abend wırde 
noh ein Mutu oder wie derfelbe in. Suiana beißt,- ein Cu: 

Zweiter Band, 1915, 


. 
r -.q 
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raſſo geſchoſſen N Es war ein Weibchen und unterſchied 
ſich von, dem Maͤnnchen nur durch den roftbraunen Bauch 


und die weißgefprenfelten Federn an Bruft ind Kopf. Die 


Hütten ftanden ſchon einige Monathe leer und waren voller 
Sandfloͤhe, die mit unglanbficher Wuth Aber uns herfielen. 


Ich habe mir auf diefer Reife über soo Würmer nad) und 


nach aus den Füßen ziehen laffen, ja ſie nifteten fich fogar 
auf der Bruft und unter den Nägeln ein *%), 

Am 5. September liefen wir uns bereits um 7 Uhr 
auf die andere Seite des Fluſſes an den Ort Aberfeßen, 
mo das Holz; ausgefchlagen worden war, und wo die Schneis 
dbemühle gebaut werben follte. Sch bat den Pater Mende} 
mir. das Waſſer, das fie in Bewegung ſetzen follte zu zei⸗ 
gen, er entſchuldigte ſich aber daß er es nicht koͤnne, weil 


des umgehauenen Holzes wegen baffelbe in feinem Laufe 


unterbrochen -und. zu fehr verbreitet worden fey. Endlich 
zehigte er mir zwei Quellen, welche menn fie zufammentras 
ten ungefähr eines Armes ſtark Waſſer geben konnten: eine 


fteile Granit: Wand, an welcher es herablief, wurde nur . 


fo, eben davon beneßt. Da an diefem Orte alfo durchaus 
feine Belegenheit zur Anlegung eines folden Werkes vors 
handen war, fo entſchloß ich mich mit dem Pater bis zu 
den Wafferfällen binaufzugeben, um vielleicht dort einen 
Platz zu finden. Die Anzahl der Fiſche, die wir auf dem 
Wege fingen, mar ungemein groß: am häufigften follen fie 
ſich bei den Waſſerfaͤllen felbft einfinden, was fi aud nach 
ber beftätigte. . Vorzüglich mird hier eine Befondre Fifchart 


Eherubini ***) genannt, gefangen. Sie werben oft 4—5 


Fuß lang, haben ein weißes ſchmackhaftes Fleifh und fehr 

wenig Graͤten: die Farbe ihrer Haut ift weiß, mit ſchwar— 
zen (arabesfenartig) in einander gefchlungehen Streifen. 
Sie haben 4 Bartfäden. 


Am 6. verließen wir mit wunden umd aufgeſchwollnen | 


Füßen die Sismarie. Se, weiter wir kamen, befto ‚wilder 
ö—t — —— 


) Crax Alector, 





Sollte dies nicht ber von Mawe ag. 39 erwaͤhnte 


Niegua oder Springer sewefen ſeyn? Sp. 
). Silams cataſcactus? 
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wurde die Gegend. Viele Araras (psittacus macao) wel⸗ 
che hier gegeſſen werden, kamen zum Vorſchein. Hier ſah 
und hoͤrte ich zum erſtenmale den Vogel Pavao *). Er iſt 
nicht größer als eine Taube, bat aber eine ſtark tönende 
Stimme, deren Ton ſich beinahe dem Gebräll nähert. 
Neſter des Aupujaba **) hingenzu Hunderten an verfchies 
denen Stellen von den Bäumen herab; ich unterfchied deuts 
lich 3. verfhiedene Arten an der Farbe: fehmarze und gelbe, 
ſchwarze und rothe und ganz ſchwarze mit gelben Schnaͤ⸗ 
bein:” diefe legteren find am Eleinften. Im Bau der Ne— 
fter unterfcheiden fie füh nicht. Das fürchterlihe Geſchrei 
des Coaita, bier Barbado **F) genannt, welches In der 
That granfenerregend iſt, tönt fbauerlih in der einfamen 
Gegend wieder. Gewöhnlich fist ein Männchen zwifchen 
zwei Weibchen, melde viel Eleiner find, als er, auf dem 


. Afte eines hoben Baumes, und giebt feine Töne von fih., 


Die Indianer, auch wohl die Europäer, eſſen das Fleiſch 
dieſes Affen. 
Hinter Muru be Bomitorio blieben wir über Nacht. 
Um 6 Uhr brachen wir wieder auf und kamen am 7. Sept. 
vor zwei Eleinen Inſeln, auch bei Zaipade bei verfchiedenen 
fteilen Thonwänden vorbei,” in welchen. Tagenweife Eleine 
runde Quartzkugeln aufgefchüttet lagen. Sch hätte gewuͤnſcht, 
mich länger bier aufhalten zu dürfen, denn gewiß fanden 
fich hier auch einige gute Kryftallifationen. Der Fluß be 
hält fortwährend, feine Breite, nur war er fo feicht, daß 
das Canot mit den Händen vorwärts geflogen werden muß, 
se: Wir blieben bei. Kaimado vorbei, auf dem felfigen . 
Ufer über Nacht. Der Fluß dat außer vielen Caplvarrs 


—— 


.. Soll dieß psophia, erepitaus der Rreampeftrvogel, feyn? 
/ Sp. 

22 Cassicus eristatus? : 

) Mycetes Beelzebub. Die Indianer nennen ihn auch 
eapläo. Seine ſackfoͤrmig gebildete Kehle dient ihm zur Hervor⸗ 
. bringung jener ſchauder erregende Töne und ift auch, der Grund 
feines Namens Barbado. Gonderbar genug hört es fih ar, wenn 
en Indianer ſagt: hontam zuatei hum caplao, geflern tötete ich 
einen Eaplan. 

-®2 
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(von denen P. Mendez einen, ganz zahmen, gleih einem 
andern Hausthier bei ſich im Freyen herumlaufen läßt). 
auch eine Menge Fifh : Dttern, bier Cachurra de agua ger 
nannt. Diefe fo fheuen Thiere, weldhe an andern Hrten 
fih fo felten fehen laffen, kamen bier ohne Furcht oft Aber 
dem Waffer hervor. Auch Anta’s *) giebt es hier ſehr 
viele, und ob id) felbft auf der Reife feinen fah, fo babe 
ih doch von ihrem Fleifch gegeffen, das zwar fehr faſerig, 
- aber von reiht gutem Geſchmack und beinahe dem Kinds 
fleiſch aͤhnlich iſt. | 

Am 8. Sept. um 9 Uhr famen wir bei den Cachuel- 
as (den Wafferfällen) an. Die Indianer wurden fogleich 
zum Fifhen ausgefandt, und. ich unterfuchte fo gut als ich 
konnte, das Wette des Fluffes. Ein mit fehr vielen Eleinen 
Granaten gemifchter Flußfand der eine Menge kleiner ſchwar— 
zer Metalleheile enthielt, und vermoͤge feinee Schwere fi 
ziemlih gut waſchen ließ, machte den Grund des Fluſſes 
- An 'diefer Gegend aus *x). Die Wafferfälle felbft werden 
durch eine Menge von Granitbänfen und Blöden gebildet, 
welche aus dem Felfenbette des ‚hier ſtark firömenden Flufs 
fes hervorragen und Bald hier Bald dort den graden Lauf‘ 
deffelben unterbrechen. An einen erhabenen Anblick ift alfo 
gar nicht zu denken, und mie erſchien die Gegeñd fo wenig 
reitzend, daß ich durchaus Fein Verlangen trug noch weiter 
den Fluß hinauf zu geben, woran mich ohnehin meine wuns 
den Füße hinderten. Holz war hier, wie überall, in Uwe 
berfluß vorhanden und darunter Bäume, welche Canots von 

"6-7 Palmen Weite gegeben haben würden. on 

Am folgenden Tage begaben wir uns nach. einer Falten 

regnigten Macht wieder auf den Ruͤckweg, P. Mendez, 

mein Begleiter Hr. Fröhlih, unfere 3 Indianer und ich: ' 
die übrigen drei Indianc- nebſt feinem Sklaven ließ der 
Vater zuruͤck, um nody mehr Fighe zum Einfalzen zu fangen. 
Auch unſere beiden Ruderer legten ihre Remos (Ruder) 
bei Seite, ließen das Fahrzeug treiben und fingen noch an 





t 


*) Tapir suillus. —— 
Die Metallthelle find nach Napiones Unterſuchung (Elfen 
mit Antimonium vermiſcht. 


Br 


demfelben Vormittage in 23 Stunde Aber 60 Fifche mit der 
Angel. (Diefe Fifcherei nennen die Braftlianer cacar peixes 
a piquo weil man bie Angel auswirft und fogleih wieder 
an ſich zieht. Nichts deſtoweniger iſt immer ein Fiſch daran 
und zuweilen hatten die Fiſcher ſchon einen Fang gethan, 
‚ ehe die Angel das Waſſer berührte, weil die Fifhe danach 
fprangen). Um ı2 Uhr Nachts langten wir gerade der 
Sismarie des Forgente gegenüber bei feinen Hol,ſchlaͤgern 
an, und blieben die Nacht über dort: Am xo. erreichten 
wir gluͤcklich die fogenannte Billa Micurt oder Porto ale⸗ 
gre: dieſe liegt in einer Sandwite, öftlih das Meer und 
weftlih die Suͤmpfe. Wäre der Hafen auch wirklich gut, 


was er nicht ift, fo würde dennoch die Schiffahrt in das 


Sinnere fo wie die Gemeinfhaft durch Landwege fehr ſchwuͤ⸗ 
rig feyn. Der in Ruͤckſicht der Waflerhöhe To veränderliche 
und fhnelftrömende Micuri macht die Schiffahrt nicht nur 
beſchwerlich, fondern auch gefahrvoll. Geht der Fluß ſehr. 
hoch, fo Eann er auf dem offnen Bette nicht befchiffet wers _ 
ben, fondern diejenigen welche des Weges ſchon kundig find, 
laufen mit ihren Canots in die ſogenannten Vargens | 
(Sümpfe) binein und umſchiffen fo die Stellen, wo eine 

zu finefe Strömung if. Die Gemeinfchaft zu Lande muͤß⸗ 
te erſt eröffnet werden, denn niemand kommt zu Yande 
nah Micuri aufer von Bicofa: dies Ift der einzige Lande 
weg. Die hocpliegenden Ländereien Fönnen angebaut vers 
den, bie niedrigen urbar zu machen, Toftet Geld und Zeit. — 
Auch die Natur bat bier ſehr fparfam für den Menſchen 
geforgt und daher haben fih nur wenige Indianer‘ und we⸗ 
nige Weiße an dieſem Fluffe angeftebelt. — Hau fommt 
noch die Gefahr vor den Angriffen der Wilden. Nur in 
Gegenwart einiger Wachen getrauen ſich die Indianer Holz 
zu fällen und beftändig fteht das Gewehr neben ihnen. 
Allein auch jene Wachen (stacamentos) exiſtiren gewöhnlich 
nur auf dem Papier, denn vs find feine Menfchen dazu da. 
Man läßt einen gewiffen Bezirk ausholzen, treibt zu diefem 
Geſchaͤft die nächften und drmften Bewohner des Kicchfpiels 
(Fregnezia) zufammen, laͤßt eine Mandiof : Pflanzung ans 
legen und begiebe fih dann weg. Kin folcher ausgeholgter 
Drt heißt dann ein stacamento.. Es ift befohlen, daß 
gewifle Einwohner aus dem Kreife ober Bezirke fih ale 
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Wache hier aufftelfen follen, allein für wenige iſt es zu ger 
fährlich da zu bleiben, und viele zu beordern verhindert die 
ſchwache Bevölkerung. Das stacamento des Minifters 
das auf feiner BefiBung liege, und das eine Mandiok⸗ 
Pflanzung mit Kürbiffen dazwiſchen enthielt, {ft von den 
Wilden zerftört worden, die was fie brauchen fonnten benutz⸗ 
ten, und das uͤbrige verdarben. | 

- Am ı1. gingen wir nad) ber Roffa des P. Mendez: 
hier war alles mit Mandiok bepflanzt, Übrigens aber ſehr 
wenig angebaut. Bohnen gab. es wenig, noch weniger 
Milho, und Gartengemäcfe gar nicht. Ungefähr zo Leute, 
Indianer und Schwarze waren mit Verfertigung der Far 
ririha_befchäftigt, und es wurden, wie mir P. Mendez‘ 
fagteMkäglich 20 Alquer (u 16 Gr. alfo für 13 Rthlr. 8 Gr.) - 
fertig gemacht. Ich glaube, daß ſich bei. den Mafchinen noch 
manche Berbefferung anbringen ließe, auch geftand der Pax 
ter, daß er fchon beſſer eingerichtete Fabriken gefehen habes 
es fehle ihm aber an einem gefchictten Zimmermann. 

Der Rückweg, auf dem wir Pferde und ein Lafttbier 
von dem P. Mendez erhielten, war beffer als dee Hinweg. 
Mit dem Verwandten des Ouvidor gingen wir am 17. in 
einem großen Canot nah Caravelhas. Im Ganzen war 
ich 5 Wochen in der Provinz Bahia geweſen. 

Bei einer Vergleichung der beiden Provinzen Rio 
Grande und Bahia ergiebt ſich folgendes: in der erften uns 
abfehbare Gefilde und auf denfelben alles lebendig, bier 
öde Waldgegend: dort gefunde ftarfe Menfchen, bier gelbe, 
hohläugige Gefichter mit abgemagerten Körpern : dort fordern 
und geben die Menſchen, bier betteln und ftehlen fie. In 


Rio Grande ift man Fleifh und Brodt, in Micuri Fiſch 


und Farinha; was man in Rio Grande verabſcheut, ißt 
man bier mit Behagen. — Ä 
Am 14 Sept. ging ih zum Bicarius von ‚Saravelbas, 

der mir, nachdem ich meine Unzufriedenheit Aber meine 
fehlgefchlagene Hoffnung bezeige, die Ausſicht eröffnete, " 
am Fluffe Alcobaça eine Schneidemichle anzulegen. — — 
Am 15. September um 2 Uhr Morgens Tchifften wir uns 
in einem Canot ein und kamen in Serraria einer Eleinen 
Alden (Dorf) an, wo wir an das Land gingen, und wo 
ich die Wittwe des chmahligen Capitao Mor, Soao de Silva 
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Santos in traurigen Umſtaͤnden fand. Das Land umher 
war Überall fruchtbare Ebene und durch verfchiedene Eleine 
Bäche bewäflert. Wir famen bei einigen Mandiok » Pflans 
zungen und Farinha- Fabrifen vorbei, wo alles in voller 


Thärigkeit. war. Mit menigem Koftenaufmande wuͤrde bier ' 


ein vortreffliher Fahrweg von dem Fluffe Caravelhas bis 
an den Fluß Alcobaca von ungefähr 3 Leguas auzulegen 
feyn. Das Unangenehme bei dieſer Reife war, daß überall 
wo wir an Manbdiofpflanzungen kamen, das‘ ungeheuere 
: Holz uns den Weg verfperrte und man über .daffelbe . hin 
wegfteigen mußte. 


Nah einem ‚Wege von ungefähe 3 Stunden famen 


wir zu. der. Wohnung des Capitao Francisco de Silva Frans 
cofo, wo wir, da wir nicht ‚fogleich die noͤthigen Canots 
und Begleitung erhalten Fonnten, über Nacht blieben. — 
Am 16. um 8 Uhr ſchifften wir uns auf dem Fluffe Alcos 
baca ein. Zwei Indianer gingen In einem Eleinen Canot 
“ voraus um uns mit Fifhen zu verforgen und da fie bie 
ganze Gegend Eannten, uns bis an die Cachueiras zu be⸗ 
gleiten. Die Mordfeite des Fluffes iſt ungleich flärker ber 
wohnt als die Südfeite. Am 3 Uhr Nahmittags kamen 
wir vor der Fazenda des verfiorbenen Capitao Mor, Idze dos 
Santos Silva vorüber, welche unbemohnt, der. Witführ 
eines. jeden Preis gegeben fl. Das Haus ſteht noch und 
noch fahen wir freies, ausgeholztes Feld und Spuren ehe⸗ 


maliger Eultur. Die Gegend bier if heiterer und zeigt im 


Ganzen mehr Wohlftand-als die von Micuri, allein die ver 
laffene Wohnung des Eapitao Mor ift die letzte Spur der 


Bewohnung. ‚Bis bieher ift der Fluß fo tief; daß Smakes 
von 1200 Alquer Lafl, jedoch nicht mit der ganzen Befrach⸗ 


tung bis hieher gehen koͤnnen, und ber Capitao lief kut⸗ 
- vor feinem Tode auf feiner Fazenda, welche den Namen 
Ponte be Gentio führe eine Smake von 800 Alquer Laft 
erbauen *). Gleich hinter dem Hafen der Fazerida tft Fels 
fengrund im Fluffe, der Fluß ſelbſt wird an mehren 


Stellen ſeichter und: dies Gegend wilder, oböleich fie . 





*) Das Mauer tft bier her als in der Brot Mio de Jar 
neito und Hält 600 Beilkier Scheffel. 


. 
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nicht fo mild erſcheint als am Fluffe Micuri, Wir fuhren 
bis in die Nacht hinein und es mar 8 Uhr, als wir ans 
langten. Gegen ro Uhr legten wir uns zur Ruhe, wur: 
den aber bereits um ır Uhr wieder aufgeweckt, weil eine 
Unze in einer Entfernung von: etwa 100 Schritten um nne 
ber fchmeifte und nach Raube ſchrie. Die Indianer verſt⸗ 
cherten uns ;:daß die Unzen ſich nur bei dem größten Heiß: 
bunger fo hören ließen. Wir nahmen unfre Gewehre 
. zür Hand. und machten ung bereit, fie Bei ihrer Ankunft ge 
gehörig zu empfangen, ‚allein das brennende Feuer fcheuchte 
fie zuruͤck, obgleich wir ſie die ganze Nacht hindurch bald 
naͤher bald entfernter hoͤren konnten. 

Am 17. September brachen wir um 3 Uhr auf, waren 
aber noch. nicht weit gefahren, als zurädfommende, fifchens 
be, zahme Indianer uns fagten, daß wir auf Wilde ftoßen 
würden ,. welche. fich bei den Cachueiras Ranchos gemacht 
haͤtten, und daß ſi ſie ſelbſt deshalb entflohen waͤren ohne zu 
fiſchen. Nichtsdeſto weniger wurde die Reiſe fortgeſetzt, ohne 
dag wir Wilde angetroffen haͤtten: wir begegneten dage⸗ 
gen einer Menge von Indianern welche geflfhe und 
mit ihren Weibern und Kindern ſich in diefer Wildniß Huͤt⸗ 
ten. erbaut hatten, in welchen fie die Fiſche zum Einſalzen 
“ fammelten. Eben fo kamen iwie Bei verfchiedenen Fürzlich 
von den Wilden verlaffenen Huͤtten vorbei, und die India—⸗ 
ner verfiherten uns, daß der Geruch es fie lehre, daß die 
Wilden auf das hoͤchſte feit 48 Stunden fi aus denfelben 
entfernt hätten. Wir hielten ‚ung: unterweges an feinem 
Orte auf, fendern eilten vorwärts am bei Zeiten die Wafı 
- ferfälle zu erreichen, ‚bei denen wie um 5 Uhr anfamen. 


Die Cachueiras bier.haben einen ftärferen Fall; als die im Mb 


curi, und vorzüglich. richtete ich mein Augenmerk auf einen 
” ziemlich ftarfen Bach, welcher auf der Morbfeite des Fluffes 
aus dem Gebirge herabftürzte. Nahe dabei war das foges 
nannte Stacamento, und die. Gegend ausgeholzt, allein es 
waren feine Menfchen da. . 

Um 18. September ging ich mit Tagesanbruch von 


dem jenſeitigen Ufer, wo wir die Nacht zugebracht hatten, 


auf das dieſſeitige Aber, um die zur Anlegung der Mühle 
beftimmte Gegend zu unterfuchen. ch fand nicht nur ins 
Fänglich Waſſer ſondern auch gehoͤrigen Fall und eine ſehr 





| 1; 
| gute Örtliche Lage. Das Gebirge verflacht ſich Hier und 


bildet oben eine Ebene. Auf der einen Geite ift bereits 
eine ziemliche Strede ausgeholzt. Der Boben ift fanft und 


thonig und ſcheint Hinlänglich Feucht zu ſeyn. Der Fuß. 


theile fich vor feinem Falle im zwei Theile und bildet eine 
fleine Inſel die felbft' bei dem hoͤchſten Wafferftande ſchwer⸗ 
ih unter Waſſer ftehen wird. Der Regen feßte meiner 
Streifetei in das Innere ein Ziel, doch glaube ich, daß der 
Dach, welder "an der Mordfeite ‚des Fluſſes herabrauſcht, 
ein Arm des Fluffes felbft ifl. Ungefähr um 9 Uhr traten 
wir den Ruͤckweg an, fuhren ununterbrochen den Tag Hin 
durch bis in die Nacht hinein und langten endlich um 9 


Uhr Abends in ber Beſi gung eines gewiſſen Munñez Cor⸗ 


deiro an, wo wir gaſtfrei und guͤtig aufgenommen wurden. 
Die Fazenda ſelbſt beſahen wir am 19. Der eigentliche 
Beſitzer wohnt in Caravelhas und ſein Sohn, ein thaͤtiger 
junger Mann, der von ſeinem Vater ein Gehalt von 200000 


Reis erhaͤlt, hat die Aufſicht daruͤber, Die Felder waren 


ſaͤmmtlich in gewiſſe Quartiere abgetheilt, und von graden 
Wegen durchſchnitten. Hr. Cordeiro if ſeit 3 Jahren Bes 
ſitzer des Gutes und ſchon iſt ſehr viel geſchehen. Es mar 
ren etwa 100 Stuͤck Rindvich und zo Pferde, unter denen 
einige fehr gute Reitpferde, an Viehſtand vorhanden. Ber 
fißer gab uns Pferde zu unferer Rüdreife; wir langten uni 
9 Uhr Abend in Caravelhas an, gingen am zı. in See und 


erreichten nach einer ſaetigtzen gluͤcklichen ‚Sabre Rio de. 


Saneiro, 





‘ 


Mir geben am Schluſſe der Nachrichten unferes Landes 
mannes noch diejenigen "allgemeinen Bemerkungen, die er 
Über die ihn begleitenden Machacaraes gemacht hat. 

Der Charakter der Machacaraes ift phlegmatifh, fie 
find ſehr fanft, gefhmeidig und furdtfam, aber dabei hab» 
fürchtig, neidifch und beträgerifh. Sie erdulden daher cher 
eine harte "Behandlung, die andern wilden Männer kann 
man dagegen nur durch Liebe gewinnen. So konnte def 


* 


Buticudo Simon durch liebreiche Worte zu allem bewogen 


werden und er war zu allem bereit, wenn man ihn Si— 
mon arahoͤe (den liebenswuͤrdigen Simon) nannte: befahl 
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man chm dagegen mit Haͤrte ſo lachte er den Vefehlenden 
aus oder er nannte uns wohl gar ton, ton, (ſchlecht, haͤß⸗ 
lich). Die Machacaraes lachten, wenn man fie um eine 
Gefaͤlligkeit erfuchte, die nur im geringften mit Aufwande 
von Körperkraft verfndpft war %) und famen nicht eher aus 
ihrer Ruhe, bis man Hart mit ihnen rad: eben dies ift 
bei den Hays: Indianern der Fall. 

Unter allen wilden Staͤmmen find die Machacaraes 
diejenigen, welche ihre Nahrungsmittel gern aus dem 


Pfianzenreiche. wählen, denn fie „machen große Reifen um- 


Batatas zu erhalten. Eben deswegen treten fie auch in 
Gefellfchaften zufammen und bilden Eleine Dörfer (Aldeas) 
um daſelbſt die unentbehrlichften Nahrungsmittel gemeins 
ſchaftlich anzubauen, wie dies am Micuri mit der Aldea 
des Capitao Thome der Fall war. Die Patajos Buticudos 


u. ſ. w. ſcheinen durchaus nicht dieſen Hang zu haben, ſon⸗ 


dern beftchen nur aus herumſchweifenden Horden. 
Die Kinder werden von Jugend auf fehr hart behan, 


delt. Sobald ein Weib gebähren foll, ruft fie eine ihrer 


Gefähreinnen, ihr, ‚wenn. es ſeyn kann beizuftehen, waͤh⸗ 
rend der Mann und feine Gefährten, die ſich grade bei 
ihm in der Rancho befinden, ſich durchaus nicht ftören laſ⸗ 
fen und gar feinen Antheil an dem Verfall nehmen. So— 
. bald die Geburt vorüber iſt, geht das Weib allein oder mit 
einer andern an den. nächften Fluß und badet dafelbft fich 
. amd ihr Kind. In den erften Wochen oder Monathen trägt 
fie das Kind in einem mit Moos, Barba de pao (tilland- 
sia. usneoides) oder Baumwolle ausgefütterten Korbe auf 
dem Kopfe und bedeckt es mit einem Fell. Iſt es ſtark ges 
nug feinen Körper halten zu Eönnen, fo wird es in einen 
138oll breiten Riemen gefeßt, ben die Mutter um die Stirn legt, 


[3 


und fo das Kind oberhalb der. Übrigen Laft, die fie.auf dem 


Ruͤcken trägt, befeſtigt⸗ Die Frau ift bei den Machacaraes 
das Laftthier und muß außer dem Kinde den ganzen aus 
Sipfen, ECalabaffen, auch wohl Batatas, Kürbiffen, Mans 
diok u. fÜ w. beftehenden Hausrath tragen, denn nur fels 


ten übernimmt, dee Mann eine Laft und nur die Unmoͤg⸗ 


’ «4 v: 
— — — — — 





Mawe Vag. 413. 
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keit, daß das Weib mehr tragen koͤnne oder der Ges 
ſchmack an Batatas kann ihn dazu bewegen. Bis in das 
fünfte Jahr (je nachdem das Kind ſchwach ift oder nicht) *) 
wird es fo getragen: ſobalb es laufen kann, befchäftige fich 
niemand mehr damit, außer dag man, ihm ein Tragband 


um bie Stirn legt, in welches bie Kinder wenn fie fonft nichts ' 
. zu tragen haben einen Stein legen, und ſich fo nach und 


nad) daran gewöhnen ungeheure Laften fortzubringen. Die 
Grauen tragen bloß mit der Stirn: die Männer theils das 
mit, theils mit der Bruft, wobei fie das Tragband über 
die Achfeln ziehen. — " 


Schon früh gewöhnen ſich Bie Kinder an koͤrperliche 


Uebungen: ſie erklettern ſchlanke Bäume und laſſen ſich ins 
dem ſie ſich oben am Wipfel feſthalten, mit denſelben zur 
Erde herab, wobei ſie wenn ihr Gewicht den Baum nicht 
niederzieht, entweder, bei geringer Hoͤhe des Baumes, her⸗ 
abſpringen oder mit den Fuͤßen einen Aſt zu erreichen ſuchen 


und ſich daran wieder herabhelfen. Bogen und Pfeile ſind 


ſchon in der Jugend ihr Spielzeug: ich ſahe einen kleinen 


gezaͤdnten Buticudo von 6 — 10 Jahren, Fliegen und Ins - 


fetten mit einem fleinen vorn abgeftumpften Pfeile ſchie⸗ 
fen **). Ranchos bauen iſt ihre Zeitvertreib. — Gehen 


„die Alten auf die Jagd, fo begleiten fie die Kinder und 


vertreten Jagdhunds Stelle, wobei fie aber zumeilen fehr 
bel zugerichtet "werden. Einem fleinen Macacara von 
etwa zo Jahren, welcher auf der Jagd einen ſchon anges 


Schoffenen Anta (Tapir suillus) verfolgte und fih ihm zu 


ſehr naͤherte, wurde von dieſem die linke Seite aufgeriſſen 


und er ſchwer verwundet. Als ich jedoch ihn ſah, war er bei⸗ 


nahe außer Gefahr. 

Der Geſchlechtstrieb wird von den Kindern ſchon im 
8. oder 10. Jahre befriedigt. Die Aeltern laſſen dies 
zu, nur darf es nicht oͤffentlich vor den Huͤtten in Ge⸗ 


— —— — — 


9 Entwöhnt werden die Kinder nie, fondern verlaffen der 
Mutter Brut von feloft, . 


”) Auch Masse. befehreibt einem Knaben der Art. Pag. 41. 


„ix 


‚ genwart andrer gefchehen. Iſt dies der Fall, fo fehelten fie _ 
fie Hunde und treiben fie ins Gebuͤſch. Seine eigene 


I 


. 
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Wirthſchaft fänge indeß der Wilde felten von dem 25, 
Sabre an, vor welcher Zeit auch fein Körper felten entwids 
kelt iſt. Jetzt nimmt er Theil an den Beratbfchlagungen 
der Ermwachfenen, fpricht mit über die Beftimmung des We⸗ 
ges, den bie Horde nehmen will, fo wie über die Wahl des 
Standplaßes zum Betrieb der Jagd und Fiſcherei. So 
wirft er felbftftändig fort. Hat er ſich aber wohl zum Er⸗ 
ften feines Stammes 'emporgefchmungen, fo .hört feine ganze 
Thaͤtigkeit auf, Jegztt läßt er die übrigen fiihen und jagen, 
ohne ſich zu bewegen und verläßt nur dur die Nothwen⸗ 
digkeit gezwungen, feine Manche. Ich felbft habe diefe Er⸗ 
fahrung an dem Eapitän Joze gemacht, als fich die Wilden 
bei mir aufbielten. Tage lang lag er auf einer Stelle: die 
übrigen Wilden fifchten und jagten, worauf er dann mit. 
ihnen verzehrte, was ſie brachten. Ja fogar die Weiber 
mußten ihm das Waſſer zum Trinken bringen. 


ı. 


Ueber das Austwandern dee Deutfchen und 
ihr Anſiedeln in fremden Ländern. 


. nn — 
* 


E. iſt bekannt, daß ſeit dem Verfall bes deutſchen Hans 
dels und Wohlſtandes und während der politiſchen Erſchlaf/ 
fung Deutſchlande, der uͤbertriebene und misverſtandene 
Kosmopolitismus, Ehrgeiz und Beduͤrfniß, unzaͤhlige Soͤhne 
des Vaterlandes über Land und Meer bis in die entfern⸗ 
teften Gegenden der Welt geführe, und. nach einigen Gene 
rationen oft ihres ehrmärdign Stammes und Namens, 
wenigftens dem Anfchein nach, vergeffen gemacht haben, 
NMicht daß es ihnen immer gleich Anfangs unter‘ ihren 
neuen durch Sprache, Eitten, oder Religion verfchiedenen 
Landsleuten, die der Fremdlinge Anfiedlung als einen Angriff 
auf des Landes Probucte anfaben, fehr wohl gegangen, 
nicht daß etwa die neue, wenn gleich noch fo großmüthige, 
aber Feines weges allwiſſende Regierung, twelche durch deuts 
ſche Geſchicklichkeit umter ihren Landegeingebornen Ader 
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und Gartenbau, Kaudiverke und Künfte verbreiten ober 
- Aberhaupt durch Coloniften ihr menfchensarmes Land beväls 
kern wollte, den in öffentlichen Zeitungen und durch bevollmaͤch⸗ 
tigte Geſandte der Welt verfündeten und den. Einmwande: 
rungsluftigen verſprochenen Schuß und Vortheil, wegen der 
feindfeeligen Habſucht ihrer Beamten *) und der eiferfüchtis 
gen Scheelfucht ihrer Unterthanen wirklich hätte zur Auss 
übung bringen fönnen! **) Mein, dieſe Deutfchen **%) 
(denen es außer der Sprachkenntniß vielleicht noch an pfifs - 
figer Welt⸗ und Menſchenkenntniß oder an Geld fehlte) 
wurden meiftens gleich nach ihrer Ankunſt in dem gelobten 
Lande ihrer leichtgläubigen Phantaſie hintergangen, oder ges 
mishandelt, oder doch in eine Lage verfeßt, wo fie außer 
dem rechtsfräftigen Schuß der Gefeße ohne alles vo 
litiſche Anfehn, ohne öffentliche Achtung waren. 
Maren fie nicht Unterthanen einer großen bdeutfchen 
- Monarchie, fo half ihnen Befonders in der letzten Zeit dee 
verbleichenden und verblichenen Kaiferlihen Glanzes ber. 
Titel einer deutſcthen Volkerſchaft ſo wenig als der eines 
germaniſchen Kreiſes )). 
—— 

*) Bi. die vormaligen Direetoren der Coloniſten in sh. 
Rußland. 

) Man winde ſich ſehr irren, wenn man glaubke, der Mer 
Faffer wolle der ruſſiſchen, unfireitig fehr großmäthigen Regierung, 
befonders der jebtgen, einen Vorwurf machen. Hein, es iſt nur 


im Allgemeinm die Rede von: der Ausführung Ihrer eben fo edlen 


als zweckmaͤßigen Abſichten, welche in einem fo. ungeheurem Reiche 
nicht von ihr, noch auch einmal von Ihren erfien Organen ab: 
hängt. ie 

) Das ruffifche Miemez der Deutkän, niemzu, die Deutichen, 
bedeutet wohl nichts anders als Ausländer, und iſt aus bem 
Mongolifchen. Diefe Erfärung iſt richtiger und beffer, als jene, ' 
welche dies Wort durch Sprachlos nach dem Rußiſchen überfegt, 
auch wohl als eine andere, vermöge der man an die Nemetes des 
Tacitus denfen koͤnnte. [Mieleicht iſt jenes Wodt eine Verſtuͤmme 
lung des Germanez, germanezu (Glur).] 

D Auch ein deutſcher Bund moͤchte wohl hinfuͤhro nicht 
mehr Autorität’ gewähren, wenn nicht ein Kalfer und ein mid 
tiger Kaiſer un er Spitze ſteht!!! 
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Kein gemeinſchaftlicher deut ſcher Sefandte, Fein Ge 
neral Conſul konnte mit der Energie eines englifdyen- 
oder mit den Anfprücen eines franzdfifchen einen etwa - 
wegen politifcher oder militairifcher Fürforge big zur Wolga 
geführten Schwaben, oder wegen Mangels an Keifegeld 
am Dneper verhungernden Medlenburger unter feine kraͤf⸗ 
tige Obhut nehmen. Und nun gedenfe man, daß allein im 
©t. Petersburg [welches aber auch im Vergleich mit dem 
übrigen Rußland für Ausländer ein wahres Eldorado if] 
Eurländer, Liefländer und andere ruſſiſch⸗deutſche Unterthas 
nen nicht mit gerechnet, wohl mehr Deutſche Ichen als in 


. einer gewöhnlichen deutfhen Nefidenz » Stadt ! 


Der Deutfche, uneingedent des wahren Sprichwor⸗ 
tes, ein Pfennig gilt da am meiften mo er ge 
prägt wird, und ein anderes feinen Ehrgeiz mehr ſchmei⸗ 
chelndes *) demfelben vorziehend, verleitet durch falfchen 
Ehrgeiz oder erfünftelte Dedürfniffe, feiner ſtillen Heimath 
zu entfagen, oft ſtolz auf Eigenſchaften, die ihn gerade 
einer fremden Nation verhaßt oder gleichgültig machen, und 


zu befcheiden da, wo er offnen, grellen, politifchen oder 


nationalen Charakter ohne Nachgiebigkeit, ohne Nachah⸗ 


mungsſucht zeigen follte, **) meiftens ein Opfer feiner gut⸗ 


möthigen Unbeholfenheit unter ſchlauen, umd feiner Misvers 
ftandenen Unterthänigfeit unter bochtrabenden oder herrſch⸗ 
ſuͤchtigen Menſchen, Tann zwar allenthafben durch ausges 
zeichneten baure Fruchte tragenden Fleiß ſich geltend machen, 





) Der Prophet gilt nirgends weniger als in ſei⸗ 


nem Vaterlande. 


9 So find z. B. manche halb⸗ nationaliſirte Deutſche In 
Rußland fo ſchwach, ihren deutſchen Urſprung oder gar ihren 
deutfchen Namen zu verbergen, ohne zu bedenken, wie viel fie da 
bei in den Augen ehrliebender Deutfchen und ſelbſt der Rufen ver- 
liehren, welche fein genug find, um das Unſchickliche dieſes Com⸗ 
pliments zu fühlen. - Noch ärger aber machen «8 beutfch-rußifche 
Zeitungsfchreiber wie z. B. der Herausgeber bei Vaterland 
Sohnes (sün otetschestwa) und zuweilen auch der bed Invaliden, 
welche Herren, gleich‘ Nenegaten, ſich von ihren Schimpfreben auf 
deutfche Fürfen und Unterthanen zum Beſten gr Ruſſiſchen Publi⸗ 
cums augenſcheinlich maͤſten. 


wird aber gewiß nun da, wo er, unter den einfachen den 
Luxus haßenden Quaͤckern Nord Amerikas, in feiner ange⸗ 
ſtammten ſittlichen Reinheit leben, und mit lieben Baſen 


und Vettern der Nachbarſchaft ſich vermaͤhlen kann, eine 
fortdauernde gluͤckliche Eriftenz im Auslande haben. Viele 


tauſend deutſche Hanbwerker, welche im Innern Rußlands 


ſich gezwungen ſehn, unter einem rauheren Himmelsſtrich 


‚ihren Nationalvergnuͤgungen, und beym Mangel der Zei⸗ 


tungen und Nachrichten aller politiſchen Wißbegierde zu ent 


ſagen, welche ohne beſſeren Reiz und Ermunterung durch 


moraliſchen Mismuth und endlich durch Angewoͤhnung des 


Trunkes herab kamen, und endlich bey'm Gefühl ihrer nun⸗ 


mehrigen Unwuͤrdigkeit, und der nicht felten durch Luxus 


verfchuldeten Unmöglichkeit, ihr altes Vaterland in zierli⸗ 
cher vder gar verheißener glaͤnzender Geſtalt wiederaufzu⸗ 
ſuchen, immer mehr ſanken, wurden von Schadenfrohen 
darniedergetreten, und beweinten ſterbend den Trotz der 


Jugend, der ſie dem vaͤterlichen Leiſten oder Weberſtuhl 
entruͤckt hatte. Andere, die ſchon etwas verdorben in ein 
Land kamen, wo man mit unglaublicher Scharfſichtigkeit 
Bloͤßen und Fehler bemerkt, und wo man zu wenig -Kennts 
niß der ganzen deutfchen Nation Hat, um fie treffend. bes 
urtheilen zu Fönnen, ſchadeten unendlich dem Rufe des gro⸗ 


Ben und ehrwurdigen Volkes, dem fie anzugehören unmärs ⸗ 


dig waren. 

Möge daher nur der Handel Fünftig Deutſchland dem 
Ausland eröffnen, und Deutfche dem Ausländer zuführen ! 
Möge befonders ein deutfher Kaifer, eine deut 
fhe Regierung, ein deutfcher Gefandte, oder Generals Eos 
ſul alle deutſche Reifende oder Ausgewanderte (fo lange 


diefe Fosinopolitifche Krankheit dauert) unter feinen polito 


fhen Schutz nehmen, damit die Allgemeinheit des deut⸗ 


fchen- Namens nicht zur bedeutungslofen Flachheit, und feine 


Öffentliche Ehre nicht zum Gefpdtte werde, 


\ 
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| D. Weg von Hettaura nach Dhoka⸗phide erhebt ſich fo 
unmerklich, daß man, ein oder zwei Stellen ausgenommen, 

es gar nicht gewahr wird, wie bedeutend die Anhöhe iſt, auch 
find die Gewäffer, welche im Wege fließen nicht tief genug 
um ‚gefährlich. zu feyn und die wenigen Rubas ober Gru⸗ 

\ ben liegen nicht auf dee Strafe. Die einzige Unbequems 
lichfeit ift, bei dem Uebergange hber ben Rapti die, dag 

der Boden fo fhlüpfrig it, fo daß es den Trägern fehr 
ſchwer wird, fi auf den Füßen zu erhalten, Tür Boote 
märde er wegen der Mafferfälle nicht befahrbar ſeyn. — 
Dhoka⸗phide oder ber Thorhuͤgel führt deswegen dieſen 
Namen weil der Paß der darüber meggeht, fo ſchmal if, 
| daß er einem Thor gleicht. Natuͤrlich kann während der 
heftigen Regengüfle dieſer Weg nicht benuße werden, und 

die Gemeinſchaft zwifhen dem Zurryani und Nipal wird 
daher waͤhrend dieſer Zeit durch Micwampur und Gum 
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duli erhalten. — Das kleine, von wenigen Niwarfamilien 
bewohnte Doͤrfchen Bhim : phide,. hat feinen Namen von 
der binduifchen Gottheit Bhim, welche bei einem Schritte 
auf ihren Wanderungen mit einem Fuße Hier ftehen blieb, 
woher auch der Drt als heilig angefehen wird. 
"Etwas meftlih von dem Dörfe fließt aus einer Höhle 
in dem Zfchifapany » Berge eine Quelle deren Waffer fo 
kalt war, daß das Qucdfilber des Thermometers bineinges 
halten im‘Augenblid von 65 auf 5r° und an der Quelle 
ſelbſt von 67 auf 48° fanf. Man fagte mir, daß das 
Waffer zu alt zum Trinken fey, und wahrſcheinlich bat 
von diefer Quelle der Berg den Namen Tſchiſapany, Kalt 


Waffer, erhalten. Der Weg führt bier dihe am Rande 


-fürchtbarer Abgründe hin, welche auf der einen Seite von den 
Fluten des 'Raptis Stroms und auf ber andern von dem 
Fluſſe Tſchiſapany gebildet werden, und man kann ſich eis 
“nen Begriff von der Höhe des Weges maden, wenn man 
hört, daß von demfelben aus das größte Stuͤck Rindvieh 
wie ein kleiner Vogel erfcheine. _ Ifäyifapany s Fort liege 
etwa 530 Ellen Aber Bhim » phide und ich brachte beinahe 
14 Stunde in meiner Kangmatte I ehe wir auf dem Gip⸗ 
pfel anlangten. 

Das Fort von Tſchiſapany iſt nur durch ſeine Lage 
feft, welche obgleich bedeutend unterhalb des Gipfels, dach 
fehr gut gewählt. ift. Es hält Abrigens nicht Aber 100 Manu 
und ift obgleich das Mauerwerk vortrefflich zu ſeyn fcheine, 
in militärifchee Kinftcht durchaus unmichtig. Es witd wie 
fort alle Feftungen in Nipal von einem Omrah befechlige, 
gehört .aber zu Zorawar's Statthalterhaft, und befommt 
deshalb eirien Befehlshaber von ihm. Die. Omrahs find 
‚hberal? von den Civilftatthaltern vollfommen unabhängig, fo 
wie auch ihre Befagungen größtentheils aus Truppen beftes 
hen, melde fie ſelbſt musgehoben und gebildet haben ;. da 
die Linientruppen nur gelegentlich unter ihnen dienen. Sie 
erhaften Land zu ihrer und der Befagung Erhaltung, und 
behaupten einen ſehr hohen Rang im Staate. Sie zeich⸗ 
nen ſich durch die Einfachheit: oder wie man in Bergleichung 
mit ber felbft. in Nipal bemerkbaren Verfeinerung fagen 
möchte die Plumpheit ihrer Kleidung aus, indem fie 
kurze Diyamas oder weite Hoſen und weiße forglos yunb 


u unzierlich umgeſchlungene Turbans tragen. Ihre Waffen be 
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ſtehn aus Luntenflinten, Schwertern, Bogen und Pfeilen, 


. und. ihre Klaſſe beſtimmt ſich nach der Anzahl von Robras 
oder Schwertern, die fie ins Geld fallen. Man läßt fie 
nie lange Zeit zufammen an einem Drte auf Kommando, 


läßt fie in der Regel jäbrlih ab, und ſehr oft grade in 
dem Augenblide, wo fie im Begriff find die Aernte auf 
ihren Ländereien zu beginnen. Eben dieſe Policit finder 
man in allen Übrigen Anordnungen der Regierung von Ni⸗ 


pal in Hinſicht ihrer abgefihidten Beamten und der Dſchag⸗ 


hirf Laͤndereien welche beftändig von Hand zu Hand gehen. 
Die Omrahs dienen gewöhnlich im Heere halten aber mit 


‚ großer Eiferfucht auf ihre alten Gebräuche. Ihre Heere 


beftehen gewöhnlich aus Verwandten und fie geben ſich das 
Ahfehn, als ob fie felbft die hoͤchſten Stellen in dem regels 
mäßigen Heere verachteten. Eie gehören ſaͤmmtlich mit wer 
nigen Ausnahmen zum Radſcheput Stamme. 

Tſchiſapany ift ein Zolplag, und, Sudli ausgenoms 


‚men, der einzige auf rbelhem von den Waaren, die aus _ 
dem Gebiete der Eonipagnie und dem des Vizir's Eommen, 

Zoll erhoben wird. Das Dorf, das in der Nähe des Forts 
Siege, enthält ungefähr 20 mit Rohr bedeckte Käufer: 


Es wird etwas Korn hier gebaut, das indeß für den Ver⸗ 
brauch ſelbſt diefer wenigen Einwohner nicht hinreicht, die 
daher gelegentlih aus den benachbarten Dörfern ſich verfes 


‚ben muͤſſen. Der Boden auf diefem Berge ſcheint, beſon⸗ 
„ders nach der füdlichen Seite keinesweges fehr vortheilhafe 


für den Kornbau: die fparfamen Felder, die man gegen die 

Gipfel bin erblidt, machen das Dſchaghir des Dſchemadars 

aus, der bier den Dberbefehl hat. ' Bu W 
.. Bon dem Fort oder dem Dorfe hat man einen erträgs 


lichen Aufgang von ungefähr 3 Meile, neben dem Mege 


nech Tſchiſapany oder der. Falten Quelle, melde in einer 
natürlichen Höhle des Berges etwas‘ unterhalb des Weges 


zur Linken fließt. Cs ift ein romantifyer, und da er von 
‚allen Seiten durch hohe Huͤgel gegen die Strahlen ber 
Sonne geſchuͤtzt ift, auch fehr Fühler Drt. Unter der gro⸗ 


Ben Menge von Gewaͤchſen, welche denſelben umgeben, jog 


vorzuglich ein Baum unſere Aufmerkſamkeit auf ſich, von 


dem einige Blätter auffallend dieſelbe Erſcheinung jeigten, 
. &a 


1, 


! 
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welche Smellie in. feiner Nachricht von ‚dem . Hedysarum 


movens beſchreibt. Ehe wir den Gipfel oder eigentlich den 


Pfad der darüber geht, erftiegen, mußten wir noch beinahe 


eine zweite Meile wandern. In der Nähe einer Spitze, 
nicht der hoͤchſten, welche aus dem Tſchiſapanpberge aufſtei⸗ 
gen, fiel das Queckſilber im Barometer auf 23, 80 was eis 
ne Höhe von ungefähr 7890 Ellen über bie Fläche von 
Bhim :phide anzeigte. Im Winter ift diefe Spitze und 
alle die um biefelbe, welche noch Höher find 14 Zage lang 


mit Schnee bedeckt, und felbft zu Ifchifapany s Fort liege 
zuweilen der Schnee 10 Tage hintereinander. eine Spanne 


tief. 


die Berge von Kimmaslih mit ihren zahlreichen, ewig mit 
Schnee bedeckten Spigen vor unfern Augen. Der Berg 
Tſchandraghiri und das Thal von Tſchitlong mit ſeinem 
ſchlaͤngelnden Strome bilden die ausgezeichnetſten Gegen⸗ 
‚ftände darin. So wie dieſe Berge mit Schnee bedeckt ma 
re, fo war es auch die ungeheure Bergkette, welche fich 
füdlich von’ bdemfelben erhob, obgleich bedeutend niedriger 


als jene. Diefer niedrigen Alpen, welche ungertrennlihe 
‚Begleiter der Himma s lih Gebürge auf ihrem ganzen Gange 


"zu. feyn ſcheinen, und die das fogenannte Kutſchar oder 
‚Unter » Butan bilden, und überall Ober « Butan oder hi, 
"bet vom Lande Nipal trennen, foll fpäterhin . ausführlicher 
Erwähnung gefhehen. Die Schneefpiben der Himma⸗lih 


werden von den Einwohnern von Nipal durch den Namen 


Himma-⸗Tſchuli bezeichnet: Tſchuli bedeutet nemlich eine 
ſcharfe Spike, eine abgerundete dagegen heißt Tumku. 

Die Ausſicht von der Spitze von Tſchiſapany die 
‚ih, um den Stand des Barometers zu beobachten beſtieg, 
ſoll, bei hellem Wetter eine der erhabenſten ſeyn, die man 
ſich denken kann, indem man bis über die Tſchiriaghati, 
Kette nach den Graͤnzen von Tſchemparun ſehn koͤnnen ſoll. 
Ein dicker Nebel, Tu⸗aàl hier genannt, wie fie gewöhnlich 
außer in der Regenzeit über dieſen Thaͤlern hängen, vers 
Dinderte uns daran. Nichtsdeftomeniger geneflen mir doch 


‚ eines ſehr malerifchen Anblids durch die Feuerfiröme, melde 
"von den Höhen in die’ Thäler herabzurauſchen fehienen, und 


dadurch ehtftanden, daß die Einwohner große Strecken Gras 


— 


Als wir den obeneriwähnten Daß erreichten, erfcheinen 
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ahd Unterbolz in Brand ſteckten, um dadurch das Erdreich 
fruchtbar zu machen. 

Wenn man an ber Nordfeite des Tſchiſapany herabs 
fteigt, fo ftößt man auf der Mitte des Weges auf einen 
der Fegelförmigen Steinhaufen, welche an ähnlichen Steh 
Ien von den abergläubifhen Einwohnern errichtet wers 
den, melde, fobald fie da vorbeigehen, jedesmal ihre 
Andacht verrihten. Sie haben die Namen Dioralli, 
ein Name welchen auch eine ausgezeichnete Spike des Him⸗ 
ma + lih führt, die zwifchen Dheibun und Kheru liegt, fo 
wie auch eine Bergfette duch welche der Bhagmutty, gleich 
nad) feinem Austritte aus dem Thale von Nipal raufcht. 

"Sobald man auf der Nordfeite des Fußes des Tſchi⸗ 
fapany anfommt, muß man über einen reifenden aber nice 
ſehr Breiten Strom geben, welcher, nach den Doͤrfern, 
bei denen er vorbeifließt verſchiedene Namen fuͤhrt, und 
nicht weit von Palung, einem in einem der Berge des weſt⸗ 
lichen Zweiges Der Ifchandraghiri s Kette gelegenen Dorfe, 
entfpringt, durch das Ihal von Tſchitlong fließt, und ſich 
ungefähr 7 Meilen von Zambihs Kan in den Bhagmutty 
ergießt. Zwiſchen Tampih «Kan und Sismari ſtuͤrzt er 
von 50 Fuß hoch von einem fenfrechten Felfen herab. 

Das Dorf Tambih : Kan auch Kauli «Kan genamt ift 
jegt ein elender Drt, ob es gleih, che die Kupferberge 
werke in ber Nähe deffelben (var denen es feinen Nas 
men entlehnt) erfchöpft waren, bevölkert und blühend gewe⸗ 
fen feyn fol, Dean hat indeß jeßt andere Adern ertdedt, 
welche in einer unbedeutenden Entfernung von.diefen Orten 
liegen und bearbeitet werden. Die Bergleute, welche zu 
der Kafte Agreie gehören, geben von Ort zu Drt je nach⸗ 
dem fie Entdeckungen machen, und möffen wahrſcheinlich 
eine feht eintraͤgliche Beſchaftigung haben, da Kaniput, 
Raniput (ein Bergmanns Sohn, ein Prinzen Sohn) zum 
ESprichwort geworden iſt. Sie leben auch hoͤchſt verſchwen⸗ 
deriſch und arbeiten nur, wenn die Noth ſie draͤngt, oder 
ſie Ausſicht auf beſondre Vortheile haben. 

. Ueber Markhu kamen wir an den Hfigel Ekdunte und 
ſahen jenfeits deſſelben ein ſehr reich angebaues Land, das 
mit Dörfern und Meierhöfen, überfäet war. Die Felder find 

fomeht in den niedrigen als’ in den hähern Gegenden Über, 
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all in Zerraffen gelegt, vorshglich für diejenigen Kornarten, - 

zu deren Gedeihen es noͤthig iſt, daß das. Waſſer einige _ 
Zeit lang auf dem Erdreiche ftehen bleibe, und da die 
Abhänge wo nicht alle, doch der meiften Berge, reih an . 


Quellen find, fo werden fie leichte unter Waſſer geſetzt. Zur 
weilen find dieſe Terraffen durch ' mehrere hundert Fuß 
breite Schluchten von einander getrennt, und werben doch 


aus derfelben Quelle bemäffert, was man durch eine ſehr 


einfach aus einem oder mehreren hohlen Bäumen errichtete 
Wafferleitung beivirft. | 

Tſchitlong auch Lohari oder Klein s Nipal genannt, 
fieot hart am Ufer des Fluffes der unterhalb Markhu und 
Tambih +» Kan durchgebt, entBält einige wenige von Mauer 
fteinen erbaute und mit Biegeln gedeckte Käufer, ift aber 
im Ganzen ein unbedeutender Ort, obgleich der erfte Platz 
im Gebtet von Nipal, der das Anfehen einer Stadt hat. 
Er fol früherhin bei weitem größer und blühender geweſen 
ſeyn und fein Verfall wird dem Umſtande beigemeflen, 
daß die Lage deffelben auf der Landftraße zwifchen Nipal 


- und dem Turrye die Einwohner deffelben beftändig der Se 


fahr ausgefeßt Habe, von den Regierungsbeamten und an 
derer Perfonen von Anfehen, welche dieſen Weg eingefchlagen 
hätten, mit Gewalt als Träger weggenommen zu werden, 
und daß die Einwohner. deswegen fi in das Innere des 
Landes geflüchtet haͤtten. Ueberhaupt ift es ziemlich gewiß, 
daß die Niwar» Stämme, welche, im eigentlichen Nipal, 
ausfhlicklih das Land bauen und alle nuͤtzlichen Beſchaͤfti⸗ 


- gungen treiben, unter ihren gegenwärtigen Beherrſchern 


nur wenig Sicherheit und Gluͤck genießen , welche bei jeder 
Gelegenheit ihre bürgerlichen und natärlichen Rechte mit 
Füßen treten. | u 

Während die Fürften vom Niwan⸗Stamme regierten , 
gehörte Tſchitlong eine Zeitlang zu der Patue Radſchi oder 
Herrſchaft, und hatte ein Gebiet, zu dem mehrere wohlbes 
völferte Dorfſchaften gehörten. Seht macht es einen Theil 
des Dſchaghir oder Lehns eines der vier Sirdars oder 
DOberbefehlehaber des Gurkhalis Heeres aus. Deftli von 
der Stadt ift ein Muruth des Mahadio und in der Ger 
geud ein Quell vortrefflichen Waffers. 


Wir mußten eine Meile über Tſchitlong hinausgehen, 
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ehe. mir einen Ort finden konnten, um unfer Lager aufzu⸗ 
fhlagen. Wir fanden endlich eine Stelle am ſuͤdlichen Fuße 
des Ifchandraghiri, oder des Mondberges von dem ein - 
Zweig ſich dicht an unferem Lager Dingog, während ein 
anderer uns auf dem entgegengefeßten Ufer der Fluͤßchens 
befchränfte fo daß am 27. Februar wir: Die Sonne ‚nicht 
ehr als um 81 Uhr aufgehn faben. Tſchitlong liege, wie 
die Einwohner uns verfüherten (unfer Barometer war nicht 
in Ordnung), bedeutend Höher als Tambih : Kan, mas 
auch in dem Umftande Beftätigung finder, dag in der Nacht 
vom 27. Februar das Thermometer auf 29 © Fahrend. fi . 
und wir am folgenden Morgen alles Wafler um uns ges 
froren fanden. 

Bon dem Bipfel des Tſchandraghirt hat man eine 
weite Ausſicht, indem das Auge nicht allein über das wel⸗ 
lenfoͤrmige dicht mit Dörfern beſetzte Thal von Nipal 
ſchweift, ſondern ach auf jeder Seite eine Strecke des ver⸗ 
ſchiedenartigſten Landes überfieht. Im vorzuͤglichſten Grade 
zieht indeß die Landſchaft dem Beſchauer gerade gegenüber, 
die. Aufmerkfamkeit an fih, indem die Gegend ſich bort 
nach und nach amphitheatraliſch erhebt und nad und nad 
dem Auge die Städte und zahllofe Tempel des Thales, 
den ungeheuren Berg Schiupuri, der noch höher hervorra⸗ 
genden Dſchibdſchibia, der bis zu feinem ſchneebedeckten 
Gipfel mit hängenden, (?) Wäldern bedeckt it und im Pins 
tergrunde der riefenhafte Himma sid. — Auf dem Bhund⸗ 
fhun oder der Ebene auf dem Gipfel des Tſchandraghirt 
if ein kleines Dorf uud ein Markt für die Reifenden, und 
auf einer der Spitzen, dicht umter welcher der Weg fortläuft, 
ſtand fonft ein Fort, das man aber jet verfallen läßt. 

Auf dem Wege von Tambih Kan nah Khatmandu, 
auf dem fogenannten Phurphing⸗ Wege kommt man juerft 
über Khargu, das, wie die meiften Dörfer, die wir in den 
bergigen Gegenden ſahen, in der Entfernung ‚einen recht 
angenehmen Anblid gewährt, bei näherer Anficht aber troß 
feinee aus Mauerfteinen erbauten. Haͤuſer, zu einem armſee⸗ 
ligen Drte herabfinkt. Won dort gingen wir Aber den Si⸗ 
budul« Fluß nach Phurphing: die Huͤgel um diefen Drt find 
wegen des Weitzens und des, Karphul, dem fie hervorbrins 
gen, berühmt: Iepteres it eine kleine Kornfrucht, deren 
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Geſchmack der ber Kirfche Ahnlich iſt. So ſahen wir auch 
zu Phurphing einige fchöne Pfirfihbäume von ungewöhnlis 
her Höhe. Ob in dieſer Gegend nice mehr Korn gebaut 
wird, als der Verbrauch der Einwohner erfordert, kann ich 
nicht beftimmen: gewiß aber ift es, daß’ wir weder bier, 
noch an irgend einem andern Drte auf unferem Wege, 


Khatmandu allein ausgenommen, nur für einen einzigen - 
Tag Lebensmittel für unfer Gefolge erhalten fonnten, und 


daß: beinahe jedesmal bie Regierung fich in das Mittel 
ſchlagen mußte, obgleich wir fehr bereit waren, alles baar 
zu bezahlen. — 


Von Phurphing nach Patn kann man den Weg, ob⸗ 
gleich er gewoͤhnlich ſehr ſchmal iſt und zuweilen diht am, 
Saume des Felſens vorbei geht, verhaͤltnißmaͤßig gut nen⸗ 


nen. In dieſer Gegend entſpringt der Fluß Purbauty, 
meicher nach einem kurzen Laufe fih in den Bhagmutty 
ergießt. Diefer letzters Strom wird auch Ni⸗Khu ges 
. nannt, weil er Weberfluß an Fifchen hat, von nya oder 
ni, der Fifh und Ehu ein Fluß in der Mundart der Ni 
wars. Die Stadt Patn, welche nicht über 4 Meile jenfeits 
des Ueberganges über den NisKhu liege, iſt auf einer 
kleinen ziemlich hoc; gelegenen Ebene erbaut, ungefähr 13 
Meile von dem füdlien Ende von Khatmandu. Der 
Bagh⸗ mutty trennt dieſe beiden Städte von einander, 


An dem Berge Dumas Baift, auf dem Über Nonkote 
führenden Wege nad) Kharmandu, wachſen außer dem Siffu 
und den Zannenbäumen noch mehrere andere: der Phulla⸗ 
cad, der Kaholo, der Sing Raulo, der Timmui, der Tſchil⸗ 
launia und der Seidburrua. Der erfte Baum ift eine Art 
Eiche, deren Hol; wegen feiner Stärke und Dauer in gror 


fem Rufe ſtehr; die Edarn werden zu Arjeneyen fo wie. 


auch zum Futter für die Schweine gebraucht. Aus dem 
Mark des Kaholo bereiten’ die drmeren Einwohner in Zeis 
ten, der Noth, ein ſehr nahrhaftes Brod, das zuweilen 
ohne weitere Zumiſchung genoffen zumeilen aber auch mit 
Mehl vermifht wird. Der Siug Raula tft bie. lignea 
Cassia deren Blätter gewoͤhnlich nach Hinduſtan gebracht 
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A 
werden, wo man fie unter dem Namen Talsıpat (das 
ſcharfe Blatt) als Gewuͤrz braucht. Die Rinde der Wur—⸗ 
zel unterfcheiber fh nicht fehr von dem Zimmtholze, für 
das es in den oberen Provinzen oft ausgegeben wird: Die 
Rinde des Stammes und der Zmeige bat dagegen nicht viel 
‚von diefem Geſchmack. Wenn dies Gewuͤrz nicht fo Bears 
Beitet wird, daß es dem Zimmt gleicht, fo wird es von 
den Puffaries oder Specerenhändlern unter dem Namen 
Thuj verkauft. Der Timmui oder Talsbul (movon es zwei 
Arten giebt) iſt eine fonderbare Pflanze, welche eine Beere, 
der des ſchwarzen Pfeffers an Geftale und Größe gleich, 
trägt. Diefe Beere beſteht aus einen ſchwarzen runden 
Saamenkorn das in einer dünnen Schaale oder Hälfe liegt, 
die von ſelbſt aufſpringt fobald die Frucht ihre Reife erreiche 
bat. Die Huͤlſe ift ein flarfes angenehmes Gewürz, das 
in der Küche. gebraucht mird und große Heilkraͤfte beſitzen 
fol 9). Auch der Tſchillaunia iſt ein fonderbarer Banm, 
deſſen obere Bedeckung gänzlich aus unzähligen nadelartigen 
Faſern befteht, welche auf der Seite durch eine Art Eles 
brigen Gaftes verbunden find. Wenn man mit diefem 
helle der Pflanze die Haut berähre, fo verurſacht -diefe 
- Berährung einen Schmerz, ale ob man mit Difteln geftos 
chen würde, weswegen man ihn auch zu bürgerlichen Zuͤch⸗ 
tigungen braucht. Das Holz des Tſchillaunia wird fehr ge: 
ſchaͤtzt; ob diefe Werthſchaͤtzung aber auf Erfahrung oder 
auf bloßem Aberglauben berube, kann ich nicht fagen, denn 
man hat mir erzähle, daß der Baum fehr gute Balken 
gäbe, aber auch daß es.der Gott der Bäume und daß fein 
"Haus vollfommen ficher fey, wenn man nicht weniger oder 
mehr von diefem Holze bei dem Baue deffelben gebraucht 
habe. - Die Rinde des Sidburrua wird von den Bewoh⸗ 
nern von Mipal zu einem ftarfen nußbaren Papier verars 
beitet, auch verfertigen fle Taue und Bindfaden daraus, 
der indeß die Feuchtigkeit nicht‘ wohl widerſtehen zu Finnen 
ſcheint. Es giebt zwei Arten dieſes Baumes, welche beide 
eine bedeutende Hoͤhe erreichen: die eine eben erwähnte, 
wird auch Kaghaft spät oder die Papierpflanze genannt ; bie 
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*) Dies ſcheint die Cubabe von Jare zu ſeyn. 
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andere iſt die Butea Sidburrua ober der Papierbaum von 
Tibet, die man für die befte hält. 

- Unter den übrigen nußbaren Baͤumen und Sträuchern 
find noch der Dſchumne Mundru ‘der Gurrag, der Pud⸗ 
diem oder Poyeh, der Tſchutraphul, dee Mahail und der 
Dhuttola zu bemerken. ‘Der erfte unter diefen trägt gelbe 
angenehm riechende Blüten in Trauben: die Blätter deſ⸗ 
ſelben gleichen dem Hollunder, und das Holz in. Faſer und 
Farbe dem Buchsbaume. Der Gurras waͤchſt nur in den 
hoͤchſten Gegenden: ſeine Bluͤten ſind groß und von einem 
tiefen Roth: der Puddiem gleicht an Blatt und Holz unſe⸗ 
rem Kirſchbaume: wir ſahen ihn nicht in Bluͤte und konn⸗ 
ten uns, da er nicht gepflanzt wird nach der Beſchreibung 
der Fruͤchte keinen genauen Begriff von derſelben machen. 
Das Holz wird von den Eingebohrnen für ſehr heilig ges 
halten. Der Tfehutraphul gleicht, dem Keußern nach, dem 
Derberigen: Strauche: das Hol; hat eine dunfelgelbe Farbe, 
. bie aber als Färbematerial nicht von Dauer ift. Die, Frauen 
in Nipal bedienen. fich deffelben, ftatt des Sandelholzes, 
um den Tilluf auf ihre Stirn zu zeichnen *). Der Mas 
hail und der Duttola find Pflaumenarten: der erfte trägt 
eine Menge fhöner Blumen. Der Okha oder Wallnußs 
baum von Tſchitlong wird zu der beften Art. in Nipal ges 
rechnet, der von Tibet aber für noch beſſer gehalten. Die 
Eingebohbrnen Haben von den Engländern das. Holz zu 
Flinten » Kolben brauchen gelernt. Ihre beften Kohlen wers 
den aus dem hang oder der Holunderblättrigen Eiche ges 
‚brannt. 

Um Bis’zu der Spige bes Duna + Baiſt Huͤgels hin⸗ 
aufzukommen, bedurfte es grade einer Stunde, wogegen 
wir bei dem Herabſteigen zwei Stunden zwanzig Minuten 
brauchen. Die Nordfeite des Berges war, obgleich eine 
ſenkrechte Hoͤhe von nicht weniger als 1200 Ellen, an eini⸗ 
gen Theilen von dem Gipfel bis zum Fuße angebaut, und 
einige Felder ſo ſteil, daß man ſich nicht genug wundern 
. Tonnte, wie der Landbauer fie habe bearbeiten koͤnnen. 








BWadrſcheinlich bas Kaſtenzechen, das au die Brahminen 
tagen, Sp. 
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Die Getraldearten find vorzuͤglich Tauli und Ihaͤro, Beides 


Arten des Ghya oder trocknen Reiſes. Der erſte wird um 
die Sommer⸗ der andere um die Winter⸗Sonnenwende 
geärndtet. 

Das Aul, oder die Krankheit der niedern Gegenden *) 
wuͤthet zwiſchen Apr und Movember in Ddiefem Thale, 
was ber großen Höhe der Berge von denen es umgeben 
iſt, zugefehrieben werben muß, da es Äbrigens nicht fo ganz 


- tief, fondern mehr als 1500 Fuß über die Flaͤche von Tſchi⸗ 


riagati lieg. Während diefer Zeit flüchten fi bie- Eins 
wohner auf die Abhaͤnge der umliegenden Hügel auf denen 
fie ſaͤmmtlich Hütten beſitzen, um jene Zeit dort zujubrins 
gen. Indeß befüchen fie doch felbft während deſſelben, bas 
Thal ohne Furcht, aber nur fo lange die Sonne Aber dem 
Horizonte iſt. Die Nacht bringen fie nie im Thale zu. 
Diefe Krankheit ſcheint nichts weiten als das in Indien fo 
gervöhnliche Dfiehungles (Gebäfch) Fieber und wenig von der 
in der Schweiß **) herrſchenden Mal’aria verfchieden zu ſeyn. 
Das Duna : Thal (Baift) ift von dem von Nipal durch 
eine unregelmäßige Huͤgelreihe getrennt, die werın man von 
Khatmandu nah Patn geht, aus 4 oder 5 einzelnen, ſich 


amphitheaterliſch Aber einander erhebenden Reiben zu beftes 
‚ hen ſcheint, deren Zwifchenräume indeß fehr ambedeusend 


ſeyn muͤſſen, wenn fie anders wirklich von einander ents 
fernt find, wogegen ic) glaube, daß fie zu einer Berggruppe 
gehören, zwiſchen der fich einzelne fanfte Abhänge bilden. 
Ein großer Theil des bebauten Landes in und um Dunas 
Baiſi ift nach Art der Dſchaghires unter die biärgerlichen 
und Kriegsbeamten der Regierung vertheilt: einige wenige. 


Ländereien befinden fih in den Händen der Birahminen, 


und die am wenigften fruchtbaren, d. h. die gegerı die Gips 
fel der Berge gelegenen haben die Landleute unter gewiſſen 
Bedingungen inne. — Uebrigens Tann, nah dem Geſetzen 

des Landes, der Eigenthämer einer ſolchen Beſitzung bei 
jedem Pundfchunni oder großem Rath, (der gewöhnlich ein 








UL pag. 307. . 


* Bern State Bari Id A —* 


— 


44 


mal im Jahre in den Monaten May und Junius ſich vers 
fammelt) deffelben gänzlich beraubt werden, oder man fauft 
ihm daffelbe für eine beftimmte Geldfumme ab, oder. giebt 
ihn ein anderes Grundſtuck dafür. Der Pundſchunni befteht aus 
den Miniftern der Regierung und andern Perfonen, melde der 
Fürft dazu einladen zu laffen für gut findet, und fein Ge 
ſchaͤft iſt, das Benehmen aller öffentlichen Beamten im vers 
wichenen Jahre zu unterfuchen, abzufeßen, zu beſtrafen und 
zu‘ belohnen, Statthalterſchaften, imilitärifche Befehlshaber⸗ 
ſtellen und Dſchaghir⸗Laͤndereien fuͤr das kuͤnftige Jahr 
auszutheilen, worin der Hof von Nipal ſehr haͤufig Veraͤn⸗ 


derungen macht, um oͤrtlicher Anhaͤnglichkeit und den ge⸗ 


faͤhrlichen Folgen lang beftätigten örtlichen Anfehens zuvor⸗ 
jufommen. — 

Jenſeit des Duna » Thalee kamen wir an den Fluß 
Mahaiſe der in dem Burhadany, einem der Huͤgel, die 
Nipal von Duna-Baiſi trennen, entſpringt. Er ſtroͤmt 
ſuͤdweſtlich und behält wahrſcheinlich dieſe Richtung bis er 
fih in der Triſulgunga ergießt. Gleich nachdem, wir Aber 
denfelben gegangen waren, famen wir an einen in Stufen 
gefhlagenen Hügel, der mit dem baran liegenden Dorfe 
den Namen Roghalia führe. Genau oͤſtlich von Roghalia 
ungefähr ız (engl.) Meile davon liegt ein fehönes Dorf 
Dioralli genannt, und biefer Theil des Hügels tft durch eine 
Are natiilihen Dammes 70 —80 Ellen lang der zu bei⸗ 
den Seiten einen mehrere hundert Fuß tiefen Abgrund hat, 
mit:dem andern verbunden. Da indeß diefer Damm an 
manchen Stellen kaum fo breit ift, daß man cine Hänger 
matte darauf tragen Fann, fo erfchien der Uebergang nicht 
ganz ohne Gefahr. — Nachdem ‚wir Über den Damm ges 


gangen, fingen wir ‘an herabjufteigen; im Grunde des 


Thales fließt der Fluß Kulpu, deſſen Bette hier von be⸗ 
traͤchtlicher Breite iſt. Er nimmt beinahe den Lauf des 
Mohaiſe und ſeine Quellen liegen in dem Gipfel des Huͤgels 
Dſchudpur der das Kulputhal ſchließt. Auch dee Kulpu er, 


gließt füh ia den Trifulgunge. nn 


Die Gegend zwiſchen Dunas Baift und Kulpu s Baife 


® ſehr angenehm;, wohl bebaut, ae Bluͤten⸗ und Wald⸗ 


Baͤumen verſchiedener Art beſetzt, und bietet mehrere muler⸗ 
riſche Anſi (neo bar. Zu ben wildwachſenden Erzeugniſſen 


/ 
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dieſer Gegend gehoͤrt auch die Fichte. Das Kar; das an 
den Theilen des Baumes hing, in die man Einſchnitte ger 
macht. hatte, um es zu erhalten, gleicht an Durchſichtigkeit 
Farbe und kryſtallfoͤrmiger Geſtalt vollkommen den Eiszap⸗ 
fen, und verbreitete einen ungemein angenehmen Geruch. 
Wir ſahen manche Fichten die man angezuͤndet hatte, um 


das Harz leicht zu erhalten. — Gegen Weſten, im Kulpu—⸗ 


thale fahen wir Huͤgel, welche Eifenbergwerfe enthielten. 


Das Metall wird indeß in den äftlih gelegenen Huͤgeln 
geſchwolzen, «auch follten kuͤrzlich Silberadern entdedt aber 


noch nicht‘ bearbeitet worden feyn. Ueber Kumhara, ein 
Dorf, das auf einem Berge liegt, von dem man eine 


"weite Ausſicht fiber das Kutſchaͤr oder Unter s Tibet genicht, 
"und das 20—30 Hauſer enthält, kamen wir in ein Thal wo 


wie eine Mehl: Mühle fanden, welche von einem der ſechs 
oder fieben Waldbäche, die von der Mordfeite bes Kumhara 
herabftrdömen in. Beivegung gefißt wird. Der Durchmeffer 
des Muͤhlſteins betrug nicht mehr als 2; Fuß und die 
ganze Mafchine war von hoͤchſt einfacher Einrichtung, wie 


"dies hberhaupt in Nipal der Fall ift, wo dergleichen Muͤh⸗ 
Ten fehr gewöhnlich; find. Der Strom der fie in Bewegung 


fegte, war’ zwar reißend aber .nur 2 Fuß breit: die Mühle 
mahlte felbft bei dem trodenften Wetter in 24 Stunden 
ungefähr 6 Patna + Maunds *) Mehl. Durh das Bett 
des Tadi hber den wir an dem füblichen Fuße der Noakote⸗ 


Huͤgels gingge, welcher uns, während des Aufenthalts des 
- Hofes in dem Moakotes Thal zum Lagerplag angewiefen 


worden war, famen mir unterhalb der Stadt und des. 
Tempels, die-auf dem, Gipfel des Berges lagen, an. Das 
Thal felbft if nur 4—5 Meilen lang und bödftens 2 
Meilen breit. Der Tadi fließt mitten durch daffelbe und 
zwar mit einer fo reißenden Schnelligkeit, daß er die Felder 
die er befruchtet, gänzlich zerftören würde, wenn man ihn 


innen 


. Das Maund- veriirt nach den Provinzen. an Gewicht be⸗ 
deutend. In Madras hat es 25, zu Bombay 28, zu Surat 40 


- Hund. Das Factory Maund in Bengalm kann man zu 60 
‚ Hund annehmen. on 


Sp. 
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nem Bert befihränft hätte, bie er jedoch gegen die Herbſt⸗ 
erndte oft uͤbertritt, wodurch nicht allein das Korn wegge⸗ 
ſchwemmt, ſondern auch eine große Menge tiefer Schluch⸗ 
ten in das Land geriſſen wird, die man nur mit der groͤß⸗ 
ten Mühe wieder ausfüllen kann. Der Boden ſelbſt iſt 
aͤußerſt fruchtbar und traͤgt alle mögliche Kornarten. Vor⸗ 
züglich geſchaͤtzt iſt der Reis von Noakote. Die beſte 
Art wird Dſchira Serri genannt, und ungefähr zu 1 Rupi 
und zwölf Pathies *) davon verkauft. 

Ausgenommen daß das Thal von ungeheueren Bergen 
(bie Himma⸗lih und Kutfchar Ketten ungerechnet) umge⸗ 


niche bie und da durch ſtarke Damme von Steinen in fei«- 


ben ift, auf deren Gipfeln im Winter mehrere Tage lang 


Schnee liegt, fo wird es auch zu den niedrigften von eben 
denen gerechnet, melde in der Nähe des eigentlichen Nipal 
fiegen. Es iſt nur wenig höher gelegen als Hettaura aber 
22.05 Fuß niedriger als das Thal von Nipal. Hieraus 
fanu man fich die ungeheure Hitze erflären, welche in dies 
ſem Thale herrſcht, deren Mittel vom 10 — ızten März 
705° war, während daß ber höchfte Thermometerftand 98° und 
das niedrigfte 54 betrug. Die Sonne erſchien in biefem 
Thale am ı5ten März erſt nad) halb fieben Uhr. 

Der Tadi. entſpringt aus einem See oder Becken, 
Surey⸗ Kundi genannt, welcher nicht weiter als 2 —3 
‚Meilen von den Quellen des Triſulgunga entfernt if. Er 
kauft Anfangs nicht weit vom Zrifulgunga HB, trenne fi 
alser bald von ihm und wendet ſich dann oftmwärte, wo er 
‚Bi Paltſchok einer Bhutia Stadt ungefähr 9 Meilen von 
den Quellen des Trifulgunga, bei Kirumbo, drei Zagereis 


fen von Khatmandu vorbei und durch Sindhu Baiſi gebt. Bei 


Daͤiby Shat vereinigt er ſich indeffen mit dem Triſulgunga. 
. Der Aal aus dem Tadi gehört zu den größten Arten, die 


* 


ich je geſehen habe, und iſt von vortrefflichem Geſchmack, 


auch findet ſich in dem Fluſſe häufig ein ſchoͤner Fiſch, Usla 
genannt, welcher dem Helſa oder ſchwarzen Fiſch von Ben⸗ 


galen. Der Phaketa ein andrer ſkleiner em der- in dem 





9) 20 Pathies = "18% Dburs bengaliſchen Gerichts e 
| ! | 2. 
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Tadi gefunden wird, zeichnet ſich durch die Behendigkeit 

aus mit der er durch das Wafler gleitet, umd durch die 

ſonderbare Geftalt feiner Bruſtfloſſen, welche ſowohl an 

Geſtalt als auch durch die Art wie fie ſich oͤffnen Und 
ſchließen, einem Faͤcher gleichen. 

Der Tempel von Noakote iſt ber Maha Mai oder 


Bhawani *) gewidmet, und ſteht am Abhange eines Kits 
gels zu dem eine Reihe in den Feſen ungeheueren Stufen 


führe: Das Gedaͤude iſt von Mauerſteinen erbaut und 
zeichnet ſich im Aeußeren durch nichts aus. Die Spenden 
an bie Gottheit, melde von dem hervorragenden Dache 
herabhingen,, ſchienen zahlreich zu ſeyn, beftanden indeß faft 


gaͤnzlich aus metallenen Gefchirren und Waffen verfchiedner 


Art, unter welchen letztren fi) mehrere ben Ehinefen Für 
li abgenommene Giegeszeichen befanden. Man hatte 
mir gefagt, daß diefer Tempel auch mit einigen von den 
Waffen geſchmuͤcket fey, welche Capitain Kinloch's Detas 
ſchement eingebuͤßt habe 9), aber ſey es nun, daß wenn 
mich nicht recht berichtet, oder daß man die Waffen um 
mir nicht wehe zu thun, weggenommen hatte, ich konnte 
uichts davon erblicken. Die Stadt Noakote liegt dicht bei 
dem Tempel und nimmt eine Art Terraſſe ein, welche ſich 
nordwaͤrts gegen Maha⸗-Mundul oder die hoͤchſte Spitze 
des Berges hinzieht, unter welche der Triſulgunga hinweg⸗ 
fließt. Die Stadt iſt nicht von großer Ausdehnung, ent⸗ 
hält aber einige der ‚größten und anfehnlichften Käufer in 
Nipal. 

Noakote iſt der Lieblingsaufenthalt des Rezenten 
Bahadur Schah **F), welcher hier geboren iſt. Eben fo 





°) Parvati die Gattin Sit. e 
p. 
) Bel der verungkctten Expedition im Sabre 760 
Sp. 

Seit Hrn. Kickpatriks Abweſenheit aus Nipal find ber 
dentende Veraͤnderungen in der Regierung dleſes Landes vorge 
gangen. Der Radſcha Ghur⸗Ban⸗Dſchudh Bicrama Sah, ein 
Knabe der 1808 neun Jahr alt war iff zur Regierung gefommen, 
und die Verwaltung des Landes iſt jetzt dem Bbim Singh Tapah aus - 
ber zahlreichen Kae der Caſias oder Landbauer, übertragen. oder 
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tar es auch lange Zeit .der Sitz des Hofes Purthi Me 
rain’s *), und einer der erſten Plaͤtze, welche er dem Ni⸗ 


war Fuͤrſten von Khatmandu entriß und von wo er nach 


Nipal vordrang. Der Ort iſt vortrefflich dazu geeignet, 
indem er den einzigen Eingang nach Nipal aus Tibet von 
dieſer Seite beherrſcht, und dicht bei dem Berge Dheibun 
liegt, uͤber welchen das chineſiſche Heer gehen mußte, als 


es durch den Paß vor Kheru drang. Man zeigte uns noch 


von den Gipfeln von Noakote die Stellungen des Hin 
fhen und nipalifchen Heeres. 

Den Hügel felbft hinauf konnte ich mid big zu. wenigen 
Ellen vor dem Fuße des Tempels, wo der Meg fehr fteil 


wird, in meinem Palanfin tragen laſſen: das SHeruntere 
tragen dauerte 4 Stunden: der Weg pird. indeß durch die 


ihn beſchattenden Baumarten fehr angenehm... 
Nach der Mitte des April ift das Thal, der Aul⸗ Fi⸗⸗ 


ber willen nicht mehr zu bewohnen. Wenn der Regent 


daher bis zu diefer Zeit in demfelden bleibe, fo begiebt ex 
fih fodann in ‚die Stadt. hinauf, ‚indeffen bleibt er felten 
Jänger hier als’ das. kalte Wetter dauert, welches in Khats 
mandu ſehr beſchwerlich if. Weder für. ihn noch für ſein 


Gefolge find eigene Gebäude bier vorhanden, fondern der 


ganze Hof hält fih unter‘ Zelten 'oder einſtweilig erbauten 
Hütten auf, welde nue aus einigen wenigen Baumzweigen 


beſtehen. Beiden, Fallen der Eleinen Bäume und den 


Abhauen der’ Zweige zu biefem Entzwede beweift fich der 


Dolch oder das Meffer das jeder Einwohner von Nipaf 


‚ trägt, Kufhari genannt, befonders nüßlih **). Weider Fo 


\ 


6. d. Abbildung im Originalwerke. Pag. 119. 


gaͤnzen Deputation, bie Rs von Patua begleitete, waren 
Pals oder Zelte, obgleich der 
Bru⸗ 


nicht mehr als zwei kle 


+ .. 








vielmehr von ihm an ſich geriffen worden. fe W. Hamilton's 


East - India Gazetteer Lond. 1815. Art. Nepaul. 
Sp. 


*) Des ſchon fruͤher erwaͤhnten, im See 1771 geſtorbenen | 


Ghurkhali Eroberers von Nipal. i 
Pr 


S 
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Bruder des Radſcha, einer feiner erften Miniſter, der Bes 
fehlshaber feiner Leibwache und der Gouverneur einer Pro, 
vinz mit dabei waren. Diejenigen ausgenommen, melde 
Die ‚Zelte inne hatten, bauten ſich die übrigen entweder an 
jedem Ruheorte, auf die obenbefchriebene Art Hütten, oder 
ſchlugen ihre Nachtquartier unter dem nächften Baume 
auf J 
Daiby Ghat, der Ort wohin wir aus dem Noakote⸗ 
Thal gingen, liegt ungefähr 3— 4 Meilen W. ©. W. von 
Diefem, und hat einen Tempel,’ der Daiby oder Göttin, 
wie Öhamani ausfhließlih genannt wird, gewidmet. Die 
Dpfer, werden ihr als der allgemeinen Mutter, d. h. der 
Matur dargebradht; die dienenden Priefter find gewoͤhnlich 
Miwars, da ihe Stamm dieſe Göttin als feine Schußgotts, 


„beit betrachtet. Die Opfer beftehen vorzliglich aus Buͤffeln, 


deren Fleiſch nah einer Offenbarung, welche vor einigen 
Jahren den. Nimars den Genuß deffelben erlaubt haben 
foll, von ihnen ohne Bedenken gegeffen wird. Ungeachtet 
die Niwars dadurch gegen einen der erften Grundfäge der 
Hindu s Religion verftoßen, fo werden fie dennoch von ben 
übrigen Kaften darum nicht meniger geachtet, ‚und felbft der 
Radſcha und fein Hof opferten während unferes Aufenthals 
tes in Noakote eine große Menge von Büffeln und ande— 
ren vollkommnen männlichen Thieren zu Daiby Ghat. &o 
fromm und abergläubifch auch der Kegier feyn mag, fo 
ſcheint er doch "Uber manches, wenn es Noth thut, leichter 


hinwegzugehen. Als nämlich fein Heer, bei der legten Un⸗ 


ternehmung auf Tibet, ſich in fo großer Noth befand, daß 
es fih von dem Fleifche des BR Wu Ochfen ernähren muß 
te, fo wußte er der Anfihuldig@hig des Frevels dadurch ausr 
zumweichen, daß er fagte, daß da. das Vieh, was die Sol⸗ 
daten gefchlachtet und gegeffen, Feine langen Wamr 
men gehabt, und dies ein. beftimmtes Kennzeichen des {m 
Schafter erwähnten heiligen Ochſen fey, fo habe er nicht 
gegen das Gefeg gefündige. ‚Eben fo eriwiederte er, als ei, 
nige Miffionarien ihm anboten, ihn in den nüglichften Zwei⸗ 
gen der Mineralogie und Metallirgie (mit der er fich gern 
befchäftige) zu unterrichten, wenn er ein Ehrift werden 
wolle, kaltbluͤtig, daß fein Rang im Staate ihm dies uns 
möglich mache, daß ex aber zwei oder drei Leute ftart feiner 
Zweiter Band. 1815. D 


— 
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ftellen wolle, welche gewiß eben fo gute Profelyten werben 
würden als er felbft. — Als die Miffionarien dies Anerbies 
ten verwarfen, fchien der Regent nicht begreifen zu koͤn⸗ 
nen, wurum nicht drei Seelen mehr werth wären als eine, 
und meinte, die heiligen Väter nahmen mahrfcheinlich dess 
wegen fein Erbieten nicht an, um unter ihrer abfchläglihen _ 
Antwort ihre Unmwiffenheit in den Sachen die fie ſich zu 
lehren erboͤten, zu verbergen. 

Die Heiligkeit von Daibi Ghat iſt ſo anerkannt, daß 
der letzte Radſcha Sing Pertab es zu ſeiner letzten irdiſchen 
Wohnſtaͤtte waͤhlte, und wo ihm auch eines ſeiner Weiber, 
die Mutter des gegenwaͤrtigen Badſchu Sir eines juͤngeren 
Bruders des regierenden Fuͤrſten, und eines Juͤnglings der 
nicht unbedeutende Hoffnungen giebt, im Tode folgte. Die 
Mutter. Rum Bahadurs *) war weit entfernt, dieſem 
Beiſpiele von Anhänglichkeit nachzuahmen; fie lehnte die 
Ehre ab, den Scheiterhaufen zu befteigen, ergriff aber das 
"für die Zügel der Negierung, fo daß, während ihres Les 
bens, der jeßige Regent nie daran Theil nehmen durfte. 

Die Umgebungen von Dhaibi find hoͤchſt wild und 
romantifh, und beftehben aus einer Hügelmafle die verwors 
ren durch. einander geworfen und größtentheils dicht mie 
Wald bekleidet if. Auf der einen Seite rollt der Tadi 
über ein fteiniges Bett, über deffen Mitte und an deffen 
Ufern eine Menge ungeheuerer Felfen zerftreut find, melche 
zu verfchiedenen Zeiten von den Bergen, die die Ufer bes 
. heiligen Fluffes Bilden, herabrollten. Auf der andern &eite 
ftrömt in breiterem aber nicht fo reißenden Laufe, der eben 
fo heilige Trifulgunge. Das Wafler beider Flüffe ift voll 
formen Elar, aber ihre Temperatur weicht in dem Augen: 
blite wo fie fih mit einander vereinigen gänzlich ab, fo 
daß man das Waſſer des Trifulgunga um vieles Edlter fin 
det als das des andern, was die Einwohner dadurch zu 
erklären ſuchten, daß das Bett des erſtern megen feiner 
Felsumgebungen mehr gegen die Sonnenhige gefhäßt fey, 
als das offene des andern. 





*) Des Alteren Bruders, 
Sp. 
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Der Triſulgunga ſchied, ehe Purthi Nerain Nipal er⸗ 
oberte, das Gebiet der Niwar und Ghurkhali Fürften 
von einander, während bie Weftgränze durh den Munſi⸗ 
angdi *) bezeichnet wurde. Diefer Landftrich enthält außer 
einer ziemlich beträchtlichen Anzahl von Dhemwars oder 
Bauern, mehrere Radſcheput Familien und einige niwariſche, 
aber die Kamilien von denen es vorzüglich bewohnt wird, 
gehören zu der brahminifhen oder. Tſchatri Kafte und da 
Diefe leßtern "die. Dauptftärfe in Purthi Nerains Reiche 
bildeten und noch jegt die Hauptſtuͤtze bes jebigen Reichs 
Mipal ausmachen, fo ftehen fle unter den Untertbanen oben 
an. Sie beftehen größtentheils.aus den Khus » und Man, 
gur s Stämmen ber Tſchatri-Kaſte; ihre KHäuptlinge find 
unter dem Namen Thurgur (Meftbeiwohner) unter denen 
(einige wenige die ihren Urfprumg von eben dem Stamme 
aus dem der regierende Fürft entfprungen ift, herleiten und 
mithin Radfcheputs find, ausgenommen) der größere Theil 
von denen zu finden ift, melde die Staategefchäfte von Nipal 

leiten. Ihre Anzahl ift, -genau genommen, 36, denn obgleich 
jeder von den Hduptlingen diefer Stämme ſich Thurgur nennt, 
fo geht doc der Titel eigentlich nur auf die Haͤupter gemifs 
fer Familien über, auch ſtehen niche alle in demfelben Ans 
fehen, ba es drei Abftufungen bdeffelben giebt, von denen 
die erfte den Namen Tſchutter führe, weil fie aus fechs 
Häuptlingen beſteht. Aus diefen Tſchutters werden die Kad⸗ 
ſchi's oder Divans gemöhnlicdy' gewählt, obgleich auch die - 
beiden andern Klaflen dazu gelangen Eönnen. — Die Thur⸗ 
gurs haben einen fo großen Einfluß, daß wenn fie das Des 
nehmen des Fürften für. gefährlich für die Regierung halten 
foßten , diefer felbft in Gefahr feyn würde Diefer Eins 
flug iſt um fo merkwuͤrdiger, da er auf ihren alten Diens 
ften und auf ihrer Anhänglichfeit an die Gurfha s Familien 
beruht, und fie Übrigens unter Ihren Landsleuten nicht bes 
fonders angefehen find. Ste haben zumeilen Dſchaghires 
auf ähnliche Bedingungen wie die Soldaten und in allen 
Teilen von Mipal inne, aber ihre Erbgrundftüde find 





*, Ein Fluß, wilcher in einem der Sqneegebucge von Unter⸗ 
Tibet. entfpringt: d 
2 


r 


. 53 


fämmtlih in den Bejtrfen von Gurfha und Sundſchung, 
dem väterlichen. Erbtheile Purthi Nerains belegen. Außer 
dem Ertrage diefer Ländereien und dem was fie als Befols 
dung für die Aemter erhalten, die fie befleiden, bekommen 
fie einen jährlichen Antheil von 4 Annas *) von jedem 
fteuerbaren Kaith oder Pflanzung von 100 Muris im Lande, 
die fte wahrfiheinlih unter ihren Unterbefehlshaber verthets 
len. Die einzige befondere Freiheit die fie genießen, ift, 
daf fie den Beſchluͤſſen des Pundſchunni oder jährlichen Bes 
richts **) nicht unterworfen find, fondern nur einem Bes 
fehl des Radfchas felbft zu Folge beftraft oder ausgeftoßen 
“werden innen. Gie gingen früher, wie die Omrahe, fehr 
einfah, um zu zeigen, daß fie ihren Schwertern und nicht 
ihrem Aeußeren den Einfluß zu verdanfen hätten, den fie 
genoͤſſen, Haben aber jegt von diefer Einfachheit fehr nach 
gelaffen. | | u 
Der Wind wehte während unferes Aufenthaltes in dem 
Thal Noafote beinahe immer aus der Gegend zwiſchen 
Weſt uhd Südweft, war bis ı oder 2 Uhr Nachmittags 
gelind, erhob fih aber dann nach und nad, und artete 
zuweilen in heftige Stoͤße aus. Obgleich er. nicht fo heiß 
mehte als der weſtliche Monfun von Bahar, fo war die 
Diße doch fo groß um die Tatties fehr angenehm zu mas 
chen und unglücklicherweife endete er nur einmal in einen 
Staubregen, und fo blieben denn die oberen Berge 
nördlich von.uns Beftändig verborgen. Bei dem allen mar 
in Anſicht des Kutſchar nichts weniger als unintereffant; 
die ausgezeichnetefte Ausfiht gewährte aber der Berg 
Dſchibdſchibia, welcher Aber alle anderen Dergfpigen hervor⸗ 
ragt, mit Waid und beftändig im Winter und im Frühling 
mit Schnee bedeckt iſt. In horizontaler Linie mag feine Ent⸗ 
fernung von Noakote etwa 20 Meilen betragen, obgleich eis 
nige Landleute welche uns gefrornen Schnee von dem Gipfel 
des Berges brachten, zwei Tage und eine Nacht zu der 
Reife brauchten. Der Schnee liege gewoͤhnlich fo hoch auf 
dem Kutſchar, daß nur die Tiberaner im hohen Sommer 


ESG 


) & einer Rupl: 16 Annas machen eine Rupi. 
*) ſ. oben Pag. Sp. 
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ihn zu überfteigen wegen, bie Nipalefen aber nur vor dem 
Monat Sauren d, h. Julius oder Auguft, die Reife unters 
nehmen. 

Außer dem ‚Reife wird auch eine bedeutende Menge 
Zuderrohr in dem Ihale von Noakote und der Nachbar 
Tchaft gebaut: der Ghur oder braune Zuder, welcher bier 
zu Marfte gebracht wird, kommt in £leinen Klumpen das 
Din und in weit geläuterterem Zuftaude als man ihn ge 
wöhnlih in Bengalen findet. Auch giebt es bort fehr gros 
Gen Knoblauch. Die Ananas won Noakote find keineswe⸗ 
ges ſchlecht, wir konnten indeffen weder bier noch in isgend 
einen andern Theile von Mipal gute Piſangs finden. Die 


eute Bilden ſich bier fehr viel auf ihre Guavas ein, die 


aber nicht beſſer als die in den euglifhen Gärten find, die 
Drangen dagegen ſind vorjüglicher als die, melde ich im 
gendiwo gefehen habe. Sie werden im Julius in irdene 
Töpfe gefiet, im November verpflanzt, und tragen im 
‚ dritten Jahre Frücte die gewöhnlich um December reif 
werden. In mehreren Gärten finder man deren das ganze 
Jahr fang, in weldem Falle aber die Bäume gegen die 
Unfreundlichfeit des Wetters gefhügt werden müflen. Auf 
dem freien Plage vor dem Pallafte des Radſcha zu Khat⸗ 
mandu fteht ein fehr fchöuer Drangenbaum, welder bis zu 
dem Ende des März Früchte trug. 

Das Kufiura oder Biſamthier if ein eigenthämliches 
hier des Kutfchar oder Unter: Tibet, wird aber in einis 
gen Gegenden dieſes Striches häufiger gefunden als in am 
dern. Es iſt inde& im Ganzen Überall nicht fehr zahl 
reich und obgleich ein bedeutender Theil des Kutſchar 
den NMipalefen ebenfalls unterworfen ift, fo erhalten 
diefe doch "das Kuſtura vorzügid aus der Gegend 
von Meyat, Dbeibun und von einem oder zwei 
ander "Orten. _ Es wird gewöhnlich in Schlingen 9% 
fangen, melde von einer befondern Art Berge⸗Bam⸗ 
bu gemaht werden. In Khatmandu felbft erhält man 
fehr wenig reinen Moſchus und bis jegt wird ſehr mes 
nig aus Nipal ausgeführt, ja ſelbdſt der Moſchus, 
welder in dem Nafäh oder Beutel gefunden wird, 
ſoll nur dann, ſelbſt wenn er fh noch am Koͤr⸗ 
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per des Thieres Befindet, unverfällht fen, wenn 
man das Thier nicht frifh gefangen empfängt. | 

Der Tſchuckor, Munäl und die Damphia *) gehören 
in diefelbe bergige Gegend. Die zwei lebten gehören zu dem 
Safanengefihlecht, die Damphia zu den ©otdfafanen, der 
Munät zu der Arghir oder der gefledten Art. Sie find 
beide fehr fehön. Der Tſchuckdr ft den Europdern in Sindien- 
unter den Namen Feuereſſer befannt; es ift eine Art Rebhuhn 
und bat feinen leßtern Namen von feiner angeblichen-Fähigs 
keit, Feuer freffen zu Eönnen, Die Wahrheit ift, daß der 
Alisfage der Nipalefen zufolge das Thier in der Brunft« 
zeit ſehr gern rothen Pfeffer frißt und wenn es zwei oder 
drei Schoten davon gefreffen hat, in eine glühende Kohle 
- beißt, wenn man fie ihm vorhäft. Der Tſchuckor wird 
dadurch gefangen, daß man einige zahme Vögel der Are , 
mit Neben oder Sprenkeln umgiebt, worauf die milden 
Vögel, begierig die zahmen gefangenen anzugreifen, in die 
Sprenkel laufen und ſo eine Beute der Vogelſteller wer⸗ 
den. - 

Der Khalidſche xxch wird in den dichten Gebuͤſchen ges 
funden, welche die Ausgänge der Berge in Naͤhe von Noa⸗ 
kote bedecken, gleicht dem gewoͤhnlichen Faſan im Aeuße⸗ 
ren, hat aber bei weitem nicht das ſchmackvolle Fleiſch deſ⸗ 
ſelben. Wir gingen einigemale auf die Jagd diefes Thies 
reg aus, aber immer: ohne etwas heimzubringen, fo, daß 
ih glauben muß, daß es in diefer Gegend nicht fehr haus 
fig iſt. Ueberhaupt ift Nipal fein Land, welches den Fifchs 
fang und die Jagd begänftige, denn die Fläffe haben fü 
flares Waffer daß die Fifche den Köder fogleich bemerken, 
und in den Bergen laſſen fich felten oder nie Vögel fehen. 
Der Sarus, Drtolan, bie milde Sans, bie Ente und meh⸗ 











*) Eapitain Alex. Roſe erwähnt und beſchreibt den Munal 


und die Dampbia unter dem Namen Mumal und Dopyia. f. 


Forſters und Sprengeld neue Beiträge zur Landerkunde. Thl. 3. 
Pag. 132. 
- 9) Der Verfaffer giebt Im Hriginahonte Pag. 133 eine con 
loririe Abbildung davon, 
Sp: 
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reres andre Geflügel, das in Bengalen und: andern‘ Theis 
en des füdlichen :Sindiens- häufig iſt, laͤßt füh von Zeit zu ' 

eit auch bier und in den angränzenden Thälern ſehen, 
fcheint aber.auf feinem Fluge von Hinduftan nach Tibet in 
Mipal gleihfam "nur zu‘ verweilen. In der Mitte deg 
April fangen diefe Wigel aus. ihrem Vaterlande einzumans 
dern.an, und Eehren dahin zuruͤck, wenn die hochgelegenen. 
Gegenden in der Gegend von Himmaslih zu rauh für fie 


werden.” 


Es wird bier am zehten Orte zu feyn feinen, des 
Tſchauri und Tfhangra von Tibet zu erwähnen, da man 
fte beide in Diefer "Gegend finder, obgleich fie nie den Kuts 


. far hinablommen. Der Tſchauri in Hinduftan, am mei⸗ 


ften unter dem Mamen. Guri » ghai befannt, iſt die Kuh, 
‘Deren ſchoͤner Schweif einen der Ausfuhrgegenftände von 
Nipal und Ziber bildet %. Das Tſchangra ift die Schaals 
Ziege, weiche in Tibet fehr felten feyn muß, da man ſich, 
nur mit der drößten Mühe einen :guten Bock diefer Thiers 


. art verfhaffen kann, weil die Tibetaner mit Außerfisr Sorge 


falts die Ausfuhr derfelben zu verhindern fuchen “#). eine 
Nachricht, welche mir die Mipalefen gaben. Beide Thiere 


follen einen bemunderungswärdigen Scharfſinn darin bes 


ſitzen, die fiherften Wege durch den tiefften Schnee zu ent⸗ 
decken, mesivegen auch Pe:fonen die im Winter reifen, _ 
ihre Fußtapfen oft zur Richtſchnur ermählen. Die Schaafe 


. von Tibet find als Laftehiere nicht weniger nuͤtzlich als die 


Tſchangra ale Führer, da .die Dhutias ihre fämmtliches 


Salz auf denfelben fortfchaffen,. mit dem fie Nipal verfehen, 
Dieſe Thiere deren Wolle ziemlidy fein. zu feyn ſcheint, bar 


Ben ungefähr die Größe der größten englifhen Schaafe 


‚und tragen mit Leichtigkeit eine Laft von zo Sirs oder bei⸗ 





*) Das Thier, fonft auch der Yak aus der Tatarey genannt, 
iſt beſonders befchrieben, in Turner’s embassy to the Court of 
Teshoo Lama. pag. 186. nn 

*) Dies fcheinf ungegründet, da Turner verfichert eine Menge 


davon, gefehen zu haben, auch Eremplare davon mit nad) Benga⸗ 


len brachte und dieſe nachher nach England ſandte. ibid. pag. 
356. | 


— 
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nahe 42 Pfund Aber bie Klippen des Kutſchar und die von 
Nipal. Man zieht 2 — 3 Arten davon im Lande, wovon 
die Eleinfte, Kadſcha, vortrefflihe Wolld giebt, allein Die 
Waaren, welche man daraus verfertigt, find weniger als 
mittelmäßig. Der Dſchus, oder Flannell, den man daraus 
bereitet, "wohrde vielleicht eine Ausnahme “von der "Regel 
machen, wird aber zu Siling, einem Drte an der mweftlichen 
Graͤnze von Cyhina, gemacht. Die grobe warme Sarfche. 
von Nipal giebt dem Sui von Sirinagur *), der nod 
dazu bei weitem wohlfeiler und daher mehr geſucht ift, nicht 
viel nach. 

Das Thier welches in Bengalen unter - dem Namen 
des nipalefifhen Hundes bekannt ift, ift eigentlih ein Bes 
wohner des unteren und oberen Tibet, aus dem bie Cats 
tung nach Nipal gekommen ift, ein wildes, muͤrriſches Thier 
von der Größe eines englifhen Bullenbeißers und mit dik⸗ 
kem, langen Haar bededt. Die Sage, daß diefe Thiere 
fehr. machfam ſeien, hat zu den ausfchweifendften Märchen 
von ihrer MWachfamfeit Anlaß gegeben, wovon das einen 
Beweis geben mag, daß das chinefifche Heer diefelben« bei 
feinem Durdmarfhe durch Tibet als Schildwachen auf 
ben Poften um das Lager ‚gebraucht babe. 

“ Die Tanguns oder Tanyans, welche wegen ihrer Härte 
fo fehr in Indien geſchaͤtzt werren, fommen allgefammt aus 
dem oberen Tibet und find troß ihres. Baues fo fiher auf 
ihren Füßen, daß die Nipalefen auf ihnen furchtlos über fteile 


Berge und an den Rändern. der tiefften Abgründe entlang 


zeiten. 

‚ Weber den Tadi, über welchen wir, auf einer ſehr leich⸗ 
ten aus einigen wenigen Huͤrden, die auf ſteinernen Pfeilern 
ruhten, beſtehenden Bruͤcke gingen, und uͤber den Sindura 
der in den Tadi fließt, kamen wir an den Fuß des Ber—⸗ 
ges Bhirbundy. Diefer ungeheuere Berg liege auf dem _ 
graden Wege von Kharmandu nach Noakote, Gurkha und 
densondern Weftländern von Nipal, allein ob er gleich auf 
diefe Art auf der Handelsftraße von Tibet nach Dipal be⸗ 








In der Provinz Allahabad. Bezirk Bundelkur. 
| Sp. 
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legen ift, fo bat man dach durchaus Feine Sorge getragen , 
den Weg über ihn in befferen Stand zu ſehen, als es die 
übrigen elenden Landftraßen find, und was den Dins 
aufgang auf der Weftfeite von Bhirbundy leicht macht, bat 
die Natur gethan. Ungefähr ız Meile vor der weltlichen 
Seite des Fluffes kamen mir vor einem Zollhaufe vorbei, 
wo die Waaren, welche fowohl auf dem Wege von Khery 
als auch die nach dem meftlihen Theile gehen, ein Gewiſ⸗ 
fes erlegen. : Etwas oberhalb des Zolbaufes fteht ein Bhu⸗ 
tias Tempel, der aber von ſehr rohem Aeußeren ift, und 
niche-diel befischt zu werden ſcheint. Die Ausfibt von dem 
Dhirbundy ift fehr ſchoͤn: rechts fieht man den durch ein berrs 
lich angebautes Thal von dey Bhirbundy getrennten Kumhara, 
weftlih das Thal von Noakote und nordwmärte den Boden 
. Dieibun. 

Der Platz der unfer Fleines Lager einnahm, fuͤhrt 
den Namen Rani Pauah d. h. Rani Serai, Gaſthof, ein 
Name den man allen einzelnen zur Bequemlichkeit der Rei— 
ſenden angelegten Haͤuſern giebt. Dieſes Pauah liegt, ob: 
gleich auf dem hoͤchſten Punkte des Paſſes, doch ſehr tief 
unterhalb des eigentlichen Gipfels des Berges, welcher ſich 
in großer Entfernung ſuͤdlich uͤber uns in einer runden 
Kuppe erhob. Auf unferem Standpunkte zeigte das Baromes 
ter 24’30°’== ungefähr 1200 Ellen über dem Thale von Noa⸗ 
kote, eine Höhe, der der Stand des Ihermometers am Mors 
gen — 35° nicht entſprach. Zum Auffteigen brauchten wir, von 
dem weftlichen Fuße bis zum Paffe ungefähr 23 Stunde. 

Senfeit des Bifhmuttg, Uber den wie bier gingen, 
kamen wir nah Mil: Khennt, einem fehr heiligen Orte, - 
welcher mit einem foloffalen Bilde Mahadio's prangt, der 
in.einem laͤnglich viereckten Becken auf dem Rüden liegend 
dargeftcht ift. Das Beden felbft ift von Stein und wird 
duch Quellen, welche aus den. Äberhängenden Hügeln her⸗ 
abriefeln, gefüllt. Ein Theil des Waſſers fliege durch eine 
Leitung. 'die aus ein und zwanzig über den Boden hervors 
ragenden fteinernen Röhren befteht, die mit fonderbarem 
Bildwerk geiert find, an deren Abhange (Fa?) die Pils 
geimme gewiffe Waſchungen verrichten muͤſſen, ehe man fie 
zu, dem Geiligthuma der Gottheit gelangen laͤßt. Yard 

Ns Khent führt diefen Namen, um es von Dura (groß) . 
Nile Khent zu unterſcheiden, das einige wenige Meilen 
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nördlich von Khatmandu Tiege und ein Bild des Gottes ber 
fißt, welches in jeder Ruͤckſicht bem andern gleichen, aber 
viermal größer feyn ſoll. 

Als wir uns nah dem Orte begaben, den man une 
zum Lagerplage im Nipal: Thale angewiefen hatte, fahen 
wir einige beftellte Felder mit der Dſchia oder der Pflanze 
umgeben, welche die Nrzenei Namens Tſcherris hervors 
bringe, wegen der Mipal fo beruͤhmt ift, obgleich die Befte 
Art aus Mullebum, einem abhängigen Bezirk von Nipal, 
kommt. Die Pflanze felbft unterfiheidet fih dem Aeußern 
nach wenig vom Hanf, ausgenommen durd) den Geruch. ihs 
rer Blätter, welcher außerordentlich durchdringend if. Die 
Art, wie der Tſcherris gewonnen wird, beftcht vorzüglich 
darin, daß man die Blätter fanft mit der Hand reibe, bis 
fih der Saft daran anhängt, der fih als eine dunkele Fles 
brige ziemlich Förperlihe Maffe daran feftfeßt, hierauf mit 
einem Meffer oder einem Spatel abgenommen und in Kugeln 
verkauft wird, melde ungeläutert den Namen Tfcherris 
- führen. Der gereinigte QIfeherris wird Mumia (Wache) 
genannt und brennt wie Harz. Diefes Harz ift ein fehr 
ftarfes Narcoticum und fol uͤberhaupt viel gute arzneiliche 
Kräfte befißen. — Aus dem Hanfe verfertigen die Nimars . 
einiges grobe 2einenzeug, und auch eine fehr ftarfe Art 
Sad: Zucd, | 

Während der Woche die wir in dem Thal von Nival 
zubrachten, mar unfer Zelt auf einer Elippigen Anhöhe oͤſt⸗ 
lih dicht am Fuße des Sumbhu-nath und noch nicht eine 
(engl.) Meile von Khatmandu aufgefchlagen. Wir wuͤrden 
von dort das ganze Thal haben vortrefflih, überfehen koͤn⸗ 
nen, wenn das Wetter uns günftiaer gemefen wäre: fo 
aber waren nicht allein die Berge, welche das Thal umgas 
ben, fondern beinahe alle die gahlreihen Dörfer, mit des 
nen 'es befeßt ift, entweder von Wolfen oder von einem 
dichten Mebel verhält. 

Der Tempel von Sumbhusmnmath liegt auf dem 
Sipfel eines freiftehenden, Huͤgels, welcher fich ziemlich fleil 
“aus der umlivgenden Ebene zu einer Höhe von ungefähr 
300 Fuß erhebt. Man fteigt zu demfelben auf einer breis 
ten in- den Felſen gehauenen, Treppe hinauf, die an den 
Seiten febe angenehm mit Baͤumen beſetzt ft Am Ans 
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fange dee Stufen ſteht ein coloſſales ſteinernes Bild bes 
Gottes Budh, welcher von einigen fuͤr den Geſetzgeber der 
Bhutaner oder Tibetaner, und dem Fohi der Ehinefen ges ' 
balten wird, obgleich die Gebräuche der Bhutaner fehr mes 
nig mit den Borfhriften im Budh⸗ Purana übereinftims 
men ”), 

Sumbhu s nach ift ein ſehr altes Gebäude, wahrſchein⸗ 
lich zu der Zeit errichte, wo Nipal von einem Stamme 
der Tibetaner beherrſcht wurde, welche von den Niwars 
vertrieben, und den Namen Khat Bhutias (Bhutaner von 
Khatmandu) erhielten, welchen fie noch jetzt führen. Sie 
bewohnen jetzt die Berge von Kutſchaͤr, vorzuͤglich aber die 
Reihe, welche in dem Kute« Bezirk liege. Der Befis die 
fes Tempels bat fih von jeher der Dalai Lama ungemaft, 
weil er von den dlteften Zeiten unter feiner meftlihen Dbers 
gemalt geftanden habe, und die Regierung von Nipal fiheint 
auch. diefem Anſpruche ſich nicht mwiderfegen zu wollen. Bei 
dem Bruce zwiſchen den Tibetanern und Nipalefen, web 
(her vor einiger Zeit entſtand wurde indeß des Lama’s Stell 
vertreter. gendthige den Tempel zu räumen, welcher ‚jet 
von einem Abgeordneten des Diva Dhurma “oder Deb 
Radſcha **) unter Ausſicht gehalten wird, -der 'fih unter 
ſolchen Unnftänden die Regierung von Nipal um jeden Preis 
zum Freunde zu machen fuchte, 

Das ganze Gebäude rt) erhebt ſich von einer Ters 
raffe welche den ganzen Gipfeh des Huͤgels nimmt, allein 
. 05 man gleich Deutlich fiebt, daß die verfchiedenen Abrheis 
- tungen deffelben zu verfhiedenen Zeiten errichtet worden 
find, fo ift doch die Gefchichte des Gebäudes in ein fo uns 
durchdringliches Dunkel gehüllt, daß man mwedeb üher bie 
Entftehungszeit des mittleren und oberen Qempels noch 











‚*) Asiatic ‚researches IV. pag, 172. 
+) Der zu Taſſudon refidirende Beherrſcher vou Butan. ſ. 
Hamilton's East - India Gazetteer, v. Bootan. 
Sp. 
—* ſ. die Abbildung deſſelben und vorzuͤglich des von einem 


viereckten Gebaͤude umgebenen Plates Wr Gpttegpershrung. fm 
Driginale Pag. 149, En. 
p. 
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"über die deren, welche fie umgeben ei was gewiffis fagen. 


fann. Sumbhu ift eine der Denennungen Mahadio's 


und das Wort, welches felbft entftanden, ſelbſt geſchaffen 


bedeutet, bezieht ſich auf ein fleinernes Bildniß des Gottes, 


“das man für ein freies Erzeugniß der Natur hält. — Diefer 


Zempel wird jeßt nur von den Öhutanern und den Das 


hauras beſucht, welche leßtere ein Niwar: Stamm find, 


der bis zu einem gewiſſen Grade von dem Glauben feis 
ner Bäter-abgefallen zu ſeyn, oder wenigftens einen bedeus 
tenden Theil des tibesanifhen Goͤtzendienſtes darauf ges 
pfropft zu haben ſcheint. | | 

Das erſte was die Aufmerkſamkeit anzieht, wenn man 
den Gipfel erreicht bat, ift ein mglzenförmiger Pfeiler, der 
ungefähr bis zue Bruſt eines Mannes geht und 2 — 3 Fuß 


im Durchmeffer bat, Auf demfelben liegt eine freisrunde | 


Metallplarte, Dhurmadhat Muefira, auch Kinkur genannt, 
welche mit verfchiedenen eingegrabenen Bildern und Zügen 
bedeckt ift und dazu dient, einen vergoldeten Badſcherban 
oder Donnerfeil Indra’s, yon ungeheuerer Größe, melder 


die Geftalt eines doppelten Scepters - bat, zu tragen *). 


Dirfes Bauwerk ift nicht durchgängig von Steinen, fon 
dern foll einen Quell umgeben, ob aber diefer troden fey 
oder Waffer enthalte, wußte mir niemand zu fagen, da er 
feit der Zeit des Puttär Mull eines niwarifhen Radſchah, 
der vor ungefähr 115 Jahren lebte und von dem dies fon, 
derbare Bauwerk dem Supiter der Hindus geweiht wurde, 
nicht unterfucht worden iſt. — Der Tempel, welcher von 
ben Bhutanern und Dahaurag vorzüglich befußt wird ‚ech 
hebt fih aus dem Mittelpunfte der Terraffe und kann fchon 
von weitem an feinen Thuͤrmchen erfannnt werden, melde 
mit ftarfvergoldetem Kupfer gedeckt find, Dieſe Zierde vers 
danft er dem Dalai Lama, welcher den Bau nur fo eben 
vollendet hatte, als fein Stellvertreter fein Amt dem Diva 
Dhurma überlaffen mußte. Sich flieg auf einer fteilen Leis 
ter zum Eingange diefes Gebäudes hinauf, deffen inneres 
aus einem einzelnen Gemade, fo mit Rauch und Geraͤth⸗ 





ſ. die Abbildung als Zitelvignette Im Originale 
“ | | Ep. 





(haften angefüllt, Beftand, daß es mehr einer efehden Küche 
als dem Tempel einer Gottheit aͤhnlich ſah. Ich Eonnte 
indeß meine Begierde nach Aufklärung nicht befriedigen, da 


ich wegen meiner Unbefanntfhaft mit der tibetanifhen Spras 


che mich nicht mit den dienenden Prigftern in eine Unten 


"haltung einlaffen tonnte, von denen einer auf dem Boden 


jwifchen zwei runden mit Ghi *) angefüllten Gefäßen faß, 
aus denen er eine bedeutende Anzahl Lampen füllte; denn 
Eumbhu s nach 'ift vorzuͤglich wegen des ewigen Feuers bes 
ruͤhmt, und man verficherte mich, daß die zwei didften 
Dochte, die ich Tab, ſeit undenklichen Zeiten brennend ers 


halten worden wären; mas indeß wegen des Zuganges der 


aͤußeren Luft, welcher tro& aller Anftalten dennoch dazu 
Start findet, ſchwer zu glauben iſt. 

In einem. Winkel zur rechten von den emig brennens 
den Lampen, ſtand ein malzenförmiges Werkzeug ſenkrecht 
auf einem Geftelle, um welches auf eine Eünftliche Are ents 
weder einige. Blätter oder ein vollftändiges Eremplar der 
bhutanifchen heiligen Schriften gefchlyngen waren. Der 
dienende Priefter war gendthigt, einen Theil der Bedeckung 
abzureißen, um mir dies fonderbar angebrachte Buch zu 
zeigen, an dem ich tibetanifche Schriftzuͤge erkannte. Als 
ich den Wunſch duferte, den Titel des Buchs zu wiſſen, fo 
erhielt ich häufig die Antwort Mani, ob dies aber der 
Name des Verfaffers, oder eine allgemeine Benennung hei 
liger Schriften ift, ‚wage ich nicht zu entſcheiden. So 
oft jemand in den Tempel trat und ſich der heiligen Schrift 
nahete oder fie berührte, (melde Bewegungen immer von 
Zeichen der tiefften Ehrfurcht begleitet wurde) fo feßte ents 
weder der Priefter oder der Fromme felbft die Vorrichtung 
in Bewegung, wodurch eine Glocke angezogen wurde, wel⸗ 
che über derfelben hing. Dem Klange der Glocke nad, der 
nicht zu den barmonifchften gehörte, vom Thale aus zu urs 
theilen, mußten die Bhutaner und Bahauräs die fromm⸗ 
ften Leute von der Welt ſehn; wie fehr aber auch dieſe 
Dilfer Sumbhu-nath verehren mögen, fo ift es gewiß, 
dag die Hindus von Mipal ihm Feine große Heiligkeit Beiles 


een ET —⏑ 
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gen, denn, als ih einem Radfiheputer von Stande, eine - 
Frage vorlegte, worin id das Gegentheil zu erkennen, gab, 
fo war er fogleich eifrig bemüht, mich von meinem Irr⸗ 
thum zurücdzubringen, und verſicherte mich ſehr eifrig, daß 
bie zu feinem Stamme gehörigen Nipaleſen nie dieſen Zems 
pel beſuchten. 


Das Thal von Nipal Gate beinahe eine eirunde Ge 
ftale; feine größte Ausdehnung ift die von Morden nad 
Süden, wo es 12 (engl.) Meilen Länge baden kann, von 
Dften nah Weften dagegen g Meilen hat. Der Anfang 
des Thales wird von den Ringebohrnen im Paufh und 
Bogen zu 25 Coß — 40 — 50 Meilen angegeben. Es mird 
im Norden und Süden von ungeheueren Bergen begränjt, 
an deren Fuße fih mehrere von den mäßigeren Erhöhungen 
erheben,. die man in der Schweiz Collines nennt. Die 
gegen Oſten und Werften liegenden Berge, find bei weiten 
nicht fo hoch; am Weſtpunkte des Ihales liege eine mies 
drige aber fleile Bergreihe, welche mit Gefträuch bedeckt iſt 
und fonft Marur, jeßt aber gemöhnlid Naga s Ardfhun, 
von dem Mamen eines Gßenbildes, wegen deſſen fie 


j " berühmt iſt *) genannt. Diefer Bergräden gehe dicht hin— 


tee Sumbhu:math hinweg, und Hinter demfelben liegt ein 
noch bedeutenderer Namens Dhötfchök in welchem ein ftarf 
mit mineralifhen Salze gefcbwängerter Ser, Sndraspofhra 
‚genannt, liegen fol. Deftlih find die bedeutendften Hügel 
die von Ranitfhof und Mahabur oder Mahadio - pofhra 
die aber weder fo hoch als Phaltſchok noch als Schiopuri 
find, welcher das Thal nördlich begränzt und unftreitig der 
höchfte von allen Bergen iſt, die dafjelbe umgeben. Die 
übrigen Kauptglieder diefer herrlichen Kette find der Kur 
kunni der fich weftlih vom Schiopuri wegzieht, und durch 
den Bhirbundy mit dem Maga: Ardſchun verbunden if, 
und der ſchumpadeibi xx). 








9 . Wilkins Ueberiegung beö Bhaguat Gheeta. 
Ep. 
fe die panoramiſche Anſi cht des Thats im Originale Pag. 
153. "Sp. 
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Da wir weder den Gipfel des. Phaltfihöf noch des 
Schiopuri befteigen Fonnten, und Naturhinderniffe und Kluge 
heitsgruͤnde uns an der Meflung einer Grundfläche verhins 
derten, fo konnten wir weder geometrifh, noch. durch dag 
Darometer die Höhe diefer Berge befiimmen. Nach ober 
flähliben Beobachtungen glaube ih indeß die Höhe des 


Schiopuri auf nicht viel weniger als auf 1400 und die des 
Phaltſchoͤk auf 1200 Ellen über der Ebene von Sumbhu⸗ 


nath annehmen zu koͤnnen. Weftlih über dem Gchiopuri 
erhebt füh der Dſchibdſchibla, der ungeachtet »feiner bedeus 
tenden Höhe vor diefem Nachbar zu einem mäßigen Hügel 
herabſinkt. — An dem Schiopuri entfpringen die Flüffe 
Baghmutty und Bifhnmutty. Die Quellen des erfteren lies 
gen auf der Nordſeite des Berges, um deſſen Fuß, gegen 

Oſten fih der Fluß ſchlaͤngelt und fich dann bald in das 
Thal von Mipat wendet. Noch bei Pusbutty » Narh ift er 
ein fehr unbedeutender Bach, nimmt aber auf dem Wege 
mehrere andere Bäche in. fih auf und erfheint fo Bereits 
zwiſchen Patn und Khatmandu als ein bedeutender Strom. 
Nachdem der Biſchnmutty feinen Namen und fein Gemäß 
fer etwas unterhalb der Suͤdgraͤnze von Khatmandu mit 
dem feinigen vereinigt, fließt er gegen Gunnaifch s than und 
einige andre niedrige Hügel bin, die am Fuße des Tſchan⸗ 
draghiri liegen und verläßt das Thal endlich durch eine 
Oeffnung zwiſchen dem Paltſchok und Ifhampa + Daibi, 
morauf ich weiter nichts von feinem Laufe in Erfahrung 
gebracht habe, Bis er zu Zurrthurpur wieder erſcheint, von 


wo er vach Munniary geht. 


Der Bifchnmutty, auch Dhurmasnuddi und Brem⸗ 


haudi genannt‘, entfpringt aus der Suͤdſeite des Schiopuri, 
trite nicht weit nordivärts von Bärd + Nils Khene in das 
Thal von Nipal, und ergießt fih, nachdem er die Mefts 
feite von Khatmandu befpäle, in den Bhagmutty. Sein 
Waſſer wird nicht fo gefhäst, als das des Bhagmutty, 
welches weit leichter und gefunder feyn fol. Außer diefen 
zwei Flüffen, ftrömen noch mehrere durch das Thal von Ni⸗ 
pal und tragen ungemein zue Erhöhung feiner Fruchtbarkeit 


bei, Die bedeutendften von dieſen find der Dhubir Kom, 


Li 
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der Munnohra, der Hunnumunka *) und ber Kufchen 
Kuſchen, deren Gewaͤſſer der Bhagmutty am Ende aufe 
nimmt. 

Unter allen den Städten und Ortſchaften welche in 
dem Thale von Nipal liegen, behauptee Khatmandu den 
erfien Platz, ſowohl wegen ſeiner ſtaͤrkeren Einwohnerzahl, 


als weil man es jetzt als die Hauptftadt von Mipal betrad» 


tet, da der Radſcha feine Refidenz' darin aufgefchIngen hat. 
Die Stadt liege an dem Öftlihen Ufer des Biſchnmutty, 
an welchem' fie ungefähr 1 Meile lang binläuft. Die 
: Breite deffelben ift unberrächtlih und beträgt nirgends über : 
‚$ und felten mehr als 4 Meile, woher die Eingebehrnen 
thre- Geſtalt auch mit der eines Säbels oder Kohre von 
Daiby vergleichen **%). Zu dem Eingang in die Stadt ge, 
gen Werften am Ende des, Ihals, gelangt man auf zwei 
leichten über den Biſchnmutty geſchlagenen Brüden, von’ 
denen die eine am nördlichen die andere am füdlichen Ende 
der Stadt liegt. Der Name der Stadt, ben fie in alten 
Büchern führe, iſt Gongul s Puttan! die Niwars nennen 
fie Gindaiſe, die Purbuttis oder Bergbewohner dagegen 
Kathipur, ein Name, welcher denfelben Urfprung zu haben 
fbeint als Khatmandu, der gewöhnliche Name der Stadt, 
welcen fie ihren zahlreich hölzernen Tempeln zu danfen has 
ben fol. Diefe Gebäude befinden fich nicht allein im Um: 
freife der Stade, fondern find auch Aber die umliegende 
Gegend zerſtreut und ſtehen vorzüglich an den Seiten eines . 
vierechten Teiches oder Wafferbehälters, welcher in einer 
fleinen Entfernung von dem nordöfilihen Viertel der Stade ' 
liegt und den Namen Rani-Pokhra führte ***) ‚In Ge 
flalt und Bauart feheinen fie ſich durchaus nicht von den 
hölgernen Mundub's zu unterſcheiden die man m gelegentlich 
in 
) Bom Gotte Hannaman fo genannt? F 
P⸗ 

*), Diefe Kohre iſt abgebildet im Original Pag. F 

p. 
**0) ſ. Pater Giuſeppe In den Asiatic sesearches IL, pag. 300 | 

be Seite fol 200 Zuß lang feyn. & 
d« 
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in andern Theilen von Indien findet. Außer dieſen enthaͤlt 
Khatmandu noch mehrere andre Tempel nach einem größer 
zen Draafftabe von Mauerfteinen gebaut, mit zwei, drei 
und vier ſchiefen Dächern *) welche nach der Spitze zu an 
Größe abnehmen, iind gewöhnlih in Zinnen auslaufen, 
weiche fo wie einige dei oberen Dächer prächtig vergoldet 
find und einen fehr malerifchen und angenehmen Anbli ge 
ivähren **). 
-Die Häufer find von Maierfteinen oder Ziegeln erbaut, 
it ſchiefen Dächern: Gegen die Straße haben fie oft 
eingefchleffene Hälzerne Balkone von offenem: Schnigwerfe 
und von fonderbarer Anlage, indem die Nordfeite flatt fen: 
teche in die Höhe zu gehen, gegen die Dachrinnen vor⸗ 
wärts gebt. Die Haͤuſer haben 2, 3 und 4 Stockwerke, 
find aber, felbft des Rajah’s Haus nicht ausgenomimen, fehr 
ärmlihe Gebäude. Die Strafen find ungemein eng und 
ziemlich) eben fo ſchmutzig als die in Benares. "Die Haͤu— 
ſerzahl von Khatmandu ward zur Zeit des Dſcheii Pur⸗ 
kauſch zu ungefähr 22000 angegeben Aa), fol fih aber ſeit 
der Zeit (jedoch nicht ohne daß dadurch Patn und Bhat— 
gong verloren haͤtten) bedeutend vermehrt haben. Bei 
dieſer Angabe iſt indeß zu bemerken, daß man darin nicht 
allein die eigentliche Stadt, ſondern auch die dazu gehoͤrigen 
Doͤrfer begriffen hat, da es klar iſt, daß auf der Grund⸗ 
flaͤche der Stadt ſelbſt nicht mehr als 5000 Käufer ſtehn 
koͤnnen, auch iſt dies wie oben erwähnt, mir ſelbſt von den 
Eingebohrnen eingeräumt worben, fo baf fie geſtanden, 
man rechne die 20 — 30 kleinen und groͤßern Doͤrfer z. B. 
Sanku, Tſchaͤngu „Nerain'u. f. w. dazu. Wenn man 10 
Perſenen auf ein Haus oder eine Familie rechnet, was 
vieleicht für Käufer von Khatınandu noch zu wenig ft; 
fo wird die Bevölkerung der eigentlichen Staͤdt fih unge 


—— .. nr [ee 





Nach chineſiſcher Ark: & 
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) f. die Anſicht von Khatmandu im Original Pag. 158: 


Sp. 
vr) Nach Pater Einfeppe in dei Asiatic researches IL, Pag. 
308. 18000. | Sp. 


Iweiter Band, 1816. & 


66 


fähr auf 50000 Seelen *) und die der übrigen Dörfer auf 
170000 belaufen, wobei man aber bedenken muß, daß. man 


in dirfen nur & Seelen auf ein Haus rechnen kann, da 


die. Käufer viel Fleiner als in der Stade find, wodurch die 
Bevölkerung auf 136000 herabfinfen wuͤrde, fo daf das 
Ganze fih nur auf 186000 Seelen für das ganze Thal bes 
läuft. — Sanfu wurde indef von den Eingebohrnen felten 


zur Bevdlferung von. Khatmandu gerechnet. 


t 


Diejenige Stadt, welche nach Khatmandu zuerſt ge 
nannt werden muß,- ift Patn. Es ift auf eine Anhöhe 
ungefähr zwei Meilen füdöftlih von Khatmandu und am . 
Zufammenfluffe der Tläffe Munnokra, Fukarfche und Bhag— 
mutty erbaut. So lange es unabhaͤngige Hauptſtadt war, 
Shot es größere Ausdehnung befeffen zu haben, als 
der gegenwärtige Hauptort, da es in diefer Zeit 24000. 
Häufer gezält haben fol, in welche Anzahl aber, «wie bei 
Khatmandu, alle die zu der Stadt gehörigen. Dörfer im 
Thal mit begriffen find und obgleich ich die Gränzen der 
drei Staaten in welde das Thal von Nipal zur Zeit der 
Eroberung Purthi Nerains getheilt war, nicht genau anzus 
geben im Stande bin, fo ift doch Grund vorhanden, zu 
glauben, daß der Beherrfcher von Patn den größten Theil 
davon beſaß, da die dazu gehörigen Städte Kirthipur, 


Tſchobbar, Thankote Phirphing und einige wenige andere, 


außerdem daf fie jet noch Städte vom erften Range find, 


\ein größeres Gebiet‘ haben, als die zu Khatmandu und 


Bhatgong gehörigen Drte. — Das Gebiet von Patn jen- 
feits des Thales erſtreckte fih füdwärts und. begriff Ifehies 
long, Tambihkan, Tſchiſapani und einige andere Orte in 
der Gegend. | 

Patn ‚wird von den Niwar’s Gulu s Daift genanne, 


wird auch zumellen von Diopätun (das wegen feines Tems 


pels des Pusputnath berühmt ift) durch die Benennungen 
Lullie Patn und Loll Patn unterfhieden FH), ein Name 


x ’ 

4 
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HM Am genaueſten iſt vielleicht die Annahkne von 4000 Hau⸗ J 


fern, jedes zu 12 Bewohner gerechnet. 


**) Pater Giufeppe, welcher ſich vier Jabre lang in dem Orte 
aufhielt, nennt ihn Lelit⸗ Pattan; damals waren 4000 | Haͤuſer 


* 
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ben fie von ihrem Stifter erhalten zu haben fcheint, ber 
ein Günftling und Pundhän oder Minifter eines der alten 
Fürften des Landes war. Die Stadt ift ungleich netter alc 
Khatmandu und enthält einige fehr fchäne Gebaͤude. 
Bhatgong laͤßt vieleicht Khatmandın noch weiter 
binter fih, denn obgleich es ohne Zweifel in Hinſicht des 
Umfangs die wenigſt bedeutende Stadt von den drei anges 
führten ift, fo. fälle doch der Pallaft und die Übrigen Ge 
bäude weit mehr in die Mugen, und die Straßen find, wenn 


nicht breiter, doch viel reinliher als die in Khatmandu. 


Den letzten Vorzug dankt Bhatgong ſeinem vortrefflichen 
Pflaſter von Mauerſteinen, welches feit dreißig Jahren we⸗ 
der ausgebeſſert worden iſt, noch auch einer Ausbeſſerung 
bedurft bat. Nipal iſt uͤberhaupt wegen det Vortrefflich⸗ 
keit feiner Mauerſteine und Ziegel vortheilhaft bekannt: 
die von Bhatgong werden indeß gewoͤhnlich allen uͤbrigen vors 


gezogen. Gewiß ift es, daf fie alle übertrafen die ich je in- 


Indien gefehen habe, allein die Dreinungen über den Grund 
biefer Vortrefflichkeit find ſehr verfihieden, indem einige fle 
der Erde, andere dem Waffer mit dem’ fie befruchtet wird, 
noch andere der Brennart zuſchreiben *). 


Bhatgong liegt ungefähr füdsfüdöftlih von Khatmandui J 


wovon es beinah 8 (engl.) Meilen entfernt iſt. Der alte 
Name des Orts war Dhurmaputtan, und er wird von den 
Niwars Khöopoͤdaiſe genannt, nach deren Angabe es Auch 
det Ferne nach dem Dumbru oder der. Zither Mahadio's 
gleichen ſoll. Es ſcheint der Lieblingsaufenthalt der Brah— 


minen von Nipal zu fehn und - enthält bei weitem mehr . 


Familien dieſer Kafte als Khatmandu und Patn zufammens 
genommen, da alle die zu dem Zfehatri Stamme gehören 
den (zu deim fich auch der tegierende Radſchah zähle) nach 
der Hauptſtadt firömen, waͤhrend Patn vorzüglich von Mir 
war’s bewohnt wird, 

Was die ſogenannten uittamiontaniſhen SM itzungen 





in dem Ort (d. h. die Umgebungen mitgerechnet). Asiatie reccar- 


chea. l, c. pag. 308: 
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von Bhatgong betrifft, fo hat. man allen Grund zu glatı 
ben, daß obgleich die Beherrſcher diefes Staats den Fleins 
fen Ancheil des Thales unter ſich gehabt .zu haben feinen, 
fio dennoch ihre Gewalt weiter darüber hinaus ausdehnten, 
als ihre Nachbarn. Ich Eenne die Grängen des Neiches 
Bhatgong gegen Dften, wohin es fich vorzüglich vergrößerte, 
nicht genau, aber ich'glaube, daß fie ſich beinah bis an 
den Kouft erſtrecken, und in deffen Nähe und in einer Ente 
fernung von 5 Zagereifen von Khatmandu noch eine alte 
Niwar Stadt von Bedeutung, Dhoalka genannt, liegt. 

Kirehipur liege auf dem Gipfel eines Eleinen Huͤ⸗ 
gels ungefähr 3 Meilen weftli von Patn und war. einft 
der Sitz eines unabhängigen Fürften, obgleich es zur Zeit 
von Purthi Nerains Einfall bereits dem Gebiet von Paten 
-einverleibt war. Die Eroberung diefes Ortes koſtete dem 
Beberrfcher der Ghurkali's fo große Mühe, daß er, um ſich 
an den Einwohnern für den Widerftand zu rächen, den fie 
geleiſtet Datten, allen Männern die er darin fand, die 
Mafen (und Lippen) abfchneiden ließ *) Wir erfuhren 
diefe Tharfache dadurch, daß wir unter ben Trägern Die 
unfer Gepaͤck über die Hügel trugen, eine bedeutende. Mens 
ge Leute ohne Mafen fanden, worauf wir uns nach der 
Urſach dieſer Erſcheinung erkundigten. 

Tſchobbar liegt ebenfalls an einem Huͤgel, welcher 
mit dem von Kirthipur eine Art Sattel bildet: der 
lehtere ſoll den Leib, und ber erſtere das Haupt Mahadio’s 
darſtellen. Kirthipur ſoll zu einer Zeit nicht weniger als 
6000 Familien gezählt haben, iſt aber jetzt ein Platz der 
voeder großen Umfang nody große Bedeutung bat *) N 


TE EEE —————— 
*) Pater Giuſerpe 1. e. pag. 318* 319. 
#7) Rach Pater Ginſeppe enihielt er 8Sooo Haͤuſer. 
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IV. 


Mungo Park's zweite Keife in dad Innere 
von Afrika, 





Ts langem ungebuldigem Harren ift endlich eine Nach 
richt über Mungo Parks zweite Reife erfchtenen, und wie 
haben leider das legte, was wir je von ihm über Afrika 
Hören werden in Händen 9. Es wird indeß Aberrafchen 
zu vernehmen, daß bie Ausbeute deffen, was mir vor uns 
haben, bei weitem geringer ift, als fie das wiflenfchaftliche 
Publikum zu erhalten gehofft hatte, und daß der Tod des 
Berf. ung wahrſcheinlich einer Menge von Aufflärungen bes 





*) Das Driginal führt den Titel ıhe journal of a mission _ 
10 the interior of Afriea ın the year 1805. by Mungo Park 
together with other documents oflicial and private relating te 
‘the same mission. To which is prefixed an account of the 
. life of M. Park. London 1815. 4. mit einer Karte und mehr 
reren eingedruckten Holzſchnitten. 
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raubte, welche er näherer Meittheilung im Baterlande vor 
behalten hatte *). Was mir von ihm vor uns haben, ift 
weiter nichts als ein trodenes, dem Staatsſecretair Lord 
Camden überfhicdtes Tagebuch, das nur durch einige aſtro⸗ 
nomiſche Ortsbeſtimmungen und einige flächtige Bemerfuns 
gen Aber die Sitten der Einwohner u. ſ. w. Werth erhält. 
Der größre Theil deffelben ift mit Anführung der Geſchenke, 
die er den DOberhäuptern der Bölferfchaften, durch deren 
Lande er gezogen, gemacht bat, und mit der Befchreibung 
des Elendes, welches er auf dem Wege erduldet, angefüllt. — 
Weniger ſplendid als es in dem englifhen Original der Fall 
ft, gedrudt, müßte das Ganze auf wenige Bogen zufammen 
finen. — Dem Tagebuche Mungo Park's felbft ſchließt fich 
das feines Führers Sfaaco, eines MandingosPriefters, an wel⸗ 
cher im Jahre 1810 von dem Gouverneur von Senegel 
abgefchidt wurde, um Machricht von- Mungo Park einzus 
ziehen, und in welches das intereſſanteſte Stuͤck des ganz 
zen Anhanges, nämlich die Macricht Amadi ‚Gatouma’s, 
des Führers den Iſaaco Hrn. Park empfahl, als er ihn 
zu Sanfanding verließ, Aber Hrn. Parf’s Tod verwebt iſt. 
Ein zweiter Anhang enthaͤlt das Leben Mungo Parks mit 
vielen zum Verſtaͤndniß feines Tagebuches noͤthigen Notizen 
‚über feine Reifen, fo wie den Plan, welchen er für feine‘ 
Reiſe entwarf, und die Inſtruktionen, welche er von dem 
Eolonials Departement Fey ein. dritter endlich mehrere 
einzelne Abhandlungen Aber ‚afrikanifhen Kandel, den. 
Ausfluß des Niger, und einige an Sir Joſeph Banks von 
Park geſchickte Naturgegenftände, Die Karte’ zu diefer Reife 
iſt nicht wie die zu der früheren, von dem berühmten Geos ' 
graphen Major Rennell beforge, fondern von Hrn. Neele 
aus Park’s Daten zufammengefeht, aber wie auch der Zeich⸗ 


x 


— 





9 Dies ſagt er auch ſelbſt in ſeinem letzten Briefe an Lord 
Camden: Many of the incidents relatied are in themselves extre- 
mely trilling bur are intended to recall to my recollection 
etber particulars illustrative.of Ihe nanners and customs of ıhe 
natives which wauld have swelled {his bulky communication 
to a most unregsonablo size, life pag. LXXIX. Sog. 
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ner ſelbſt geſteht, ſehr mangelhaft, da Park bei manchen 
Drten durch die er gegangen, die Ortsbeftimmungen nicht 
angegeben, und viele Beſtimmungen mit den Angaben der 
Entfernung nach Tagereifen, gar nicht zufammentrafen, 





Dark hatte fih nah Beendigung feiner erſten Reife, 
in Schottland niedergelaflen, ſich verheirathet und feinen Be⸗ 
ruf als Wundarzt wieder auszunben angefangen. Ein Ans 
erbieten einer Anftelung in Neu⸗Suͤd⸗Wales, welches ihm 
1799 von ber Regierung gemacht wurde, fchlug er aus: 
willkommen dagegen waren ihm einige Andeutungen Sie _ 
Joſeph Banks, der ihm im October 1801 fchrieb, daß im 
Gefolge des Friedens (von Amiens) die afrikanifhe Geſell⸗ 
fihaft ihren Plan, wiederum jemand nah Afrika zu fen 
den, gewiß wieder aufnehmen, und daß er (Parf) unfehl 
bar zu deſſen Ausführung empfohlen merden wuͤrde. Die 
Sache ruhte indeß eine Zeitlang, bis im Herbſte 2803 
Dark ein Schreiben aus dem Büreau des Staatsſecretairs 
für das Eolonial » Departement erhielt, worin ihm angedeus 
„tet. wurde, unverzüglich had) London zu fommen. Hier hatte 
er. eine Zufammenfunft mit Lord Hobart, damaligem Staatsr 
fecretair für das Kolonials Departement, wmelcher”.ihn mit 
dem Plane einer Erpedition bekannt machte, bei dem er 


eine Hauptrolle fpielen folle. — Part bat um einige Bes 


denkzeit, befragte feine Freunde in Schottland, entfchied ſich, 
das Anerbieten anzunehmen und verließ Schottland im Di . 
zember 1803 in der Hoffnung fi bald einfchiffen zu Föns 
nen. Weränderungen im Minifterium veranlaften indeß, 
daß obgleich in Portsmouth alles zur Einfchiffung der Erper 
dition bereit war, biefelbe dennoch aufgefchoben wurde, und 
man den Abgang beffelben erft auf den September 1804 

anfündigte, Eine Perfon von Bedeutung ertheilte Mungo 
Dark den Rath diefer Zmwifchenzeit dazu anzumenden, ft 
in der Aufnahme aftronomifher Drtsbeftimmungen zu- üben 
und einige Kenntniß des Arabifchen -zu erlangen, mobei 
man ihm Erftattung feiner Koften von Seiten der Regie 


rung verfprach. Park befolgte diefen Rath und nahm eir 
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nen Afrifaner aus Mogader, welcher bem Eiphi Bay, 
dem Geſandten der Mamelucken von Cairo, zum Dolmets 
fiher gedient hatte und fich jegt in London aufhielt, Namens 
Sidi Omback Boubi mit fih nah Schottland, um fich dort 
im Arabifhen zu vervollflommnen. Beide blieben vom 
- Mär; bis May 1804 zufammen: im September erhielt 
Park Befehl nah London au kommen, und einen Plan 
zur Reife einzureihen. Dies gefhah, der Plan wurde ges 


nehmigt, und feiner Pamilie, im Falle er in einer beſtimm⸗ 
ten Zeit nicht wieder zuruͤckgekommen feyn wuͤrde, eine 


Penfton zugefihert. Eine Zuſammenkunft, welche eu mit 


Major Rennell hatte und worin ihm diefer von dem Uns 


ternehmen abrieth, Eonnte ihn zwar in feinem Entfchluffe 
wankend machen, aber nicht davon abbringen, und die Ers 
pedition ging endlich nach vielen Verzögerungen am 30. Ja⸗ 
nuar 1805 ab. 

| Ss war vorausbeftimmt worden, daß bie Erpebitton 
aus Hrn. Park felbft, feinem Schwager Alerander Anders 
fon und Hrn. George Scott befteben follte: der erftere 
murde deswegen zum Capitain, der zweite zum Lieutenant 
ernannt, Hr. Scott begleitete beide als Zeichner. In feis 


‚ nem MReifeplan hatte Park 30 europdifche Soldaten gefors ' 


dert, dieſe ſollten indeß nach dem Befehle der Regierung 

nicht aus England mitgenommen, fondern aus der Befagung 
von Gori auf der Weſtkuͤſte von Afrika gewählt werden, 
welche zur Theilnahme an der Erpebition unter gemiffen 
Degünftigungen aufgefordert werden follte. Die erforderlis 


hen Schiffsbauer, Zimmerleute u. ſ. w. wurden aus Enge’ 


land mitgenommen, und.fünftaufend Pfund au den Rei ſe⸗ 
koſten angewieſen. 

Die Reiſenden kamen um den 8. Maͤrz in der Bucht 
von Porto Praya auf den capvrerdiſchen Inſeln an, und 
befanden ſich ſchon am 28. April zu Gori. Die Beſatzung 


nahm die Aufforderung zur Theilnahme ‚an der Reife mit 


großer Freude auf und Park hatte baldı die geforderte Ans 


zahl auserlefen, ja er fah ſich gendthigt, mehrere Land und 


Seeoffiziere zuruͤckzuweiſen, welche durchaus ihn begleiten 
wollten, ausgenommen den Lieutenant Martyn, welchen 


er wegen feiner Bekanntfchaft mie den Soldaten, und 


weil er ihm am beſten Bei der Auswahl behuͤlflich feyn 


“ . 
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Eonnte, annahm. — Am 6. April wurde bie Eppebition 
eingefchifft, langte am 9. In Dfchillifrey an der Muͤndung 
des Sambia an, und muß fich fihon einige Tage vor dem 
26. in Kaji angelangt feyn, da Park's Briefe unter dieſem 


Datum von dörf aus gefcheieben find. Diefe fprechen die 


günftigften Erwartungen von dem Erfolge feiner Reife aus 
und enthalten unter andern die Nachricht, daß der König 
von Kataba, einer der mädhtigften Könige in Gambia ihn 
am Bord des Erescent am 20. und 21. beſucht, und ihm 
einen Boten gegeben habe, um ihn ſicher zum Könige von 
Wulli zu begleiten. Die ganze Expedition Beftand damals 


aus do Perfonen; 42 Efel trugen das Gepaͤck. 


Park verfolgte größtentheils den Weg, den er bei ber 
der Ruͤckkehr von Teiner erften Reife 1795 eingefchlagenm 
hatte, mit Ausnahme eines Abfchnittes von Fankia bis Ku, 
mifumi, wo er wegen eines unter den Eingebohrnen aus 

ebrochenen Kriegs einen Ummeg nehmen mußte. Leber das, 
was er über ben Plas hinaus, wo er bei feiner erſten 
Reife umfchrte, geſehen, willen wir leider aus feis 
nem eigenen Munde nichts, .da fein Tagebuch nur Bis zu 
feinem Aufenthalte in "Sanfandiny geht, von mo aus er 
daffelbe nach England ſchickte. 


Die Hauptabficht feiner Reife war, wie aus feinem 
» Dremoire hervorgeht *), den Ausfluß des Niger zu erforfchen 


und einen Weg ausfindig zu machen, auf dem man Waas 


. ren dahin bringen fönne, um diefelben in das innere von 


Afrika zu verfihiffen, und dagegen andere zu erhalten. Er 
nahm fich dabei vor, eine Karte des Flußlaufes aufzunehmen, 
eine Befchreibung der verfchiedenen Koͤnigreiche an oder bei 
dem Fluffe und Nachrichten Aber die Sitten und Gebraͤuche 
der Einwohner, fo wie auch die Ortsbeſtimmungen aller der 
Orte zu geben, welche er auf feiner Reife zum Niger befus 
chen würde. 

‚Am 27ften verließ er Kaji, und von nun an enthäfe 
fein‘ Tagebuch faft nichts als die Schilderung einer Reihe 
von Mühfeeligkeiten, mit denen et, fo lange Nachrichten von 
ihm vorhanden waren, zu kaͤmpfen gehabt. — Die vielen 
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Laftthiere, welche man bei ſich zu führen gendthige mar, ers 
ſchwerten die Reife außerordentlich ; Park felbft mußte über 
al gegenwärtig feyn, und daß dieſe Aufmerffamkeit auf. 
den oͤkonomiſchen Theil der Reife ihn fehr :oft am Beobach⸗ 
ten hindern mußte, war, "wie er auch in einem Briefe an 
Hrn. Dickſon gefteht *), fehr natürlich. — 
Am 28ſten April kam Park zu Piſania an, das er 
om 4. May wieder verließ, und noch am felben Tage 
Sami erreichte. Die Erlaubniß zum Ducchgange durch dies 
fen Ort mußte von dem betrunfenen &Slati oder freien 
Sflavenhändler des Drts, mit zwei. Krügen Rum ers 
Fauft werden, fo wie von nun- an faft jedes afrifanifche 
Dberhaupt, durch deflen Gebiet die Reifenden zogen, Gefchenfe 

‚erhalten wußte. Park. hatte au dem Ende ‚Artikel älter 
Art von England mitgenommen, Tuche von mehreren Far, - 
ben, Bernſtein und andere Korallen, Flinten, Piftolen, 
Saͤbel, Spiegel, Mefler, Briilen, Dollars u. dgl, und er 
zaͤlt mit der größten Genauigkeit auf, was er jedem Häupts 
ling überreichen laſſen. In Dſchindi ſah. er blaues mit 
Indigo gefaͤrbtes Zeug, und beſchreibt die Art daſſelbe zu 
faͤrben, die aber weiter nichts beſonderes hat, außer daß 
die Sache noch ſehr roh betrieben wird und dreizehn Tage 
erfordert werden, ehe das Zeug die gehoͤrige Farbe erhalten 
hat **). Die Bekannten, welche Park ſich auf feiner fräsı 
heren Reife erworben hatte, kamen, ibn zu fehen. Weber 
Kutakunda wo Iſaaco's Mutter lebte, ging die Reife nad) 
Zatticonda, wo der Sohn von Park’s Freunde, dem Könige 
von Wulli ihn zu ſehen kam und ihm erzählte, daß ſaͤmmt⸗ 
lihe Slatis und Sierra » Wullis in der Gegend hoͤchſt «is 
ferfüchtig auf Parks Reife wären. 

Am ııten May kam die Karavane zu Medina ber 
Hauptſtadt des Königreichs Wulli an: das Gepaͤck murde 
außerhalb Kanipe abgeladen, und man mußte vom Mittag 
bis um 5 Uhr Nachmittags warten, ebe man eine Audienz 





*) Life pag. XLIV. Sp. 
) Das Verfahren it auch bertits von Park in ſeiner erſten 
Reife Pag, 329. deutſche Ueberſetz. beſchrieben. 
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bei dem König erhielt. Der König, feine Söhne und Wer: 
wandten, fein Minifter und defien Angehörigen, mußten 
ſaͤmmtlich befchenft werden, fo dab am Ende 137 Dars *) 
an Sachen ausgegeben wurden. If Kanipe hatten die 
Froauen gehört, daß ˖ die Reifenden genöthige fegn märden, 
in Madina Wafler .einzinchmen: um fih alfo dieſen 
Gewinnft zu fihern, hatten fie alles Waſſer aus den 
Quellen gefhöpft und fanden haufenweis um Biefelben ber 
um es beraufzuziehen. Bergebens fuchten die Soldaten fich 
etwas davon zujueignen, ihre Feldkeſſel waren nicht fo ber. 
quem dazu als die Kalabaflen der Afrifanerinnen. — Part 
‚mußte alfo nach einem Teich zwei Ükeilen füdlich von ber 
Stadt. fenden und dafeldft auch die Eſel tränfen laſſen. 
Am Abend glüädte es indeß den Soldaten dur Lift ſich 
Wafler aus der Quelle bei der Stadt zu verſchaffen. Einer 
von ihnen ließ wie von ungefähr feinen Feldfeffel in das 
Wafler fallen, worauf feine Gefährten ihm einen Strick 
um den £eib banden und ihn auf den Grund ber Quelle 
Hinabließen, wo er mit Bequemlichkeit die fämmtlihen Keffel, 
zur großen Kraͤnkung der Frauen füllen fonnte. 

In Kuffai harte: einer der Soldaten einige Früchte 
des Nitta Baumes *%*) gefäammelt, und war fo eben be 
ſchaͤftigt fie au effen, als der Häuptling des. Dorfes in 
großer Wuth herbeigelaufen Fam, fie ihm zu entreißen 
fuchte, und als ihm dies nicht gelang, fein Mefler zog und 
den Reifenden befahl ihrer Wege zu zieben. Die Sache 
klaͤrte fid bei ruhiger Verftändigung fo auf, daß der 
"Häuptling die Nittas Bäume in Gegenwart ber Frarien 
nicht verlegt fehen wollte; da, wenn durch Ausbleiben. des 
Regens Hungersnoth entficht, diefe Bäume die einzige 
Zuflucht der Einwohner werden, und man deswegen fo 
lange einen Tung oder Dann darguf lege N. . 


ö—— 


9 Der Bar iſt eine eingebildete Muͤnze: einen einzelnen kann 
man etwa zu 2 Schilling anſchlagen. Corry ſchlaͤgt ihn zu einem 
Dollar, alſo 2 Sch. 6 P. an. ſ. Corry's obsſervations upon the 
windward coast of Africa. pag. 57- Ep- 
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#*) Es iſt fonderbar , daß In ber Sprad« von Nipal, einem 
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Hinter Kuſſai, bei dem Eingange in die Waͤlder, legte 
Iſaaco einen ſchwarzen Schaafbock queer über den Weg, 
und fchnitt ihm, nachdem er vorher ein langes Geber gefagt, 
die Gurgel ab, eine Ceremonie, die er für unerläßlich hielt, 


wenn. die Reifenden auf der Reife Gluͤck haben follten. Das 


Fleifch des Thieres ward den Sklaven zu Kuffai gegeben für 


fie zu beten. Nicht weit davon wurden einige hundert Antis 


Iopen von dunfeler Farbe mit weißen Maule und von der 
Größe, eines Dchfen bemerkt, welche die Einwohner Da 
qui nennen. Der Gambia war bier ungefähr 100 Ellen 


breit und well von Crocodilen, von denen der Verfaſſer auf 
einmal 13 nebeneinander fah. Am 16ten May fam Park. 


am Neaulicos Zluffe an, melcher zu diefer Jahreszeit beis 
‚ nahe troden ift; einzelne tiefe Stellen enthalten Waffer, in 
dem Iſaaco's Neger ſowohl mit den Händen als mit Büns 


deln von Gras, Fifche fingen. Den Mericos Fluß erreichte - 


. man am folgenden Tage. Im Geéhoͤlz ſahe man eine 
Menge Ercremente von Lömen:: fie pflegen fich berfelben nur 


an gewiffen Orten zu entledigen, und ſcharren wie die 


Kaben das Erdreich darüber, um ſie zu bedecken. 


Ungefähe eine Meile von Tambice liege eine ziemlich 


große Stadt Bady genannt, deren Beherrſcher ben Titel 
Faranba annimmt, und gewiffermaßen unabhängig iſt. Er 
erpreßt fehr hohe Abgaben von ben Karavanen, fogar Bis 
zu 10 Bars Pulver für eine Eſelsladung. — Park hatte 


fon von Tambico aus, einen‘ Booten an ihn geſchickt, 


“ihn von feiner Ankunft zu benachrichtigen, und der. Faranba 


fehiefte daher am Abend feinen Sohn mit 26 mit Muster 


ten bewaffneteten Leuten, um den Tribut in Empfang zu 
nehmen. Da, Parf ihnen nicht genug zu geben ſchien, fo 


nahmen fie Iſaaco's Pferd weg, ergriffen, als. er nad. 


Dady ging, ihn felbft, nahmen ihm feine Doppelflinte und 
feinen Säbel ab und legten feinen Knaben in $effeln, fo 
dag am Ende Gewalt mit ‚Gewalt vertrieben werden 
mußte, und des Faranba's Leute aus dem Dorfe geworfen 








nordoͤſtlich von Hflindien gelegenen Lande, Tuna ebenfalls Zauberey 
bebeutet,, Kiskpatrick on Nepaul pag. 104. 
| 0 Sp. 
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wurden. Dies brachte den Faranda auf gemäßigtere Geſin⸗ 
nungen, Iſaaco wurde zuruͤckgegeben, und die Pferde und 
das uͤbrige zuruͤckerſtattet. Bei Deſchenimgalle ſah Park 
einige Eiſenſchmelzoͤfen, von denen er eine Abbildung giebt. 

Bei Dufru hatten die Retiſenden ein Ungluͤck, das 
wie Park ſagt, beinahe der Reiſe ein Ende gemacht hätte, 


‚Einer von Iſaaco's Megern, welcher noch Mönig fuchte, 


kam unglüdlicherweife einem Bienenſchwarme fin ber Nähe 
des Standortes der Karavane zu nahe. Die Bienen Eas 


men ih ungebeurer Menge heraus, und griffen Menſchen 


und Vieh an. Gluͤcklicherweiſe waren die meiften &fel 
nicht feftgebunden, und Fonnten ‚fih daher Im Thale zer⸗ 
ftreuen, die Pferde und die Laute wurden dagegen jämmer, 
lich zerftochen und genöthigt, nach allen Seiten zu entflie⸗ 
ben. Das Feuer, weldhes man angezündet hatte, wı dabet 
zu Eochen, wurde verlaffen, geiff um ſich, und febte das 
Bambusrohr in Brand, fo daß beinahe das: ſammtliche 
Gepaͤck verbrannt wäre. Mehrere von den Efeln ftarben 


‚an den Stichen *). 


Drei Meilen äftlih von Subilikin {ah nian die erſten 
Schi⸗ oder Butterbäume, von denen einige unreife Früchte 
hatten **). Bei Tebba⸗Dſchi fanden bie Reifenden einen 
runden Quarz⸗Klumpen, welcher von den: Eingebornen 
Ta Kuro oder der Stein ber Neifenden genannt wird, 
Jeder Reifende hebt ihn auf und kehrt ihn um. Der 
Gtein ift von dem häufigen Umdrehen ganz glatt gemors 
den, und in dem Eifenftein, auf welchem er liege, bat fi 
dadurch eine Vertiefung gebildet. —. Am ıften Jun. Fam 
Dart zu Dfbulifunda, einer bedeutenden Stade an, 
welche von den afrifanifchen Kaufleuten gegründet worden, 


- denen fräherhin von den europäifchen Kaufleuten am: Gambia 


Rio Numez und Kadſchaaga Güter vorgeſtreckt wurden, auch 


fuͤhrte der Weg von Bambarra haͤufig durch dieſen Ort, 








Einen fahnlichen Unfall hatte Parks Reiſegeſellſchaft bei 
ſeiner erfien Reiſe. ſ. dieſe, Pag. 288. e 
p. 


e Mehr über dieſen Vaum in Gate erfier Reiſe. pagı 
s30 und 42; | | 
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wenn die ondeen Wege, der. Kriege willen, nicht eingefchlas - . 


gen ‚werden konnten. Diefe Leute, welche auf Credit hans 
deln, werden Dſchuli, zum Unterſchiede von dem Sfati 
genannt, welcher mit feinem eigenen Capital handel. Die 
‚Stadt war fonft ausfchließlich von Soninfis bewohnt, aber 
der König von Fula Dſchalla kuͤndigte ihnen den Krieg an, 


:ıd, noͤthigte fie, ale Friedensbedingung die mohamedanifche - | 


yon anzunehmen. Die Stadt kann mit den Bor, 


fiäoten 2000 Einwohner enthalten. — Der Häuptling - 


Maufa Kuffan wird, für einen der habfüchtigkken auf dem 
‚ganzen Wege gehalten, fand fih aber durch Parks Ge 
ſchenke vollkommen befriedigt, ſchickte ihm fogar einen 


Ochſen als Gegengefchent, und verfprach alles mögliche zur 


Beförderung feiner Reiſe zu thun. Spaͤterhin machte cr 
jedoch Ehr unverfchämte Forderungen, fo daß Park endlich, 
nachdem er ihm fehr ‚viel bewilligt, im Unwillen erElärte, 
daß, wenn man ihm den Durchgang nicht freiwillig ers 


laubte, wie man ſich geäußers, hatte, er fih mit Gewalt 


einen Weg zu bahnen mwiffen würde. Der König,. welcher 
nun wohl einfah, daß er nichts zu erwarten babe, gab 
nach, flattete ſogar, von einigen’ Kofleuten umd 
Singerneibern. begleitet,. Mungo Park einen Beſuch ab, 
fyenfte ihm einige Cola Nüffe, und verfprah ihm einen 
Führer nach Baniſerile mitzugeben. Baniſerile ift eine 
mohamedanifche Stadt und der Häuptling Fudi Bracheima 


einer der freundſchaftlichſten Menſchen, die Park je anges 


teoffen. Er gab ihm ein arabiſches neues Teſtament, ein 
Gefchent, das ihm viel Vergnügen zu machen fehlen. In 
Dentila. wird’wiel Eifen geſchmolzen; zue Fluͤſſigmachung 
bedient man ſich der Ufche des Kino⸗Baumes *), melche 


Afche weiß wie Mehl ausficht, aber nicht ſoviel Alkali als die 
Mimoſa⸗Aſche ie. enthält, deren ſich Die Afrikaner bei dem. 


Dlaufärben bedienen. 

Bei Medina ging De Karavane, übe der, in dieſer 
Jahrszeit halb trodenen Fluß, in welchem mehrere fehr 
große Fiſche geſchen n wurden. Bei Schrondo murden die 





) Art von pterocarpus. 
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Reiſenden von einem fehr heftigen Tornado **) Aberfallen, 


der fie bis auf: die Haut durchnaͤßte, und dieſer Regenguß 
war ber Anfang aller Leiden der Karanane, welche diefelbe 
nicht betroffen haben‘ würde, hätte man früher die ganze 

Reife antreten Finnen. Der Regen hatte noch nit 3 
Minuten gedauert, als mehrere der Soldaten ſich zu ers 
brechen anfingen: andere ſchliefen ein, oder ſchlenen mie 


. halb betrunken. Park ſelbſt fühlte die größte Meigung 


zum Schlaf, ſank auch, fobald der Gturm vorüber 
war auf den naffen Boden hin und fehlief ein. — ‚Part 
bat ſich hier von dem Duti (der erſten obrigfettlichen Pers 
fon) die Erlaubniß aus, die Goldbetgwerke befchen zu dis 
fen,: miethete, als er die Erlaukniß dazu erhalten, eine 
Frau mit ihm zu gehen, und fam mit ihr Aberein, ihr eis ' 
nen Bar Berftein zu geben, wenn fie ihm ein Gocldforn 
zeigen würde. - Eie führte ihn darauf bis zu einer Meile 
weftlich von der Stadt, wo Park eine Eleine Wiefe fah 
auf welcher mehrere Vertiefungen gleih Quellen ausgegras 
den waren. Sie waren faft alle 10 — 12 Fuß tief, am 
tiefften gegen die Mitte der Miefenfläde an den Seiten. 
Es waren, mehrere ältere zufammengefunfene, ungerechnet, 
ungefähr, 30. Nabe bei den Defnungen der Gruben waren 

mehrere andere flahe Gruben mit: Lehm eingefaßt, und 
voll von Regenwaſſer; zwiſchen ihnen und den größer, 
lagen mehrere Haufen Kiesfand, auf deren jedem ein weis 
er, rother oder ſchwarzer oder dgl. Stein- lag, um die ver« 
fchiedenen Herren zu bezeichnen. Die Frau nahm ungefähr - 
1"Nf. Kies mit einer Hand von einem Kaufen, der ihr 
wahrfcheinlich ‚gehörte, that ihn in eine große Calabaſfe 
und goß Waffer darauf und Fnetete dann den Sand mit dem 


Waſſer zufammen, dann warf fie forgfam die größeren 


iefel heraus, und gab dann dem Sande und dem Waſſer 


eine Ereifende Bewegung, fo, daß ein Theil des Sandıs“ 


und des Waffers über den Rand der Calabaſſe binausflog. 
Während fie dies mit der Rechten that, warf fie bei jedem 





| 9— ueber diefe frchtarllchen Saropminde f. Bruns Afrika 
Ep. 
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Umſchwunge mit’ der Linken ebenfalls einen Theil Waffer 
und Sand, heraus. Hierauf goß fie etwas friſches Waffer 


auf, und da der Sand fich jegt fehr vermindert hatte, fo 
biele fie die. Calabaſſe ſchief, und bemegte dabei, während 


er langfam am ‚Gefäße herumkfreiste, ihn mit der Linken 
ſchnell *%). Herr Park bemerkte jet eine Menge ſchwarzer 
Körner, welche. dem Schießpulver glichen, und vor denen fie 
- ihm fage, daß es Goldſtaub waͤre, und ehe fie noch 


den: Sand ein Viertelmal um die Calabaffe bewegte, 
jeigte fie auf einen gelben Fleck und fagte: sanu afhılli: fies 


be das Gold. Als Hr. Park ihn genau. betrachtete, fand | 


er, daß es wirkliches Gold war, und ungefähr ein Gran 


wiegen mochte. - Die ganze Operation mochte Nicht zwei 


Minuten gedauert haben. Hr. Park bat fie nun, mehr 


Sand zu nehmen. Sie that .es, und ‚nahm ungefähr 2 


Pf. in dem ſich nicht weniger als 23. Koͤrnchen fanden, von 
denen einige freilih fehr Elein waren... In Beiden Fällen 


war dies Verhältniß des gefundenen Sanu Mire oder’ 
GSoldftaubes weit größer, als die des eigentlichen Goldes. 
Die Megerin verficherte Hrn. Park, daß zumeilen Stüde, 


fo groß als ihre. Fauft, gefunden wurden (?). Die Menge 


‚des gefundenen Goldes, muß, öbgleich eg nur am Anfange 


und gegen das Ende der Megenzeit gewaschen wird, ſehr 


groß fein **). Man kann daffelbe fehr vortheilhaft für 


Korallen und Scharlachtuch und noch beffer für Schießpulver 
einhandeln. Ken. Park's Führer kaufte ziemlich viel, er 


ſelbſt nichts, war aber bei dem Handel gegenwaͤrtig. 


Die erſte Stadt, welche die Karavane, ſeitdem ſie den 


Gambia verlaffen, betrat, war Dindiku, wo fie von eis 
‚nem Tornado Aberfallen wurde, welcher die Soldaten noͤ⸗ 


thigte, ihre Bündel in die Huͤtten der Eingebornen zu 
tragen, Sobald der Regen vorüber war, ging Hr. Park 
3 mit 





).S. 5: Holzſchnitt pag. 57; 
Ep: 


°*) Eine ungleich weitlaͤuftigere und genägendere Nachricht 
bon der Goldwaͤſche der Neger, findet fi fhon in Park's edler 


Reiſe pag. 350 299. 
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mit Sen.:Anderfon aus, die Goldgruben Bei ber Stadt zu 
beſehen. Sie find eben fo gegraben, wie die zu Schrondo 
und haben Abfchnitte an den Seiten, um daran herauf 
zufteigen. Der Kies ift hier fehr grob, und es fanden fich 
Steine von der Größe eines Menfihenkopfes und viele 
fauftgeoge an den Mündungen der Gruben. Einen Hügel 


in der Nähe des Drts, welcher [ebr befchwerlih zu erfteis 


gen war, fanden die Reifenden bis zum Gipfel angebauet 
und ebgleich die Einwohner ihre Felder eben erſt 
zubereiteten, ſo war doch das Korn auf dem Hoͤgel ſchon 
6 Zoll hoch. Die, Dörfer auf dieſen Bergen liegen hoͤchſt 
romantiſch. Man hat fie in den fehönften Bergſchluchten 
angelegt: fie haben zu allen Jahreszeiten einen Ueberfluß 


“an Waffer und Gras. Vieh fo viel fie brauchen, und 


Korn genug, um Bedürfniffe des Lurus anzukaufen. Don 
den Abhängen, worauf fie wohnen, koͤnnen die Einwohner 
die ganze, ungefähr 40 (engl.) Meilen lange. Ebene vom 
Falemesbis zum ſchwarzen Fluß *), Überfehben. Auf den - 
Hügeln. finden ſich feine Löwen, in der Ebene find fie das 


- gegen fehr zahlreich: 


Bon Jankia aus, machte der Verf. den oben ermähns 
ten Ummeg, indem er fo durch eine. Gegend feinen Weg 
nahm, welche er auf feinen frübern Reifen nicht betreten hatte. 
Sn Zumbia fand Park den Echulmeifter, den er auf feiner 
früheren Reiſe angetroffen **), welcher um Park zu 


ſehen, die ganze Macht gereift war, und welchen dieſer bat, 


mit ihm an den Dre zu gehen, wo die Karavane- fiber 
nachten würde, damit er ihn für feine, ihm früher bewie 
fene Güte belohnen koͤnne — Nicht meit von Tumbia 
kamen die Reifenden nad Fadſchemmia, einem kleinen 


. Dorfe, das abet durch eine hohe Mauer : befeftige if. Der 


Häauptling,. von dem ber Dre feinen Namen hatte, wohnte 
fruͤher zu Faramba oͤſtlich von dem Drte, hatte fih aber 


eo. ... ..“ ur nn a0, ... ..- a 1 


*, Der Ba⸗fing. 
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kuͤrzlich hieher begeben und feine Leute und Sklaven zu 
Faramba gelaffen.- Fadſchemmia ift ber mächtigfte Haͤupt⸗ 
ling von Konkodu und ihm iſt der ganze Strich von 
Tumbia bis zum Vasfing unterworſen. | 

Am zıften Sun. fegte die Karavane fiber den Basti | 
oder Honigfluß, an dem man 2 Krofodille fah. Der Fluß 
war mit großen Fifchen angefült. — Als man am 2gſten 
bei dem Dorfe. Gimbia oder Kimbia anfam, fand man, 
daß alles ein fehr feindliches Anfehen batte: die Männer 
liefen von den Kornfeldern, ihre Köcher zu holen u. ſ. w. 
Dee wahre Grund diefes Aufftandes war Geldgeiz. Die 
Dorfbewohner hatten gehört, daß weiße Männer durch 
kaͤmen, daß fie fehr Fränffich und nicht im Stande wären, 
Miderftand zu leiften oder die ungeheuern Keichthümer zu 
: gertheidigen, bie fie befäßen. Als daher ein Theil der 
Karavane durch das Dorf gekommen war, machten die 
Dorfbewohner einen Ausfall und beſtanden, unter dem 
Vorwande, daß die Karavane nicht eher durchziehen dürfe, 
ehe es nicht der Duti (obrigkeitlihe Perfon) erlaubt habe, 
daß die Neifenden wieder umkehren follten. Einer von ib: 
nen ergriff das Pferd des Gergeanten beim: Zügel um es 
in das Dorf zu leiten, ließ aber ab, als der Sergeant ein 
Piſtol auf ihn hielt. Unterdeß hatten: fich andere der Efel 
bemächtiget, und alles ſchien in Verwirrung zu gerathen, 
als die Soldaten fehr kaltbluͤtig ihre Gewehre fharf Tuben 
und die DBajonette aufftedten, worauf die Dorfbewohner 
ſich eines Beſſern zu Befinnen fchienen: Das Ganze wurde 
nach einer ſehr lebhaften Unterrebung zwiſchen dem Duti 
und Iſaaco beigelegt, und die Karavane zog weiter, nach⸗ 
dem Park dem Duti noch einige Bernfteinforallen gegeben, 
um ihn nicht aufzubringen, falls etiva Kranke zuruͤckbleiben 
follten. Bei Sacuba fah Park von den Gingebornen Bold 
ſchmelzen. Iſaaco hatte wie oben erwähnt, Gold in Kon: 
kodu gekauft, und wünfchte bier einen großen Ring daraus 
verfertige zu baden. Der Goldſchmidt machte einen 
"Schmelztiegel von gewöhnlichen rorhem Thon, den er an 
der Sonne trodnen ließ, bier hinein that er das Gold 
ohne irgend eine Mifhung um es flüffitg zu machen, legte 
dann Kohlen darauf und darunter, und blies das Feuer 
mit dem gewöhnlichen doppelten Blafebalge, der in“ 


7 
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Afrika gebraucht wird, an, worauf das Gold b febr Bald in 


Fluß gerieth. Hierauf machte er eine Eleine Furche in die 
‚Erde, in welche er das "gefhmoljene Gold goß, nahm es, 


‚als es Falt geworden war, heraus, erhißte es nod) einmahl 


und haͤmmerte es dann in eine viereckte Stange sufammen, 
worauf er es, nachdem er es noch einmal erhitzt, mittelft 
zweier Zangen zu einer Art von Schraube zufümmendrehte, 
und dann die Enden zuſammenbog. — Bei dem Leber 
feßen über den Basfing fiel einer der Soldaten in den 
Fluß und ertranf. — Die Bewohner der Gegend ſchil— 
dert Park als arge Diebe; fie füchten mehrere Eſelsladun⸗ 
gen zu ſtehlen und wurden ertappt, als fie ſich eben mit 
dem Medizinkaſten davon machen wollten. Die Nacht 
uͤber konnten die Reiſenden vor dem Laͤrmen, welchen bie 
Hippopolami mit ihrem Schnarchen machten ‚nur ſeht wer 
nig fhlafen. 

An dem Fuße eines hohen *felfigen Huͤgels, Sanfari 
genannt, fah Park einen großen Haufe Steine liegen, 
und erfübt, als er fragte, warum man ihn aufgehäuft, 
daß die Stadt Medina, melde in der Nähe liegt, vor 
einigen. Jahren von den Kartanern geſtuͤrmt worden fei, 
und der größere Theil der Einwohner ſich gegen dieſen 
Fluß bingeflüchtet habe, Einige deren wurden indeß auf 


‚dem Wege getddtet und diefe Steine auf dem Grabe eines 


derfelben angehäuft: Der Mann verfiherte, daß es noch 


5 Andere Gräber der Ark in der Näge des Hagels gebe, 


und daß jeder, der zu . derfelben Familie oder Contong ger 
böre, ſich Yerpflichtet Halte, einen Stein auf das Grab zu 
werfen. Den Huͤgel felbft konnte mati-nur auf einem fehr 
ſchmalen Pfade befteigen. und er fellte zu allen Jahreszeiten 
Ueberftuß an Waſſer Haben, 

Bei Kuina, als bie Reiſenden von einem heftigen 


| —— in ihre Zelte getrieben worden waren, hörten fie 


befondere Art von Brüllen oder Grunzen, das dem eis 
ers glich. Es ſchienen mehr Thiere zu feyn, die 
fih um das Wich der Karavane bewegten. Man that 
zwei Schäffe um die Thiere zu verfheuchen, Park ging 
auch ſelbſt mit dem Lieutenant Martyn mit brennenden 


Grasbuſcheln aus, Fe aufzuſuchen, konnte fie aber nicht 


finden, Al⸗ er zu den Zelten adatehrte erfuhr er "von 
°a 
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den Fingebornen, daß es junge Löwen gewefen wären,' und 
daf, wenn man. nicht ſehr auf der Hut wäre, fie gewiß 
eins oder das andere von den Ühieren rauben würden. 
Um Mitternaht Eamen die Löwen wirklich, ‚einen von dem 
Gfeln anzufallen, wodurch die andern fo in Furcht gejagt 
wurden, daß fie ihre Stride zerriffen und in voller Haft 


in die. Zeltfiricte rennten. Zwei von den Löwen folgten . 


ihnen und famen dem Zelt fo nahe, daß die Schildwacht 


‚mit dem Säbel nach. einem derfelben hieb, der Efel willen 


aber nicht Feuer zu geben wagte. 
Bei dem Uebergange Aber den Wonda Fluß, ber 


bei Sonilla, mo die Reifenden übergingen, Da Wulima 
(dev rothe Fluß), meiter bin nah feiner Quelle, Da 
Oui (der weiße Fluß) und in der Mitte eigentlich MWonda 
genanne wird, hatte. Ifaaco ein großes Unglüd. Das 
Gepaͤck der Karavane war auf einem Ganot mähfeelig 
übergefchifft morden, noch mehr Mühe aber verurfachte 
das Hinuͤberſchaffen der Efel, welche, fobald ihre Füße den 
Boden des feichten Fluffes berührten, fogleih ſtill fanden. 
Iſaaco hatte fich bei dem Hinuͤberſchaffen der Ihiere fehr 
thätig bewieſen, wollte aber, da 'er fuͤrchtete, daß wir 


nicht alle während des Zages binäber Bringen £önnen 


würden, fechs derfelben weiter unten hinübertreiben, wo 
der Fluß noch feihter war. Als er die Mitte des Zluffes 
erreicht hatte, ftieg ein Krokodill dicht bei ihm auf, ergriff 
ihn fogleich bei dem vechten Fuße und zog ihn unter das 
Waſſer. Mit bewunderungswuͤrdiger Geiftesgegenmwart 

fuchte Ifaaco den Kopf des Thieres und bohrte ihm den 
Finger in das Auge, worauf es feine Beute. fahren ließ, 
und Iſaaco das Ufer zu erreichen fuchte, indem er laut 
nad) einem Meffer rief. Allein das Krokodil kehrte zu 
ruͤck, ergriff ihn Bei dem andern Schenkel, und zog ihn 
wieder unter Waſſer, worauf ſich Iſaaco deffelben Mit 
tels bediente, und es dadurch abermals zum Abzuge zwang, 
worauf es auf ber Oberfläche des Waffers wie Ani 





her tobte und dann die Mitte des Fluffes hinab ſchwamm̃. 


Iſaaco begab fich nun, ſtark blutend, auf das andere Ufer: 
I Park ging ebenfalls, ſobald das Canot zuruͤckkam hinuͤber 
. fand ihn ſehr jerriffen. Die. Wunde am linken 
war vier Zoll. lang, Die auf dem rechten nicht 


wohner. 


ben war. 
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fo groß, aber fehr fief, wozu noch einige Zahnwunden auf 
dem Rüden kamen. Park verband ihn mit Heftpflafter 
und einer Binde und Iſaaco hielt, da ein Dorf in ber 
Nähe war, es für das befte, bis dahin zu.reiten. — So 
fam man nah Bulinfumbo, das nur zwei Meilen vorh 
Landungsplatze entfernt war. Dies Dorf‘ wird zumellen 
auch Moiaherre genannt und enthält nicht über zoo Ein, 

Park's Lage war jetzt ſehr bedenklich. Ohne Iſaaco 
nah Kaminum zu gehen, wüͤrde bie Reiſenden in viele 
Unannehmlichfeiten verwickelt haben, da Kaminum’s Söhne 
für die größten Diebe in der Gegend gehalten werden. 
Zu warten bis Iſaaco wieder bergeftellt wäre (moven es 
nody ſehr zweifelhaft war, ob es je gefchehen würde) mußte 
die Folge haben, daß man von den heftigften Rggengäffen 
hberrafcht wurde Das Schlimmfte aber war, daß man 
nur auf zwei Tage Reis hatte und daß in der Gegend 
großer Mangel berrfchte. ‚Park entfhloß ſich endlih, drei 
Tage zu warten, um zu fehen, welche Hoffnung Iſaaco's 
Wunden geben würden, und fandte unterdeffen einige Leute: 
nach Serracorra *) um für Bernfteinkorallen Reis zu kau⸗ 
fen. — Bei der großen Schwäche der Leute mußte Park 
beftändig einen Feldfeffel vol China für feine ermatteten. 
Meifegefährten Eochen laffen, was auch ſchon früher geſche⸗ 


Am gten Sul. Nachmittags kamen endlich Ifaaco's 
Leute und brachten 123 Pf. guten reinen Reifes mit, und 
da zu gleicher Zeit Iſaaco's Wunden fehr gut ausfahen, 
fo feßte man die Reife MAuthig weiter fort. Der Fluß 
Kinyacs, der zwar fein hohes Waſſer hatte, über den aber, 


wegen der Spalten in den Felfen, bie fein Nett , bilden, 


der Uebergung fehr ſchwer war, fo daß mehrere Efel mit: 
ten im Fluffe fielen und ihre Ladung durchnaͤßt murde, 
war der letzte Fluß. vor Kaminum, — Kaminum oder 
Maninkorra iſt eine mit, Mauern umgebene Stadt und 
fefter, als Park je eine in Afrika gefehen hatte. In der 


Linie der Vertheidigungsmwerte war das Heußerfte ein 5 Fuß 


”) Auf der Karte nicht zu finden Sp. 
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tiefer Graben, auf biefen folgte eine 6 Fuß, dann eine 


It Fuß, und zulegt eine 16 Zuß hohe Mauer. Die Reis . 


fenden flugen ihr Zelt unter einem Baume in der Nähe 
des Dasli auf, der bier einen fehr reißenden Lauf hat, 


- md fih in mehrere Eleine_ Wafferfälle theilt. 


% 


“ 


Am z2ten Zul. begab fih Park von Ifaaco begleis 
tet zu Kaminum oder Manfa Numma, wie er gewöhnlich 


genannt wird, und überreichte ihm, feinem Bruder Frud⸗ 


ſchama und feinem Sohne ein Geſchenk an Korallen, Flin⸗ 
ten, Piftofen, Spiegeln u. f. w. Am Abend ließ Kr. 
"Darf die gefundeften feiner Soldaten ihre rothe Uniformen 


anziehen, und begab fih mit ihnen auf Numma’s Verlan⸗ 


gen in die Stadt, mo fie mehrere Bewegungen machen 
und feuern mußten. — Manſa's 30 Kinder ftahlen indeß 
auf das „allerunverfchämtefte. An dem Ufer des Fluffes 


ſah man eing Menge menſchliche Gebeine und über 30 


Schädel liegen, und erfuhr auf Befragen,. daß dies die 


Yeberrefte von Verbrechern mären, an denen Manfa . 


Numma jeder Zeit mit eigenen Händen die Gtrafe 
vollziehe. 


Am ı4ten Jul. ward die Reife fortgefeßt, man hatte 


fih aber faum einen "Flintenfhuß von der Stadt entfernt, 
'als man fihen beftohlen' wurde, obgleich einer von den 
Söhnen des Königs als Begleiter und Schuß. mit der Kar 


ravane reifte, und fo zog man in beftändiger. Unruhe wei 
ter, da die Unverfchämtheit der Meger fo weit "ging, daß 


felbft einer von Numma’s Söhnen Park feine Flinte aus 
der Hand riß, und damit davon lief. Park beflagte fich 
‚endlich ernfthaft bei dem Sohne des Könige der ihn 
begleitete, und erbielt nun: die Erlaubniß von diefem, 
dreift auf jeden Feuer zu geben, ber etwas fiehlen würde. 
Nichts defto weniger hatte man fortwährend Kämpfe mit 
den Eingebornen zu defteben. Bei Siranfang ſchoß Par 
einen Neger durch den Fuß, der einen Ueberrod geftohlen 
hatte, und der Führer, den er von des Königs Sohn er 
halten, Eonnte nur mit Mühe abgehalten werden, den 
‚ Dieb vollends zu toͤdten. | 
Am ıgten um ı5 Uhr kam man an den Ufern bes 
Da Trulima an. Der Fluß ift nur ſchmal, nicht breiter 
als 5a — 60 Fuß, war aber durch die Megengüffe fo ange: 


— EEE 
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ſchwollen, dag er an dem Drte, wo man hinhber zu geben 
dachte, 20 Fuß tief war. Der erfte Verfuch der Reifenden 
den Uebergang zu erleichtern, war, den einen dicht am 
Ufer ftehenden Baum zu fällen, damit diefer binhberreichen 
und eine Art Bräde bilden folle, nachdem man aber viere 
gefällt hatte und alle ſchlecht gefallen waren, mußte man 
von dem Verſuche abftehen. — Dark fihlug daher vor, 
ein Floß zu erbauen, und dies an Gtriden binhberzuzichen, 
allein die. Mandingo’s behaupteten, eine Brüde führe beſ⸗ 
fer zum Zweck, und machten ſich anbeifchig, fre um 2 Uhe 
vollendet zu haben. Park fuchte ınit feinen Zimmerleuten 
ein Floß zu verfertigen, allein es waren nicht gefunde Leute 
genug da, die Stämme auf das Waffer zu bringen, fo baß 
man endlih der Kunft der Neger das Ganze uͤberlaſſen 


mußte. Diefe warfen zwei große Bäume in den Fluß, bes ' 


feftigten den Dbertheil derfelben an einander und die Wur⸗ 
jeln mit Striden an den Bäumen auf den Ufern des 
Sluffes, trieben dann zwei Reihen von Gabeln inden Grund, 
in deren Einſchnitt fie zwei Bäume legten und legten 
dann Städe Holz auf diefe um darauf hinüber zu gehen. 
Die erte Reihe wurde dabei von den im Wafler liegenden - 
zwei Bäumen gegen den Andrang des Waſſers geſchuͤtzt, 
während die Gewalt des Stromes die Wurzel der untern 
Reihe defto tiefer in den Grund trieb )Y. So mard denn 
der Mebergang bewerkftelliget, bei dem, da faft alle Weißen 
frank waren, die Neger vorzüglich hilfreiche Hand leiften 
mußten. j 
Am zıften Fam die Stadt Marina zu Geſicht. 
Einige von den Leuten, welche mit P. uͤber den Fluß 96 
gangen waren, hatten den Einwohnern von Marina ers 
zähle, wie man die Karavane von Maninforro bis zum 
Da Wulima zu beſtehlen gewußt, und dabei gefagt, daß fie 


—— — —— — — 


IM. ſ. die Abbildung im Original Pag. rog. Eine aͤhn⸗ 


j Y bet ficht, deren . 
liche Brücke, von ber man aber nichts von der Ga | 
- bier erwähnt wird, fondern die bloß aus den Im Waſſer liegenden 


Balken mit einigen Kreuzhoͤlzern darauf, befieht. f. In Parts er⸗ 
ſter Reiſe. Deutſche Ueberſ. Hamb. Bag. 396. er. 
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Dummulafong, eine Sache die man- verzehren koͤnne, d. h. 
gute Beute fei. Die Einwohner von Marina eilten ‚daher, 
nicht zu kurz zu kommen und ſtahlen in der Nahe: 5 Eſel, 
wunderten ſich aber ſehr, als die Reiſenden einen Boten 
nad Bangaſſi zu fenden beſchloſſen, um den König ven der 
fehändlihen Behandlung zu benachrichtigen, die man ſich 
gegen fie, erlaube, worauf die Räuber die Efel zuruͤckgaben. 
Bangaffi liege nur fechs (engl.) Meilen von Marina, 
ift eine große Stadt, und ftärker befeftigt, als Maninforra 
aber auch 5—6 mal größer. Der König Siri nummo 
fandte der Karavane ein. Goſchenk von einen DIchfen und 
zwei⸗ großen Calabaſſen füße Milch.,, auch die zwei übrigen 
geſtohlnen Efel, wefär Park ihm und feinem Sohne ein 
bebeutendes. Gegengefchent "gab: »P. fand den König in 
einer Art Hütte ( ohade) mi von einigen Freunden umge 
‚ben fißen, da:er Befehl gegeben hatte, niemanden weiter 
Bereinzulaffen. "Er fragte, ob P. der weiße Mann fei, der 
fruͤherhin das Land durihreift habe, und mas ihn dazu ‘ber 
wogen habe zuräcdzufehren, und dgl. Park antwortete 
ihm darauf, was ihm gut dünfte, fagte ihm, daß er weder 


Gold noch Sklaven zu Faufen komme, niemand fein Gold 


nehmen, fondern Gold geben welle, daß er friedlih durch 
fein Königreih nad) Bambarra zu reifen wuͤnſchte, und ihm 
Geſchenke bringe. Der König betrachtete diefelben mit der 
Gleichguͤltigkeit, welche ein Afrikaner immer gegen Sachen 
heuchelt, die en noch nicht gefehen bat, fagte-zu P. er gebe 
ihm die Erlaubniß, durch fein Land zu gehen, und würde 
feinen Sohn für ihn’ ſorgen laſſen bis er nach Sigo kaͤme, 
es wuͤrde indeß einige Tage dauern, ehe dieſer zur Reiſe 
bereit. ſei. P. erwiederte hierauf, daß er wuͤnſche, fo baͤld 
als moͤglich nach Bambarra zu kommen, da ſeine Leute ſo 
kranb wären, und daß er es für eine große Gunſt anſehen 
würde, wenn' der, König ihm einen Führer gäbe, was 
P. deswegen that, weil er mußte, daß der Sohn des Kr 
nigg mit dem jährlichen Tribute yon 300 Meinfallis 9 





.n Ein Minkalli wiegt nach Park's dinge, Originelwert 
79 er gerade eine Drachme, einen Scrupel. 


Sp. 
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Gold dahin ging, und daß biefes Gold noch nie ganz 
vorräthig mar und wahrfcheinlih mit den Sachen erfauft 
werden: follte, die Park ihm gegeben hatte. — Die Ras 


“ ravane wurde hier reichlich mit Milch verfehen, allein alle 


Bemuͤhungen Park's Eonnten den Sefundheitsjuftand feiner 


Leute nicht verbeffern. 


Am 27ften ging man von Bangafft ab und kam dicht 
hinter der Stadt an eine Anhöhe,‘ von welcher P. füdäfts 
lid, einige Berge in weiter, Entfernung erblidte. „Die 
„Gewißheit, daß der Niger den Fuß deffelben gegen Suͤden 
‚‚befpühle, machte mich, fagt er bei diefer Gelegenheit, meines 
„Fiebers vergeffen, und ich dachte den ganzen Weg über an 
‚michts, als wie ih tiber ihre blauen Gipfel klimmen 
„wolle. — Um zwei Uhr erreichte man Nummafulo, eine 
Stadt, die früherhin ziemlich groß gemefen fein muß‘, vor - 
einigen Jahren aber bei einem Kriege zerftört morden iſt, 
fo daß jetzt & derfelben in Trümmern liegen. Die meiften 
franfen Soldaten waren nah Bangaffi zuruͤckgekehrt, und 
der Sohn: des: Duty welchen P davon benachrichtigte, ers 
hielt von diefem «die nöthige Anzahl Bernftein s Korallen um 
Porrätbe für fie zu Eaufen und, fie zu pflegen, fo wie er auch 
an fie ſchrieb, und fie davon benachrichtigte. — Dei Nummaſulo 
fam man wiederum fiber einen zwar nur 18 Zoll tiefen, aber 
fehr reißenden Flug, und langte an demfelben Tage (30 Jul.) zu 
Sobi an, daß vor ungefähr io Fahren von Daify, König 
von Kaarta*) mit 73 Reiter und einigen Sklaven zu Fuß 


genommen ‚worden war, und moraus er 500 Einwohner 


entführt hatte, unter melden 200 frauen ıvaren. 


Die, welche entwifht waren, erbauten die. Stadt eine 


Meile öftlicher wieder, es dauerte aber nicht lange, fo 


ward fie von Manfony, König von Bambarra zerflöhrt. 


Die jebige Stadt Liege näher am Fuße der Hügel; ein 
Theil derfelben ift von einer Mauer umgeben und “dient . 


jur Eitadelle, Korn und Reis kann man zu mäßigen Prei: 


fen haben; die Vichheerden haben. die Einwohner noch 
nicht wieder ergänzen Eönnen. Ueber Kulihori kam man 
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unter faſt beſtaͤndigem Regen nach Ganifarra und am gten 
Auguſt am Ba Wutli an, über den, wegen des reißenden 


Laufes des Fluffes die Eſel nur mit angeftrengter Hälfe 


der Neger herübergebracht merden Eonnten. Am folgenden 
Tage fam man wiederum an einen Fluß, und es mag 
biee zum Beweiſe der faft Abermenfchlihen Beharrlichkeit 
Park's angeführt werden, daß er nicht allein feinen balb- 
fteebenden Schwager Anderfon auf feinem Rüden über den 
Fluß trug, wo ihm das Wafler bis an die Mitte des Leis 
bes reichte, fondern auch den Fluß ſechszehn Mal dürchr 
watete, mofür er, als er in dem Dorfe jenfeits des Fluf 
fes anfam — ein einziges Stuͤck Geflügel zur Nahrung 
fand. Während P. bei feinem Eranfen ‚Freunde faß, kas 
men drei Loͤwen auf einmal auf ihn los. Sie waren nicht 
fo roth, wie der den ich früher in Bambarra gefehen hatte *), . 
fondern von einer f[hmußigen Farbe, etwa efelsgrau und 
ſehr groß. Sie nahten fih in großen Säßen, nicht hinters 
einander, fondern einer neben dem andern. Park feuerte 
auf den einen, traf ihn aber nicht, indeffen blieben alle 
ſtehen, worauf einer den andern betrachtete; und zuleßt alle 
langfam _fortgingen. 

In Dumbila, wo der Verfaſſer am Töten Auguſt 
ankam, hatte er das Vergnuͤgen Karfa Taura den wär: 
digen Meger zu finden, deflen er in feiner erften Reife er⸗ 
waͤhnt **) hatte, Er batte zu Buri wo er jeßt wohne FR), - 
gehört, daß eine Karavane von Weißen durch Fuladu 
nah Bambarra ginge, und daß fie von einem Manne Nas 
mens Park geführte würde, der Mandingo fpräde. Dies 
Gerät vernahm er am Abend, und ſchon am nächften 


Morgen verlisß er fein Haus, um, wo moͤglich Park zu 


Bambaku zu fehen, wovon er noch ſechs Zagereifen ents 
fern: war. Er kam nah Bammaku mit dreien von feinen 





> Ste Me Yon, 6 
*) Yag. 292 f. f. 
*%) Er war fräßer gu Kamalla. 
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Sam; um ı Bart bei feiner Reife nah Sigo beizuftchen 
und ging ihm, als er ihn dafelbft nicht fand, noch ‚weiter 
entgegen. Er erkannte Hrn. Park fogleich nieder, und diefer 
wear nicht wenig erfreut, feinen alten Wohlthaͤter zu feben. 
Bei Selegenheis einer fehr unangenehmen Macht, die Part 
in einem Dorfe jenfeits Dumbila zubrachte, mo er be: 


ſchaͤftigt war, die Efel abzuhalten, das Korn der Dorfber 


wohner zu freffen, macht er die Bemerkung, daß nad den 
afrifanifhen Geſetzen der Eigenthümer eines Kornfeldes 
das Recht habe, ſich eines Eſelz zu bemädhtigen, wenn 
diefer auch nur einen- Kornftengel abgeriffen babe, und daß 
er, wenn der Eigenthuͤmer ihn nit für den Verluſt ents 
fibädige, den er erlitten zu haben behaupte, den Efel bes 
balten koͤnne. Er. darf ihn indeflen nicht wieder verkaufen, 
oder zur Arbeit gebrauchen, aber er-fann ihn tödten, und 
da die Einwohner von Bambarra das Tfelsfleifch für einen . 


‚großen Leckerbiſſen halten, fo wird dieſer Theil des Ge 
feßes fehr oft in Ausübung gebracht. Ä 


Machdem die Reiſenden am roten die Berge füdtich- 
von, Toniba wiederum erftiegen hatten, welche den Niger 


von den entfernten Zweigen des Senegal trennen *), fah 


Park abermals‘ den Niger, deffen ungeheurer Strom lang« 
fam durch die Ebene floß. Diefer Anblick flößte dem 
ftandhaften Entdecker neuen Muth ein, der indeß durch Die 
Erwägung, daß & feiner Soldaten auf dem Wege geftorben 
waren, und aufer ‚feinem und feiner Gefährten kraͤnklichen 
Zuftande er feine Zünmerleute hatte, Boote zu erbauen, 
nicht wenig gedämpfe wurde, Indeß Fam ihm dabei der 
Gedanke zu Huͤlfe, daß er, obgleich der "Führer einer. Ge 
ſellſchaft Europder mit ungeheurem Gepaͤck, dur eine, 
Strede von 500 geograph, Meilen, es ihm doch gelun: 
gen ſei, das freundliche Werftändniß mit den Kingebornen 
zu erhalten, und daß daraus der Schluß folge, daß man 
mit einiger Gewandtheit fo viel Waaren als man wolle 

von dem Sambia bis zum Niger bringen, und daß man, 
wenn man diefe Reife in der trodenen Jahrszeit mache, 











*),-Dem Zafeme, dem Da fing, bem Ba Wulima u. ſ. w- 
‚Sr. 


82 


kuͤrzlich hieher begeben und feine Leute und Sklaven ju 
Faramba ‚gelaflen.- Fadſchemmia iſt der maͤchtigſte Haͤupt⸗ 
ling von Konkodu und“ ihm iſt der ganze Strich von 
Zumbia bis zum Ba⸗fing unterworfen. 


Am zıften Sun. feßte die Karavane Aber den Bari | 


oder, Honigfluß, an dem man 2 Krofodille ſah. Der Fluß 
war mit großen Fifhen angefuͤllt. — Als man am 2gſten 
bei dem Dorfe. Gimbia oder Kimbia anfam, fand man, 
daß alles ein fehr feindliches Anfehen batte: die Männer 
liefen von den Kornfeldern, ihre Köcher zu holen u. ſ. w. 
Der wahre Grund diefes Aufftandes war Geldgeiz. Die 
Dorfbewohner . hatten gehört, daß weiße Männer durch 


kaͤmen, daß fie fehr Eränkfich und nicht im Stande wären, 


‚Widerftand zu leiften oder die ungeheuern Reichthuͤmer zu 
vertheidigen, die fie befäßen. Als daher ein Theil der 
Karavane duch das Dorf gefommen war, machten bie 
Dorfberohner einen Ausfall und beftanden, unter dem 


Vorwande, daß die Karavane nicht eher durchziehen dürfe, 
ehe es nicht der Duti (obrigkeitliche Perfon) erlagıbt habe, 


daß die Neifenden wieder umkehren follten. Einer von id: 
nen ergriff das Pferd des. Sergeanten beim: Zügel um es 
in das Dorf zu leiten, ließ aber ab, als der Sergeant ein 
Piſtol auf ihn hielt. Unterdeß hatten fich andere der Eſel 
bemädtiget, und alles ſchien in Verwirrung zu gerathen, 


als die Soldaten fehr Faltbiätig ihre Gewehre fharf luden 


und die DBajonette aufftedten, worauf die Dorfbewohner 


ſich eines Beſſern zu Befinnen fhienen: Das Ganze wurde 


nach einer fehr lebhaften Unterredung zwiſchen dem Duti 
und Iſaaco beigelegt, und die Karavane zog weiter, nach—⸗ 


dem Park dem Duti noch einige Bernfteinforallen gegeben, 
um ihn nicht aufzubringen, falls etwa Kranke zuruͤckbleiben 


follten. Bei Sacuba fah Park von den Eingebornen Bold 
ſchmelzen. Iſaaco hatte wie oben erwähnt, Gold in Kon: 
kodu gekauft, und wänfchte hier einen großen Ring daraus 
verfertige zu haben. Der Goldfehmidt machte einen 
-Schmelztiegel von gewöhnlichen rorhem Thon, den er an 
der Sonne trodnen ließ, bier hinein that er das Gold 
‘ohne irgend eine Mifhung um es fläfftg zu machen, legte 


dann Kohlen darauf und darunter, und blies das Feuer 
mie dem gewöhnlichen doppelten Blaſebalge, der in’ 


- + 
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Afrifa gebraucht wird, an, worauf das Gold fehr Bald in 


Fluß gerieth. Hierauf machte er eine fleine Furche in die 
‚Erde, in melche er das geſchmolzene Gold goß, nahm es, 


‚als es Falt geworden war, heraus, erhißte es nod) einmal 


und haͤmmerte es dann in eine viereckte Stange Juſammen, 
worauf er es, nachdem er es noch einmal erhitzt, mittelſt 
zweier Zangen zu einer Art von Schraube zuſammendrehte, 


“ und dann die Enden zuſammenbog. — Bei dem lieber 


> 
u 
vo. 


feßen über den Ba⸗fing fiel einer der Soldaten in den 
Fluß und ertrank. — Die Bewohner der Gegend fchils 
dert Park als ärge Diebe; fie füchten mehrere Eſelsladun⸗ 
gen ju ftehlen und wurden ertappt, als fie fih eben mit 
dem Mebizinkaften davon machen wollten. Die Nacht 
über konnten die Neifenden vor dem Laͤrmen, welden bie 
Hippopolami mit ihrem Schnarchen machten nur ſehrt we 
nig ſchlafen. 

An dem Fuße eines hoben ‘felfigen Hugels, Sankari 
genannt, fah Park einen großen Haufen Steine liegen, 
und erführ, als er fragte, warum man Ihn aufgehäuft, 
daß die Stadt Medina, welche in der Nähe liegt, vor 
einigen Jahren von den Kartanern geſtuͤrmt worden fei, 
und der größere Theil der Einwohner fih gegen Diefen 
Fuß bingefitichtet habe. Einige deren wurden indeß auf 


‚den Wege Hetödtet und dieſe Steine auf dem Grabe eines 


derfelben angehäuft: Der Mann verfiherte, daß es noch 
5 andere Gräber der Art in der Näde des Huͤgels gebe, 
und daß jeder, der zu derſelben Familie oder Contong ger 
höre, fich verpflichtet halte, einen Stein auf das Grab zu 
werfen. Den Hügel felbft Fonnte mati-nur auf einem fehr 
ſchmalen Pfade befteigen. und er fellte zu allen Sapteszeiten 
Uederftuß an Waſſer haben, 

Bei Kutna, ale die Reiſenden von einem heftigen 
Tornado in ihre Zelte getrieben worden waren, Börten fie 

befondere Art von Brällen oder Grunzen, das dem eis 
Be glich. Es fchienen mehr Thiere zu fehn, die 
fih um das Wich der Karavane beivegten. Man that 
zwei Schäffe um die Thiere zu verſcheuchen, Park ging 
auch ſelbſt mit dem Lieutenant Martyn mit brennenden 






Grasbuſcheln aus, Fe aufzuſuchen, konnte fie aber ‚nicht 


finden. Als er zu den Zelten zuruͤckkehrte, erfuhr er "von 
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kuͤrzlich hieher begeben und ſeine Leute und Sklaven zu 
Faramba gelaſſen. Fadſchemmia iſt der maͤchtigſte Haͤupt⸗ 
ling von Konkodu und 'ihm iſt der ganze Strich von 
Tumbia bis zum Ba⸗ſing unterworfen. 
Am zıften Jun. feßte die Karavane fiber den Sarti 
oder, Hönigfluß, an dem man 2 Krofodille ſah. Der Fluß 
war mit großen Fifchen angefuͤllt. — Als man am 23ften 
bei dem Dorfe. Gimbia oder Kimbia anfam, fand man, 
daß alles ein fehr feindliches Anfehen hatte: die Männer 
liefen von den Kornfeldern, ihre Köcher zu holen u. f. w. 
Der wahre Grund diefes Aufftandes war Geldgeij. Die 
Dorfbewohner . hatten gehört, daß weiße Maͤnner durdyr 
Famen, daß fie fehr Fränflich und nicht im Stande wären, , 
Widerftand zu leiften oder die ungeheuern Reichthuͤmer zu 
 vertbeidigen, die fie befäßen. Als daher ein Theil der 
Karavane durch das Dorf gekommen war, machten die 
Dorfbewohner einen Ausfall und beſtanden, unter dem 
Vorwande, daß die Karavane nicht eher durchziehen dürfe, 
ehe es nicht der Duti (obrigkeitliche Perfon) erlaubt habe, 
daß die Reiſenden wieder umkehren follten. Einer von ib: 
nen ergriff das Pferd des. Sergeanten beim: Zügel um es 
in das Dorf zu leiten, ließ aber ab, als der Sergeant ein 
Piftol auf ihn hielt. Unterdeß hatten fih andere der Efel 
bemädtiget, und alles fehlen. in Verwirrung zu gerathen, 
als die Soldaten fehr faltbiätig ihre Gewehre fharf luden 
und die Bajonette aufftedten, worauf die Dorfbewohner 
ſich eines Beſſern zu beſinnen fhienen: Das Ganze wurde 
nach einer fehr lebhaften Unterredung zwiſchen dem Duti 
und Iſaaco beigelegt, und die Karavane zog weiter, nach—⸗ 
dem Park dem Duti noch einige Bernfteinforallen gegeben, : 
um ihn nicht aufzubringen, falls etwa Kranke zurädbleiben ' 
follten. Bei Sacuba fah Park von den Eingebornen Bold 
ſchmelzen. Iſaaco hatte wie oben erwähnt, Gold in Kon: 
kodu gekauft, und wänfchte hier einen großen Ring daraus 
verfertige zu haben. Der Goldfihmidt machte einen 
-Schmelztiegel von gewöhnlichen rorhem Thon, den er an 
der Sonne trodinen ließ, bier hinein that er das Cold 
‘ohne irgend eine Mifhung um es flüffig zu machen, legte 
dann Kohlen darauf und darunter, und blies das Feuer 
mit dem gewöhnlichen doppelten Blafebalge, der in’ 


/ 
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Afrika gebraucht wird, an, worauf das Gold fehr bald in 
Fluß gerieth. Hierauf machte er eine Fleine Furche in die 
Erde, in melde er das geſchmolzene Gold goß, nahm es, 
.als es kalt geworden war, heraus, erhitzte es noch einmahl 
und haͤmmerte es dann in eine viereckte Stange zZuſammen, 
morauf er es, nachdem er es noch einmal erhißt, mittelft 
zweier Zangen zu einer Art von Schraube zuſammendrehte, 
“ und dann die Enden zuſammenbog. — Bei dem licher, 
fegen über dem Basfing fiel einer der Goldate in den 
Fluß und ertrank. — Die Bewohner der Gegend ſchil— 
dert Park als ärge Diebe; fie füchten mehrere Eſelsladun⸗ 
gen ju flehlen und wurden ertappt, als fie fich eben mit ' 
dem Medizinfaften davon machen wollten. Die Nacht 
über konnten die Reifenden vor dem Lärmen, welden bie 
Hippopolami mit ihrem Schnarchen machten nur ſehr wer 
nig ſchlafen. 

An dem Fuße eines hohen efelſigen Huͤgels, Sankari 
genannt, ſah Park einen großen Haufen Steine liegen, 
und erführ, als er fragte, warum man ihn aufgehaͤuft, 
daß die Stade Medina, welche in der Nähe liegt, vor 
einigen Jahren von den Kattanerit geſtuͤrmt worden fei, 
und der größere Theil der Einwohner ſich gegen Diefen 
Fluß bingeflüichtet habe, Einige deren wurden indeß auf 
‚dern Wege Getödtet und diefe Steine auf dem Grabe eines 
derfelben angehäuft: Der Mann verfiherte, daß es noch 
5 ändere Gräber der Art in der Näge des Hügels gebe, 
und daß jeder, der zu derſelben Familie oder Contong ges 
höre, fich Yerpflichtet halte, einen Stein auf das Grab zu 
werfen. Den Hügel felbft konnte man-nur auf einem ſehr 
fhmalen Pfade befteigen. und er follte zu allen Jahreszeiten 
Ueberftuß an Waſſer haben; 
| Bei Ruine, ale bie Reifenden von einem heftigen 

—8 in ihre Zelte getrieben worden waren, hoͤrten ſie 
beſondere Art von Bruͤllen oder Grunzen, das dem eis 
ders glich. Es fchlenen mehr Thiere zu ſeyn, die 
ſich um das Wich der Karavane beivegten. Man that 
zwei Schäffe um die Thiere zu verſcheuchen, Park ging 
auch ſelbſt mit dem Lieutenant Martyn Mit brennenden 
Grasbuſcheln aus, fie aufzuſuchen, konnte fie aber Nicht 
finden, His er zu den Zelten ee ‚ erfuhr er "von 
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kuͤrzlich hieher begeben und feine Leute und Sklaven zu 
Faramba ‚gelaflen.- Fadſchemmia iſt der mächtigfte Haͤupt⸗ 
ling von Konkodu und’ ihm iſt der ganze Strich von 
Zumbia bis zum Ba⸗fing unterworfen. 


Am zıften Sun. feßte die Karavane fiber den Bari | 


oder, Konigfluß, an dem man 2 Krofodille fah. Der Fluß 
war mit großen Fifchen angefüllt. — Als man am 2gſten 
bei dem Dorfe. Gimbia oder Kimbia anfam, fand man, 
daß alles ein fehr feindliches Anfehen hatte: die Männer 
liefen von den Kornfeldern, ihre Köcher zu holen u. f. w. 
Der wahre Grund diefes Aufftandes war Geldgeiz. Die 
Dorfbewohner . hatten gehört, daß weiße” Männer durdr 


kaͤmen, daß fie fehr Eränffich und nicht im Stande waͤren, 


Widerftand zu leiften oder die ungeheuern Reichthuͤmer zu 
‚ vertbeidigen, die fie befäßen. Als daher .ein Theil der 
Saravanc' durch das Dorf gefommen war, machten bie 
Dorfbewohner einen Ausfall und beftanden, unter dem 


Vorwande, daß die Karavane nicht eher durchziehen dürfe, 
ehe es nicht der Duti Cobrigkeiclihe Perfon) erlaubt habe, 


daß die Neifenden wieder umkehren follten. Einer von ib: 
nen ergriff das Pferd des Sergeanten beim: Zügel um «es 
in das Dorf zu leiten, ließ aber ab, als der Sergeant ein 
Piftol auf ihn hielt. Unterdef hatten fich andere der Efel 
bemächtiget, und alles fehlen. in Verwirrung zu gerathen, 


als die Soldaten fehr Faltbiätig ihre Gewehre fharf luden 


und die DBajonette aufftedten, worauf die Dorfbewohner 


ſich eines Beſſern zu beſinnen fehienen: Das Ganze wurde 


nach einer fehr lebhaften Unterredung zwiſchen dem Duti 
und Iſaaco beigelegt, und die Karavane z09 weiter, nach—⸗ 


dem Park dem Duti noch einige Bernfteinforallen gegeben, - 
um ihn nicht aufzubringen, falls etwa Kranke zuräcbleiben 


follten. Bei Sacuba fah Park von den Eingebornen Bold 
ſchmelzen. Iſaaco hatte wie oben erwähnt, Gold in Kon: 
kodu gekauft, und wuͤnſchte hier einen großen Ring daraus 
verfertige zu haben. Der Goldfehmidt machte einen 
Schmelztiegel von germöhnlichen rothem Thon, den er an 
der Sonne trodfnen ließ, bier hinein that er das Gold 
‘ohne irgend eine Mifhung um es flüffitg zu machen, legte 
dann Kohlen darauf und darunter, und blies das Feuer 


mis dem gewöhnlichen doppelten DBlafebalge, der in’ 


/ 
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Afrika gebraucht wird, an, worauf das Gold fehr Bald in 
Fluß gerieth. Hierauf machte er eine Fleine Furche in die 
‚Erde, in melde er das geſchmolzene Gold goß, nahm es, 
als es Falt geworden war, heraus, erhifte es noch einmahl 
und haͤmmerte es dann in eihe vieredte Stange tufammen, 
worauf er es, nachdem ei es noch einmal erhitzt, mittelft 
zweier Zangen zu eine Art von Schraube zufammendrehte, 


‘ und dann die Enden zuſammenbog. — Bei dem lieber 


5 


feßen über dem Basfing fiel einer der Soldaten in den 
Fluß und ertrank. — Die Bewohner der Gegend fehil. 
dert Park. als ärge Diebe; fie füchten mehrete Efelsladun, 
gen zu ftehlen und wurden ertappt, als fie fih eben mit 
dem Medizinfaften davon machen wollten. Die Nacht 
über Eonnten die Reifenden vor dem Lärmen, welchen bie 
Hippopolami mit ihrem Schnarchen machten ‚nur ſehr we 
nig ſchlafen. 

An dem Fuße eines hohen “felfigen Huͤgels, Sankari 
genannt, ſah Park einen großen Haufen Steine liegen, 
und erfuhr, als er fragte, warum man Ihn aufgehäuft, 
daß die Stadt Medina, melde in der Nähe liegt, vor 
einigen. Jahren von den Kartanern geſtuͤrmt worden fei, 
und der größere Theil ber Einwohner fi gegen dieſen 
Fluß bingefiiichtet habe. Einige deren wurden indeß auf 
Dein Wege Hetödtet und dieſe Steine auf dem Grabe eines 
derfelben angehäuft: Der Mann verfiherte, daß es noch 
5 ändere Gräber der Ark in der Näde des Huͤgels gebe, 
und daß jeder, der zu derfelben Familie oder Contong ger 
hoͤre, fich Yerpflichtet halte, einen &tein auf das Grab zu 
werfen. Den Hügel felbft konnte man-nur auf einem fehr 
fhmalen Pfade beftelgen. und er ſollte zu allen Sapteszeiten 
Uederfluß an Waſſer haben, 

Bei Ruine, als bie Heifenden von einem heftigen 
— in ihre Zelte getrieben worden maren, hörten fie 

befondere Art von Bruͤllen oder Grunzen, das dem eis 

Eders lid, Es fchienen mehr Thiere zu ſeyn, die 
fih um das Wich der Karavane beivegten. Man that 
zwei Schäffe um bie Thiere zu verfcheuchen, Park ging 
auch ſelbſt mit dem Lieutenant Martyn mit brennenden 
Grasbuͤſcheln aus, Fe aufzuſuchen, konnte fie aber nicht 
finden. Als er zu den Zelten Ann atehrie ‚ erfuhr er 'von 
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den Fingebornen, daß es junge Löwen geweſen wären,' und 
daß, wenn man nicht fehe auf der Hut wäre, fie gewiß 
eins oder das andere von den Thieren rauben. würden. 
Um Mitternacht kamen die Loͤwen wirklich, ‚einen von dem 
Efeln anzufallen, wodurch die andern fo in Furcht gejagt 
wurden, daß fie ihre Stride zerriffen und in voller Haft 
in die. Zeltfiride rennten. Zwei von den Löwen folgten | 
ihnen und Famen dem Zelt fo nahe, daß die Schildwacht 
‚mit dem Saͤbel nach, einem derfelben hieb, der Efel willen 
aber nicht Feuer zu geben wagte. 

Dei dem Uebergange. über den Wonda Fluß, der 
bei Fonilla, wo die Reifenden übergingen, Ba Wulima 
(dev rotbe Fluß), meiter bin nach feiner Quelle, Da 
Oui (der weiße Fluß) und in der Mitte eigentlich MWonda 
genannt wird, hatte. Iſaaco ein großes Unglüd. Das 
Gepaͤck der Karavane war. auf einem Ganot mähfeelig 
übergefchifft worden, noch mehr Mühe aber verurfachte 
das Hinüberſchaffen der Efel, welche, fobald ihre Füße den 
Hoden des feichten Fluſſes beruͤhrten, ſogleich ſtill ſtanden. 
Iſaaco hatte ſich bei dem Hinuͤberſchaffen der Thiere ſehr 
thaͤtig bewieſen, wollte aber, da er fuͤrchtete, daß wir 
niche alle während des Tages hinüber bringen koͤnnen 
würden, ſechs derſelben weiter unten hinuͤbertreiben, wo 
der Fluß noch ſeichter war. Als er die Mitte des Fluſſes 
erreicht hatte, ſtieg ein Krokodill dicht bei ihm auf, ergriff 
ihn ſogleich bei dem rechten Fuße und zog ihn unter das 
Waſſer. Mit bewunderungswuͤrdiger Geiſtesgegenwart 

ſuchte Iſaaco den Kopf des Thieres und bohrte ihm den 
Finger in das Auge, worauf es ſeine Beute fahren ließ, 
und Iſaaco das Ufer zu erreichen ſuchte, indem er laut 
nach einem Meſſer rief. Allein das Krokodill kehrte zus 
ruͤck, ergriff ihn bei dem andern Schenkel, und zog ihn 
wieder unter Waſſer, worauf ſich Iſaaco deſſelben Miss 
tels bediente, und es dadurch abermals zum Abzuge zwang, 
worauf es auf der Oberflaͤche des Waſſers wie —— 
her tobte und dann die Mitte des Fluſſes hinab ſchwamm. 
Iſaaco begab ſich nun, ſtark blutend, auf das andere Ufer: 
Park ging ebenfalls, ſobald das Canot zuruͤckkam hinuͤber 
und fand ihn ſehr zerriffen. Die. Wunde am linken 
Schenkel war vier Zoll. lang, die auf dem rechten nicht 
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fo groß, aber fehr kief, wozu noch einige. Zahnwunden auf 
dem Rüden -famen. Park verband ihn mit Keftpflafter 
und einer Binde und Iſaaco hielt, da ein Dorf in der 
Nähe war, es für das befte, bis dahin zu reiten. — So 
fam man nah Bulinkumbo, das nur zwei Meilen vor 
Londungsplaße entfernt war. Dies Dorf‘ wird zuweilen 
auch Moiaherre genannt und enthält nicht Aber zoo Eins 


wohner. 


Park's Lage war jetzt ſehr bedenklich. Ohne Iſaaco 
nach Kaminum zu gehen, wuͤrde die Reiſenden in viele 
Unannehmlichkeiten verwickelt haben, da Kaminum's Soͤhne 


für die größten Diebe in ber Gegend gehalten werden. 


Zu warten bis Sifänco wieder bergeftellt wäre (movon es 
nody fehr.zweifelhaft war, ob es je gefchehen würde) mußte 
die Folge haben, daß man von den heftigften Regengäffen 
Hberrafcht wurde. Das Schlimmfte aber war, daß man 
nur auf zwei Tage Reis hatte und daß in der Gegend 
großer Mangel herrſchte. ‚Park entſchloß fih endlih, drei 
Tage zu warten, um zu fehen, welche Hoffnung Iſaaco's 
Wunden geben mürden, und fandte unterdeffen einige Leute 
nach Serracorra *) um’für Bernfteinkorallen Reis zu Faus 
fen. — Bei der großen Scmoäce der Leute mußte Park 
beftändig einen Feldfeffel vol China für feine ermatteten. 
Reiſegefaͤhrten Eochen laffen, was auch ſchon früher geſche⸗ 


ben war. | 


Am gten Jul. Nachmittags kamen endlich Ifaaco's 
Leute und brachten 123 Pf. guten reinen Reiſes mit, und 
da zu gleicher Zeit Iſaaco's Wunden ſehr gut ausfahen, 
fo feßte man die Reife muthig weiter fort. Der Fluß 
Kinyaco, der zwar fein hohes Waſſer hatte, über den aber, 


“ wegen der Spalten in den Felfen, die fein Bett, bilden, 


der Uebergung fehr ſchwer war, fo daß mehrere &fel mir. , 
ten im Zluffe fielen und ihre Ladung durchnäße wurde, 
war der legte Fluß. vor Kaminum, — Kaminum oder 
Maninkorra if, eine mit, Mauern umgebene Stadt und 
fefter, als Park je eine in Afrika gefehen hatte. In der 


Linie der Bertheidigungsmerke war das Heuferfte ein 8 Fuß 
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' hatte, beladen nur ı Fuß tief Im Wafler ging? P. nannte 
es nach dem afrifanifhen Namen des Niger, Dſcholiba. 

Am zöften Drt. erlitt P. einen harten Berluft: fein 
Schwager Alerander Anderfon ftarb nad) einer Kranks 
heit von 4 Monaten. Der Mann, der To vielen Stuͤr⸗ 


men des Schickſals getroßt, der alles um ſich ber flerben - 


und untergehen gefehen hatte, ohne davon mehr zu fagen, 
als es fein Amt als Reiſebeſchreiber mit fih zu Bringen 
fhien, kann fich doch nicht. enthalten, dem verftorbenen eis 
nige Worte mehr zu weihen. Mit einem wahrhaft ftoifchen 
Muth fagt er am Ende der Zeilen, worin er von Anders 
fon’g Xode ſpricht: „Ih will hier nur bemerfen, daß 


„seine Begebenheit, welche fih während meine Reife 
„zutrug, je den geringften Schimmer der Duͤſterheit auf 


„mein Gemuͤth warf, bis ih Kern Anderfon in das 
„Grab legte, da war es mir, als ob ich zum zmweitenmal 
„enfam und freundlos in den Wildniffen Afrika's mid 
„zuruͤckgelaſſen ſaͤhe.“ 

Am 15ten November kehrte Iſaaco. deſſen Ankunft 


Park erwartet hatte, um ihm das Tagebuch zu uͤbergeben, 


aus dem wir bis jetzt berichtet haben, von Sigo zuruͤck. 
Er fagte-den Reifenden, daß Manfony wuͤnſche, P. möge 


eilig abgehen, ehe die Mauren in Often, etwas von feinem, 


Plane erführen, ihr Land zu befuchen. P. benußte daher 
die Zeit, Ochfenhäute zu Faufen, um dayon ein Gezelt zu 
verfertigen, das ihn, und feine Reifegefährten gegen die 


Speere und Pfeile der Surfa’s und Mahingas fihüßen 


fönne, welche das nördlihe Ufer‘ des Fluffes, zwifchen 
Dſchinni und Tambukta bewohnen. — Am ı6ten war 
alles in Dereitfchaft, und. P. fertig, am folgenden. Morgen 
oder Abend abzugeben. Er fügt bier eine Karte von dem 
ı Laufe des Miger bis jenfeits Tambuktu bei, die ein alte 
Somsni gezeichnet, der ſiebenmal zu Tambuktu geweſen 
war, und jetzt zum achtenmale dahin gehen wollte, und eis 
nige Nachrichten über den Fluß Ba Nimma, der in den 
Kongs Bergen, füdlih von Marrabu entfpringt,’ eine Ta 
gereife fMdlich von Sigo vorbeigeht, und, nachdem er einen 
Arm von dem Fluſſe Miniana aufgenommen, fih in den 
See Dibbin ergießt. Er iſt niche halb fo Breit, als der 
Niger. — Die Einwöhner von Miniana verzehren ihre 
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Feinde und die Fremden, wenn fie in ihrem Lande fterben. 
Sie effen Pferdefleifh , das Fleifh der Kühe aber nur, 


wenn diefe geftorden find. Miniana ift bügelig: alle Korns 


arten, die in Bambarra gebaut werden, wachfen auch 
hir. — Moch folgt eine. Reiferoute von Sigo nad) 
Baedu, und eine kurze Machricht Über die Dſchulis. 


Dieſe "verftehben die Sprahe von Baedu and Miniana, 
‚und. werden von den Galzhändlern zu. Dollmetfchern und 


Mädlern gebraudt. Wenn der Reiſende einen. Monat 
füdlih lang von Baedu feine Reife durch das Königreich 


.  &otto fortgefegt hat, fo fommt er in das Land der Chris 


ften, welche ihre Käufer ar ben Ufern des Ba Si fina 
haben, ein Gewaͤſſer, das fie bi weitem größer, als den. 
San dibbi fehildern, und von dem ſie fagen, daß es zuwei⸗ 
len. diefen, zuweilen jenen Weg nehme. In Kong und 
Ghotto find Feine Schi (Butter⸗) Bäume und ſehr wenig 


in Baedu. 


t 


* 


Hier ſchließt Park's Tagebuch: bie letzte zuverlaͤßige 
Nachricht die wir von ihm haben, iſt in einem Briefe an 
feine Gattin, vom ıgten November aus Sanſandiny ent⸗ 


halten *), worin er ihr den Tod ihres Bruders meldet, 


„and mit wahrem Heldenmuth fie warnt, feing Lage nicht 


„fuͤr ſchlechter anzuſehen, als fie wirklich. fei. Es fei wahr, 


zer ſtehe ziemlich allein, aber er. fei wohl, die Regenguͤſſe 
„iemlich vorüber, und bie gefunde SIahreszeit habe begons 
„nen. Er habe fich vorgenommen, nun nicht eher irgend 
„wo anzubalten, ober zu landen, bis er die Sekekuͤſte ers 
„reicht, was wohl im Januar der Fall feyn werde, worauf 
„er ſich denn. auf dem erften Schiffe nah England beges 
„ben, und wahrfcheinlic. noch eher dort eintreffen werde, 
„als feine Gattin diefen Brief erhalt, So eben ziehe 


I 
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| | Ep. 


102 oo | Zu 


‚man die Segel auf, um vom Lande abzugeben.” Zei . 


andere Briefe, einen an Sir Joſeph Banku, der amdere 


an den Staatsfecretair Lord. Camden, find vom ı6ten und- 


‚ızten November, ebenfalls aus Sanfandiny datirt. - In 
dem erften benachrichtigt er Sir Joſeph, daß er einen Fuͤh⸗ 


rer gemiethet babe, um mit ihm nach Kaſchna zu gehen:. 


Diefer fei ein Eingeborner von Kaſſon, aber mehr als irs 
gend einer, in diefem Theile gereifet, indem er Miniana, 
Kong Gotto und Cap Corſe Eaftle weftlih und Tom⸗ 


buktu, Haouſſa, Nyffe, Kaſchna und Bornou öftfich befucht 


habe. Er fage, daß der Niger, Hachdem er durch Kafcına 
“ gefloffen, fich fogleich rechts oder .fühlih wende, und daß 
er nie. jemanden gefunden,‘ der feinen Ausfluß Yefehen, 
und daß er überzeugt fei, der Fluß nehme nicht in der 
Nachbarſchaft yon Kaſchna oder Bornou ein Ende, da er 
felbft eine Zeitlang in beiden Königreichen fih aufgehalten. 
Die Reife nah Kaſchna, ſchlug er zu zwei Monaten an, 
fagte, daß man mit den Mauren nie zu Tambuftu in Bes 
ruͤhrung fomme, und daß das nördlihe Ufer des Fluffes 
von einem Bölferftamme bewohnt werde, der den Mauren 
an Farbe gleiche, und fib Surfa, Mahinga und Quarid, 
nad den verfchiedenen Königreichen, die er bewohne, nenne. 


Dis dahin habe er einft zwei Lnterredungen mit feinem 


Fuͤhrer gehabt, die fih- vorzüglich auf Geldangelegenheiten 
bezogen hätten, hoffe aber an ihm einen fehr nußbaren 
Reifegefährten zu finden. -Der Brief an Lord. Cambden 
enthält nur- einige ‚Bemerfungen über das zugleich über 
(bite Tagebuch der Reife, der Verluſt an Leuten u. f. 
w. und die merfwärdigen Worte darin, welde Parf’s 
freudige Entfchloffenheit in ihrem genzen Lichte zeigen, find 


‚ unftreitig folgende: „ſollten auch alle Europäer, bie - 
„am mid find, fterben, follte ich auch felbft halb todt ſeyn, 


„fo würde ich dennoch bei meinem Entfchluffe beharren, und 
„wenn ich den Zweck meiner Reife nicht erreichen folk, fo 
„würde ich zulest am Miger ſterben.“ 


⸗ 
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Park’s Briefe und: fein Tagebuch wurden von Iſaaco 
nad dem Gambia gebradt, und von dert nach England 


geſchickt. Man, hörte einige Zeitlang gar nichts von der 


"Unternehmung; im Jahre 1806 aber verbreiteten fich bes 
unrubigende Gerüchte dur die. eingebornen ‚Kaufleute, 
welche aus dem Innern von Afrika zu den brittifhen Bes 
ſitzungen an der Kuͤſte famen, und man fagte allgemein, 
das Park und feine Gefährten ermordet feyen. Da diefe 
Gerüchte lauter wurden, und man feine Machricht von 


Dark erhielt, fo. verfchaffte ſich endlich der. Obriſt⸗Lieute⸗ 


nant Marivell, damals Gouverneur von Senegal (jet von 
Sierra Leone) von der Regierung die Erlaubniß, eine 
dazu tächtige Perfon in das Innere zu fhiden, um fih 
von der Wahrheit des Gerüchtes zu Aberzeugen, und war . 
glacklich genug, Iſaaco, Park's Führer, dazu zu ven 


- mögen. ur 


Iſaaco verließ Senegal im Januar 1810, war. unge 
faͤhr 20 Monate abmefend, und bracdte am _ıften Sep⸗ 


“tember ı8ı8 ' die vollfommene Beſtaͤtigung der er 


rüchte über Park's Tod zuruͤck. Als das Ergebniß feiner » 
Unterfuhungen über des Schidfal Park's, Hbergab er 
dem Gouverneur ein im arabifher Sprache geführtes Tas 
gevuch feiner Reife, dag ein zweites Tagebuch in fich fchloß, 


welches er von Amadi Fatouma, dem Führer Park’s 


von Sanſandiny den Niger hinab, erhalten hatte. Dies 


"fen hatte er zu Medina getroffen, und ihn fogleich befragt, 


mwas- aus Hrn. Park geworden ſei. Sobald ihn Amadi 
ſah, und Hrn. Park nennen hörte, fing 'er an zu weinen, 
und. fagte: „ſie find alle todt“ und verficherte, fie wären: 
für ‘ewig verloren, und. es fei unnäß, weitere Nachforſchun⸗ 
gen nach ihnen anzuftellen. ine ‚Ueberfegung beider Ak⸗ 
tenftücke wurde auf. Befehl des Oberſt Marwell zu Sene⸗ 
Hal verfertige, und von ihm dem Staatsſecretair für’ das 
Colonials Departement uͤberſandt. 
Einen Auszug aus biefem Tagebuche zu geben, das 
noch dazu von jemanden Aberfegt worden, der wahrſchein⸗ 
ih nur. fehr mäßige Kenntnif des Arabifchen hatte, wuͤrde 
zu nichts führen. Es enthält fehr viele Wiederholungen 
gleichguͤltiger Dinge, und iſt ſehr wenig genau über Drte 
Zeiten; welche exfteren nur in einigen. wenigen 
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— gen Faͤllen mit denen von Park gegebenen zuſammentreffen. 


Das anziehendſte Stuͤck in dieſem Tagebuch iſt Amadi Fo⸗ 
touma's Bericht, von Park's Reiſe und Tod, welche als 


eine Fortſetzung des Tagebuches des Entdecers ſelbſt ans 


zufehen ift, und daher bier in woͤrtlicher Ueberſetzung gege⸗ 
ben wird. 


ru: 


gen nach Selli, wo Hrn. Park’s erfte Reife endete **). 
Hr. Park Eaufte hier einen Sklaven, um ihm bei der Lens 
fung des Sanots .behhlflih zu feyn. Es waren Hr. Park, 


. Martyn, drei andere weiße Männer, drei Sklaven und 


ich als Dollmetfcher und Führer, zufammen q9 um das Ca—⸗ 
not zu regieren. Mir kauften die Sklaven ohne zu lans 
den. In zwei Tagen Famen mie nah Dſchinni. Wir 


gaben dem Häuptling ein Stud Baft und begaben uns _ 
meiter. Als wir Sibby vorbei fuhren ***) kamen uns. 


drei Canots nad, die mit Piken, Ranzen, Bogen und 
Pfeilen, aber feinem Feuergewehre. bewaffnet waren. Da 
wir überzeugt wären, baf fle feindliche Abfichten hatten, fo ber 
fahlen wir ihnen, zurückzugeben, aber vergeblih, und wir 
maren genöthiget, fie mit Gewalt zuruͤckzuireiben. Wir 
‚gingen nun weiter und kamen vor Rakhara vorüber **35): 
drei ( Canots?) famen auf: uns zu, um uns am NBeiterreis 


fen zu verhindern, wurden’ aber mit Gemalt zuruͤckgetrie⸗ 


ben. Als wir vor Tombuktu voruͤberkamen, wurden wir 


wieder van drei Canots angegriffen, wir ſchlugenſie aber 


ab, und tfäteten jedesmal mehrere Cingeborne, Als wir 
bei Gouroumo voräberfamen, kamen uns fieben Canotg 


nach, die wir "auch abſchlugen. Wir verloren einen weis 


. fen Mann durch Krankheit, und waren nun noch. unfer 8, 


von denen jeder 15 Musfeten hatte, die immer in Ord⸗ 





) Nicht angegeben welcher, aber wahrfcheintich November. 
Sp. 
. 0) In Parts erſter Reiſe Silla genannt, Pag. 239- 
⁊*) Ohne Zeltbeſtimmung erwaͤhnt: der Ort wird auf der 
Karte Dibble genannt. 
en Huf der Karte Kabra genannt: 


T. Wir reiſten von Soanſandiny in einem Canot am 
2yſten Tage des Monate *) ab, und kamen in zwei Tas 





— — — 


— 


' 165 
nung und ſchußfertig waren. Wir kamen vor einem Dorfe 
vorbei, deſſen Namen ich vergeſſen habe, der Reſidenz des 
Königs Gotoidſchidſche: als wir daran vorfbergefegelt was 
ren, zählten wir 60 Canots die uns nachkamen, die wir 
. aber zurädfchlugen und viele Menſchen tödteten. Als id 
fo viele Menfchen getöbtet fab; und bemerfte, das.wir ibs 
nen überlegen waren, ergriff ih Martyn's Hand und 
fagte: „Martyn, laß uns mit Feuern aufhören, denn wir 
haben fihon zu viele ‚getödtet, worauf mich Martyn beis 
nahe umgebracht hatte, hätte ſich nicht. Hr. Park ins 
Mittel gelegt. Als wir ſchon eine große Strede bei Go⸗ 
‚toidfchidfehe vorbei waren, fahen wir ein großes Heer an 
: dem einen Ufer des Fluffes aufgeftellt, das aus dem Volke 
Poul beftand. Sie hatten Feine Thiere irgend einer Art 
bei fih. Wir hielten uns an die andere Seite und fuh⸗ 
"ren ohne Feindſeeligkeiten weiter. 

Als wir weiter fuhren, ſtrandeten wir auf den Felſen. 
Ein Flußpferd ſtieg in unſerer Naͤhe auf, und haͤtte bei⸗ 
nahe das Canot umgeſtuͤrzt: wir feuerten aber auf das 
Thier, und trieben es weg. Mit vieler Muͤhe brach—⸗ 
ten wir das Canot obne- wefentlihe Beſchaͤdigungen wie⸗ 
der flott. Wir warfen vor Kaffo Anker und brachten den 
Tag daſelbſt zu. Wir. hatten, ehe wir von Sanſandiny 
abgingen,; einen fehr großen Vorrath von Lebensmitteln, 
ſowohl gefalzenes ats frifches Fleifch, iu dem Canot, mos 
durch wie in- den Stand gefegt wurden, weiter ju fahren, 


ohne uns 'an irgend einem Drte aufhalten zu dürfen, - - 


Das Sanot mar: groß genug, um ohne Beſchwerde 120 
Leute zu faffen. Am Abend fuhren wir meiter, “und legten 
vor einer Inſel bei; an der Küfte faben wir eine große 
- Menge von Flußpferden, die bei unferer Ankunfe fih .in . 
folcher Verwirrung in das Waſſer warfen, daß fie, unfer 
Canot beinahe umgeſtuͤrzt hätten. Wir kamen dem Eiland 
vorbei, ‚und fegelten weiter. Am Morgen famen uns drei 
Canots von Kaffo hach, die wir abfchlugen. Wir legten 
wieder bei einer Beinen Inſel bei,‘ und fahen einige ' 
der ingebornen: ich ward an das Ufer gefchidt, um 
Milch zu Faufen. Als ich unter fle trat, fah ich zwei Ca 
nots an Bord des Schiffes gehen, um frifche Vorräche 
Geflügel, Reis u. ſ. w. zu verfaufen. Eimer der Einge 


‘ 
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| bornen wollte mid tödten, wenigſtens ergriff ermich, und fagte, 


ich fei fein Oefangener. Da. Park fah, mas an der Küfte 


vorging, fo erriech er bald die Wahrheit. Er hielt bie 
beiden Canot8 und die darin befindlichen Leute an, und 
rief den. übrigen zu, daß wenn ſie mich tödteten, oder mid) 


als Gefangenen am Ufer behielten, er fie alle tödten und 
- ihre Canets nehmen würde. Da, die am Ufer Gruft far 


ben, fo ‘fandten fie.mich in. einem andern Canot an Bord des 
Schiffes, worauf die übrigen freigelaffen wurden. Wie 
£auften hierauf einige Lebensmittel von ihnen, und mach 


ten ihnen einige Geſchenke. | 
Kurz nach unferer Abreife famen uns zwanzig Canots- 


von demfelben Orte nach; als fte näher kamen, riefen fie 


uns an, und fagten: „Amadi Fatouma, mie Fannft du 
„durch unfer Land gehen, ohne uns etwas zu geben?‘ 


Ich wiederholte Hrn. Park, was fie gefagt hatten, und er 
gab ihnen einige Vernfteinkörner und einige Spielereien 
und fie zogen rubig ab. Als wir an eine feihte Stelle 
im $luffe kamen, ſahen wir am Ufer eine große Menge 
Leute ſitzen; als wir ihnen‘ näher kamen, ftanden fie auf, 


wir hielten ihnen aber unfere Flinten entgegen‘, worauf. 


‚fie in das innere des Landes zuräd liefen. in wenig 


weiter bin, kamen wir zu einer fehr-fihwierigen Stelle. - 
Die Felfen hatten den Fluß verfperrt, und es waren nur 
3 Durchgaͤnge zwifchen- ihnen offen. Als wir uns dem eis 


nen derfelben näberten, fahen wir bdiefelben Leute wieder, 


welche auf der Spige eines großen Felſens fanden, was 


uns ſehr unangenehm war, vorzüglich. mir, und ic 


verſprach ernftlich, nie wieder dort hindurchzufahren, abne 


den Armen anſehnliche Gaben zu reichen. . Wir kehrten 
zuriick, und gingen durch einen weniger gefährlichen Pas, 
ohne: belaͤſtigt zu werden. 


Wir legten vor Carmaſſa bei, und gaben dem Haupt⸗ 


ling 'ein Stuͤck Baft. Wir gingen weiter, und ankerten 
vor Gourmon. Kr. Park ſchickte mich mit 49000 Kaurig 
an das Ufer, um Borräthe zu kaufen. Ich ging und 


» 


kaufte Reis, Zwiebeln, Geflügel, Mid u.f.w. und kehrte 


erft fpät am Abend wieder zuruͤck. Der Häuptling des 


Dorfs ſchickte uns ein Canot nah, um uns willen. 


zu laffen, daß ein großes Heer fih auf den Gipfel eines 
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ſehr hohen Berges gelagert‘ habe, und auf uns marte, 
und daß wir entweder zurädfehren, oder ſehr auf unferer 


Haut ſeyn muͤßten. Wir gingen augenblicklich vor Anker, 


und brachten bort den Reſt des Tages und die ganze 


Nabe zu. Am Morgen fegelten wir wieder ab: als wir. 


vor dem oben erwähnten Berge vorbeifamen, fahen wir 
das aus Mauren, mit Pferden und» Camelen BeftJende 


"Heer. Da fie nichts zu uns fagten, fo fuhren wir ruhig 


vorüber, kamen in das Land. Haouffa und gingen vor 
Unter, Kr. Park fagte zu mir: „Nun, Amadi, bift bu 
„am Ende deiner Reife, ich - verpflichtete dich," mich hieher 
„zu bringen; du verkäßeft: mich jeßt, aber ehe du gehft, 
„mußt du mir die Benennungen ber Lebensmittel u. ſ. w. 
‚in der Sprache des Landes fagen, durch welches ich nun 
„tomme,’‘ mas id verfprach und worauf wie zwei‘ Tage 
damit zubrachten, ohne zu landen, Während unferer Reife 
“war ich der -einzige, der an das Land ging, Wir fuhren 
weiter, und famen zu Yaour. an. P 

Am näcften Morgen ward ich mit einer Mustete und 
einem Saͤbel an das Land geſchickt, diefe, fo wie drei 
Stuͤcke weißen Bafts zur Bertheilung, dem Häuptling des 
Dorfs zu bringen. Ich ging ab und brachte dem Haͤupt⸗ 
ling fein Gefchenf, gab auch ein Stuͤck dem Alhadſchi, 
eines dem Alhadſchi⸗Biron und das dritte einem Manne 
deffen Nameh ich vergeflen babe, fämmtlih Marabus *). 
Der - Häuptling gab uns einen Ochſen, ein Schaaf, brei- 
Krüge Honig, und vier Mannslaften Reis. He. Park 


gab mir 7000 Kauris und befahl mir Lebensmittel zu. faus. 


fen, was ih auch that: er fagte mir, Ich möge zu den 


Haͤuptling gehen, und ihm fünf Silberringe, einiges Pul⸗ 


ver und Flintenfteine geben und ihm fagen, daß diefe Ge—⸗ 
fhente dem Koͤnig **) von den weißen Männern gegeben | 
wuͤrden, welche von ihm Abſchied nehmen wollten, ehe fie- 


. weggingen. Nachdem der Haͤuptling die Sachen in Ems 


pfang genommen, fragte er, ob die weißen Männer zuruͤck⸗ 
jufehren gedächten. Da man Hrn. Park fagte, was der 











) Prieſter. 
Der einige wenige hundert Ellen vom. Ufer ſtand. 
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König gefragt habe, antwortete er, daß er nicht wieder zus 
ruͤckkehren fönne *). Hr. Park hatte mich, ehe wir Gans 
fandiny verließen, für meine Reife bezahlt; ich fagte zus 
ihm: „ich habe mich anheiſchig gemacht, euch in das Koͤ⸗ 
„nigreich Haouſſa zu bringen, wir ſind jetzt in Nas 
„ouffe. Ich bin meinen Verpflichtungen gegen euch 
„nachgekommen, ich verlaffe euch alfo bier und kehre zuruͤck.“ 

Am nächften Tage (Sonnabend) ging Hr. Park ab, 
und ich Tehlief im Dorfe (Daour). Am nächften Morgen 


begab ich mich zum König, ihm meine Ehrfurcht zu bezeie 


gen. Als ih’ in das Haus trat, fand ich zwei Leute, die 
zu Pferde angelangt waren: fie waren von dem Haͤupt⸗ 
ling von Yaour abgefandt. Sie fagten zu dem König: 
„wir find von dem Käuptling von Yaour abgefande, um 
„dich wiffen zu laffen, daß die weißen Männer abgegangen 
‚sind, ohne dir, oder dem Häuptling irgend etwas zuruͤckzu⸗ 
A„aſſen; fte haben eine große Menge Sachen bei fih, aber 
„wie haben nichts von, ihnen befommen; und dieſer 
„Amadi Fatouma, der jeßt vor dir ſteht, ift. ein fehlechter 


-„Menſch und hat euch ebenfalls beide zum Beften gehabt.‘ 


Der König befahl fogleih mich in Eifen zu fchlagen, was 


demnach geſchah, fo wie mir auch alles meggenommen . 


murde. Einige waren dafür mich zu tödten,- anders mein 
Leben zu erhalten. Am andern Tage fandte der König. ein 
Heer nah einem Dorfe Nohmens Bouffa, am Ufer des 
Fluſſes gelegen. Bor dieſem Dorfe ift ein Fels, welcher 
durch die ganze Breite des Fluffes geht. in Theil des 


Felſens ift fehr hoch: in dem Felfen ift eine große Defnung - 


in Form einer Thuͤr, welche den einzigen "Durchgang für 
das Waſſer bildet; die Strömung iſt hier fehr ſtark. Das 
Heer ging und befegte die Spige Über der Defnung. Kr. 
Dark kam hier an, nachdem dag Heer ſich aufgeftelle hatte, 
verfuchte es aber dennoch burchzubringen. Die Leute ber 
gannen ihn anzugreifen, und. warfen Lanzen, Pifen, Pfeile 
und Steine nach ihm. Kr. Park vertheidigte ſich lange 








. ’ ‚ N 
Dieſe Worte zogeh feinen Tod nach fich, denn bie Ge 


wißdheit, daß %. nicht wieerfehren würde, veranlaßte den Häupf- 


ling, dem König die Geſchenke nicht zu übergeben. 
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Reit, zwei von feinen Sklaven auf dem Hintertheil⸗ des 
Canots wurden getödtet: "fie warfen alles, mas fie ‘im 
Canot hatten, in den Fluß, und fuhren fort zu feuern, als 
fie ſich aber von ber Mehrzahl und von Mattigfeit Aber, 
“ wältige und nicht länger im Stande fahen, das Eanot 
gegen den Strom zu erhalten, auch Feine Möglichkeit ers 
blickten, zu enteinnen, fo ergriff: Hr. Park einen der weis 
fen Männer und fprang in das Waſſer, Martyn that dafs 
felbe und fie ertranfen im Fluſſe, als fie ſich (durch 
Schwimmen) retten wollten. Da der einzige Sklave im 
Schiffe die Eingebornen nod immer auf das Boot werfen 
und ſchießen ſah, fo ftand er auf und fagte: „hoͤrt auf zu 
„ſchießen, ihr ſeht ja nichts im. Canot und niemanden als 
„mic, hört alfo doc auf. Mehmet mich und das Canot, 
„aber toͤdtet mich nicht.” Sie bemächtigten ſich des’ Car 
nots und des Mannes, und brachten beide zum König. 

Ich bliek 3 Monate in Feffeln, dann lief mich der 
König frei, und gab mir eine Sklavinn. Ich begab mich 
fogleich zu den Sklaven, der im Canot gefangen genom- 
men. worden war, und der erzählte mir, wie Kr. Park 
und alle andere umgefommen wären, und. was ich oben 
erzählte babe. Ich fragte ihm, ob er gewiß fey, daß ſich 
nichts nach feiner Gefangennehmung im Canot gefunden 
habe, er fagte: es fei nichts darin geblieben, als er feldft 
und ein Wehrgehenk. Ich fragte ihn, wo das MWehrges 
henk fey, er fagte, der König habe es genommen und ei⸗ 
nen Bauchriemen fuͤr ſein Pferd daraus gemacht.“ 

Soweit Amadi Fatouma's Tagebuch. Nachdem 
Iſaaco dieſe Nachrichten erhalten, ſandte er einen Poul *) 
nach Yaour, um ſich das Wehrgehenk, es koſte, was es 
wolle, zu verſchaffen, und was man noch ſonſt, Hrn. Park 
Zugehdriges entdecken koͤnne. Er erzaͤhlte hierauf dem 
Dacha **), König von Sigo das Ganze, und dieſer ber 
ſchloß, Haouſſa zu zerföhren, allein das ausgeſchickte Heer 
kam nur bis jenfeits Tombuktu, und kehrte dann, meil 
der Weg zu weit war, zuruck, morauf fi der König bes 


wo.» S. oben Pag. 
«m, Manfony? 





Imgte, den Pouls einiges Vieh wegnehmen zu laffen: — 
‚ Der Poul fam nah vier Monaten zuräf, brachte das 
Wehrgehenk mit, und fagte, er habe eine junge Sklavinn 
beftochen, die dem König gehörte, und die es Diefem ent 
wendete, und daß er nichts weiter von P. Sachen habe: 
auftreiben koͤnnen. . 
Die Zeit des Todes des Hrn. Park beftinimte Iſaaco 
auf den, vierten Monat nach feiner Abreife von Sanſan⸗ 
diny *). Er habe alle feine Gefährten bis auf vier vers 
foren gehabt, ſo daß mit ihm, die Reifegefellfchaft zulegt 
aus 5 Derfonen beftanden habe. 





So ift denn abermals ein Verſuch das. innere von 
Afrika genauer kennen zu lernen geſcheitert, und der Aus⸗ 
fluß des Niger’fo unbefannt als vorher: 





*) Alſo ungefaͤhr März 1506. 
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Ueber die ruſſi fen nie täten. 


. 


Bormort nn 


N. ruſſiſche Regierung Sat bekanntlich ſeit vielen Jahr⸗ 
hunderten, ſelbſt in Zeiten, die als roh und barbariſch be⸗ 
trachtet werden, das Beduͤrfniß gefuͤhlt, fuͤr die hoͤhere Auf⸗ 
klaͤrung des Volks zu ſorgen: es ſind ſeit Peter dem Großen 
mit vielem Aufwande bedeutende Einrichtungen und Vor⸗ 
kehrungen gemacht und wiſſenſchaftliche Anſtalten mancherlei 
Art gegründet, die freilich den beabſichtigten Ztoeck gar nicht 
erreichten; es feheint daher wirklich ein Mißtrauen gegen 
diefe Anlagen entfianden zu ſeyn, das ihrem Aufblühen nicht _ 


.. wenig gefährlich zu werden droht. Bei einer nähern Be 


trachtung ftellen fich aber von felbft die Gründe dar, mes: 


wegen eine gerechte Erwartung getäufcht werden mußte; 
- Sein Staatsmann; ber für feine Beftrebungen fich ein hoͤ⸗ 


heres Biel geſteckt bat als ein bloßes Fortwirfen in einem 


. einmal eingeführten Mechanismus, darf verkennen, daß, wenn 


eine auf. das allgemeine wog! berechnete Manpregel der Abs 
Ben Band, 2815. H 


N 
\ 
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fihe niche entfpricht, die Sauld. meift vieltseniger a an ihr 
felbft, als an der Art liegt; wie man ſie anwendet. Der 
gewöhnliche Fehler ift, daß man von einzelnen Außern Mit: 
tein. erwartet, was nu bas!Refultat eines zufammenhan- 
genden, tief- begründeten Ganzen feyn kann, das auf einer 


.norſchuͤtterlichen Oeundlage in dem Charakter und dem 
Beduͤrfniß eines Volks ruht. 


Die Bildung aller neueren Voͤlker, in fo fern fie aber 
haupt mehr oder weniger darauf Anſpruch machen koͤnnen, 
iſt aus verſchiedeſnartigen Elementen zufammengefloffen, bie 
theils von allgemeiner, theils von beſonderer Art find; nur 
durch das letztere, das volksgemaͤße, erhaͤlt ſie einen beſtimm⸗ 
ten; eigenthuͤmlichen Charakter bei ben verſchiedenen Natio⸗ 
nen; kein Volk, daß ſich bloß die allgemeine Elemente, die wir 
als chriſtlich und klaſſiſch bezeichnen, aneignen wollte, wuͤrde 
im Stande ſeyn eine Literatur oder eine höhere Bildung zu 
erhalten, noch vielweniger, wenn es jenes erfte Sirundelement 
dar durch die — der Eigenthuͤmlichkeit eines neuen 
Volks, z B. des franz Öfifehen, zu erfetzen ſuchte; es kann 
hieraus freilich ein Schein entſtehn, der auf den erſten An⸗ 
blick blendet, ſich eadlich aber in ein bloßes Nichts aufloͤſen 
muß. Fuͤr die wahre Bildung der Voͤlker iſt ein ſolcher 
Zuſtand allemahl nachtheilig und verderblich; ihre Eigen: 
thuͤmlichkeit wird dadurch gemiſcht und getruͤbt; und es koſtet 
große Muͤhe, dieſes Aufgebrungne abzuſtreifen: ſelbſt man: 
ches Aechtvaterlaͤndiſche wird ganz und gar verdunkelt und 
geht völlig unter Die Bildung eines jeden: Volks. muß 
alſo Ihrem elgehrhämlichen Weſen nach von ihm felbft aus: 

gehn; es. kann von andern nur Methode und Form ent: 

lehnen, fie nur als Lehrer in den allgemeinen Elementen be: 
trachten, die fich zu allen neuen Nationen auf eine und bie 

felbe Welfe verhalten Dies iſt gleich die nächfte und vor: 
nehmſte Urfache, warum die ruſſiſchen Univerfitäten, die 
theils ganz nach fremden Mufter eingerichtet, theils faft 
Ausfchließend mit fremden Lehkerg befeßt- find, fo wenig der 
Erwartung und dem Aufwande entfprachen. Wahrhaft nuͤtz⸗ 
lich können fie nur dann erſt werden, wenn fich in dem 
ruſſiſchen Volk ſelbſt ein eignes wiſſenſchaftliches Streben ent 
wickelt und es die, Ihm von der Matur feiner befondern 
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Derhältniffe vorgegeichnete Bahn gefunden Bat: bis dahin 
Sinnen fie nur als Moranftalten zu einer künftigen Wirk 
ſamkeit, als Serüfte, als Formen dienen, die aber unı der 
Nachwelt und der Zukunft willen forgfältig erhalten were 

den mößen. 


Die ruffifche Regierung muß bei den allgemeinen Vor⸗ 
kehrungen zur Belebung ber Volfsbildung und der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Cultur 10h "von ganz andern Rüdfichten aus 
gehn und es läßt fich nicht läugnen, daß hier ganz befondere 
und eigenthümliche Schwierigkeiten vorhanden find. Das 
Reich wird von einer großen Mannichfaltigkeit von Völkern 
bewohnt, die fammtlich das Recht haben biefelbe Ehrfurcht 
gegen ihre NMationaleigenthümlichfeit zu fordern, ‘wie der 
zablreichfte und mächtigfte Stamm ber Slaven; alle Haupte 
flämme, die dem ruffifchen Zepter unterworfen find, dürfen 
von der Regierung eine beftimmte Rüdficht auf ihre geifti- 
gen Bebürfniffe, ihrer charakteriſtiſchen Volkseigenthuͤmlich⸗ 
feit gemäß, fordern. Nichts würde zerſtoͤhrender und uns 
gerechter ſeyn als fie fommt und fonders zu Rufen zu ma: 
hen: politifh Finnen und follen diefe Völker eine Einheit 
“ ausmachen, die ihren Vereinigungspunft in der Perfon und 
dem Haufe ihres Beherrſchers finden; allein ihre befondere 
Kusbildung muß ihren eigenen Gang, ihre eigene Richtung 
nehmen. - Daß alle andere Stämme in den Rußen gleich 
fam untergebn, waͤre um fo weniger wuͤnſchenswerth, da 
dieſe felbft in ihrer hoͤhern Entwidelung ben andern Feines 
wegs fo vorgerüdt find, baß fie durch Merfchmehung mit 
demfelben für ihre aufgegebene Eigenthümlichfeit hinreichend 
würden entfchädigt werden. Es giebt im Gegentheil unter 
den Unterthanen des rußifchen Reichs mehrere Völker, bie 
giel weiter find, 3. B. die Deutfchen, die Finnländer. Die 
Entflehung einer Form unter der ganzen Voͤlkermaſſe würde 
freilich Die Zee des Despotismus und die_mechanifche 
Verwaltung erleichtern, aber nicht das freie, eigenthuͤmliche 
Leben, das alle wahre Staatskunſt ehren muß: fie vermag 
es nicht zu Schaffen, denn es ift als das Höhere bereits vor=. 
Banden, aber fie. muß eu ermeden und begünjligen; wenig: 
fiens darf fie es nicht hemmen oder flöhren, oder auf eine 
gewaltſame Weiſe in daſſelbe eingreifen wollen. 


> 
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Eine andere . Schwierigkeit, die der Wolksbildung in 
Rußland entgegen flieht, iſt die Keligionsverfchiedenheit. Es 
verſteht ſich, daß die Regierung als eine chriftliche über alle 
heile des beherrfchten Reichs das Chriſtenthum durch 
zweckmaͤßige Miffionen verbreiten muß, um fowohl den Islam 
als die Finfterniß des Heidenthums aus Ihren. Graͤnzen zu 
werbannen: denn die Erfenntniß und die Liebe worin das 
Chriſtenthum befteht, find die ewigen und unveränberlichen 
Srundbedingungen zu aller mahrbaften Bildung und Auf: 

. Sarung. Sie als dem griechifehen Ritus zugethan, kann 
freilich nur griechifche Deiffionen veranlaffen; Doch: wird, fie 
‚die frommen und freiwilligen Bemühungen andrer chrift: 
licher Sonfeffionen nicht hindern, Tondern fie im Gegentheil 
begünftigen und unterflügen. Die eigentliche Volksbildung 
ift überall von der Geifklichkeit ausgegangen, und es liegt 
in ber Natur der Sache, daß fie nur von ihr ausgehn kann: 
allein der griechifcehe Elerus bat immer viel weniger für fie 
getban als der Iateinifche; auch in Rußland wird er dieſe 


Beſtimmung nur erreichen, wenn er ganz und gar in ſeinem 


Weſen veredelt, in feiner ganzen Einrichtung und Verfaſſung 
verbeſſert wird: die Verbeſſerung des geiſtlichen Standes, 
beſonders der untern Claſſen, und die Freiheit der Bauern, 
ſind die beiden Hauptbedingungen, von denen die hoͤhere 
Bildung der Voͤlker Rußlands abhangt. Nur alsdann laͤßt 
ſich eine gute Wirkſamkeit von den Volksſchulen erwarten, 
deren Leitung von wuͤrdigen Geiſtlichen ausgehn muß. 
Entſtehung und Fortdauer einer tuͤchtigen und vaterlaͤn⸗ 
diſchen Geſinnung unter allen Claſſen eines Volks wird am 
kraͤftigſten durch guteingerichtete Schulen bewirkt und vor— 
bereitet; aber eben deswegen muͤßen ſie einer ſorgfaͤltigen 


Aufſicht unterworfen und den Beduͤrfniſſen des Volks ange⸗ 
paßt werden. Unſer Zeitalter iſt nur zu reich an den 


verkehrteſten Urtheilen und Behauptungen: man darf ſich 


daher auch nicht wundern, daß ſelbſt das Beduͤrfniß und 


Verdienſt der Volksſchulen gelaͤugnet worden iſt; einen 
merkwuͤrdigen Beweis, wie weit die Verwirrung der Degriffe 


und bie falſche und Äbertriebene Anwendung modifcher Anz 


ſichten führen kann, giebt bie Aeußerung des Herrn Lo: 
renzo Halhmerſtihid auf dem ‚roten ſchwediſchen Reichstage, 


R 
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der in der Derfammlung bes Adels *) gradezu erklärte, bag 
den Bemühungen der fshwedifchen Erziehungskommiſſion nur 
ein’ negatives Merbienft zukomme: er erklärt in Baufch und 
Bogen alle Volks: Arbeits: und Induſtrieſchulen für Miß⸗ 
griffe und behauptet, daß ihre Schädlichfett ſchon laͤngſt 
gründlich dargethan ſey. Mir ift niemals ein folcher Der: 
ſuch zu Geficht gekommen; es ift möglich, daß Bin und mies 
der bei der Einrichtung gefehlt iſt, dag man ihre eigentliche 

Beſtimmung oft nicht fharf genug im Auge behalten Hat, aber | 
ſchwerlich iſt es irgend einem verſtaͤndigen Mann eingefallen, 
fie gradezu für unnüß auszugeben. Jener ſchwediſche Eis 
ferer beruft fih auf das DBeifpiel in Dänemark und ver: 
fihert auf Herren Grundwigs Autorität, daß die In ſolchen 
Snftituten gebildeten Bauern ſchlimmer find als die unge: 
bildeten zur Zeit der Leibetgenſchaft waren. Sch bezweifle 
mit Recht dieſe ganze Angabe: und wäre fle gegründet, fo, 
koͤnnte man nur eine außerordentliche Schlechtigkeit der die 
nifchen Echulanftalten daraus folgern,: die bei fo vielen from: 
men und geiffrechen Böhern und niedern Seifklichen und ber 


| Sorgfalt, bie die dänifche Regierung dem Erziehungsweſen 


gewidmet bat, gar nicht denkbar iſt; bis wirkliche und au: 


| genſcheinliche Beweiſe beigebracht find, mögen wir Die ganze 


Behauptung nur für die Folge einer einfeitigen und trüben 
Anſicht ‚halten. „Das Wiffen, fährt der fchmwedifche Edelmann. 
fort, iſt ein erkuͤnſtelter Zuftand, ein Suftand ber Nothwehr. 
der erſt in ſeiner tiefſten Gruͤndlichkeit wieder zum Natuͤr⸗ 
lichen uͤbergeht. Die Menge, deren Leben nur für mecha⸗ 
nifche Arbeiten und oͤkonomiſche Laften beftimme iſt, kann 
ſich nur Balbe Kenntniffe erwerben; dag Wiſſen gehört nicht 
“ für diefe Klaffe; dagegen lebte fie ehemals durch frommen 
Stauben, durch Ueberzeugung für das Gefühl, den feligen 
Gtellvertreter der fehlenden Yeberzeugung für den Verſtand 
gluͤcklich.“ Wären dieſe Säge wahr, fo müßte man aller 
dings alle Anftalten für die Bildung des Volks mit Stumpf 
und Stiel ausrotten; aber zum Gluͤck find fie es nicht, und 
"die Gründe find fo auffallend verkehet und ungereimt, daß 








*) Adelsprotocoller. Bihang. ©. 213. 
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fie niche einmal eine Wibderlegung bebärfen; von Wilfen:. 
fchaft iſt nicht die Rebe, fondern von Kenntniffen und Fer: 
tigkeit, die unmittelbar für das Leben gehören, und von der 
Begründung einer treuen und tugendhaften Gefinnung, die 
gleichfam das innigfte Band ausmachen muß, das alle Glieder 
eines Volks, fie mögen an Einficht, Bildung und äußern 
Derhältniffen fo verſchieden feyn als fie wollen, umfihlingt . 
und fie zu einem Ganzen macht . 


In Rußland bilden nun die Univerfitäten gleichfam den 
Gipfel aller Unterrichtsanftalten, die von ihnen gewiſſer⸗ 
maßen abhangen; "der Nugen diefer Einrichtung läßt fich 
nicht ‚Iäugnen, und es kommt nur barauf an, daß fie im 
Stande find, ihre Beflimmung zu erreichen; um dies deſto 
beſtimmter in einem großen Wirfungsfreife zu koͤnnen, 
müßte ihnen eine nähere Beziehung auf die verfchiebene . 
Voͤlker gegeben werben: zuerft muß eine Anzahl von Univer; 
fitäten für die Tlavifchen Stämme beflimmg werden, von 
ben beftehenden Moskau, Charkow, Wilna, denen noch wohl 
einige binzugefügt werden müßten, weil ihre Zahl nicht 
hinreicht: für die tatarifchen und mongelifchen Stämme 
Kaſan, für die finnifchen Abo, für die deutfchen Dörpat, 
das zugleich ein Vermittelungspunkt zwifchen den Übrigen 
ruffifchen wiſſenſchaftlichen Anflalten und dem gelehrten 
Auslande abgeben koͤnnte. Wichtig nicht blos In wiſſen⸗ 
ſchaftlicher, felbft in politifcher Hinſicht wäre bie Gründung 
einer griechifchen Univerfität in irgend einem paffenden Orte 
am ſchwarzen Meere; eine ſolche Anftalt würde vielleicht auf 
die ruſſiſche Geiſtlichkeit zuräd wirken und das urſpruͤng⸗ 
liche fremde Element in ber ruffifchen Bildung, die zuerft 
von Conſtantinopel angeregt ward, erfrifchen und beleben; 
von ihr ‚würde zugleich der fchnellern Befreiung eines ben 
Rußen durch den Glauben fo nahe fiehenden Volks von der 
ſchaͤndlichſten Unterdrädung vorgearbeitet werden koͤnnen. 


Gehn wir von dem aufgeftellten Geſichtspunkt bei der 
Benrtheilung der ruffifchen Univerfitäten aus, ſo ergiebt ſich 
aun für jede eine doppelte Beflimmung: einmal eine höhere 
‚und allgemeine, die Erhaltung, Fortpflanzung und Berei⸗ 
cherung ber Wiffenfchaften überhaupt, und zweitens eine 


139 
befondere, die Anwendung und Verbreitung derſeſhen auf * 
gewiffe, beſtimmte Belker: daher müßen fie punaͤchſt die Se: 
fehichte, die Sprachen, die Aiterthümer, Sitten, Gebraͤuche 
u. ſe w., bee Volker unterſuchen, erftzrſchen und bekannt 
machen, denen fie zunaͤchſt angehören: dadurch werden ſie 
zugleich auf eine bedentende Weiſe den erſten allgemeinen 
Zweck erreichen, indem ihre beſondere Beſtrebungen endlich 
uͤbergehn in die ganze Maſſe des Wiſſens; dann muͤßen ſie 
nber. die Reſultate der: Wiſſenſchaften unmittelbar praktiſch 
für das Wohlfenn und das Leben der Voͤlker benußen, und 
ſelbſt ben untergeordneten Wiſſenſchaften, die. von den Ge⸗ 
werben, dem Landbau u. ſ. w. handeln, eine beſondere Pflege 
toidmen.. Nach der genauen Kenntniß, die ſich bei ſolchen 
von der Regierung fräftig . unterftügten und in einer be. 
fländigen Verbindung mit ihr ſtehenden Anſtalten nothwen⸗ 
dig erjeugen muß, wird. ſich denn von ihnen eine. zweck 
muͤßige · Leitung. ber Volks bildung erwarten laßen; fie koͤnnen 
den Wiſſionen auf alle Weiſe zu Huͤlfe kommen,‘ und ben 
_ Schulen .eine ſolche Einrichtung Ne bie den Buhkefalfien 
eines jeden. Genmns angemeffen iſt. 


Sollen dieſe Univerfickten. währhaft und fruchtbar In. 
das Volksleben eingreifen, fo. verſteht fich, daß die Lehrer fo 
viel moglich aus ‚der Mitte der Nation der fie angehören, 
gewäßte werben, und auch die Ausländer, bie ſich ihnen 
widmen, ſich von ſelbſt die Verpflichtung auflegen mäßen, - 
in dem Geiſt zu wirken, in dem dieſe Anſtalten gegruͤndet 
find; es iſt alſo ihre Obliegenheit, ſich zunaͤchſt auf die: 
Volts ſprachen zu legen und in bie Eigenthuͤmlichkeit der 
- Mationen, für die fie thaͤtig ſeyn follen, einzubringen, Dre. 
pat kann fortdauernd- aus dem Mutterlande Maͤnner von ı 
Verdienſt und’ Gelehrſamkeit mit fi verbinden, und auf - 
dieſe Weiſe mit der deutfchen Literatur in einem engen und 
lebendigen Bufammenhang bleiben: doch. fcheint. die innere 
Doganifation -biefer -Lehranftale manche Derbefferungen zu. 

beduͤrfen, wenn fie ihrer Veſtimmung entfprechen foll, | 


. Bor allem wird es immer bie nöthigfte Kücfi ht feyn 
muͤßen, einheimifche Gelehrte zu_bilden, durch die der wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Seif Überhaupt geweckt und angeregt werden 
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Tann; daher müßten. bie beſten -Khpfe ermuntert und unter 
flüge werden, ' teils um auf den ruffifchen hoben Schulen 


den’ Grund zuribrer Bildung legen, theils auch um Reifen 


ins Ausland machen zu koͤnnen: Einländer werden immer 


viel eher ‘als Fremde beurtgeilen koͤnnen, welche Einrichtuns . 
gen für ihr Vaterland paſſen, unter welchen Modifikationen . 


fie anwendbar. feyn möchten u. f. w, fit werden auch we⸗ 
niger dem Meid ausgefeßt feyn und nicht fo mancherlei Bor: 


ustheile zu bekämpfen haben; endlich find .fie von ber. 


Dreuerungsfucht und jener blinden Neigung alles umzus 


kehren und: anders zu machen nicht angeſteckt, wodurch Die 


Ausländer fi nicht felten geltend zu machen fuchen. 


- Der Derfaffer diefes Auffapes verfennt ‚Übrigens gar 


nicht die Schwierigkeiten, die bie Yusführung diefer Borfchläge 


und. Anfichten in der Wirklichkeit finden wird; under würde . 


fig, wenn es der Raum verftattete, grade. barüber. viel weit: 
lauftiger verbreiten: allein von einigen Sreunden, benen er 


feine Sedänken: über das ruffifshe Bildungsweſen mittheilte, - 
aufgefordert, fieröffentlich. aufzuftellen, ſchien ihm der folgende 


Aufſatz von einem Gelehrten, ber lange in Rußland gelebt und 
an einer entfernten suffifchen Lehranſtalt gearbeitet Bat, eine 
zweckmaͤßige Gelegenheit darzubieten, feine Anficht Über einen 
Gegenſtand, der bier . feiner wahren Beſchaffenheit nach, 
genau gefchildert wird, -anzufehliegen. Nirgends iſt es noth⸗ 
wendiger. von feften Ideen auszugehn, als in der Staats⸗ 
verwaltung, ſobald ſie naͤmlich ein zuſammenhaͤngendes Ganze 
ſeyn ſoll, deſſen einzelne Theile ſich gegenſeitig ergängen; 
mag in ber. Ausfuhrung auch noch fe viel Mangelhaftes 
und Unvollkommnes ‚übrig, bleiben, fo laͤßt fich doch mie 


Recht. erwarten, baß im Fortgang der Zeiten das Beſſere 


ſiegen und man dem Ideal, das, man als letztes Ziel fich 
vorſetzte, immer nähen fommen; wird: durch Inſtruktionen, 
Vorſchriften und Geſetze wird fich wenig ausrichten laſſen; 
fie werben bald zu bloßen Formen werben, wenn fie nicht 
von. einer ‚lebendigen bee ausgegangen und burchbrungen 
find, die fortbauernd fich erneuert, und in den Gemuͤthern 
lebendig bleibt. | 

5 R. 
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Es ſcheint der Müße werth, zur Zerfireuung mander - 


aus Unfunde. entflandener Vorurtheile, den bedeusenden . 


Unterſchied aufzudecken, ber zwiſchen einer deutſchen, faſt 
blos dem oͤffentlichen Unterricht und der Literatur gewid⸗ 
meten, und einer ruffifhen, aus. mehreren Adminiſtra⸗ 
tions Collegien beftehenden, und ſelbſt da, wo noch feine: 
Spulen find, zur Organifation derſelben verpflichteten, Uni⸗ 
verſitaͤt flatt finder. Indem ich dies umternehme, berüd: , 
fihtige ich Die mehr deutfch ‚eingerichtete und zvon deutſchem 
Geiſt belebte dorpatifche Univerfität (von der opnebem . 
Notizen genug nach Deutfchland. gefandt zu werben pflegen). 
fo wie auch die fih ihr in der Verfaſſung nähernde zu , 
Willua weniger, als die drei nach einem Plan conflituirten 
Uniserfitäten von Charkow, Moskwa. ums Kafan. 
Denn zu Petersburg iſt bis jegt nur ein pädagogifches 


Inſtitut, welches aber mit Recht als Embrao einer Unis 


verfitat angefehen werden kann. : 


N. 
Die ruſſeſchen Univerfitäten überhaupt beſhen außer 


dem Diplom, worin ihre Privilegien, der. Adelsrang der 


Profeſſoren, ihre Zollfreiheit beim Ein⸗ und Austritt ins 
Reich, die Penſionen fuͤr Wittwen und Waiſen u. ſ. w. be⸗ 
ſtimmt ſind, die ebenfalls vom Kaiſer unterſchriebenen 
Statuten, welche den Umfang und die Rechte der Ad⸗ 

miniſtrations⸗Collegien, die Pflichten der Fakultaͤten und 

Profeſſoren u. ſ. w. mit Weisheit 3 und Vevauigkeit aus⸗ 

einander ſetten. 


Der Wärkungstreis diefer zur Dermaltung des Öffent: 
lichen Unterrichts beftimmten und mit ben. Reichs-Collegien 
gleiches oͤffentliches Anfehn befigenden Aufflärungsanflalten 
bei einem ungeheurem Vezirk von 10 bis 12 Gouverne⸗ 
ments, beren jedes zum swenigften ein Gymnaſium, mehrere. 
Diftrictsfcehulen, und eine bedeutende Anzahl von Land: . 








v 


H Ich nehme allenfalls die ungewoͤhnliche Eintheilung der. 


ethiespolitifchen und literariſchen Fakultaͤt aus, welche nur bei 
Akademten gebräuchlich oder pafiend zu ſeyn fcheint. 
‚#8 | 


e 


120 


fufen In einer hierarchiſchen Ordnung unter Auffiche der - 


Univerfi tät befißt, in Gegenden, mo das aufftrebende noch 


ungebildete Volk in feiner Schöpfungs-Gährung oft mie: 


unglaublicher Empfänglichkeit vielleicht für ganze Jahrhun⸗ 
derte auffaßt, was einem Deutfchen eine faſt taufendjährige 
Tradition gleichfem mit der: "Muttermilch einzugeben pflegt, 
ein folcher Wirfungstreis iſt unſtreitig, wenn die Uni: 
verfitaͤt ihrem Zweck entfpricht, von nicht gewöhnlicher Art. 
Auch hat der Mugen derfelben, wie z B. der Charkorofchen 
im füdlihen Rußland, nach dem Urtheil ſachkundiger aufs 
geklärter Männer, ſich ſchon auffallend genug: ſelbſt inner⸗ 
halb Jahrzehenden gezeigt. | 


Die Sefchäfte diefer Univerfi täten werden in folgenden 
Söllegien verwaltet: 


Das Direktorium, welches bie executive Gewalt in 


Finanz⸗ Juſtiz⸗ und Polizeiſachen hat, (denn eine ruſſiſche 
Univerſitaͤt iſt (mit Recht) ein wahrer status in statu) 
weiches Neifepäffe und Diplome austheilt, und Über den 
Druck der. Univerfitätsbücher, fo wie anderer in der academi⸗ 


(den Buchdruckerei herausfommender Schriften (die übrigens 


einer eigenen Univerfitätss@enfur:s&ommiffion unter 


soorfen find) die Aufſicht führe, beftcht aus einem alle 3 Jahre . 
wählbaren Rektor der Univerfität und 4 Fakultaͤts⸗ Decanen 
(jährlich abwechfelnd), nebft einem in den Meichsgefegen bes: 
wanderten Syndieus, und führt die Defchtäffe des Confeifs - 


oder afademifchen Senates aus (ohne jedoch in außerordent⸗ 
lichen Fällen deffen Beftimmungen abzuwarten, noch auch 
tn den gewöhnlichen Eanzellei- und Exrpeditionsgeſchaͤften von 
demſelben abjuhaͤngen). 


Der academiſche Senat, eine zu den Deliberationen 
über die Verwaltung und den Öffentlichen Unterricht bes 
flimmte Verſammlung aller Profefforen (deren der Negel 
nach 24 find) und im Falle fie durch den Rektor eingeladen 
werden, auch der Abjuncten (deren 12 feyn follen), Aus 
den Adjuncten werben gewöhnlich 4 zu Professoribus extra- 
ordinariis erhoben. Doch Baben alle im Senat nur in lite 
rairifchen Sachen eine mehr als confultative Stimme. Dage: 
sen find aber auch die Professores ordinarii ganz eigentlich 


\ 


% 
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für die abgegebenen Meinungen verantwortlich, ſo wie ſich 


auch durch sententias singulares verwahren koͤnnen. Als 
hoͤchſtes Collegium und letzte Inſtanz der Univerſitaͤt ent⸗ 
ſcheidet er in allen’ Angelegenheiten die die Facultäten an 
ihn berichten, beſtaͤtigt oder verwirft die Beſchluͤſſe der 
Schulcommiffion, und bedient ſich des Direftoriums 
zur Ausführung feiner Befchläffe. Seine Protokolle werben 
monatlich durch den aus der Mitte der Profefloren waͤhl⸗ 
baren Senatsfefretair In fateinifcher und ruffifcher Sprache 
(die letztere iſt erſt ſeit kurzem in Charkow hinzugekommen) 
an den Miniſter der dffentlihen Aufflärung gefande, 
welcher. als Chef da wo Euratoren find, durch deren In⸗ 
terceflion, wo nicht, unmittelbar in allen wichtigeren (befon: 
ders die Finanzen betreffenden) Sachen das Recht zu cons 
firmiren ober bie Eonfirmation zu verweigern ausübt. 


| Die Schulcommiffion, welche mit den Direktoren 
der Gymnaſien, als Schuldirektoren der Gouvernements, und 


im Nothfall auch mit denen dieſen Direktoren unterwor⸗ 


fenen Inſpektoren der Diſtriktsſchulen (welchen hinwiederum 
die Landſchulen ihres Diſtrikts unterworfen ſind) befehls⸗ 


weiſe correſpondiret, verfügt über Anſetzung, Beſoldung und: 
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‚andere Beduͤrfniſſe des ganzen Schulperſonals (das Neche. 


zu verfegen und abzufegen bat nur der Senat)h ſo wie über 
den Unterrichtsplan und’ die Methode, ermuntert durch DB 
“fitatoren, die auf.ihren Antrag. vom Senat verfandt eines 
hohen Anfehns genießen, den Landadel zu, Beiſteuern, bauet 
mit deffen und der Gouverneur's Hülfe neue Schulen, ftellt 


Landgeiftliche, Die den Unterricht in den Parochialſchulen be 


forgen, . wie andere Gchullehrer und Borgefegte zu Beloh⸗ 


nungen und Auszeichnungen vor, und erfuchet in allen wich⸗ 


tigeren Dingen den Senat um Beſtaͤtigung. 
' ® 


Die Bifitationen felbft, in einem Schulkreis, der nicht 
felten dem Areale von Frankreich oder Deutfihland gleich 


kommt (u dem Charkowſchen Univerfitätsfreis gehört 


außer den andern Provinzen Suͤdrußlands auch die Krimm 
und das Land der Donifchen Koſacken) nebft den dabei 
bezweckten Organiſationen neuer Lehranftalten, find ohn⸗ 


fireitig von der groͤßeſten Wichtigkeit, wenn gleich one 
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Kenntuiß der ruſſiſchen Sprache, und ohne fefte dauerhafte 
Gefundheit ein Ausländer hiezu wenig paſſend ifl, 


Oft hat man gefragt, ob nicht. dergleichen Adminiftra- 
‚ tionsgefchäfte dem Öffentlichen Unterricht, dem Collegienleſen, 
und. felbft der Harmonie der Profefforen nachtheilig ſeyn 
mößten? Und nicht ohne Grund, befonders da gewöhnlich 
nur die ruffifchen Profefforen die Gefehäftsführung zu über: 
nehmen und zu handhaben pflegen, wodurch ſchon eine nas 
tuͤrliche Oppoſition zwiſchen ihnen und den Ausländern . 
entſteht. I 
Wenn man aber bedenkt, daß in Rußland kein anderer 
Stand ſich ſo leicht dieſen Adminiſtrationsgeſchaͤften mit 
Erfolg unterziehen kann, als der der Profeſſoren ſelbſt, und 
daß durch das Inſtitut der Adjuncten die meiſten Lehrſtellen 
auch in Abweſenheit der Profeſſoren beſetzt werden koͤnnen, 
ſo kann man wohl nicht umhin, jenen Zweifel zu Gunſten 
der ruſſiſchen Univerfitäten zu loͤſen, oder wenigſtens zu be: . 
ſeitigen. Zwar iſt es wahr, daß die politiſche Eifer: 
ſucht der Profefforen durch das Gewicht, weiches ihre Mei- 
nungen im Senat haben, oft zu einem hohen Grade fleigt, 
aber iſt nicht die gelehrte Eiferfucht auf deutſchen Umie. 
verfitäten von aͤhnlicher Lebhaftigkeit, und kann bei diefer 
eine förmliche, oft republikaniſche, Oppofition fo leicht flate 
finden, und dem Ganzen zum Heil dienen? . | 


Den Einfluß, den die ruſſiſchen Univerfitäten auf die 
Etände des Dienftadels ) haben, wird durch eine eben fo 
weiſe als fonderbar fcheinende Einrichtung erböhet, vermöge 
welcher alle Civilbeamten (bis zum Vicegouverneur, Prä- 
fidenten der Tribunale u, ſ. w.) welche den früheren Colle: 
66 oA oonneg 

*) Diiefer aus. den 8 höheren Glaffen beſtehende Dienfladel, 
den andy die Profefioren, als Hofräthe, Collegtenröthe, Staats⸗ 
rathe nach der Zahl der Dienfliahre und des Verdienſtes beſitzen, 
N der erfie geltende in Rußland, wo man uͤberhaupt beit Ge⸗ 
Kurtsvorurtbeilen längft entſagt hat. Nicht ſo, fcheint es, in 
Liefland, wo man ſich noch nicht ganz am die ruſſiſchen Ein⸗ 
sichtungen gewöhnen konnte. | \ 
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gien⸗Aſſeſſores Examen (jur Sten Claſſe) überflanden, wenn 
ſie Staatsräthe werden wollen, bei einer Raiferlichen Unis 
perfität eine zweite Prüfung, abermals in allgemeinen jedem 
Gebildeten noͤthigen Wiffenfchaften (in Mathematik, Phyſik, 
politiſcher Oekonomie, allgemeiner und beſonderer Rechts⸗ 
kunde, Hiſtorie u. ſ. w.) aushalten muͤſſen. Dieſe erſt ſeit 
ohngefaͤht 10 Jahren beſtehende Einrichtung ſoll, wie es 
heißt, in Zukunft einigen Modificationen unterworfen wer⸗ 
den. Daß fie Widerſpruch erlitt, laͤßt ſch denken. Sie iſt 
aber ein trefflicher Hemmſchuh fuͤr Rangluſtige. | 
Mehr‘ Zeit nehmen den Profefloren Raußlands *) Die 
Examina der Etuderiten, die fih in der Kegel ſehr ber 
fheiden und ‚nicht ſelten fehr fleißig zeigen) welche Can⸗ 
didaten, Magiftri, ober Doctören werden wollen. Bu diefen 
drei Würden, welche mit einem Öffentlichen Claſſenrang ver: 
bunden find (die Doftoren, als in der achten oder legten 
Elaffe des Dienſtadels, Haben Majors: oder Collegienaffeffors- 
Privilegia) wird befonders bei der Charkowſchen Univerfität, 
welche fich Hierin gleich Anfangs auszeichnete, eine ziemliche 
Fertigkeit im Lateinifchen erfordert: eine Sprache, die im 
Oſten faft mehr als im Welten gebräuchlich, bisher immer 
das officielle Idiom der Univerfität, befonders im Senat war, 








) Vermdge eines hefonderen Befehls iſt nur den Univer⸗ 
fitäts-Profefforen in Rußland erlaubt, diefen Titel zu führen, 
ſo wie deren Lehrern folcher Fuftitute oder Akademien, welche 
einen ähnlichen Rang haben, nicht aber wie in andern Ländern, 
berumitreichenden Bauchrednern u. ſ. w. Zwar wird auch diefer 
Befehl nicht ſelten uͤbertreten. (Die Rang⸗ und Titelfucht iſt 
etwas durchaus Unklaſſiſches und eine Barbaret der neueren 
Zeit, von der die Alten nichts wußten; zum Theil find aber bie 
Regterungen felbfi durch die Verntelfältigung der Titel und die 
unvorfichtige Ertheilung Schuld daran, daß das Streben da» 
nach fo allgemein geworden ti. Die Titel, fagte König 
Carl XI. von Schweden mit großem Mechte, verderben das An» 
fehn der Aemter. Niemand folte einen Titel von einem Amte 
führen, dag er nicht befleidet. Billig iſt eu, daß auch den Pro⸗ 
fefloren das Anſehn zugeflanden werde, worauf fie von Alters 
‚+ her Anſpruch machen konnten: fie muͤßen werigfiens auf ber. 


- 
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Wenn man nun nach bedenkt, was dazu erfordert soird, | 


in Iateinifher Sprache Collegia zu lefen, wie dies wenig: 
ſtens von Seiten der Ausländer foft allgemein gefchieht, wie 


wenig ferner literarifche Hülfsmittel einem Profeffor in . 


Rußland zu Gebote fliehen, und- welche Zeit ihm. polizeiliche, 
judicielle und finanzielle Gefchäfte rauben, fo wird man wohl 
gern den Vorwurf zurädnehmen, ben inan zuweilen den 
Profeſſoren Rußlands gemacht bat, daß fie zu wenig ſchrie⸗ 
. ben. Nur eigene Erfahrung in fo einer Lage berechtigt 


überhaupt zu gegründeren Urtheilen, nicht aber fchnelles ' 


Durchreifen durch eine Univerfitätsftadt, wie Herr Jul. v. 
Klaproth ſich vielleicht eingebildet, der beſonders den deut⸗ 


ſchen Profeſſoren in Charkow. in einer ſeiner ethnographi⸗ 


ſchen Sqhriften ‚einige Tormlife gemacht, 








Ranglifte, wenn fe einmal in einem Lande norhanden if, nicht 


. ‚unter den KRameralfchreibern aufgeführt werden, nach welchen eis 
gewiſſer Fleiner deuticher Sultan von Bonapartiicher Schbpfung, 
deſſen poſſierliche Haupt» umd Staatsactionen. den herrlichſten 
Stoff zu einem zweiten Siegfried von Lindenberg in grandioſer 
Manier geben würden, fie angeſetzt bat. R.) 
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IL 


Die Zuden in Schweden, 





Auf dem letzten ſchwediſchen Neichstage erhoben ſich meh⸗ 
rere Stimmen, die eine allmaͤhlige Ausrottung ber Juden 
vorlangten; Die Frage: ob die Ausführung dieſer Forderung 
. ausführbar, näßlih und rathſam fe9, iſt an und für fich der 
Betrachtung und Erörterung würdig, und wenn fie mit 
Muhe und Einficht von allen Seiten beleuchtet wird, läßt 
fih ein fruchtbares Refultst erwarten. Der Seberfrieg aber, 
wozu biefer Gegenſtand In Schweden Beranlaffung gab, 
nahm bald den Charakter einer Schaamlofigkeit an, von ber 
man in sinem mohleingerichteten Staat fehwerlich eine Bors 
ftellung hat. Man fann fich, wenn man bie zahllofen Libelle 
durchblaͤttert, kaum des Gedankens erwehren, daß wenn bies 
die Früchte der Preßfreiheie find, Diejenigen Recht baben, 
die fie einer fpanifchen Inquiſition unterwerfen ‚möchten, 
Es iſt in der That auffallend, wie die Regierung biefe Aus⸗ 
brüche der wildeſten Leidenfchaftlichkeit dulden Fonnte, da fie 
in andern viel unfchuldigern Fällen eine auffallende Strenge 
bewies. Ein Beifpiel, das nur ganz neulich vorgekommen ift, 
mag zum Belege bienen; ein junger Offizier bei ber Garde 
hatte in einer Drudfchrift vielleicht mit zu jugendlicher Ans 
maßung, Borfchläge zur Merbefferung des fchwebifchen Krieges 
weſens gethban; unter andern hatte er bemerkt, daß es in 
einem armen Lande und bei einem armen Abel nicht ganz 
zweckmaͤßig fey, wenn die Garbeoffijiere, deren Sold 120 
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bis 180 Rthl. beträgt, auf ihre’ Kleldung ein Capital von _ 
1200 bis 1300. Kthl, verwenden muͤßen. Bon diefer übri: 
gens durchaus befcheidenen und von jeder Perfoͤnlichkeit 
freien Schrift, waren Faum 5 oder 6 Adrüde verbreitet, 
als fie mit Befchlag belegt, und Die ganze Auflage vernichtet 
ward; der Derfaffer, deifen Namen man von dem Buch: 
drucker erpreßte, warb gendthigt feinen Abfchied zu nehmen 
und hat, um weitern Berfolgungen zu entgehen, Schweden - 
verlaffen. | 

Sir die Juden fland ein gewiſſer Grevesmöhlen auf, 
der fich als politifcher Klopffechter einen furchtbaren Namen 
gemacht Hatte, und felbft von fich rühmte, fchon in feinen 
frühern Streitigkeiten vier feiner Gegner zu Tode geärgert 
zu Haben: er machte den Streit fogleich zu einer durchaus 
perfdnlichen Sache, und überhäufte feine Wiberfacher mit 
den allerfurchtbarſten Schmähungen und Beſchuldigungen. 
Es giebt Schriftſteller, die ſich leicht eine gewiſſe Popu⸗ 
laͤritaͤt unter dem ungebildeten Haufen erwarten; die Frech⸗ 
heit, womit ſie die ungeheuerſten Beſchuldigungen, die em⸗ 
pbrendſten Beleidigungen beſonders gegen angefehene ‘und 
vornehme Perſonen vorbringen, giebt ihnen eine Art Anſehn; 


three derbe und rohe Darſtellung gilt fuͤr Kraft, und viele 


Lefer werben durch die einzelyen und wahren Anfichten jund . 
Bemerkungen die in den Ausbrüchen ihrer Leidenſchaftlichkeit 
. vorkommen, verbiendet, oft auch durch einen gewiſſen platten 
Witz beffochen, der auf bie Menge einen Eindrud macht, 
Schriftſteller ber Art koͤnnen hoͤchſt gefährlich werden, fo 
lange bie allgemeine Bildung eines Volks noch nicht fo weit 
- fortgefchritten ift, daß fie ganz und gar verachtet werden; 
ihre fchändliche Frechheit, die Privarverhältniffe ihrer wirk⸗ 
lichen oder vermeintlichen Gegner an’s Licht zu ziehn, macht 
- fie natürlich allen denen furchtbar, die, felbft wenn fie fich 
nichts vorzumerfen haben, nicht gern der Gegenſtand bes’ 
Geſpraͤchs feyn mögen. Schriftſteller der Art, die, wie 
Hr. Grevesmöhlen felbft fagt, die Ausdrüde Volk und Pr 
bei. für gleichbedeutend hielten, waren es, die einen fo 
verderblichen Einfluß auf die franzöfifche Nevolution hatten; 


- kein Staat darf fie dulden. In neueren Zeiten Bat bie. 


ſchwediſche Regierung, wir wiffen nicht aus welchen Grün: 


den, für nothig gefunden, verſchiedene franzoͤſiſche Poltzei⸗ 
ein: 
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einrichtungen nagguoheen: und ſelbſi eine geheime Pollzei -— 
das ſchaͤndlichſte Werkzeug des verruchteſten Despstismus — 
einzufuͤhren, die die Sittlichkeit durchaus untergraben muß, 
Wir baben bedauert, daß auf den legten Reichstage fich 
Seine Stimme ‚gegen‘ eine Maaßregel erhoben hat, die in 
Sechweden doppelt ‚verberblich iſt, aber auch -felbft feinen 
Mugen irgend einer. Art Haben kann. Grevesmöhlen wirb 
als Haupt der geheimen Polizet angegeben; traurig wäre 
es, wenn dieſes Verhaͤltniß, wie in zinen der Flugſchriften 
gegen ibn nicht undentlich gu verſtehn gegeben wird, ihm 
hoͤhern Schug bei feinen Angriffen: auf die bürgerliche Ehre 
fo vieler feiner Mitbuͤrger verſchafft haben ſollte. Weil 
man in Deutſchland kaum einen Begriff von den Feder⸗ 
kriegen bat, wie fie jeze in Schweden geführt werden und 
um die obigen Behauptungen zu rerhtfereigen, erlaubt fich 
der Verfaſſer einige wenige : Citellen aus - Srevesmählens 
Schriften auszubeben. Einer feiner Hauptgegner ift der 
Reviſionsſekretaͤr, Baron Bone; ‚er fagt von ihm: „Merk: 
waͤrbig ifkıes noch; daß Baron Bones Eifer ſich nicht eher 
 Änferte, als nachdem er mehrere vergebliche Verſůche ger 
macht. hatte, bei den Juden Geld zu leihen, die nicht ohne 
Sicherheit borgem,. und Überdies. gute Phyſiognomiſten find, 
Die fehr wohl wiſſen, daß ‚alle gemeine Mopsgefichter in 
Geldangelegenheiten eben fo unzuverläßig find als arm an 
moraliſchen Grundfügen.“ Hierauf folgt eine Meihe der uns . 
geheuerſten Beſchuldigungen, ‚die mit dem Gegenftand des 
Streits in gar Feiner Werbindung ftehn, won denen aber jede 
"einzelne, wenn fie. erwiefen werden könnte, hinreichend wäre, 
den Mann um Ehre: und Leben zu bringen: es find bie 
ſchwaͤrzeſten Verbrechen, ‚bie die Diatur Eennt. Herr Gre⸗ 
vesmöhlen bar eine greße Anzahl von Gegnern gefunden, 
Die ihm nichts ſchuldig geblieben find; faſt jeder Tag brachte 
einen neuen Ausfall, eine neue Dertheidigung hervor, und 
die Streitſchriften wuchfen zu ganzen. Geößen an; es kam 
‚eine eigne: periodiſche Sammlung unter dem Titel Greves- 
möhliana heraus, wovon 5 Kefte uns zu Geſicht gekommen 
-find;.die Gegner. des Herrn Grevesmöhlen haben nicht un 
terlaffen, auch aus feinem Privatleben die allerſchaͤndlichſten 
Anekdoten ans. Licht zu ziehn, die vielleicht eben fo unbe 
wiefen find, als die, die er von dem Baron Boye, dem 
Breite Sand. 14. . 
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Patabshoſding ¶ Belander md feinen ande Widerfachern 
erzaͤhlt: fie muͤßen Ihe ‘aber überzeugen, üle leicht es IR, 


auf diefe Weiſe proſtituirt zu werben und wie menig Erfin- 
dungskraft dazu gehört, Skandale ber Art mit einem An: 
frih von Wahrſcheinlichkeit zu erzählen, :beren Anwendun⸗ 
‘gar feinen Zweifel erleidet; : dies iſt gefchehn in: der gegen 


ihn gerichteten, eitſetzlichen Schrift: dev Bandit Galginiand, 


ber Abſcheu und dus Schrecken ſriner Zeit.) Herr Br. 
iſt der alleinige Urheber des Streits, obgleich er mit feiner 


gewoͤhnlichen Frechheit gradegr behauptet, zuerſt angegriffen 


"zu ſeyn; er iſt es, der der wuͤrhenbſten Sanstulottenſprache, 
wozu uns, etwa einige Bonapartiſche Schmaͤhreden ausge⸗ 


nommen, lange kein Gegenſtuͤk vorgekdmmen iſt, zuerſt ge: 


braucht hat; ja er bat ſich ſogar nicht geſcheut, feine Gegne 
denen er das Beiſpiel der groͤbſten Ausfälle gegeben hat 
bei den Gerichten‘ zu belangen und ſeine Eingaben an bie- 
ſelben dertamine nondam misso vrühwarm zur Kunde 
des Publikums gebracht. Ein Ausländer, ber wit dem 
ſchwediſchen Peozeßverfähren nicht bekannt aſt, muß glauben, 
daß der Verfaſſer bie hoͤhern und niebern Berichte, an bie 
er fich wendet, nur zum beſten haben will; menigflens wuͤr⸗ 
den folche &treitlibelle, die uͤberdies von der allerverwerf⸗ 
fichften Rabulifterei zeugen und wenn fie zum Maaßſtab bei 


der Beurtheilung dienen follten, ein ſehr nachtheiliges Licht ' 


"auf den Zuftand ber ſchwediſchen Jutisprudenz werfen, von 
‚jedem deutſchen Gerichte nicht mir zuruͤckgegeben, fonbern 
"der Verfaſſer auch wegen ungeziemender Schreibart zu ver: 
dienter Sreafe gezogen worden feyn. In-tiner Eingabe an 


das Kammergericht in Stockholm ˖ ſagt er von dem Härabe: 
haoͤfding Bellander, den derJuſtizcangler zum Aetor wider . 
ibn ernannt hat, nach einer Menge ber ntfeglichiten, uͤbri⸗ 
gens ju der Streitfache. gar nicht zehdeigen Beſchulbigun⸗ 


gen, bie ihn in den Augen aller Menſchen auf ewig brand⸗ 
-marfen müffen; Zauch war fein Betragen vor dem Kaͤmme⸗ 


reigericht hiͤchſt unanſtaͤndig und ſchlingelhaft, und gab einen 
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 aaläugboren Beweis; daß ſeine Etzichaag ihn mehr zum 


Haͤllkarl, (Wagenmeiſter) Fuhrknecht eder Troßbuben be 
ſtimmte, als fir Die Uniform, bie. der Kanzlei des Königs 
zutommt unb' fein Haͤradshoͤfdingetitel bat keine Nerbeffe- 
zung zur Folge.gehabt. — — Da alles dies dem Juſtiz⸗ 
kanzleiamt nicht unbelannt ſeyn füllte, weil eine folche De: 
hoͤrde ihre Bevollmaͤchtigten, eh' fie von ihr gebraucht wer⸗ 
ben, kennen muf,-wenn fie eignen Vorwürfen ausweichen 
soll, fo Hab’ ich die Gründe zu errathen fuchen müßen, 


warum man dem Baron Boye den Bellander zum Bei: 


fand wider mich ernannte; ich habe feine paflendere Ders 
anlaffung finden: Einen, als weil man den Baron Boye 
abſichtlich auf die hoͤchſtmoͤglichſte Weife entebren und ihm 
gleichfam indirecte fagen wollte: ihr verdient feinen andern 
Beiſtand ale. von ehriofen Perjonen. Diefe Schande würde 
ihn nicht getroffen haben, wenn irgend einer der reblichen 
Stadtfiskaͤle nach ihrem Recht und ihrer Schuldigkeit, die⸗ 
fen Auftrag erhalten Hätte: das Juſtizkanzleramt hätte in 
dieſem Fall wicht. nöthig gehabt, ſich an ganz fremde und 
unbehörige: Perfonen zu wenden.“.) Dach den Begriffen, 


Die ich. mir "über die Heiligkeit Öffentlicher Behörden und . 


die Achtung, die mon ihnen felbfl, wenn man ihre Maaß—⸗ 
regeln ‚mißbillige oder fich von ihnen beeinträchtigt glaubt, 


ſchuldig iſt, kann ich nicht umhin, eine. folche ehrenfchändre 


ſche Sprache für ein hochverraͤthriſches Verbrechen anzufehn. 

- Auf die allgemeine Bildung - des großen fihmwedifchen 
Publikums kann man ven der Theilnahme und Unterftügung, 
die ein fo elender Keberkrieg gefunden hat, feinen guͤnſti⸗ 
gen Schluß machen: man kann Diefes Intereſſe auch Feiness 


wegs mit einer Theunahme am. bem öffentlichen Leben er: 


Hören, denn der Gegenſtand iſt durchaus perfönlih und 
drebt fih um die individneliften Verhaͤltniſſez ich habe mehr 
abs? 40 diefer Libelle burchlefen, ohne auch nur eine einzige 
Tharfache, eine einzige Aufklärung zur richtigen unb gründe 


lichen Beurtheilung _ der Grage zu finden. Der Verfaſſer. 











ur In einer ber Bemeemähtenfchen Schrift, unter dem Lite. 
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dem die Sereitenden durchaus fremb“ find, der Erinen ein- 
zigen von ihnen perfönlih kennt, und nichts weiter von 
ihnen weiß als was er aus dieſer Fluth von Schriften er⸗ 
fahren hat, glaubte diefe kurze Erzaͤhlung vorausfchidien zu 
muͤßen, weil fie ihm einen nicht unintereſſanten Beitrag zur 
Charakteriſtik des Geiſtes in Schweden unb ber daſelbſt 


herrſchenden politifchen Aufflärung zu gewähren feheint; wir 


wenden uns jegt zu einer nähern Betrachtung ber Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Juden in Schweden: nur ift zu bedauern, daß ber 
Vorrath von wirklichen Beobachtungen, bie mitgetheilt‘ find, 


ſo Außerft gering iſt. — 


- Ya frühern Zeiten gab es in Schweden gar Feine Yu: 


den; fie Hatten keinen Heiz ſich nach einem Lande zu be: 
geben, das ihre Are des Handels fo wenig beguͤnſtigte; das 
Volk lebte zunächft von ber Arbeit feiner. Hände, und beim 
‚Ertrag feiner Felder und Heerden; es gab feine großen 
Städte, es war nicht das Bebärfnig größer Geldfunmen 
vorhanden, das den Wucher reizen und begünfligen konnte. 
Als nach dem Zojähnigen Kriege ein ungehenrer Reichthum 
und Luxus entffand, und in ben langen Perisden ber Min- 
derjährigfeit das Staatsvermoͤgen verſchwendet ward, als 
fih ein beftändiges Geldbedärfniß zeigte und man gu taufend 
Finanzkuͤnſten feine Zuflucht nehmen mußte, hatten ſich auch 


ſogleich einige Juden eingefunden, allein Cart XI, ber größte 


Staatswirth unter allen ſchwediſchen Königen, verbot ihnen 
1685 den Aufenthalt im Heich, und befahl ihnen, wie fein 
«igentlicher Ausdruck lautet, ſich davon zu packen. Während 
feines Aufenthalts in der Türkei hatten fie Carl XII. mit 
Geldvorſchuͤßen gedient, d. 5. zu den ungeheuerſten Pre 
‚ jenten: es iſt befannt, daß der König und feine Begleiter 


190 Thaler verfchreiben mußten, wenn fie 5 oder 10 Thaler : ” 


erhielten. Um ihre Vorſchuͤſſe beizutreiben, folgten fie dem 
‚ Könige und, wurden aus Dankbarkeit geduldet; gleich nach 
feinem Tode wurden die Verordnungen gegen fie erneuert. 


Guſtaf III. endlich, ganz son den aufgeklärten Ydeen. feiner _ 


Zeit durchdrungen, veritattete einer beflimmten Anzahl von 
Juden den Eintritt in das Reich, doch ward ihr Aufenthalt 
auf die 3 gröoßern Erädte Stockholm, Gothenburg, Morkb: 
sing, und ihr Gewerbe auf gewiffe Gegenflände einge 
ſchraͤnkt; indeſſen war ihre Zahlanicht-groß. Im Hahr 1987 
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märhten fie nur 250 Perfonen aus, und nach der Angabe 
eines Reichstagsmanns betrugen fie 28:5 47 Familien, deren‘ 
Vermögen auf anderthalb Millionen gefchägt ward. Waͤh⸗ 
rend der fondberbaren und einzigen Crifis, die Bonaparte. 


.  WRofereien au im Handel bewirften, ward bas weflfiche 


Schweden der Hauptſtapelplatz des europäifchen Handels; es 

zogen nun auch viele Juden nad Schweden, wo fic mit 

Recht eine reiche Aerndte erwarteten; verderblich konnten fie 

indeß niche .in hohem Grade werden, ha fie zu der beften 

Claſſe ihres Volks, den großen Kaufleuten gehörten, die am 

meiften gebildet und veredelt ift, und ihre Spekulationen 

nur zum Shell auf Schweden Rädfipe nehmen; indeſſen 

hatten ſich in Gothenburg mehrere juͤdiſche Haͤuſer ange: 

ſiedelt, und wie ſchaͤblich und verderblich der Sturz eines 

derſelben fuͤr die ganze Handelswelt geworden iſt, iſt 

bekannt. 

Weber den nachtheiligen Einfluß der Juden und ihrer 

Induſtrie, die nicht auf eigentliche Produktion gerichtet iſt, 

kann unter Leuten, die ohne Vorurtheil die Verhaͤltniſſe zu 

betrachten: gewohnt find; nur eine Stimme fenn; jebes Lanb, 

jedes Volk muß- glüdlich gepri.fen werden, das von ihnen 

frei if, und fi "mit Mnterfuchungen wie die vorliegende 

gar wicht befaffen darf. Die Negierungen müßen alle Mit: 

tel anwenden, die ohne Angerechtigkeit und Grauſamkeit 

durch ihre Bekchrung zum Chriſtenthum zu ihrem endlichen 

Untergang fuͤhren. In Schweden ſcheint dies einmal ziem⸗ 
lich leicht, wel ihre Zahl nicht ſehr groß iſt, und fie uͤber⸗ 
haupt noch anf-Feine bedeutende Weiſe in bie Gewerbe. des 
Landes eingegriffen hatten; zweitens war es aber auch im 

einer andern Hinſecht ein Gegenſtand von aͤußerſter Wich⸗ 

tigkeit. An der noewegifchen Eonftitueion iſt ihnen nach 

einer fehr richtigen und meifen Anfiche der Aufenthalt. ie - 
dem ÜMeiche durchaus unterfagt; die wahre Politik beider 

Länder Fann eine andre feyn, als eine genaue und inkige 

Bereinigung zu bewirken; es iſt mithin ſchon politiſch von 

großer Bedeutung alle Ungfeichheiten im Voraus aus dem 

Wege zu räumen, um eine foldhe Bereinigung (eine Union 

wie zwifchen England und Schottland) allmäßlig Herbeizu: _ 
führen; und es werdiente daher die. Entfernung der Juden 
aus Schweden die ernſthafteſte Ruͤckücht md Erwaͤgung. 
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Sa fehlt uns an Nachricht, ob fie etwa im Stillen Verſuche 
gemacht haben, wie namentlich in Deutfchland, ihre Rechte 
zu erweitern und fich dem Volke, unter dem fie ‚geduldet 
wurden, gleichzuffellen, oder ob-Ddie aligemeine Anficht des 
Dolks, die fih in Schweden eben ſo beſtimmt gegen fie er⸗ 
klaͤrt Bat, Als anderwaͤrts, mehrere Kepräfentanten veran⸗ 
ußte, ihre Stimme gegen fie zus erheben. Unter dem Abel⸗ 
Hande war es der Reviſionsſekretaͤr Boye der’ fich gegen fie’ 
erklaͤrte, und diefe feine Aerßerungen wurden Veranlaffung 
zu dem furchtbaren Streit, den wir fräher geſchildert haben, 
und: woran, fo viel wir aus den verſchiedenen Fhugfcheiften: 
ſchließen Eönnen, Juden felbft feinen Antherl genommen Has ' 
ben, wohl aus dem einfachen Grunde, weil es in Schweden 
noch nicht wie in Deutſchland, eine Art Literntoren unter 
’ ihnen giebt. Sein Gegner macht ihm ben elenden Vorwurf, 
‚mit dem die Judenvertheidiger immer nur zu freigebig ges 


worden find, und felbft Luther niche verfchont Haben, daß er 


blos aus Rache zu feinen Angriffen veranlaßt worden ſey, 
weil die Judenfchaft ihm Vorſchuͤße und Anleihen verwei⸗ 
gert habe, *) Was Grevesmoͤhlen und bie wenigen Anhäns 
ger feiner Sache aufitellen, beſteht Iebiglich in. den abge 
droſchenſten, elendefien Gemeinpfägen und Waidfprächen eis 
ner laͤngſt befeitigten falfchen Aufklaͤrung und mißverfiandnen _ 
Humanitätz fie läugnen Wahrheiten ab, von denen durchaus 
feine ‚Rede mehr ſeyn kann; auch fie behaupten, baß bie 
Schlechtigkeit der Juden nur von Druck und Beidränfun: : 
gen herruͤhren: ja fie treten fogar mit dem Morfchlag Auf, 
fie durch Ertheilang des völligen Buͤrgerrechts zu nuͤtzlichen 
Mitbhrgern des Stants zu machen. - Will man die beffere 
Eigenſchaften, wodurch das ſchwediſche Volk ſich auszeichnet, 
ſeinen eigenthuͤmlichen ſittlichen Charakter, der in vielen Ge⸗ 
genden ohnehin ſchon durch den Einfluß ber neuern Zeit 
ſehr gelitten Bat, bis auf die letzte Spur vertilgen, fo 
braucht man nur dieſem Borfchlag zu felgen. 

Ja dem Börgerflande find drei Stimmen laut ge 





») Förlikningsproject til biläggande af Anfalskuget emot 
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worden: fie fellen- erſt ‚Allgeniejne Sehnde auf die durch Die: 
— aller- Ränder. beflätige werdenz. Ramentlich. daß 
die Juden Hondarbeiten abgeneigt ſind, daß fie den Acker 
nicht hauen. und das Meer nicht beſchiffen, Daß. fie ſelbſt auf 
die Waaren, die in den von ihnen angetegten Fahriken ver- 
festigt werden, sicht, die gehoͤrige Aufficht führen. : Daß fie 
ſchlechte Erzeugniſſe bersarbringen, iſt in Schweden fo allgemein. 
anerkannt, daß das Volk, das ſelten ohne Veranlaſſung «in 
fo allgemeines Urtheil aunfpricht,. deu ſchlechten Kattun Sys. 
denfattun nennt. Es werben ihnen Übesdiss Zallbetruͤgereien 
Schuld gegeben. *) Es find aber noch eigenthuͤmliche Ruͤck⸗ 
ſichten, weswegen ber freie Aufenthalt der Juden in. Schme 
den. Leſonders verderblich ſcheint; es iſt ein ormes ‚Land,: 
das einen zahlreichen, aber armen Adel beſitt, deffen Hin, 
mohner in der Regel eine Neigung sum. Wohlleben ‚und 
Glanz haben; biefer Neigung würden, unfreitig ;bie, Juden 
durch Vorſchuͤſſe, durch Vereitwilligkeit auf alle moͤgliche 
Dinge: zu leihen oder auch niubliche und. unentbehrlihe Be 
fiber um einen gexingen Preis an, ſich zu kaufen, eine 
greße Aufmunterung geben. Es kommt dayın. bag ein. ſehr 
geſunknes Papier das Hauptumlaufskapital ausmacht, deifen 
Cours durch Dperstionen Der Juden immer fchiuanfend-..ere 
halten merden wird; und. endlich nehmen wir -Eringn, Ans 
ſtand zu behaupten, daß das baare Geld, ſelbſt die Kupfer⸗ 
muͤnze in Schweden ehen fo gut ale. in, Rußland. und Daͤ⸗ 
nemarf hauptſaͤchlich von den Juden berausgsfäkept, wagte: 
den iſt. 
. Die Peislleglen, die den Gaben. le eisfee find, be; 
gehnden nur ein Mecht faͤr die, jept, anfäiäm ul ep fan) 
über: dag Naht: der Megirung, fie mut denen, die fie in; Die. 
ſem Augenblick ganiegem, ausiterhen zu laſſen, Ice. Zweilzl. 
ſeyn; deher fürb Die. Vorcchloͤge. die von wrisgiehenun Der; 
prhfengemten ans dem Buͤrgerfland gemacht find, gewiß der 
hbdboſten Mehergiaung werth, und in’ der Natur der. her⸗ 
huaͤltniſſe vollkemmen gegruͤndet. Der Kommarnenrath We 
gelun ſchlug vor, daf Feine Freibriefe an Juden voeiten. te - 
heilt werden folen, und daß überbauge wur ſolchen Juden. - 


— — — — — — 
% 
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das Buͤrgerrecht bewilligt werben muͤßte, bie Ihre Kinder in: 
der cheiſtlichen Religion erziehn laſſen wollen. Ein anderer 
legte den Entwurf eines neuch Judenreglements (30. Min): J 
von ) den gewiß Felin Unbefangener feine Billigung vrr⸗ 
fagen kann. Aller bieherigen, die Juden: betreffenden Ver⸗ 
faſſungen und Geſete werden aufgehoben; in Zukunft :barf 
"Fein Jude ſich in Schweden mederlaßen. Die vorhandenen 
Juden duͤrfen bleiben und Fabriken betreiben, aber kein 
Landeigenthum beſitzen; Beim Ausfuhrhandel haben fie gleiche 
Rechte mie ben: Schweden. Heirathen zwiſchen Juden und‘ 
Chriſten werden verhoten. "Ein Jude, der ſich dieſen Bedin⸗ 
gungen nicht unterwerfen will hat: das Recht, mit Zuräde 
laſſung eines Britcheild- von feinen’ beweislich In Schweden 
erworbenen DBermbgen, ausjundandern, 
Fi Der allgemeine ·Baſchmerdenausſchuß, dem es zukam 
dieſe Entwuͤrfe zu’ pruͤfen, ging auf dieſe Anſicht nicht ein, 
er. entſchied -fich: vielmehr aus ſehr feichten nichtefagenden 
Senden fuͤr dis! enkgegengeſetzte; auch er hielt die Be 
ſcheknbangen des alten Judenreglements fuͤr die eigentliche 


Kuölle ded’ Uebels; er - fehlug daher eine Erweiterung ber’ 


bi Juden zugeſtandenen Rechte vore unter andern bie Er⸗ 
laubniß der Ehen zwiſchen JZuden · und Chriſten, bie Be 
. fuärig Grundſtuͤcke zu erwerben u. ſ. w. Leider! find dieſe 
Vorſchlaͤge⸗geſchzlich geworden, und die nachtheiligen Folgen 
derſeiben werden ſ⸗ im Gorigang der Zeit immer furcht 
barer entwickeln. 

Merkwuͤrdig iſt es, fr in allen biefen Verhandlungen 
die Sate, vonder die Juden am allerſchaͤdlichſten geweſen 
fitd;- dar: nicht berouͤhrt Hi: nämlich der Einfluß, ben fie fich 
auf die Boamten, oft ſelbſt in den hoͤhern Stellen, zu ver. 
ſchaffen gewußt haben. Alle erſmaliche Mittel Haben fie 
angetocadt um Ihre Kofkötenburchjufegeti: fie haben bald 
auf gröbere bald auf’feinere Art Beſtechungen gemacht, je 
in eikigen Landern iſt · das Geldweſen ganz 'von ‚Ihnen abs 
Hängig getvorben‘; und fle warch ‚bie eitzentlichen Finanz⸗ 
‚mini In einem-gewiffen Lande Hatte ein reicher Jude, 
der Jetzt alles: vorinag, von den Miniſtern zu ſehr Soßen 
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Zinfen Gelder geltehen; num hatte er fi, durch Dir Drohung 
einen Bankbruch zu machen, völlig in feiner Gewaltz aus 
Furcht ihre Capitallen einzubüßen, mußten fie feinen Forde⸗ 
rungen beftärfdig nachgeben. Kür Schweden läßt ſich von dieſer 
Seite Alles fürchten. Die Beftechlichkeit iſt ohnehin groß, 
und wenn fie auch nicht verzeiblig if, fo muß man fie bei 
den obwaltenden LUmfiänden entfhuldigen. Die Befsldum 
gen find, mit Ausnahme eines Theile der Geiſtlichkeit, durch⸗ 


gaͤngig fo fehlecht, daß die Beamten nur färglich davon les 


ben koinnen, befonders jet, wo das Papier fo tief gefunken 
ift, daß fie in der That nur die Hälfte von dem erhalten, 
was ihnen eigentlich beſtiihumt war. Was läßt ſich von dem 


Speculationsgeiſt und der Betrielſaneit der Iuden in bit- 


fer Hinfiche miche befürheen? 
ER 


wor 
! 
.. 
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— eines gefangenen. Enslaͤnders 
in Apſchier. 





Käuͤſte, die auf die gerüßmte Eultur der europäifchen Völker 
und ihre liberalen Ideen eine fchneidende Satyre abgeben, 
iſt ein fo allgemeiner Wunſch, daß man bie enbliche Erfuͤl⸗ 
fung deffelben vielleicht erwarten bart: wie ſchamlos und 
graufam fie Europäer und Chriſten behandeln, ift bekannt 
und oft genug zur Sprache gebracht. Folgende unterbal: 
tende Erzaͤhlung eines Englänbers, der auf ber Reiſe von 
Sicilien nach England von Albfchierern aufgebracht ward, 
iſt ein neuer Beweis, und verdient auch wegen ber fräftigen 
und nachdrüdlichen Art, womit der Verfaſſer fein Vater⸗ 
land Über bie große Bleichgültigkeit in einer fo wichtigen 


Angelegenheit ruͤgt, gelobt zu werben; wir entichnen fie aus - 


be European Magazine 1814. Bd. 66. ©. 319. 
X. 


Wir ſegelten von der Inſel St. Pietro ab, mo wir 
Schutz gegen verſchiedene verdaͤchtige Schiffe geſucht hatten. 
die wir am Sage vorher rund um uns her erblickten. Die 
Bewohner diefes Fleinen Orts machen ein gutes und frieb- 
liches Böllehen ans. Sie geniehen cine gänzliche Freiheit, 


— 


. 


Die Unterdruͤckung der Korſaren an der Nordafrikaniſchen 


Fu 
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und wärbden ohne die-fehr haͤufigen Landungen und Einfälle 
ber Aldfchierer vollfommen gluͤcklich ſeyn, Die vor einigen 
Jahren die ganze Bevolkerung zu harter Arbeit und Skla⸗ 
verei fortfuͤhrten, aus der fie nur durch die Freigebigkeit 
des Königs von Sardinien befreit wurden. - Die Sonne er 


. bob :fich. Iangfam uͤber ben Geſichtskreis, als eben die vier 


verdaͤchtigen Segel, ‚dis uns fehon feit 2 Tagen beunrußigt 
hatten, vor uns erfchienen.. Als fie näher kamen, warb ber 
ganze Umfang unſrer "gefährlichen Lage immer deutlicher. 

Mir nerfuchten. ſogleich unſern Lauf zu ändern, aber durch 
ein unglödlihd Geſchik warb der Wind, der bis dahin 
friſch geweſen war, ‚plöglich Rid. Eine eiſerne Hand ſchien 
ung in die Wellen: zu feſſeln. Die Seeleute, von Schrecken 


. und Gram bei dem Anblick dieſer wohlbekonnten Schiffe er⸗ 


ſtarrt, vergaßen ihre Pflicht, und nichts ward zu unſrer 
Rettung verfucht. Sechs lange Stunden: blieben wir in 
diefem peinlichen Bußand. der Ermartung,. bis enblich die 
vier Segel, die wir jeßt für das Aldſchirriſche Geſchwader 


erkannten, bis auf einen Piſtolenſchuß nahe kamen. Die. - 


Boote wurden bald ausgefegt, und: in einem Augenblick 
waren bie Feinde am Bord unter Dem Schwingen entbiäßter 
Saͤbel und. dem herzzerſchneidenden, fündraligen Sir « einer 
barbarifchen-und empärenden herude. 1 


Sobald das Schiff in Beſit gensmmen, und ein Cheil 
der Reiſenden, unter denen andy ich wich beſand, mit 


| Sänften gefchlagen und in bie Bobte zeworfen wär, wurden 
wir nach ihrem Adniralſchiff gebracht. Bet Anfrer Ankunft. 


erhoben bie Tuͤrben und. Mohren ihr. wildes: Diegesgeſchrei 
und wir wurden vor den erſten Rais geſchleppt, der uns 


allen ein ſehr elendes Roy zwiſchen den Ankerthauen an⸗ 
wies, wo wir von Dunkelheit umgeben waren und auf hare 


ten Schiffsſeilen lagen. Wer vermag das Schrecken uuſrer 


Lage zu beſchreiben? Es: fchien une ein: Traum voll furcht⸗ 
barer Larven und weienlofer Spukerei. Bon allen Selten 


ertönte das Geſchrei der Verzweiflung. Die gottesläfter- 
lichen Ausrufungen der Matrefen, unſrer Ungiädsge 


fährten, die Verwuͤnſchungen des ungluͤcklichen Maters, der 
feine Kinder zuruͤckgelaffen hatte, der Inwte Sram der mei: 


nenden Deäter, und das Bar N ber ungluͤcklichen Kin: 


. 


— 


der traf uns in jedem Theil biefes duͤſtern Aufenthalts und . 


betäubte unfre Ohren. O Gott, welche Nacht. 


Wir Ereugten nach zwei und zwanzig Tage um Bgute 


zu fichen; wir felbft wurden Korfaren; zwei Tröge mit 


Kuskufu machten unfre tägliche Mabrung aus. Endlih er⸗ 


ſchien Aldſchier. Der Zuſtand ber Ungewißheit und einer 
aͤngſtiichen Spannung, fo wie die Behandlang, die wir .anr' 
Bord der albiubirifchen Fregatte erbuideten, waren fü ‚unter: 
traͤglich, daß wir die Hauptſtadt dieſer Feribenter mit der: 
ſelben Freude gruͤßten als womit bie Mieter Chrifti ſich vor- 
den Altar! in Jeruſalem Heugten. Wir wurden mitten un: 
ter einem laͤrmonden Volkshaufen ans. Land gefegt, der uns 
nad dem Hauſe ‚begleitete, in welchem die Mitglieder der 
Regierung in einem. barbarifchen Aufpug verſammelt waren, 
Ssiee ‚fanden wir fowohl ben Conſul als MWiceronful von 
Großbritannien und erwarteten zitternd das große Urtheil, 
das unfer Schickſal beſtimmen ſollte. Unfre Papiere wurden‘ 
unterfucht, und trotz der Dorftellungen, bie zu unfern Gun 
ſten von dem Conſul Hrn. Macdonald gemacht wurden, 
ward Schiff und Ladung für rechtmäßige Prife erklärt und 
wir wurben nach dem Vagno oder der großen Gallere ges 
ſchickt. Hier ward uns erklärt, das alle, die ihren Buß an 
diefen Ort feßten, Sklaven wären; an biefem Thore war ges‘ 
fehrieben, wie an dem der Hblle: | | 
Useite di speranza o Voi, che entrate! 


Die Berwirrumg ‘und bie Bewegung unfrer Gemuͤther 
laͤßt ſich eher denken als befchreiben. Wir, gewohnt unter" 
gebildeten Wählern: :und in der Geſellſchaft von feinen und ' 
freundſchaftlichen Menſchen zu leben, maren nun verdammt. 
unſre elenden Tage mitten unter Barbaren hinzuſchleppen. 
Wir, bie wir aus dem gluͤcklichen England, aus dem ig - 
ber wahren Freiheit und geheiligter Geſeze kamen, ſahn 


‚uns unfrer Freiheit und unfres Eigenthums beraubt, waren 


dem Hohn und ben Beleidigungen eines verächtlichen. Ges 


fihlechts von Sklaven und Moͤrdern ausgefegt! Und in wel 


chen Zeiten, unter was fuͤr Umftänden? Da bie Sonne ber 


Freiheit über die Welt aufbämmerte — da nach fo vielen 


Tagen des Elends Europa einige heitre Tage zu Hoffen. an⸗ 


fing, da wir endlich zu unfrer Heimath und dem Genuß 
lang entbehrter Ruhe zuruckehren konnten. Und follten wir. 


J 


I 


in einer ſolchen geit verdammt ſeyn ein minmervolles Dar 
ſeyn als Sflaven zu ertragen. und an den elenden Külten 
von Afrika zu ſterben? 


Es ward mir gefagt, dag mm für mich eine große 


| Teilnahme bewiefen habe, und in’ der That Fam ein tuͤrkl⸗ 


ſcher Soldat zu und und verlangte, daß ich in'sbeſondre mie 
einiger Schonung behandelt werden moͤchte. Die Hoffnung 
begana mein niebdergefehlagenes Geficht zu. ereitern. Aber 
der Abend Fam und mit ihm die ſchredlichen Zeichen der 
Sklaverei; die Feſſeln, die jeder Sklave ar den Fuͤßen 
traͤgt, wurben gebracht und als ein beſondrer Beweis der 
Gunſt ward mir vergoͤnnt bis zum naͤchſten Tage zu ware 

ten, um fie mir alsdann felbft anzulegen. _ | 


Beim Anbruc des Tages erweckten uns unſre Kerkers 
meifter und wir bereiteten uns zu der Morgenarbeit qbzu⸗ 
gehn. Der Anblid diefer Feſſeln zerriß meine Seele und 
fie. erbebte in..mir, Ich ergriff ſie mit meinen geſpannten, 
convulſi viſchen Haͤnden und legte ſie um meine Fuͤße; waͤh⸗ 
rend Thraͤnen der Wuth meine Wangen niederſtroͤmten und 
eine fieberhafte Kaͤlte alle meine Glieder durchzitterte. Dann 


erhob ich meine Haͤnde zum Himmel — mein Haupt ſank 


auf meine Bruſt herunter und ich ergab mich ſelbſt in fer 


Betruͤbniß meinem elenden Verhaͤngniß. 


An demſelben Tage, da ich meine ESqenkel von den 
Heſſeln der Sklaverei umſchließen ſah, ward ich durch bie 


Verwendung des brittiſchen Conſuls befreit. Meine Ause ' 


druͤcke find zu ſchwach, um dieſem wuͤrdigen Beumten zu 
danken wie er es verdiente Zwei Stunden nach biefem 
gluͤckurhen Ereigniß ſagte man mir, daß ich nach den Hufen 
gehn und mein Gepuaͤck wieder holen möchte, aber alles war 
verſchwunden, alles verlohren, meine Waͤſche Kleider, alle 
Kleinigkeiten, ziemlich viel baares Geld; ˖ feib Me Kauͤſten 


. waren nirgends zu finden, und ich war in einem Zuftanb 
»voͤlliger Huͤlfloſigkeit. Auch «ine Kiſte mie ausgewählten 
Büchern war verſchwunden, sbateich fie ‚den Barbaren 


durchaus unbrauchbar waren;. nach mehr betrübte mich der 
unerfegliche Verluſt aller meiner Handſchtiften, die Grüne 
eines ſechsjaͤhrigen Mochdentane und „mmmnbrebegenen A n⸗ 
ſtrengungen. 


mn 
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- 7 Bhbrend: ber -werigen Tage die ih. In Afrika zubrachte 
und in dem Landhauſe des engliſchen Conſuls verlebte, pflegte 
icy alle Morgen in die Stadt zu gehn um meine unglüd- 
lichen ‚Gefährten. zu beſuchen; infonderheit, Die beiden Ge: 
bruͤder Hru. Terrens aus Livorno, einer ein achtungswuͤr⸗ 
diger Kaufmann, ber andre ein vortreflicher Maler. Cie 
waren beide Sklaven in Aldfchier und durch befonvere Ver: 
günftigung von Arbeit frei. Mein Befuch konnte nyr kurg 
feyn, aber ich, kehrte jedesmal mit Betruͤbniß aus biefer 
fuͤrchterlichen Stadt zuruͤck. Das Herz fühle ſich gedruͤckt 
und ſchwer in den Mauern von Aldſchier: es ſcheint als 
athme man nur mit Schmerz und Schwierigkeit in dem 
Lande des Schreckens und des Despotismus. 

Der Anblick von Tyrannen und Sklaven, von Draͤn⸗ 
gern und Unterdruͤckten, von uͤbermuͤthigen Barbaren und 
ungluͤcklichen Elenden, diefer Abflih von Anmaßung und 
Unterrärfigfeit, von Gewalt und Furcht, die Möglichkeit 
ungeftraft beleidigt und übel behandelt, und um den bloßen 
Verdacht, die Laune eines unumſchraͤnkten Tyrannen einge: 
Eerfert und ;getödtet zu werden, — dies alles yereinigte fi fi 
das:Unglüd zu erhöhen, das Gemuͤth zu verwirren und auf: 
zuregen und felbft "die Fähigkeit des Denkens zu hemmen. 
Ber nicht erfahren Sat, was Sklaverei iſt, wer fie in Ald 
ſchier nicht geſehn hat, kennt das fuͤrchterlichſte von allen 
Uebeln nicht und weiß nicht in welche Tiefe des Elends und 
der Abflumpfung: das Gemuͤch eines ungluͤcklichen Sterbꝛ 
lichen verfinken: Sana. : Sn Aldfegier waren über. 1600. Skla⸗ 
gen, in jedem Jahre fiarben über hundert aus Gram und 
Grauer ober durch Anfvengung und rohe und graufame Bes 
Banblung Jede Nacht in dem Bagno eingefchloffen, if 
die bloße Erde ihr Lager in Plägen, die dem Winde und 
| Regen offen ſſehn. Beim Anbruch des. Tages. werden fie 
bervorgerufen und mit ſchweren Schlägen an- ihre harte 
Arbeit getrieben, .die bis gegen Abend bauert. 

Einige unten ihnen werben im Arſenal gebraucht, für 
Bas Pleinfle Wergehn werden fie unbarmherzig geprügelt, .ja 
fie- erhalten :bisweilen  Soo: Streiche auf die Fußfohlen. 
Andre find verbammt-große Steine aus ben Gebürgen zu 
hauen oder mie das Laſtvieh: herabzuſchleppen; oft fallen fie 
und werden unter diefen großen Diaffen begraben. Einige ' 


0 Ara 
von - ihnen fah ich berſtaͤmmeit mie mit Blut behect par 
Stadt zuruͤckkehren; andre fielen auf dem Wege wieder. und 
‚wurden wie Das ſchlechteſte Khies durch ſchwere und wieder 
holte Schläge gezwungen aufzuſtehn, woͤhrend einige alles 
über ſich ergehn. ließen; fie lagen fühltes ws bingeßrick 
‚den Tod wuͤnſchesd ‚und ermartend, 

Die Nahrung dieſer Elenben beſteht 'in- zwei Gaiden 
Brot bes Morgens und einem des. Abende; es iſt fo. fihwang 
"wie eine Kohle und Bitter wie Gift. Sie find alle ums 
glädtic, ohne Hofnung und Traft: fie. werden vom tärkifchen 
und ‚mohrifchen Poͤbel varachtet, ‚gemißhanddit und hbeinibigs. 
Ohne Geiſtliche oder Gottesdienſt find dieſe ausgeſtoßenen 
Söhne Europa's, auch der Troͤſtungen beraubt, die aus bee 
Religion fließen. Es giebt einen armen Prieſter, beat Spas 
nien befolder, und. der Die Aufficht über ein kleines Epital 
führe und dem Begraͤbriß der Chriſten beimehnt. Bor. zes 
nigen "jahren, ehe Spanien den gegenwaͤrtigen kleinen Kirch⸗ 
hof gekauft hatte, merk ‚den geſtorbenen Chriſtenſklaven nicht 
einmal eine ordentliche Beſtattung nasgännt, fie wurden in 
‚freier Luft zur Nahrung für die Hunde hingeworfen. 
Zum Ungluͤck wird die Ranzien durch die großen Gum 
men, die gefodert werben, außerordentlich erſchwert. Der 
Bey verlangte 1500 Piaſter für jeden einzelnen Sieilianct. 
Da die vorherrſchenden. Leidenfchaften dieſer Barbarın Gele 
und Hochmuth find, denken fie Taf an nichts anders als 
wie fie. Geld erwerben wollen. Der Bey und einige anbwe 
Familien befigen unermeßliche Reichchuͤmer. Die ‚Gere - 
tigkeit iſt bei ihm funmarifch, ſtrenge und willkuͤhrlich; alles 
iſt für. Gold feil. Die Aldfchieser find niedertraͤchtig ing 
und verfchlagen. . Weträgen zu koͤnnen und fich:nide be⸗ 
truͤgen zu laſſen, ift das wichtige Bcheisgnt ihres Aalen 
Etudiums und fie ruͤhmen ſich beswegen: © . 
Der gegenwärtige Bey Hadſchi Ali Paſcha iſt ber geai⸗ 
ſamſte und muͤthendſte von allen, die. Aldſchier je gehabt 
Bat. Er iſt im fechften Jahr feiner Herrfchaft, und. verbante 
biefe lange Dauer .berfeiben feiner außerordentlihen Wa 
famfeit und Grauſamkeit. (Geine Merwaltung beſteht 
Ungerechtigkeit, Wildheit und Despotismus. Es giebt in 
der That eine Regierung in Aldſchier, die dus verfchiedenen 
Miriftern und einen Plan von alteh Aga’s zufamınen. 
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Yelcht If, aber‘ diefe Weite Serpprarichen" find entweder dem 
gebieterifchen Willen des‘ Tyrannen dienſtbar, oder werben 
auch von Ihm verachtet. . Wenn er ſelbſt ſich oͤffentlich zeige, 


umgeben ihn zahlloſe Wachen auf jeder Seite, und die 
Einwohner, ‘die nicht wagen dem Ungeheuer in's Geſicht zu 


ſehn, fallen ausgeſtrekt nieder und ſchreien Salamelick, 


winn er vwerübergeht. Diefer Voͤſewicht rähme fi ich, dag 


{ein Königreich eine Raͤuberhoͤhle ſey. Er beklagte fich ein⸗ 
mal, daß diefngländer ein kleines ihm gehöriges Schiff 
‚genommen hätten und bei dieſer Gelegenheit fagte er ihnen: 
as iſt Unvecht von euch fo zu Handeln; wenn wir es thun, 


deſchieht «6; weil wir Räuber fi nd und ich an der Spitze 


Pe 

2.8. if en’ vulige⸗ Raͤhſel wie bei einer fo kleinen 
Ä Seemacht als dieſe Spitbuben befigen, ‚und der elenden 
Ausruͤſtung und Führung Ihrer: Kreuzer, fie die Meere nit 
Schrecken und bie: bemchbarten Länder mit Verwuͤſtung er: 
füllen koͤnnen. Wuͤheend die chtiſtlichen Völker lange und 


verheerende Koriege um : unbebeutender Gegenflände willen, 


oft aus bloßem Ehrgeiz and, Eiferſacht wider einander fuͤh⸗ 
zen; erfauben fie Defen Ungläubigen, den beſtaͤndigen Feinden 
der gefitteten Welt, jedes. Rocht und die Geſetze ber Voͤlker 


mir Füßen zu treden, den Händel zu zerſtͤhren und den ger 


‚genfeitigen. Austaufch ber Vortheile zu vernichten, die aus 
dem. Verkehr des rinen Landes mit dem andern entſpringen, 
ud dem Kriegeine fuͤrchterliche Geſtalt zu geben: fie dulden, 
daß der Bewohner des aufgeflärten Europa der Sklave ei: 
rs Mohamedaners und eines Barbaren wird: 

gu. D. Schande! Schande äÄber fie, die bie Königin der 
Meere-if. Europa erwartet. von England Gicherheit der 
‚Schiffahrt und England iſt es feinem Höhen - Charakter fehut- 
dig, fie zu bewirken. „Wir follten nie-aufpbren, laute um 
Krieg zu rufen, um einen Vertilgungskrieg gegen die Afri⸗ 


Aunifchen Uagepeuer, % wider bie abſcheulichen Tyrannen | ber 


« 
Bardere. 
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Die Bereinigung Pommerns mit der preußi⸗ 
ſchen Monarchie. Schreiben an einen 
Kaufmann im ehemaligen ſchwediſchen 

Pommern. | | 





Beeinahe zwei Jahrhunderte lang waren die Pommern po⸗ 
zlitiſch. geſchieden: nicht ohne große und tiefe Trauer ei⸗ 
pfanden unſre Vaͤter das Schmerzliche einer ſolchen ge⸗ 
waltſamen Trennung. Sie ſahen ſich nach dem Abſterben 


des einheimiſchen Fuͤrſtenſtamms als Unterthanen des Kur⸗ 


fuͤrſten von Brandenburg an; die pommerſchen Abgeordneten 
zu Osnabruͤck waren beauftragt feierlich gegen die Abtretung 
an Schweden: zu "proteftiren. Die Stadt Stralſund er⸗ 
Härte fogar, noch länger das Laͤſtigſte zu Seagen, um nur 
nicht dunter eine fremde Herrfchaft zu gerathen; befonders 
beflagten fich die Pommern, daß Schweden die Handels 
freiheit geftöhrt, und fie mit großen und ungewöhnlichen 
Steuern belaftet habe; allein.der Wunſch des Volks ward 
nicht erhört; die Theilung erfolgte, und es iſt hoͤchſt merke 
“würdig, wie. fremd fich die Pommern wurden, bie einer vers 
ſchiedenen Herrſchaft angehoͤrten; ja mehrmahls haben fie, 
Brüder und Stammgenoffen, auf dem Schlachtfeld einander 
gegenüber geftanden. 

Allerdings koͤnnen Befondre Ruͤckſi chten den Uebergang 
aus einer Herrſchaft unter die andre fuͤr dieſen und jenen 
weniger wuͤnſchenswerth machen; manchen wird es unge⸗ 


wohnt und laͤſtig erſcheinen, ſich an neue Verbäftniffe, einen 


veränderten Geſchaͤftsgang in gewoͤhnen und vide. werben 
Dweiter Band.. 1816, | 4 


fürchten Vortheile, die aus ber bisherigen Lage. der Dinge 
entftanden, einznbüßen; allein die Stimmen der Verſtaͤndi⸗ 
gen ‚ werden leicht darin Übereinfommen, daß die politifche 
Wiedervereinigung mit dem Volksſtamm, dem fie urfprüng- 

lich angehören, ein Süd ſey: fie werden fich auch Über: 
eugen, daß die Furcht etwas bedeutendes zu verlieren, ent: 


weder gang nichtig, oder daß dach in den veränderten Verhaͤlt⸗ | 


niſſen ein hinreichender Erſatz dafür vorhanden fey. 


Durch die Verbindung mit Schweden wurden die Yoms 
mern ſich felbft und ihrem Baterlande entfrembet, ihr 


ganzes Schickſal Bing von fremden. Beftimmungen ab, und 
es war natuͤrlich, daß ihre Wänfche fich nicht bloß auf 


Dentfchland befchränkten. Seit dem weftphälifchen Frieden’ 


hat Schweden 8 Kriege geführt; und 6 derſelben in Pom⸗ 
mern, das außerordentlich durch diefelben verwuͤſtet ward, 
Der Beſchaffenheit ſeiner Lage nach iſt das Land von allen 
deutſchen Gegenden am meiſten gegen feindliche Anfälle ges 
figert; aber .als ein Nebenland von Schweden ging es die: 
ſes Vortheils verluftig; Pommern ift aber jet unter allen 
heilen des preußifchen Staats nm meiften von der Gefahr 
entfernt, wieder der Schauplatz fa zerflöhrender Kriege zu 
werben, denen es in nicht 200 Jahren fechsmal Preis ges 
geben war. Die ganze norbdeutfche Küffe von der Weichfel 
bis zur Trave fann auf eine leichte und einfache Art ohne 


koſtſpielige Vorbereitungen und große Beläftigung der Eine 


wohner vertheidigt werden; ſelbſt die Feſtungswerke Stral: 
funds, deren Wiederherftellung einen Aufwand von Millio⸗ 
. nen erfordern würden, feheinen unter ben jegigen Umfländen 
völlig unnuͤtz, da es ohnehin unmöglich iſt den Ort zu einem 
Waffenplag zu machen, der einen langen Widerſtand leiften 
kann. Frankreich wird nicht mehr im Stande feyn, bie 
Schweden wider Deutfchland zu bewaffnen; von diefer Seite 
völlig ficher, kann es nun feine ganze Macht nach dem 
Werten oder mo es font bedroht feyn mag, wenden: denn, 
daß Landungen an Käften, wo man feine feften Punkte hat, 
in unfern Zeiten unenbli ſchwierig und nur bei einer 


fo überlegenen Marine als ber englifchen möglich find, if - 


eben ſo einleuchtend als anerkannt. Daß eine natuͤrliche 
Lage, die gegen aͤußere Angriffe ſchuͤtzt, und die Schrecken 
es Kriegs, von den Graͤnzen entfernt, hoͤchſt wuͤnſchens⸗ 
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wetth fen, wird niemand bezweifeln; ſobald hiefe Sicherbeit 
“Aur.niche zu einer erfihlaffenden Sorgloſigkeit und Gelbfts 
| "vernachläffigung führe; vor dieſen größten Uebeln aber, bie 
"das menfchliche Leben, bedrohn, fichert die Anſchließung an 
"ein Volk, das durch fein, Verhaͤngniß berufen iſt, wachſam 
und geruͤſtet zu ſeyn, das Feine, andre Buͤrgſchaft ſeines 
Daſeyns befigt, als in der Erhaltung und Uebung feinge ei: 
genen Kraft und ſeines Semeingeiftes. 
Daß die Pommern alfo ganz wieber mit Deutſchland 
vereinigt werden, iſt die erſte erfreuliche Wirkung der eine 
getretenen Veränderung, bie, da fie lebiglich auf bem Wege 
gegenfeitiger Webereinfunft bewirkt worden ift, auch von jes 
dem gehäffigen Anſchein frei iſt; doppelt erfreulich in dieſer 
Zeit, wo Dentfchland endlich über feine Kraft, feinen Werth, 
‘feine Beſtimmung und feine Bedürfniffe zur Beſinnung ges 
kommen ift; mo eln Geiſt, ber an die fchönften und wuͤr⸗ 
digſten Zeiten des Alterchums erinnert, das, Dolf ergriffen, 
und die ſchlummernden Kräfte in Ihren verborgenſten Tiefen 
aufgeregt hat; wo der Wunſch, die Sehnſucht, der Wille 
aller Edlen und Gutgeſinnten ſich fo allgemein, fo vernehm⸗ 
lich ausſpricht, daß aller einzelnen Gegenwirkungen unge⸗ 
achtet,’ doch endlich dem. Rechten der Sieg bleiben und 
Deutſchlands Gluͤck und Ruhe durch eine auf einem unver: 
gaͤnglichen und eroigen Grund, dem beutfchen Geiſt, ruhende 
Verfaſſung verbuͤrgt und geſichert werden wird. Man muß 
den Schweden die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß ſie 
bis auf die letzten traurigen Zeiten, wo ſie ſelbſt mehr durch 
die Unwiſſenheit als die Abſicht eines unfähigen Deberrs 
{ders gedruͤckt wurden, ſich nie eine unmittelbare Einwir⸗ 
tung erlaubt haben, um das Volksthuͤmliche und Deutfche 
zu unterdeäden und zu hemmeih außer den Etöhrungen, . 
die von felbft und nothwendig aus dem Verhaͤltniß des 
Landes hervorgehn mußten; aber mehr Fonnte man billiger 
roeife von ihnen nicht erwarten, man hatte Fein Recht zu 
fordern, daß fie etwas thun follten um ben deutfchen Kolbe 
finn zu erwecken, zu befoͤrdern und zu unterhalten; es war 
dankenswerth, daß fie, mo fie allgemeine Verdienſte und Ei⸗ 
genfehaften erkannten oder zu erkennen glaubten, biefelben 
hervorzogen, und was auch befonders im Kriegsflände fo haͤu⸗ 
We seta, zu ihrem Veſen zu benupen (ut Wiels der 


% 
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_ ausgejeichnetften (hwebifchen Kriegsbefehlshaber waren aus 


Pommern: ich erinnere nur an einige neue Beiſpiele, an die 


Namen von Platen,, von Deyerfeld, von Steding (Zeldmar 
ſchelle), von Dyck (bei der Keiterei), von Helwig (beim Geſchuͤtz), 
Vietot Steding (Admiral); vieler andern in minder glänzenden 
"Stellen zu geſchweigen; obgleich. beftändig fehr viele. Andre- 
“zum Theil wohl, Bürch Familleriverhältniffe beftimmt, meift 
aber doch durih "einen geheimen Zug. zum Steichmäßigen 
veranlaßt, ſich deutſchen, beſonbers ?xeußiſchen Dienſten 
widmeten. | 
2 Die Pommern gehbren von nun- an zu Deutfchland in 
Gemeinſchaft mit den Preußen oder als Preußen, und werben 
Theilnehmer des’ herrlichen Ruhms, den ihre Brüder durch 
“eine redliche Geſinnung, ungefihminfee Treue, flille Beſon⸗ 
nenheit und unerſchrockene Tapferkeit ſich unter den Volkern 
der preußiſchen Monarchie erworben baden. Es wird, feiner 
ſchwierigen und verwidelten Verhandlungen bedärfen, um 
die’ bisherige Derfaffung mit der neuen Lage in Ueberein- 
ſtimmung zu bringen, denn die Verbältniffe des Theile, der 
big jegt von dem größern Körper getrennt geweſen iſt, find 
im Srunde diefelben, und nichts wird daher leichter und 


"natürlicher feyn, als das Wiederanfchließen. Don ber urs 


ſpruͤnglichen Verfaffung ift im preußifchen Antheil noch weit 
‚mehr erhalten als feit der Reformation Guftafs IV. Adolf 
im bisherigen fchmwedifchen, der durchaus ohne alle Verfaſſung 
"war; denn der Entwurf zu einer neuen Drganifation, der 
im Jahr 1810 in Schweden gemacht, aber bis jet niche 
ausgeführt warb, ift durchaus oßne allen hifforifchen Grund, 
d. h. er iſt ganz und gar ein Werf der Reflexion, ohne 
durch die Noth und das Beduͤrfniß hervorgerufen, ohne die 
Feuerprobe der Zeit und des Schickſals befianden zu haben; 
‘es laͤßt fich daher eben nicht vorausfegen, daß er den Be 
duͤrfniſſen des Landes entfprochen haben würde. 

Die preußifchen Könige Haben mit großer Weisheit 
dem fo verführerifihen Reiz widerflanden, ihre fimmtlichen 
Staaten in eine Einheit zufammenfchmelzen und jede be 


fondre Individualität auszuldfchen, felbft in einer Zeit, wo \ 


eine ſolche Vereinigung der Kräfte nach franzöfifchem Vor⸗ 
bild die Lofung faſt aller Staatsmänner war; fie haben bes 
wiefen, daß fie in die eigentliche Natur ihres Reiche eig 


nern 


. 
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gedrungen waren. Durch zufällige Umflände — wenn wir , 
anders irgend etwas Geſchichtliches zufällig nennen dürfen — | 
waͤren die 3 Kernlaͤnder, aus denen der preußifche Staat ! 
erröachfen iſt, die Marken, Preußen, Pommern dem byan: 
denburgifchen Haufe, zugefallen; natürlich hatten nun ſaͤmmt⸗ 
liche Länder, gleiche Anſpruͤche auf die Liebe, die Sorgfalt 
und Aufmerkſamkeit des Herrſchers; Pommern und Preußen, 
konnten es nicht dulden, etwa als Provinzen oder Neben⸗ 
laͤnder von Brandenburg. zu gelten, es mußte ein. Ausweg, 


i 


gefunden werden, um. allen folchen Anfprüchen und Befuͤrch⸗ 


tungen quf immer ein Ende..zu machen und bie Gleichheit, 
beſtimmt auszufprechen; dies geſchah durch die Annahme, . 
ber koͤniglichen Wuͤrde; ein Schritt, der keinesmegs bie , 
Foͤlge eines bloßen, Ehrgeizes war, fondern nothwendig ge. 
‚boten ward durch bie Veſchaffenheit der verfchiedenen DIL . 
kei, bie, unter ‚dem brandenburgiſchen Haufe vereinigt wur⸗ 
den; es war nun ein Mittelpunkt vorhanden, mo fie ſaͤmmt⸗ 
lich fich wiederfanden, und fich, fo manches Eigenthümliche , - 
fie auch in Verfaffung und Verwaltung, in dem Grunde 
ihres. Gemuͤths und ihrer, Meigung, in ihren Sitten und 


ver et 


Despofismus ſey, daß der Geiſt viel Iebendiger ift als jede - 
Aufiere Form; ſchon in den Kriegen Friebriche des Großen, 
zeigte es fich, daß die Liebe und Begeiſterung für. sin theu⸗ 
res und nerehrtes Oberhaupt das wahre und, eigenchuͤmliche 
Band fen, das die preußifchen Völker zufammen bält, und, 
die. Anhaͤnglichkeit an. die, Regierung grade deſto größer. 
. war, je fchonender ſie die ‚eigenthümlichen Grundzüge, ‚die, 
befondern Derhältniffe, wodurch ein Land fich von dem ans. 
dern unterfoheidet, behandelte ‚und zu erhalten fee Spricht . 
ſich nun eine ſolche Achtung vor der Indivbidualitaͤt ihrer 
Voelker und ein folhes Strehen unverkeunbar Indem 
Gange ber preußiſchen Regierung aus, wann es auch bie: 
weilen durch die Gewalt der Unflänbe. ober elner getruͤbten 
Anfit weniger beſtimmt hexvortritt. ſo he ih -nihe zreie 
fein, daß die Erfahrungen unferer Tage, soo, die. Sache des ., 
Königs und des Vaterlandes alle Herzen. zu Einem Gefuͤhl u 
entflammte und alle Arme. zu Einer That vereinigte, fie 


* 
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immer mehr von ber Nothwendigkeit uͤberzeugen merden, 


jeder einzelnen” Landſchaft, fd ‘viel die nothwendigen allge 
meinen Ruͤckſi ihten nur geftatten, ihre Defonderheiten zu 


laßen, weil fie offendat aus’ dem fuͤhlbarſten Beduͤrfniß und “ 


aus“ horhivendigen Bedingungen ber Dertlichkeit entffanden 
find. Friedrich Wilhelm HIT, Hat dieſe Anſicht auch 


LH ausgeſprochen, nicht nur in Seinen Bekanntmachungen 
an die neuen mit Seinem Reiche sereinigech Staaten, beſon⸗ 
ders an die Bewohner des Großherzoͤgthums Pofen, ſon⸗ 
dern auch in. der vorläufigen Verfügung über die Volkes ' 
vergegenwaͤrtigung! es iſt nicht die Abſi Icht eine Reprär' 
ſentation nach metaphyſiſchen Anſichten zu ſchaffen, oder 


fremde Einrichtungen, wie es leider in der neueflen Politik 


fonderh es füllen die Elemente in ben ‚preußifchen Ländern 


ſelbſt aufgefucht werden: es wird ‘die ſtaͤndiſche Verfaſſung 


in den einzelnen Provinzen erhalten; wo fie es bedarf, vers 


beſſert ober hergeftellt, und wenn zuerſt das Naͤchſte beruͤck⸗ 


ur 0. 0. 


ſichtigt ift, ſoll das Befondere mit dem Augeineinen In Ueber⸗ 


. 


einſtimmung gebracht werden, 
Die Preußen find niemahls von dem thörigten. und 


verderblichen Wahn eingenommen geweſen, eine eigene Na⸗ 
, tion he “fi ie haben es nie wergeflen, daß. fie Deuts 


re 


wor ien iſt: — 8 die — —— J— 


bie‘ keiheit, DIE zuerſt unter ben ‚Preüßen mit himmlifcher 
und untpiderftehlicher Kraft fih regte, ‚weil fie deutfih war, 


darum ergriff, fie fo "gewaltig alle Gemuͤther und ſchloſſen 
in "allen Theilen Deutſchlands ſich die Edelſten und Tapfera 
ſten ihnen als Bruͤdern und Volksgenoſſen an; die Stimme 
HPreußens iſt daher immen für "die Herftellung und Ders 
jüngung bes deutfchen Bundes gemefen, der bie durch fremde 
Talk aufgelöftch und verwirrten Verhaͤltniſſe zwiſchen den 
Deutſchen nen, ‚begründen, bie Sicherheit und. bie Rechte 


Alley herſtellen und befeſtigen ſollte. Es if nicht meine a 


40 


faſt Herkommens geworden zu fenf fchien, nachzuahmen, 
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fi 8 bie Vortheile im Attgemeinen auseinander zu ſetzen, 
bie das bisherige ſchwediſche Pommern durch feine Vereinis 
gung mit dem Preuſtiſchen Reiche erlangen wird: in hoͤherer 


Hinſicht ſind ſie ſo groß und einleuchtend, daß kein Verſtaͤn⸗ 


diger fie verkennen kann; ich wende mich daher gu eürer 
aädern Betrachtung der Handelswerhältniffe, die Ihnen und 


einem großen Theil Ihrer Mitbürger durch die eingetretene | 


Veraͤnderung fehr gefährdet feinen. 


As eine fchwedifche Provinz hatte Pommern in Hin⸗ 


ſicht ſeines Handels folgende Vorzuͤge: 1) verſchiedene Be⸗ 
guͤnſtigungen in Schweden. 2) Die Vortheile und den 
Schutz der ſchwediſchen Flagge, die beſonders zur Zeit eines 
Kriegs zwiſchen den Seemaͤchten und für die Fahrt lim 
mittellaͤndiſchen Meer von Wichtigkeit war, und 3) es konnte 
einen nicht unbedeutenden Schleichhandel nach dem angren⸗ 
zenden preußifchen Gebiet treiben. 


Der ſchlechte Zuſtand des Aderbaus in Schweden und 


bie große Menge Getreibes, die zum Brantwein, ‚einem une 
‚entbehrlichen. Bebürfniffe des Volks erforderlich iſt, machten 
Schweden vom Auslande abhängige. Der Ueberfhuß 
den Pommern erzeugte, fand dort feinen ſichern Abfag, 
und bis auf bie neueflen Zeiten fuchten die pommerfchen 
Kaufleute kaum einen andern Markt; au das Malz das 
in Pommern bereitet warb, ging zunaͤchſt nach Schweden. 


— 


” 


Seit einer nicht langen Reihe von Jahren haben die Vers 


haͤltniffe fih aber ganz geändert; Schwedens Aderban Hat 


große Fortſchritte gemachte er iſt jet der Lieblingsgegen- 


ſtand alter ſchwedlſchen politifchen Schriftfteller, alle dringen 


darauf ihn aufs Präftigfle zu unterftügen und foldie Maas⸗ 


zegeln zu nehmen, wodurch die fremde Einfuhr möglichft 
verringert reird In ben Jahren won 1803 bigTıdıa hat 
fie wirklich beinahe um die Hälfte abgenommen, und wenn 
fie 1813 ungemein flieg, fo war Dies nur eine Folge des 
Mißwachfes, der in einem Clima wie Schweden fig häufig 


erignet. Pommern hat dieſe Veraͤnderung gefühlt: theils 


erkennt man ſie in der Abnahme der Muͤlzereien und der 
Verminderung bes ausgeſchifften Malzes, theils in ben 


neuen Maͤrkten, die der pommerſche Kornhandel ſich geſucht 


hat. Wird der auf dem letzten Reichstag gemachte Bor: 
ſchlag zu einen Kornbill durchgeſetzt, der zu Folge alle Ge⸗ 


* 
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treideeinfuhr gang, verboten werben fol, fo. wärde der pom⸗ 
merfhe Kaufmann auch bei der Fortdauer der alten Ver⸗ 


haͤltniſſe Leine Ausficht gehabt haben, fein Getreide in 


Schweden, abzufegen; hoͤchſtens würde in Mangeljahren wie 


ſchon fruͤher der Fall geweſen iſt, die Ausfuhr aus Pom⸗ 


merte nur auf Schweden beſchraͤnkt worden ſeyn. So lange 
aber Schweden noch einer fremden Zufuhr bedarf, wird es 
ſich dennoch immer am liebſten nach Pommern wenden, 


theils der Naͤhe wegen, theils aber wegen ber einmal an⸗ 


geknuͤpften Verbindungen, die fich auch nach der politifchen 
Trennung eben fo gut erhalten werben, wie zwiſchen Nar⸗ 
wegen und Daͤnemark. 


Wirhtiger waren die Vortheile, die die pommerſche 


Schiffahrt dadurch erhielt, daß die pommerſchen Fahrzeuge 


in den meiſten Stuͤcken den ſchwediſchen gleichgehalten wurden 


und des Schutzes ber ſchwediſchen Flagge genoſſen; deswe⸗ 
gen war die Rhederei ein ſehr bedeutendes Gewerbe, und 


die Zahl der Ichwedifch-pommerfchen Handelsſchiffe belief ſich 
weit Über 400: fie genoffen in Schweden, ſowohl bei dem , 


- Ungeldern, die von den Schiffen gegeben wurden, als bei 
den’ Zöllen, eine bedeutende Verminderung: ihnen kamen die 


Vorzuͤge, des Probuftpläfatg einer Art von Navigationsakte. 
zu, Gute: fie durften bie Produkte aller Länder nach ſchwe⸗ 


difchen Häfen bringen, und ein bedeutender Theil des ſchwe⸗ 


difchen Handels ward auf pommerfchen Schiffen geführt; 


auch wird. ganz Schweden nach dem Berluſt von Finnland . 


kaum viel Über noch einmahl fo viel Fahrzeuge befigen als. 
Pommern. . Die fchwedifchen Politiker felbft find über die 


Vortheile des Produktplakats ſehr zweifelhaft; noch neulich 
ſchrieb ein Schriftſteller, der ein großes Publikum hat, und 
als das Organ einer zahlreichen‘, Partei angeſehn werden 
kann: „zur Erleichterung der Ausfuhr ſcheint man auch das 


Produktplakat von 1724 und folglich allen Unterſchied in 


den "Zollabgaben zwiſchen ſchwediſchen und ausländifchen 


—* 


Schiffern aufheben zu muͤßen; dadurch würde ber Handel ſtatt 


activ zu bleiben allmaͤhlig in einen paſſiven übergehn, was 


int „Die hohen Zollabgaben hindern auswärtige Schiffer 
ren Waaren bieher zu kommen, die bei einer größern 
Freiheit ‚mohlfeiler alß jetzt feyn - würden; grade hieburch 


Wehr Mit Schmedens geographifcher Lage übereinzuflimmen . 
Dar: 
mit 
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wird auch unſre eigne Ausfuhr nabiarert, denn es X une 


ſtreitig, daß auswärtige Schiffer lieber. unfre Ausfuhrmanren - 


zur Ruͤckladung nehmen als mit Ballaft abgehn würden; 


vergebens wird man erwarten, daß fie mit Ballaſt herkom⸗ 


men, nur um unſre Ausfuhren zu holen. Der Unterfchieb 
im Zoll ſchadet dem Reich im Allgemeinen, Uebrigeas hat 


"man. immer weniger Einſchwaͤrzungen und Zollunterſchleife 


von auslänbifchen: als von ſchwediſchen Schiffern zu befuͤrch⸗ 


ten: benn. die erſten ſind weder mit den Zollbeamten noch 


mit den Sqchleichwegen fo ‚bekannt und wagen alfe nicht 
andre Waarın, einguführen, als die in der Taxe ausbrüdtich.ı 
erlaubt find. Dan koͤnnte einwenden, daß der Frachchandel 
dadurch verlieren wuͤrde, ber doch nur unbedeutend iſt.“) 
Werden dieſe Grundfäge, wie nicht unmoͤglich iſt. zu Maris: 


wien her ſchroediſchen Staatswirthſchaft. fo würde fuͤr die 
pommerſche ‚Schiffahrt «nichts verkehren ſeyn. Wichtiger - 


war aber ber Umſtand, daß fie als ſchwediſche Schiffe ſchwe⸗ 


. difche Probufte na: England bringen fonstten: bies war in 
gewiſſen Zeiten -ein ſehr wichtiger Vortheil, benn Schiffe 

die mit Getreide nach. ſchwediſchen Häfen gegangen waren, 

Eonnten bier leicht irgend eine Fracht nach Engiand ſchließen 

und von dort mit einer Ruͤckladung heimkehren. 

| Den bedeutenhfien Einfluß Hatte die Verbindung mit: 

| Schweden auf den pommerfihen- Handel durch ben. Schutz, 


‘den bie ſchwediſche Flagge ihm ertheilse; wir müßen bier ' 


im Voraus bemerken, wo es anging, denn in vielen Faͤllen, 
wie z. B. in der Zeu gleich nach dem Pariſer Frieden, ver: 
mochten die Schwedgr nicht bie baͤniſchen Kaper von den ſcham⸗ 
Iofeften Plünderungen abzuhalten, die fie unter dem Schutz bes 


Bonapartiſchen Continentglſyſtems ausuͤbten. Schweden 


hatte an den bedeutendſten Seeorten Eonſuls und Agenten 


und ſtand mit: den Seeraͤubern an der Kuͤſte von Norde 


w 


afrifa in eingm guten Vernehmen, das nicht ſowohl durch 


Furcht als durch Tribute hervorgebracht ward. Die yoms 
merfchen Schiffe. Eonnten- daher, ficher durch ihre Tuͤrken⸗ 
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paͤſſe das mittellaͤn biſche Meer befahren, und fie. Haben Bler 


einen ausgebreiteten und: gewinnreichen Fruchthandet ges 


arieben. 
Zum Theil, ſweint es, laſſen ſich dieſe Machtheile, die 


dem pommertchen Handel durch bie aufgelbfte Verbindung. 
mit Schweden drohn, durch den’ Beiſtand der 'neuen Regie⸗ 
rung vermindern; mit Recht kann, fobald bie äußere Der 


hältniffe geordnet find, jede Nichtung der menfchlichen und 


bürgerlichen Thaͤtigkeit die kraͤftigſte Unterflägung erwarten. 


Fb kann nicht umhin den Handel weniger als die Sache ' 
einer Provinz oder vines, Landes, fündern vielmehr als eine ' 
‚geneinfame Angelegenheit Deutſchlands zu betrachten; es wäre " 
hoͤchſt ‚erfreulich und für das Wohl des gefammten Vater: 


Iandes von dem gedeihlichſten Folgen, wenn auf bem neuen 
Bunbestage zugleich feſte und allgemeine Beſtimmungen 


zum Vortheil des dentſchen Handels verabredet und feſtge⸗ 


ſetzt wuͤrden; bie einfachfien und natuͤrlichſten Grundfaͤthe 
find auch hier die rechten: deswegen muͤßte man won der 
Anſicht ausgehn, daß der Verkehr zwiſchen den Bolkern 
durchaus frei und gegenſeitig ſeyn muß; es werde alſo allen 
andern Nationen, die uns eine freie und ungehinderte Schif⸗ 
fahrt und unſern kuͤnſtlichen und natuͤrlichen Erzeugniſſen 


ungehinderten Eingang verſtatten, daſſelbe Recht zugeſtanden; 
‚nur: denen, die uns Hinderniſſe und Hemmungen in den 
Weg legen, müßen wir. auf eine gleiche Weiſe begegnen: 


gegen England zunaͤchſt muß eine deutſche Schiffahrtsafte 


gegeben werden, und zwar fo, daß engliſche Schiffe nur 


I engliſche Guͤter nach Deutſchland fuͤhren bätften; ; gegen 


‘nn. 


englifche Fabrikate muͤßen diefelben Verfügungen getroffen | 


werden, bie in England gegen bie Erzeugnifle des deutſchen 
Kunſtfleißes beſtehn. Henn ‚England den preußifchen Holge 
Handel: zu: Gunſten Kanada's und ſeiner andern Colonten mit 
brädenden Auflagen belegt, wird es billig ſeyn, Waaren, es moͤ⸗ 


gen nun eigne oder &olenialerzeigniffefeyn, die auch aus andern . 
Länder, wo ähnliche Geſetze nicht Statt finden, bezogen wers ' 


den Finnen, auf allemögliche Weiſe gegen die englänbifchen zu 


begunfligeng Preußen und Rußland müßen auf alle erfinns. 


liche Art den direkten Kornhandel nach dem mittelländifchen 
Meere eihporbringen, um die Abfiche der Engländer, die ihre 


Inſel zu einem Miederlagsort für ben: Waigen der Dftfee - 


f 
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machen wollen, zu verhindern; es wird in dieſer Hinficht 
gerecht ſeyn, wenn die Ausgangsrechte anf dasGetre ide. das 


wach England. zur Wiederausfuhr beftimme iſt, fehr erhöht 


werben; es.müßen alle englifche Produkte, deren Grundſtoff 
in englifchen Rudimaterien befteht, z. B. Biere, Käfe, Tuͤ⸗ 


cher, u. fı mw. verboten werben, bis England feine Gefege 


ändert; ja in dem Fall, wenn England. genöthige feyn follte, 
entweder wegen Mißwachſes aber um anderer Urfachen willen, 


die Kornbill aufzuheben, müßen ‚die andern Voͤlker durch 


kuͤnſtliche Mittel den Preis des Getreides, das nach England 


“geht, möglichft zu fleigern fuchen. Der Handel unter den 


beutfchen Ländern felbft muß auf alle mögliche Weiſe bes _ 


günftigt werden, 96 müßen allgemeine Handelöverträge ges 


fehloffen werden u. ſ. w. Diefe Vorſchlaͤge find fo einfach _ 
und natürlich, fo für alle deutfche Länder ohne Unterfchieb . 


wöhlthätig, daß ihre Ausführung gar Feine Schwierigkeit 


finden wird, fobald man fie nur einer ernfthaften Yufmerks 


ſamkeit werth haͤlt. 
Der Schutz der deutſchen, ſo wie der preußiſchen J 


Flagge, kann nur von Unterhandlungen und von dem Anz 


fehn abhangen, das Deutſchland und Preußen überhaupt . 
- anter den europäifchen Staaten "einnehmen. Deutfchland .. 
kann theils feiner Verfaſſung, theils der Beſchaffenheit ſei⸗ 


ner Kuͤſten nach nie eine Seemacht werden, eben ſo wenig 
als Preußen insbeſondere. Es iſt wirklich ein uͤberraſchender 
Beweis von der politiſchen Einſicht der brandenburgiſche 
preußiſchen Regierung, daß ſie ſelbſt in einer Zeit wo ſie 
ſchon bedeutende Haͤfen an der Oſtſee beſaß und der allge⸗ 
meine Wahn in einer Flotte ein Zeichen der Macht erblickte, 
nicht verleitet ward, ‚auch, nur ‚die geringſten Kräfte auf 
eine Marine. zu verwenden, bie niemahls irgend etwas hätte 


entfcheiden koͤnnen. Schweden und Dänemark haben durd 
ihre Flotten ihre Finanzen zerſtoͤhrt ohne je den geringſten 


wahren Nutzen davon gehabt zu haben. Der Verluſt der 


Flotte war für das legte Reich bloß negativ, und Schweden 


wird wohl thun, wenn es für die Zukunft ganz darauf Vers 


zicht Teiftet, große Kriegefchiffe zu bauen. Sobald der Hanz 


del ſich nicht ſelbſt beſchuͤtzt, d. h. durch die Ueberzeugung, 


daß er ſich ſelbſt uͤberlaſſen und von den Beſchraͤnkungen 
einer kurzſichtigen Staats wirthſchaft befreit, allen Voͤlkern 


ar . 
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gegenfeitig gleich "nlißli ift, werden die er Seemaͤchte x 
ihn mit Gewalt nicht fhüßen koͤnnen. E "richtig fagt _ 
ein ſchwediſcher Schriftfteller, mit: been Sruhdfägen ih 


- fonft nicht uͤbereinſtimme: „Schweden bedarf zu feiner Ver⸗ 


theidigung durchaus keiner Kriegsflotte; die Kuͤſtenflotte iſt 


eine bedeutendere und‘ weniger koſtbare Dertheidigung. für 
unfere Seeufer und erfordert zu ihrer Bededung nur einiger 


Fregatten.””) Preußen, in dem Befiß einer ausgedehnten. 


Kuͤſte bedarf vielleicht zur Dertheidigung derſelben ebenfalls, 
einer ſolchen kleinen zweckmaͤßig "eingerichteten Seemacht, 


die zugleich zum Schuß ber preußifchen. Handlung bienen u 
koͤnnte. Eine Anzahl von Ranonenfchaluppen, und Booten, ° 
gebeift von einigen regatten, werden das geſammte Ver⸗ 


theidigungsſyſtem vortreflich unterſtutzen und von Koͤnigs⸗ 


berg bis zu dem Dars hinunter alle Einläufe bewahren. 
Dei der Abtretung des ſchwediſchen Pommerns find zugleich 


ſechs Kanonenſchaluppen übergeben, die indeſſen alt und 


ohnehin fuͤr unſre Kuͤſten nicht brauchbar ſi ſind: dieſe haben 


naͤmlich ein fehr weites Dorufer, einen fangen Strand, . 
während an der ſchwediſchen Seite das Waffer zwifchen den _ 


Klippen tief genug iſt, daß die Kanonenfchaluppen jeden 


Abend, und wenn es nöthig iſt, anlegen koͤnnen; die Mann⸗ 


ſchaft kann gleich. aus dem Fahrzeug an's Land gehen; dies 


iſt aber an unferm Ufer nicht möglich und die Leute müßen _ 


nothwendig ununterbrochen auf ben’ Schiffen bleiben, die 
daher durchaus mit einem Verdeck verfehn feyn muͤßen, 


Beſatzungen nicht gaoz aus den Augen verlieren will, 


Dur diefe Marine wird Preußen einen doppelten Zweck 
errelchen koͤnnen; naͤmlich die nordiſchen Seemaͤchte werden 


nicht, wie bisher und noch im Jahr 1806 von Guſtaf IV. 





— — — 
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wenn man die unerläßliche Ruͤckſicht auf die Sefundheit der 


Adolph geſchah, mit einigen elenden Kuttern und halbause 
geruͤſteten Fregatten die preußiſchen Haͤfen ſperren und mit 
ihren Kapern die ganze Oſtſee beunruhigen koͤnnen; zweitens 
wird "dadurch eine Fräftige Unterhandfung mit den Raub⸗ 
faaten indglich werden, Wir wollen hoffen, daß die eures . 
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Ä ‚shifihe Politit ſich endlich i immer mebr von den unwuͤrdigen 


len losmacht, worin ſie ſo lange befangeg gewefen 
Et dies, fo wird England feinen Amtand nehmen, 





Bit ofen diefer Barbaren ein Ende zu machen, .bie feit 


„drei Jahrhunderten dem geſitteten Europa Hohn ſpro⸗ 


- en. Sahren die größern Seemaͤchte und die am mittellän: 
- "Sifchen.. Meer liegenden chrifflichen Staaten fort, dieſe 


ſchmaͤhlichen Räuberelen zu dulden, fo verſteht fich, daß 


Preußen denfelben Weg wie die übrigen einfchlagen und ver: 
ſuchen muß, feiner Flagge durch Geſchenke eine Unverleglich: 


keit zu verfchaffen, bis es im Stande iſt dem Beiſpiel der | 


‚Nordamerifaner zu folgen, die die Räuber nach Verdienſt 


gezuͤchtigt haben; . aber felbft die Unterhandlungen -müßen 


. von. bewaffneten. Eciffen gepflogen werden, wenn man d- 


nen guten Erfolg erwarten will, 
Der Schleihhandel mit dem angränzenden Theile von 


Preußiſch⸗Pommern war für die Eleinen Grenjftädte ziem⸗ 
lich ergiebig, weil die nächften Anwohner ihre Beduͤrfniſſe 


um vieles wohlfeiler einkaufen konnten; und es iſt leicht 
begreiflich, daß ſelbſt die genaueſte Aufſicht das Einſchwaͤrzen 
kleiner Partieen unmoͤglich verhindern kann; ohnehin ward 

es durch die Peene ſehr beguͤnſtigt, da nichts leichter war, 
als des Nachts Waaren von einem Ufer auf's andre hin⸗ 
über zu bringen, Diefer Verkehr wird aufhören, weil we⸗ 
nigſtens in der Folge ein gleiches Abgaben: und Zollſyſtem 
den großen Unterfchied des Mreifes, der jetzt Statt, finder, 
ausgleichen wird; es ift aber ſehr begreiflich, daß das ſchwe⸗ 


diſche Pommern dadurch keinen Verluſt erleiden, ſondern 


durch den unmittelbareu Handel, der an die Stelle jenes 


verſtohlnen und unerlaubten Verkehrs treten wird, im Ge 


gentheil heträchelih gewinnen muß, felbft wenn anch der 


| Schleihhandel mit dem anfloßenden Medienburg, das um | 


gefähr in berfelben Lage wie das ſchwediſche Pommern ſich 
befindet, ſich jetzt bedeutend vermehren ſollte. 

Nach dieſer Erwaͤgung der beſondern Vortheile, bie 
Ponımern. bis jebt aus feiner Verbindung mit Schweden 


309, und einer allgemeinen Darftellung der Mitgel, wie fih 


dafuͤr eine Ausgleichung finden laͤßt, laſſen Sie uns die 
neuen Ausſichten naͤher betrachten, die ſich fuͤr den Verkehr 


und die Gewerbe Pommerns aiͤter hauyr erbfnen. ‘eo u 


268, | | 
parador es gIhnen ſcheinen mag, fo nehme I feinen An⸗ 
fand zu behaupten, daß die Vereinigung mit der preußi⸗ 
ſchen Monarchie auch für den Kandel Pommerns nur vor: 
theilhaft feyn kann, daß er einen größern Umfang, ein neues 
"Leben erhalten ‚wird. Schon vor langer Zeit behaupteten 
die gründfichften Kenner der  pommerfchen DBerfaffung, daß 
ſeit der Abſonderung des jenſeits der Peene liegenden Vor⸗ 
pommerns im Jahr 1720 der Verkehr der pommerſchen 
Staͤdte ſehr gelitten hat; die Handlung Stettins erhob ſich 
in einem immer ſteigenden Verhaͤltniß, waͤhrend die vor⸗ 
pommerſchen Städte ganz von der Theilnahme ausgeſchloſſen 
wurden unb bie Vortheile ihrer Lage an ber Kuͤſte gar 
nicht benugen konnten; es iſt in die Augen fallend, daß der 
Vertrieb aller 'Waaren, die feewärtd ankommen, für die . 
pommerfchen Seeſtaͤdte ungemein befchränft if, daß er einen 
viel Tebendigern Schwung erhalten muß, fobald das ganze 
Innere Land ihm eröfnet wird; nicht nur mit dem preußis 
ſchen Pommern, auch mit Medienburg Strelitz wird jegt 
ein ungehinderter Verfehr möglich feyn. Daß felbft Stral⸗ 
funds Handlung feit dem jahr 1720 bedeutend. abgenom: 
men bat, bat der gelehrte und fcharffinnige Landrath 
Dinnies in feiner treflihen Abhandlung über. den Zuftand 
der firalfundifchen Handlung bemerft.*) Greifswald hat 
unläugbar einen großen Mertrieb “nach dem Lunde jenfeite 
der Peene gehabt, und iſt unftreitig der bequemfte Handels: 
ort für die ganze Gegend an’ der obern Peene, und die Be: 
wohner werden fich gern nach einer Stadt wenden, die 
ihnen zum Abfaß ihrer Erzeugniffe fo bequem liegt, und wo 
fie fih aus der erften Hand mit allen ihren Bebhrfniffen 
verfehen koͤnnen; dag Greifswalds Handel ſich nur heben 
Kann, wenn ber Verkehr nach und durch die preußiſchen Be⸗ 
fiungen ungehindert ift, Haben ebenfalls verfländige Beob⸗ 
achter laͤngſt eingeſehn. **) Wolg aſt muß nothwendis ein 
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. ehr bedeutender Plag und ein wichtiger Hafen werben; es 


„liegt an dem vornehmſten Ausfluß der Oder, und iſt in 
mehr als einer Hinſicht ſicherer und bequemer als Swine⸗ 

muͤnde. Die Swine ward eigentlich erſt im Jahr 1748 
auf Vorſtellung, eines bedeutenden Kaufmanns in Stettin, 
der fih an der Stadt Wolhaſt lwegen einer ihm von dem 


Magiſtrat derſelben zugefuͤgten Beleidigung zu raͤchen ſuchte, 


ſchiffbar gemacht; Wolgaſt verlohr dadurch ungemein und 


die Licentkaſſe erlitt einen ſehr bedeutenden ‚Ausfall, und 


viele Gewerbe, die .von der ausgebreiteten Schiffahrt fich er 


hielten, Eonnten. nicht länger beftehn. Auf Swinemuͤnde 


find. fehr bedeutende Summen verwandt; in dieſem Augen: 
die bat der dortige Einlauf auch mehr Waffer als bie 
Peene, ˖ aber bei der DBefchaffenheit des Srundes und des 
Seegangs iſt diefe Tiefe fchnellen Veränderungen unter: 
soorfen, und man muß an der Möglichfeig einer dauerhaften 


Hafenverbefferung zweifeln; auch die Rhede von Wolgaſt iſt 


fihrer und der Hafen verdient zum Ueberwinterh und Aus: . 


beffern in vieler Hinficht den Vorzug. Wolgaſt muß daher 
durch die Veränderung unendlich gewinnen und Fann einen 
lebhaften Verkehr mit allen denLändern treiben, die entweder 
mittelbar. oder unmittelbar durch die Oder verbunden werden. 


Dis jegt iſt an das Fahrwaſſer bei Wolgaſt nichts bedeu: . 


tendes gewandt worden; von der neuen Negierung läßt fich 


erwarten, daß fie, da die Befdrderung der Schiffahrt und 
ein ſo betraͤchtlicher Zuwachs der preußiſchen Handelsmarine 


auf alle Theile des preußiſchen Reichs zuruͤckwirken muß, 
die Anlagen, die in Pommerns Kuͤſtenſtaͤdten gemacht werden, 
nicht wie bes bisher geſchehn mußte, nach dem Gewinn be: 
rechnen wirb, ben ein einzelner Theil einer Provinz, fondern 
ben das Ganze daraus ziehn wird; eg werden baher Der: 
befferungen unternommen werden Ebnnen, wozu die Kräfte 
Dommerns: nicht Hinreichten. Hätte man nur die Gum: 
men, die auf Swinemuͤnde vermande find, (jährlich über 
30000 Rthlr. außer dem mas bie erfte Anlage gekoftet hat) 
zu ähnlichen Zwecken in Schwediſch Pommern. verwenden 


Eksnnen, fo würden fehr bedeutende Vortheile zum Welten 


der Schiffahrt bewirkt worden ſeyn. Es iſt nicht die Rebe 
von meitausfehenden Unternehmungen, bie einen ungeheuerg - 
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Aufwand erfordern und deren Nugbatkeit immer noch fehr 
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zweifelhaft bleibt: dahin gehoͤrt der Morfchlag, den ber ehe⸗ 


malige Koͤnig von- Schweden Guſtaf IV. Adolf ausführen 
wollte, auf Ruͤgen einen Hafen und eine Seeſtadt anzulegen; 


ein großer Handelsort kann auf Ruͤgen nicht emporkommen 


“und. feine Entſtehung müßte ben Verfall Stralſunds zur 
nothwendigen Folge haben; bie Koſten eines Hafens“ der 
ganz und dar gebaut werden foll, wuͤrden ſich auf mehrere 


Millionen belaufen, und alſo nie in. einem Verbältniß zu 


‚dem Nutzen fichn, den man davon erwarten koͤnnte. Da⸗ 


gegen lagen fich mit einem mäßigen Aufwande drei bedeu: 


tende und für die Schiffahrt hoͤchſt wichtige Verbefferungen ' 


berwirfen; 1) durch die Vertiefung des weſtlichen Einlaufs 
nach Stalfund, des Gellen's, der wirklih in Altern Zeiten 


viel tiefer. geweſen feyn foll als gegenwärtig, wo nür Fleine 
md unbelndene Schiffe ihn ı benugen koͤnnen, würde. der 


Handel diefer Stadt ſehr gewinnen, und alle Schiffe die 
aus dem Sunde fommen oder nach demfelben wollen, wär: 


- den in viel kürzerer Zeit und mit einerlei Wind ihren Zweck 


erreichen; in dieſem Fall wuͤrde Stralſund einer der beden- 
tendſten Pläge an der Oſtſee werden, und felbft auf: ber 
Dder einen Verkehr mit den innern Ländern des preußifchen 


Staats anknüpfen Finnen; 2) die Erbfnung des fogenanns. 


ten ’Preromer Stoms, der die Halbinfel Dars von der Inſel 


Zingſt trennt, . würde der Stade Barth einen Iebhaften 
. Handel möglih machen, «von der jetzt wegen ber Untiefen 


des Binnenwaſſers gar feine großen Schiffe abſegeln Eön- 
nen; die der Stadt gehörigen Fahrzeuge koͤnnen nicht ein: 


mahl in der Mähe derfelben Äbermintern; diefem Uebel wäre 


abgeboffen, wenn der Prerower Etrom vertieft und in ber 
Mähe deffelben ein Eleiner Hafen angelegt wuͤrde; dies wäre 
auch in eimer andern Hinficht aͤußerſt wohlchätig, um Schif⸗ 
fen die an diefer Küfte, an der jährlich fo viele Strandun⸗ 
gen gefehehn, von Stürmen überfallen werben, eine fichere 


Zuflucht darzubieten. Nach der Anficht von Sachverſtaͤndi⸗ 
gen läßt diefer Vorſchlag fi) mit einem mäßigen Aufwande 
. beweriftelligen. 3) Eine vorzägliche Aufmerkfamfeit verdient 
‚die Vertiefung der Peene, von Wolgaft bis zu ihrem Aus: 


lauf; es iſt zwar immer ein Bagger unterhalten worben, 
auch ift ein Verſuch gemacht dem Strom durch Verengung 
ein tieferes Bett zu verſchaffen, aber vermuthlich weil er zu 

foſtbar 
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koſtbar ward. wieder aufgegeben; ve größe Schiffe konnen 
daher nicht bei der Stadt beladen werden, fondern muͤßen 

den letzten Theil bei'm Einlauf in bie See einbehmen. 
"Aber wenn man nur einen Blick auf die Charte weirft, fo 
zeigt ſich, daß biefer Ort zu einem Stapelplat für das ihs 
nere Sand von der Natur beffimmt if, von dem Berlin und 
I. bie ganze umliegende Gegend ſich am feichteften hit einem 
| | Theil ihrer, auswärtigen Bedürfniffe verfehen kanns es ber 
| barf hiezu der Aufräumung und Schiffbarmachung ber . 
Uker und eines Canals der dieſen Strom mit der Havel 
u "bei Zehdenid in. Verbindung febt; es ſcheint biefer Vor⸗ 
' E ſchlag, da bie Sttecke unbetraͤchtlich und die Ukermark an 
| Seen, die zur Speiſung des Canals gebraucht werben kbn⸗ 
nen, ſo reich iſt, ohne große Umſtaͤnde und Koſten zu einem 
unverkennbaren Gewinn für das ganze innere Land und 
nahmentlich Berlin fich ausführen zu laffeh; am Teichteften 
| " auf Actien, die man in allen Landfchaften, die dabei interef: 
fire find, ohne Schwierigkeit zufammen bringen "wird. Die 
Ä Vortheile des vorgefchlagenen Kanalbaues find fo einlerch⸗ 
"gend, dag man wohl, wenn nicht uͤberwiegende oͤrtliche Hin: 
' berniffe in den Weg treten, den Aufwand nicht ſcheuen 
| "darf: obgleich fonft die Erwartungen von dem was Candle 
leiſten können, ſehr leicht zu überfpannt find, wie das Bel: 
- fpiel des großen ſchwediſchen Canals beweiſt. Aus biefem . 
" &runde unterlaffe ich es noch einen andern Entwutf zu bes 
ruͤhren, der früher zur Sprache gebracht If, und an beffen 
Ausführbarkeit fich ebenfalls wohl micht zweifeln laͤßt; Ich 
meine einge Vereinigung der Peene vermittelft der mecklen⸗ 
* burgifchen &een und Wafferzüge mie der Elbe und alſo der. 
Oſtſee und Nordfee durch eine binnehlämbifche Strom⸗ und 
Sanalfare; bie Ausführung dieſes Entwurfs ift ſichtbar 
viel fehröieriger, und fein Nutzen iſt weniger einfeuchtend 
als bei der oben erwaͤhnten Verbindung der Ufer und ber 

nahe liegenden Gewaͤſſer mit der Havel, - 

Bis jetzt ‚Habe ich die. Dereittigung des ehemaligen 
ſchwediſchen Pommerns mit dem preußiſchen Reich nur von 
einer Seite, der merkantiliſchen, angeſehn: bei ſtaatswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Betrachtungen muß man aber nothwendig von 
einer hoͤhern und allgemeinern Anficht ausgehn: erheben wir 
ans auf diefen ächepofitifihen Standpunft, we das einzeln⸗ 
Auwriter Vand. 9i6⸗ 8 - 
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| ‚‚pie anders als in feinen Beziehungen zum Ganzen gewuͤr⸗ 
digt wird, fo eroͤfnen ſich ganz neue und erfreuliche Aus⸗ 
‚fichten. Der Landbau und die mit demſelben verbundene 


Viehzucht machen die Bafis des Wohlftandes aus, deffen das 


Daterland fich erfreute: die mefentlichfte Bedingung def 
felben ift daher .ein- fihrer Abfag der Erzeugniffe, bie 
..badurch gewonnen ‚werben, zu einem gewiſſermaßen feften 
reife, der mehr von der innern Confumtign als von den 
‚zufälligen Bebürfniffen des Auslandes abhangt, bie fo 


. na. einen fihern Gang haben: follte, zu einer Spekulation 
‚machen. Fuͤr den Getreidehandel zeige fich grade jegt eine 
folge Kriſis. Der englifche Markt iſt ihm. verfchloffen: 
bie. eben ‚fo ungerechte als unpolitifche Kornbill, worüber 
. unter allen ° verfländigen englifchen Politikern nur eine 


Stimme ift, iſt der Berfunft zum Trotz durchgefegt; das 


erbaͤrmliche Mercantilfyftem bat einen neuen Triumph ba= 
von getragen, und es iſt kaum begreiflich, wie man fo rohe 
und unhaltbare Begriffe. als in dem legten report: on the 
corn law aufgeſtellt find, noch jegt zu äußern wagt. Die 
Länder an der Oſtſee koͤnnen mit dem engliſchen Landmann 
ned) concurirren, wenn. das Quarter Waizen nur 63 Schil⸗ 


linge koſtet: der legte bingegen muß 8o Schillinge haben, 


‚wenn er beftehen foll; und um ihn zu begünftigen, muß bie 
ganze arbeitende und manufacturirende Claffe in England 
ihr Brot um ein Drittbheil theurer bezahlen als fie nöthig 
hätte; es ift überdies Elar, daß die hohen Koften des Aders 
bau's in England gar nicht nothwendig .oder natürlich find: 
‚fig liegen zum Theil darin, daß er in den leßten jahren ein 
Houptgegenfland ber Gpefulation geworden ift, dag man 
Ländereien zum ‚Waizenbau angewandt hat, die von der 
Matur gar nicht dazu beſtimmt find, und daß endlich ein 
thörichter Lurus, durch das Beifpiel fo vieler Spekulanten, 
die in neuern Zeiten fi auf ben Aderbau gelegt haben, 


auch auf die eigentlich arbeitende Elaffe fih verbreitet Bat. . 


In Schweden hat man große Neigung diefe Maßregeln 
nachzuahmen, und die Vorfchläge, von denen die guten 
Leute, nachdem hundert andre Entwürfe als nichtig befunden 
Wworden, jegt ihr Heil erwarten, find ähnliche Geſetze gegen 
wemdes Getreide! Nug das mittellandiſche Meer ſteht noch 


ſchwankend find, daß fie dies Geſchaͤft, das ſeiner Natur 
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offen, wo aber eine außerordentliche Concurrenz entflehen 
muß; ohne Morbafrifa und Amerika in’ Anfchlag zu brin⸗ 
“gen, weil alle Länder. der Oftfee, Frankreich u. f. w. hier 
ihren Abfag fuchen, und die Preife werden daher plbtzlich 
“finfen, wenn fie auch Anfangs eine getviffe Höhe erreicht 
"Haben. Bei diefer Lage’ der Dinge kann nichts fo erfreulich 
ſeyn als die Möglichkeit .eines größern und unabhängigen 
Innern Abfages zum Erſatz für den ausländifchen Handel; - 
"diefer bieter fich durch die eingetretene politifche Veraͤnde⸗ 
rung auf eine doppelte Weife dar: ein Theil ber lands 
- wirthfchaftlichen Produkte wird auf der Oder und befon- 
ders dem vorgefchlagenen Ukerkanal ihren Weg in Die 
* inneren preußifchen Lande,‘ nach Berlin und ben andern 
“großen Städten finden; aber zweitens wird auch die Thaͤ⸗ 
tigkeit nach. neuen Seiten gerichtet werden, namentlich nuf 
Manufakturen und Fabriken; man bat über ber Mangel 
* derfelben geklagt: felbft die einfachften und nathrlichen, de⸗ 
ren Grundſtoffe roh ausgeſchickt wurden, Eonnten nicht ge 
deihn, weil ihnen aller Abfag abgefchnitten war; die Haupt: 
hinderniſſe fallen jege weg, die ihrem Aufblähn ſich wider⸗ 
‚febten; es erdfnet ſich ein ausgedeßnter Kreis für den Ab⸗ 
"(aß und die bedorftehende Veränderung des Münsfußes wird 
es denen, die in Pommern Fabriken anlegen wollen, moͤglich 
machen, mit den Ländern einen gleichen Preis zu halten, 
wo das Arbeitstohn. blos megen des Teichtern Maͤnzfußes 
geringer iſt. 
Mrur eine Seite werde ich noch beruͤhren, weil hier der 
Nachtheil der Veraͤnderung wenigſtens fuͤr den Einzelnen 
unlaͤugbar zu ſeyn ſcheint; ich meine die hohen Abgaben 
und die mancherlei ſehr laͤſtigen Verfuͤgungen Über bie 
Acciſe, die zum Theil den Handel erſchweren und feinem 
raſchen Umtrieb toefentliche Hinderniffe entgegen ſtellen. 
Es ift wahr, man lebe im Preußifchen Im Durchſchnitt viel: 
feiht um ein Drittheil theurer als bisher in Schwediſch 
' Pommern, das fich eines fehr milden und. fehönenden Abe 
gabenſyſtems erfreute. Es iſt eine gerechte und billige 
Forderung, daß in dieſer Hinſicht in allen Theilen bes preu- 
Bifchen Reichs eine Gleichheit eingeführt werde: felbft “aus 
unläugbaren „politifejen Gränden dürfen einer Landſchaft 
in Hinficht der Beſteuerung Vorzuͤge zugeflanden werben, 
nn | | ga 
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An die hohern Beiträge, die die Erhaltung des Ganzen ep: 
ſordert, gewoͤhnt fich auch der Einzelne leicht, fobald uͤber⸗ 
haupt in den Abgaben ein gerechtes und feſtes Syſtem 
herrſcht, der Willkuͤhrlichkeit kein Kaum verflattet wird, die 
Nothwendigkeit einleuchtend iſt und befonders wenn der 
Staat felbft ‚in allen feinen Verpflichtungen gegen feine Gläue 
‚biger eine ſo gewiſſenhafte Nedlichfeit, eine fo mufterhafte 
Pauͤnktlichkeit beobachtet als ber preußiſche: allein durch ein 
ſo ruhmwuͤrdiges Verfahren Eonnte er in ben fchwierigften 


Zeiten, wo Länder mit weit unermeßlichern Hülfsquellen fi 


in die furchtbarfte Verlegenheit geſtuͤrzt ſehn, feinen Credit 
„behaupten. Es ift Feineswegs meine Abficht das beftehende 


Hogabenfyftem im preußifhen Staat unbedingt vertheidigen 


zu wollen: gegen die indirekten Abgaben haben fi ch ja grade. 
preußiſche ſtaatswirthſchaftliche Schriftſteller, unter denen 
‚ich. nur Krug. zu mennen brauche, mit den entſcheidenſten 


Gruͤnden erklaͤrt: ich laſſe mich ‚auch nicht duch den Waid⸗ 
fpruch handwerksmaͤßiger Finanzleute, daß eine Conſum⸗ 


‚tionsabgabe von irgend einem Gegenftande, fo lange nicht 
‚zu Hoch. ſey, als bie Conſumtion felbft. dadurch nicht vermins 
dert werde, werbienden, und fehe.die Grundlofigfeit deffelben 
vollkommen ein; ich flimme in. den Wunfc ein, daß dem 
: 800 und Accifefyftem verbefferte Mobdificntionen gegeben und 


befonders die läfligen Verfügungen aufgehoben werden 


möchten, die den freien Verkehr hemmen: es ſcheint mir. 


vor allen Dingen nothwendig, daß man in allem, was ben 


. Bandel und bie Finanzen betrifft, von gewiffen. Hauptgrund⸗ 


fügen ausgeht, Die maaßgebend für ganz Deutfchland werden 


-mößen; man mag ‚gegen dieſe Anficht einwenden was man 


soil, fo wird eine verfländige Betrachtung die Leichtigkeit 
‚Ihrer Verwirklichung ergeben, fobald man nur zu ber .urs 


ſorunglichen deutſchen Verfaſſung zuruͤckkehrt. 


8 


Es läßt, fi & nicht: zweifein, daß die Verwaltung jeßt 


—S die Verhaͤltniſſe ſich in jeder Hinſicht veraͤndert 


haben, und Huͤlfsquellen dem Staate zu Gebote ſtehn, 


worauf er früher nicht rechnen konnte, mit Ernſt daran ar: 


beiten wird, laͤngſt gefühlten Maͤngeln abzuheifen und jeder 
| billigen Ermarcuns zu genögen, „Vieles, fagt ein wuͤrdiger 
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preußiſcher Staatsmann *) iſt in ben legten Jahren hierin 


ſchon verbeſſert und der goldnen Einfachheit um etwas näs- 
ber gebracht worden. Dieſe aber auf einmal uͤberall einzur 
führen, würde eine gänzlicye Umfehmelzung bes bisher ihr 
faft durchgehende entgegen gefeßten Syſtems unfrer indirek⸗ 
ten Abgaben und der Enffenverbindungen erfordern. Der 


Patriotismus der diefe Parthien leitenden hoͤchſten Staats⸗ 
beamten würde" gewiß die aus einem ſolchen Unternehmen 


folgende ungeheure Arbeit nicht ſcheuen. Die Hauptbedenk⸗ 
lichkeit bleibt, daß: jene Abgaben vielleicht den wichtigſten 
und nach dem alten Syſtem ziemlich ficher eingehenden Bei: 
tag zu den’ &taatsbebürfniffen liefern, woran bei einem 
neuen, nicht gradezu auf mehrere Belaͤſtigung des Unter: 
chans berechneten, wenigftens in den erften Jahren ſehr 
Leicht Ausfälle entſtehn koͤnnten.“ 
In allen Zweigen der Staatsverwaltung kann eine 
wahre —— nur allmaͤhlig, nur ſo entſtehn, daß die 
richtige Einſicht aüs der Schule in das Leben übergeht, und 


“ wenn ich fo fagen darf, praktiſch wird, daß. alle Staats⸗ 


männer von ihr durchdrungen mit einer: warmen Begeiſte⸗ 
rung für die dee den edlern und würdigern Grundfägen 
die Herrſchaft zu verfchaffen fuchen. Allerdings gefchieht es 
in den Theilen, bie ſich auf die Finanzen beziehn, meiſt 
am fpäteften und. fehwierigften, theils weil die verkehrteſten 
und verberblichften Maaßregeln immer durch Beifpiele ges 
rechtfertigt werden, weil hier oft in den hoͤchſten Stellen 
eine Menge von Beamten angeſtellt iſt, denen die hoͤhere 
wiſſenſchaftliche Bildung abgeht, die an das Mechanifche 


- des Herkommens gewöhnt, fich würdigen und aus ber Ve⸗ 


trachtung von der Natur des Staats fliefenden Anfichten 
goiderfegen und lieber die alten Mängel beibehalten mollen, 


theils endlich, weil es fo ſchwietig iſt, viele andere Einwir⸗ 


£ungen abzuwehren, deren Quelle fi oft verbirgt, wie ‚er. 
eigentliche Abſicht. 


x ‘ 








”) Hr. v. Heidebreck in. ber Abhandlung vor dem Gtettin- 
- fihen Handel in Brüggemanus Beiträgen zu her ausführlicheis 


Befchreibung des Känigl Preuß. Vor⸗ und aketpeumerns. , _ 
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Es iſt nicht meine Abſicht, laſſen Sie es mich wieder; 
Solen, den unberufenen. Zobredner eines Staatsvereins zu 
machen, der: fich eben, dadurch auszeichnet, das jedes Theil: 
en, daß ſich ihm neu anfchließt, in unglaublich Eurzer 
Friſt, fich mit unauflöslichen Banden dem Ganzen verfettet; 
daß felbft jede Außere Aufopferung leicht verſchmerzt wird, 
weil die große moralifche Kraft, die das Volk erhebt und 
veredelt, ſich mit unmiderftehliher Gewalt. in die Gemuͤther 
ergießt, weil ein höheres geiftiges Leben, wohin alle Deutfche 
fi fehnen, unter den Preußen fich herriich und Eräftig 
entwickelt bat, und alle edlere Naturen in feinen Kreis 
hineinzieht. Pommern möchte ich doppelt glüdlich preifen, 
weil es nach meiner Anficht, die ich Ihrer Prüfung offen 
“und freimüthig dargelegt babe, jene höchften Güter felbft 
nicht, wie man vielleihe hin und wieder lefuͤrchtet Bat, 
durch irgend eine Aufopferung Außerer Vortheile zu erwer⸗ 

ben broucht. 


\ 
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v. 
Das Naͤrchen von den Verſchwoͤrungen. . 


! 





Fn dem Proceß des Königsmörders Damiens komme eine 
hoͤchſt merkwürdige Mebenunterfüchung vor; ein Geiſtlicher 
Ingault erfhien und zeigte bein Gerichte an, von feinem - 
Wirth, dem Kaufmann Gabriel, gehört zu haben, ein Ber 
bienter babe in feinem Laden Igefagt, daß in Frankreich ein 
Blutbad gefchehn und das Haus Bourbon ausgerottet- wer⸗ 
den muͤſſe. Gabriel nennt den Bebienten Aubray. Aubray 
fagt aus: fein College Ferrard habe gefagt, von ‚einem ans 
dern Bedienten gehört zu haben, daß einige Herren gefagt 
Hätten, in Frankreich muͤſſſe ein Blutbad gefchehn und das 
Haus Bourbon ausgerottet werden. Ferrard führe ben. 
Bedienten Roy als feinen Sewährsmann af. Roy berichtet, 
in einers®efellfchaft, der er aufwartete, Babe der Abvofat 


Lechuvé gefagt, es fey zu befürchten, daß in Frankreich ein 


großes Blutbad, ein allgemeiner Aderlaß geſchehn werde. 
‚Ale Leute, es waren rechtliche und unbefcholtene Männer, 
die der Sefellfchaft beigewohnt Hatten, vourben einzeln ab: 
gehöre: Niemand Hatte irgend etwas vernommen, was mis 
der Befchuldigung in Zuſammenhang fland: Alle behaup⸗ 


- teten, es fen feine Sylbe von politifchen Dingen gefprochen 


worden; es iſt traurig, fagte ein freimärhiger Theilnehmer 
jener Sefellfchaft, wenn das Schidfak der Bürger von ber 
Delation eines Bedtenten abhangt, ber ganz allein 12 bis 
24 Perfonen zu bedienen hatte. Enblich erinnerte fich der 
gedachte Advokat, daß er an feinen alten Tollegen Le Drou 
der ſehr hypochondriſch war, und ap der geſellſchaftlichen 


— 
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Freude gar keinen Antheil nahm, die Worte gerichtet Habe, 
er muͤſſe fich nothwendig zur Ader laſſen. So warb bie 
allerunſchuldigſte Aeußerung Veranlaſſung zu einer. fehr lan⸗ 
gen und weeitläuftigen Unterfuchung, die ganz Paris- befchäfs 
tigte: «8 war allerdings in einer Zeit, wo ein ungeheures 
Verbrechen gefihehn war, mo ınan jede Spur aufgreifen 


mußte, die etwa zu einem nähern Auffchluß führen koͤnnte. 


Brecht lebhaft ward ich an biefes alte Gefchichtchen erinnert, 
als ich das laute Sefchrei von Verſchwoͤrungen und gehei⸗ 


men Verbindungen in Deutſchland hoͤrte: als ich die rühr 


rende Angſt bemerkte, womit ein Mann, der ſich mit K. 
bezeichnet, in der Jenaer Literaturzeitung Nr. 189, 1815, 
flehentlich die Regierungen aufruft, ſich doch der Sache an⸗ 
zunehmen, und mit den nachdruͤcklichſten Maaßregeln als da 
ſind Inquiſition, geheime Polizei, Palmiaden u. ſ. w. ihn 


* 


und alle, die gleich ſchwachen Geiſtes mit ihm find, von ihe 


ter Unruhe zu befreien. *) 








*) In dieſem Augenblick erhalte ich Nr. 259 der Literatur⸗ 
zeitung von Halle v. d. J. worin eine Anzeige ber Niebuhrſchen 
Schrift von einem Meg. enthalten iſt, deſſen Befinnungen mit denen 
feines Collegen K. eine auffallende Uebereinſtimmung verratben; 
en wirft fich zum Kampfrichter zwiſchen Grn, Niebuhr und Hrn. 
Schmalz auf und begleitet als voraugtrompetender Herold ben 
letztern vom Kampfplatz: der Mann will das Daſeyn ber Bünde 
aus denfelben Gründen beweifen, wie Hr, K.; aus der Schrift 


bie rheiniſche Mark, dem, Aktenſtuͤg im polttifchen Journal und 
endlich ans einer, nie er behauptet, gehaltreihen anonymır 


Schrift, unter dem Titel: „die wichtigen Folgen vom en- 


znpätfchen Freiheitskampfe, ©. 94.% bie doch weiter 


nichts iſt als eine fehr Müchtige und gehaltloſe Darfielung ber 
neueſten Zeitereigniſſe. Der Verf. ſpricht vom Tugendhunde, 
und von dem beutichen Bunde, den das politifche Journal bes 


kannt gemacht: bier aber giebt en gleich einen Beweis won fei- 


nen Unredlichleit, die den namenlofen Schriftiieller um alles 


Vertrauen bringen muß; er fagt S. 92, daß in der im polit. 
Journal enthaltenen Conſtitutien, der Zmed; Deutfchlands 
Gretbeit und Einheit ausgeſprochen ſey; von Einbeit Deutfche 
Ind iſt gar nicht die Rede, im Gegentheil laͤßt fich durch dem 


Ausdruck Freih eit, Hk Treue unferen alten Färkten, 


N 
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Die Gache felbft, "jene unzeitige abfcheuliche Denuns- 
eiation if von den ehreniwertheften Männern des deutfchen 


Volks in ihrer völligen Grumdiofigkeit fo fehlagend und 


überzeugend ' dargethan, daß darüber nicht weiter die Rede 
zu ſeyn braucht; allein die angezeigte Rezenſion iſt ein fo 
merfwärdiges Beiſpiel von dem verruchteften Obfturantiss 
mus und einer feltenen Abgefchmadtheit, dag ich es ber 
Mühe werth Kalte, fie näher zu zergliedern und fie unb 
ihren Urheber der Verachtung des ganzen beutfchen Vater⸗ 
landes Preis zu geben: ich leiſte ſogleich auf die erbärmliche 
Schutzwehr der Anonymität Verzicht, und erwarte, daß mein 
Gegner mir ebenfalls offen unter die Augen trete; dann mic 
gen die Stimmen aller Wohlgefinnten und die bffentliche 
Meinung Deutfchlands zwiſchen mir und ibm ben Aus: 
fpruch thun. 

Es war nothwendig die Sache. aufs genauefle gu un: 


terfuchen; es mußte zur Evidenz dargethan werden, daß bie. 


geheimen .politifchen Vereine, die nach der Derficherung 
des Herrn KR. an manchen Drten ſchon fo gefährlich und 
fo giftig wirken, und allentheiben fehr fihtliche Spuren 
zeigen, ein bloßes Hirngeſpinſt und gar nicht vorhanden 
find, Bis diefen Angenblid_ift auch nicht ein einziger Be: 


. weis beigebrasht, der in den Augen eines unbefangnen Bes 


urtheilers nicht völlig Fraftlos, laͤppiſch und Findifch ers 


ſcheint. Es iſt nicht wahr, daß das Gerücht yon folchen 





arade das Gegentheil folgern. Der Bf. verfichert ©. 105, daß 


im J. 1812 die Papiere der Bundeshäupter gefunden find, und 
daß darin zu leſen fen, eine Republik wäre für Deutſchland 


die befle Regierungsform. Hat er wirklich Papiere der Art ges 
fehn, fo iſt es unverantwortlich, daß er keinen beſſern Gebrauch 
davon gemacht bat: warum find die Bundeshäupter wicht ge 


nannt? Endlich kann fi unter meggenömmenen Papieren im⸗ 


mer ein Entwurf zu einer deutſchen Repuhlik finden, ohne daß 
daraus folgt, daß der Werfafier die Ahſicht gehabt het, fle ein⸗ 
zuführen oder für ihre Einführung zu wirken: ich kann über 


dieſen Gegenſtand nichts Näheres fagen, weil ich den Zuſam⸗ 


menhang einer Geſchichte nicht kenne, bie jetzt wohl verbiente 
aArs Licht gezogen zu werden: nur lann der anenyme Verf, des’ 
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Preußen oder nur in Berlin befland: mir ift während mei⸗ 
nes ganzen Biefigen Aufenthalts (feit 1810) wenn ich bie 
' erften Zeiten, wo es noch hin und wieder vom Tugendbund 
ſpukte, ausnehme, auch nicht das Mindefte darüber zu Ohren 


gefommen, ich babe im Jahr 1814 einen ziemlichen Strich 


von Deutfchland bis an den Rhein durchreift, ich babe in 


dieſem Herbſt einen Ausflug an die Oſtſee gemacht, und 


‚nirgends wo ich geweſen Bin, hab' ich auch nur Die geringe 
ſten Spuren bemerft; von fo vielen achtungewuͤrdigen und 
ausgezeichneten Männern aus allen Ständen, deren Be⸗ 
‚ Sanntfchaft ich gemacht Babe, hat auch Fein einziger nur ein 
Mort über das Daſeyn folcher Verbindungen geäußert. 
Ich war wirklich in Verlegenheit, als mir im Eeptember 
d. J. die Schrift des Herrn Geh. Raths Schmalz in Stral⸗ 
fund zu Oefichte Fam, und meine Freunde mich fragten, 
was es denn für eine Bewandniß mit diefem Bundesweſen 
habe, und ich ihnen zu meiner Beſchaͤmung geſtehn mußte, 
gar nichts davon zu wiffen oder darüber gehört zu haben. 


Soviel bis jegt zu meiner Wiffenfchaft gefommen iſt, 


ſteht nur ein einziger Anfläger da, der fich genannt hat; 


einige dienfifertige Rezenſenten find Ihm freilich zu Huͤlfe 


gekommen, allein da ein jeder, ber in diefer Cache fpricht, 
fich nicht feheuen muß, feinen Namen zu befennen, kann ihr 


Zeugniß von gar Feiner Gültigkeit feyn. Genau unterfucht,. 


beruht das Ganze auf winer bloßen. Klarfcherei, und oben: 
drein in gewiſſen gefellfchaftlichen Kreifen und unter Men 





gebachten Buchs. nicht als ein Zeuge gelten, der da, wo mas 


feine Behauptungen prüfen kann, fich gänzlich ohne Kritik zeigt: 


fiatt des angehängten Parkfer Friedens wären einige Auszüge 
aus den gefundenen Papieren weit willfonnner gewefen. Es 
if der Mühe nicht werth, Uber eine Schrift der Net weiter u 
forechen. Noch erinnere ich, daß jeder ſich nennen follte, ber 
für oder wider in diefee Sache fpricht: deswegen erfläre ich, 
daß die Anzeige von der Schrift des Hrn. G. St. R. Niebuhr 
in der Hallefchen U. L. 3. Ar. 260 von mir iſt, und ich hoffe, 
daß der vorhergehende Reg, wenn er ein chen fo gutes Ge⸗ 
wiſſen bat, fich nicht ſcheuen wird, meinem Beiſpiel zu folgen: 


ig meiner Re. bemerke ich S. 502, 3. 21 ©. U. einen Drude, 


fehler, fl. ohne Verantwortung, I. offene: 


Verbindungen fange und, dauernbe in Deutſchland, im ganz 
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ſchen, die ihre guten Abſichten haben, einen ſolchen Glauben 
hervorzubringen und zu unterhalten: hochverohrte Reiſende 
haben davon geredet; in der Schrift: Preußens rheini: 
(he Mark mird Zweck und Dafenn des Bundes ganz 
ſchamlos ausgeſprochen; das politifche journal Aug. 1814 
bat die Statuten folch eines Vereins gedrudt; es wirb auch 
angedeutet, daß die Behörden noch wichtige Dinge wäßten, 
ein Derzeichniß geheimer Namen, eine. abfonderliche Eides- 
formel befigen mögen; bies le&tere ift aber leere Spiegel 
fechterei, denn es läßt fich nicht denken, dag, fobald wirklich 
ſolche Thatſachen ausgemittelt find, daräber noch länger der 
‚ Schleier der Verſchwiegenheit gebreitet wird; eine unbe: 
ſtimmte Berufung auf die Zukunft und was fie dereinſt ent: 
huͤllen dürfte, mäffen wir in dem vorliegenden Fall durchaus 
verwwerfen: wir halten uns nur an dem mas zu Tage liegt, 
was einer Beleuchtung fähig iſt. Es iſt noch irgendwo ein 
unter dem Namen chriftlich deutfcher Sefellfchaft in Berlin 
beftehender Verein angeklagt worden, die Ausbreitung ver- 
-derblicher und gefährlicher Grundfäge und Anfichten zur 
Abficht zu haben: forgfältige Erfundigungen haben aber erge⸗ 
ben, daß gedachte Sefellfchaft feinen weitern Zweck hät als 
zu gewiſſen Zeiten .bei einem Gaſtwirth gemeinfchaftlich zu 
fpeifen und fi während der Mahlzeit zu unterhalten: alles 
geſchieht öffentlich, die Mitglieder werden von den gewoͤhn⸗ 
lichen Aufwärtern des Gafthofes, too fie effen, bedient, und 
jeder Theilnehmer iſt berechtigt, auch Fremde als Säfte mit: - 
zubringen, fobald fie Chriffen und Deutſche find, Es laͤßt 
fih nun allerdings denken, daß eine ähnliche Gefchichte, wie 
die im Eingang erzählte, begegnen koͤnnte; man ſtelle fich 
vor, es exiſtirte eine folche Mittagsgeſellſchaft in einem 
Lande, wo eine geheime Polizei fuͤr das Gluͤck der Buͤrger 
wacht, die in ihrem Solde die Markoͤrs haͤtte: es duͤrfte 
“ja bloß ein Mitglied bei Tiſche fagen: die Suppe iſt unge: 
falzen, das Effen taugt nicht, es wäre eine Veränderung 
. nothrvendig, und. wie leicht Eönnten bie‘ horchenden Auf: - 

wärter, befonders wenn fie den Kopf voll von Bündleriefen 


oder andern Gtaatsfachen baben, tie jener franzoͤſiſche I 


Lakai, anzeigen, es wuͤrden gar gefaͤhrliche Geſpraͤche ge⸗ 
fuͤhrt, es werde von einem ungeſalzenen Staat, von noth⸗ 
wendigen Veraͤnderungen geſprochen. Zur Franzoſenzeit 


> 
I; EN 


_ N 


178 

Fonnten ſolche Denunciationen gefährliche Folgen haben und 
geht es nach dem Wunſch unfres Herrn K., fo muß es in 
Deutfchland dahin Eommen, daß fogleich auf folche Anklagen 
die rechtlichſten Männer eingeftedt, fortgefchleppt, ja vor den 
Kopf gefeyoffen werden! - . 

Es Hat. der Herr Hauptankläger freilich gewiffe Kenne 
zeigen aufgeſtellt, woran man die vermeintlichen Ungeheuer, 
bie er mit einem ſchoͤn erfundenen Worte Bündler nennt, 
erkennen fol, um fih vor ihnen zu hüten, und fie aus fek 
ner Nähe zu entfernen: leider! find fie gar zu allgemein 
und zu trägtich, wenigfiens bat der Verfaſſer diefes Aufe 
fages. nicht in "Erfahrung bringen können, daß fie die 
Probe beftanden haben, auch feibit Feine Gelegenheit gehabt, 
die Anwendung davon zu machen. Man Fönnte auf diefe 
Weife mit leichter Muͤhe auch das Dafeyn eines Obſkuran⸗ 
tenbundes deduziren; die 6 Kennzeichen ber dazu gehbrigen 
Buͤndler würden feyn: 1) Schmähung aller verffändigen 
Anfichten Über das deutfche Vaterland und-beutfche Volks— 
thuͤmiichkeit unter Deflamationen gegen Aufruͤhrer und Un- 
ruheſtifterz 2) Streben, dag Bonapartifche Deutfchland 
durch Despotismus im, Innern und Schwäde nach außen 
zu ‚erhalten; 3) Verunglimpfung derer, welche die Wahrheit 
freimüthig augfprehen; 4) Despotifiren, wo ſolche Mene 
ſchen einmahl zu befehlen haben; 5) die Beibehaltung der 
elendeften Foͤrmlichkeiten, um ſich dadurch Wichtigkeit zu ges 
ben; 6) den Mantel nach dem Winde, bangen, um, es mag 
gehen wie es will, doch einen Vortheif zu erfehnappen. — 
Ich weiß nicht, ob eg Individuen der befrhriebnen Art giebt: 
follten fie aber vorhanden ſeyn, fo drüde ich meinen Unwils 
Ien über diefe eigentlichen Sünder wider den heiligen. Seift, 
die Ich als biege moralifche Eonftruftionen, als Noumena ber 
trachte, aufs Iebhaftefte aus, erfläre aber, daß ich von einem 
Bunde derfelben durchaus gar Feine Kenntniß habe, denn 

nicht von der Pflicht dispenfiren, das Daſeyn 

om demen ich als notoriſch oder allgemein ges 

igend ſpreche, oder des Glaubens an dieſelben, 

fen. 

ptfragen find: giebt es geheime Berbinduns 

oec politiſcher Art iſt und die gefährlich wera + 
gegenwärtig in Deuthland, und zeigen ſich 
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Spuren ihrer Wirkſamkeit? Die Antwort if: es iff von 
„Leuten, die eine befonders feine Naſe zu haben vorgeben, 
von weitem und in ber Stille angedeutet, und von einigen 
Verweguen geſagt morden, hoch bis jekt ohne Beweis. 
Mas ift zweitens die naͤhere oder eigentliche Abſicht dieſer 
vorgeblichen Bünde? Herr K. in der Jenaer Allg. L. 3. 
fagt: „fie -wollen durch fogenannte Deutfchheit und angel: 
liches Volksthum den Pöbel, geroinnen, "um Acht patriotiſche 
‚Etaatsdimer zu verdrängen.“ .- Das: ift allerdings eine 
geundgeführliche Tendengs nur muß ich die Bloͤdigkejt mei: 
nes Verſtandes beklagen, daß ich in der ganzen Etelle nichts 
als Unklarheit und. Verwirrung entdede: erftlich verftehe ich 
nicht, ob die Deutfchheit überhaupt ‚etwas fogenanntes ift, 
oder ob es eine wirkliche und eine fogenannte Deutfchheit. 
". giebt: iſt das. Leptere,. fo wäre. eine Entwidelung des Unter: 
ſchiedes recht an der Zeit geweſen; dann kann ich keinen 
Gegenfaßrin der. Deutſchheit und der Bolfsthümlichkeit fin: 
den:.ich habe immer gedacht, die Deutſchheit waͤre eben die 
deutſche Volksthuͤmlichkeit; die Buͤndler wollen ferner da⸗ 
durch den Poͤbel gewinnen, d. h. doch in dem ſie ihn zur 


Volksthuͤmlichkeit erheben, die Deutſchheit unter ihm auus 


breiten? Der Pöbel muß dadurch gufhören Pöbel zu ſeyn, 
‚oder mit andern Worten, zum Volk werden; das waͤre an 
und fuͤr ſich ja etwas ſehr loͤbliches, aber die Abſicht iſt 
grundſchlecht: es geſchieht, um die aͤchtpatriotiſchen Staats- 
diener vermittelſt des Poͤbels zu verdraͤngen; ſcheint das nicht 
eine einleuchtende Dummheit von. Seiten der Buͤndler zu 
ſeyn, . wie fie doch fo ganz verkehrte Mittel erwählen koͤn⸗ 
‚nen; mich duͤnkt, fie. hätten umgefehrt, wie weiland. Bone! 
parte verſuchte, das Volk zum Pöbel machen follen; denn 


iſt e8 ‚denkbar, daß, der zum Volk gewordene Pöbel einen 


.. Achtpatriotifchen Stantsdiener, d. 5. einen folchen, der bag 
Volk und das Vaterland liebt, wird verdrängen wollen? im 
Gegentheil ein, folher Poͤbel wird der Erfte ſeyn, der bie 
verwünfchten Buͤndler zum Lande hinausjagt, die einen fo 
großen Frevel unternehmen, ihm feine Stägen und Freunde 
rauben wollten. — Da Herr K. fo.genau unterrichtet ift, fo 
wird e3 ihm leicht feyn, Die ächtpatsiotifchen Stantsdiener zu 
nennen, „gegen die fo verruchte Anfchläge gefchmiedet find. 
Er braucht nur einen einzigen, dem fie in ihre. Beitung | 
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und ig,en Pamphlets nachgeftellt haben, namentlich anzu: 
führen, und ich will ber Erfte ſeyn, ber ihm Recht giebt: 
es werben fich dann ‘ja auch unverzäglich die wirkſamſten 
Mittel ergreifen Iaffen, um die bebroßten ächten Patrioten 
vor’ allen offenbaren und geheimen Verſuchen in Sicherheit 
"ya fegen. 
Herr K. giebt uns noch einen näheren Win Aber die 
innere Organifation dieſer Verbindungen: fie bilden eigente 
ih einen Orden der Schiffsbaumeiſter, naͤmlich im 
ſymbolifchen Verſtande, wie es Orden ber Freimaurer, 
Neubauer, der Zimmerleute giebt; die Buͤndler muͤſſen 

haliche Sinnbilder, Teppiche und Zeichen beſitzen: fie ha⸗ 
ben naͤmlich die Tendenz, das größe Staatsſchiff an einer 
ber’ vielen Klippen. des Demagogifchen Ozeans fcheitern zu 
laffen: alsdann wollen fie firh der Truͤmmer bedienen, um 
lauter kleine Schiffchen zu bauen; ein vörtrefflicher Auf⸗ 
ſchluß, der ein vollkommnes Licht auf das ganze Bündlers 
wefen wirft: man fann mit einer geringen Disinationsfunfl 


fogar die Grade zufammenftellen: die Lehrlinge im erften 


lernen das große Staatsfchiff von augen und innen Eennen, 
die Gefellen im zweiten find befchäftige, dem weiten dema⸗ 
gogifchen Dgean mit feinen Klippen zu erforfchen und die 
Meifter endlich im dritten fommen an das Verarbeiten der 
Trümmer! ° Nur fcheinen fie zu dieſem großen Zweck gar 
traurige und wenig wirffame Deittel zu haben, „unfinnige 
Srundfüge und Aeußerungen, die zugleich widerlich, rauh 
und abfprechend find; ungezäigelte Herabwuͤrdigungen Fräftis 
ger deutfcher Regierungen und edler heutfcher Männer, und 
endlich ncch außerdem Dogmen aus dem Echasfäftlein, das 
weiland den jakobiniſchen Klubbs gehbrt hat: von dieſen 
Mitteln machen ſie Gebrauch in einer beruͤchtigt genug ge⸗ 
wordenen ſogenannten Zeitung und in Pamphlets.“ Das 
iſt allerdings ſehr wenig: und die Einfalt der Buͤndler wird 
mit jeder neuen Opur ihrer Wirkſamkeit größer: ſich einzu⸗ 
bilden, mit fo arınfeligen Kräften ein ganzes großes ſchwe⸗ 
res Staatsſchiff auf die Klippen zu jagen! Zur nähern 
"Erläuterung muß ich aber wieder einige Fragen hinzufuͤgen: 
erftens welche Eräftige Negierungen und welche edle deutfche 
Männer zügellos herabgewärdige find? ferner, was fie für 
eine fogenannse Zeitung (wie unbebeutenb doch bie foges 
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nannten Bündler ſeyn muͤſſen, die nicht einmahl eine wirk⸗ 


liche, ſondern nur eine ſogenannte Zeitung zu Stande brin⸗ 
gen koͤnnen!) beſitzen, die berüchtigt genug geworden iſt? 
Eine Schrift, die unlängft unter dem Titel Preußens 
rheinifche Mark erfchienm ift, erregt den Zern des foger 
nannten Herrn K. in einem vorzüglich hoben Grade; er 
hofft zugleich aus ihr ein Gift faugen zu können, beffen 
Wirkungen unfehlbar feyn werben; die Anfläger haben ſich 
nicht .entblöbet, den Derfaffer gradezu für eisen Synitlirten 
auszugeben *), ja fogar. zu behaupten, dag man darin 
„Zweck und Daſeyn des Bundes ſchamlos ausgefprochen 
finde” »). Ich Habe das Bud früßer und jegt zum zwei⸗ 


tenmahl forgfältig durchgeleſen, ich bin auf jeden Ausbrud - 


aufmerffam gemwefen, aber ich habe aud nicht eine Spur 
entdecken können, daß der Berfoffer als Organ eines Bun- 
des fpreche, noch vielweniger findet ſich die Erwähnung ei- 
nes Bundes und feines Zwecks. Jeder Menfh, der leſen 
fann, mag mich Lügen firofen, wegn er es anders findet ): 
in dieſem beſtimmten Fall findet doch wohl die Regel, daß 
wer uͤber notoriſche Dinge ſeinen Unwillen ausdruͤckt oder 
über allgemein geglaubte, aus keinem Grunde grade den 
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2) Es iſt ein Abler Umſtand, daß die Ausdruͤcke immer fo 
unbeſtimmt ſind: iſt Initiirter und Buͤndler einerlet? 

» Hier tft wieder cine anffallende Inconcinnttät des Stils: 

natuͤrlich müßte er heißen ‚‚ Dafeyn und Zwed::“ if dies bios 


Folge der belobten Leichtigkeit im Schreiben oder abfichtlich ge- 


waͤhlt, um, wenn die Sache zur Sprache kommt, eine Hinter- 
thuͤre offen zu haben? 

+) Der Rez. in der Hallifchen Literaturzeitung a. a. DO. fagt, 
dab ©. 94. eine folche Verbindung gradezu eingerdumt werde; 
ich habe die Seite aus Verzweiflung zuletzt durchbuchſtabirt, 
aber ich finde auch nicht die entferntefle Andeutung; ich fehe 


ſelbſt feine Stelle, woraus bie ungeheuerfie Eonfequengmacheret 


eine ſolche Aeußerung berausprefien Minnte. AA das Citat ein 
Druckfehler? Belldufig: es iſt zum Erflaunen, wie die edlen 


x.Seelen jich ſelbſt in Ausdruͤcken begegnen: Herr K. fpricht von 
: einer beruͤchtigt genng gewordenen Zeitung und der 


Halleſche Ne. von einer berüchtigt genug gewordenen 
Broſ chuͤre wunderliches Spiel des Zufalls! - 


N 
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Beweis des Dafeuns. biefer Dinge zu führen hat, eine An⸗ 
wendung. Oder heißt „ſchamlos ausgeſprochen“ nicht mie 


duͤrren Worten geſagt, ſondern „entfernt' zu verſtehn gege⸗ 


ben, auf den Gedanken leitend?“ "Aber auch dies Iebtete 
iſt, wenigftens fo weit’ mein Faſſungsvermoͤgen reicht, in 
der gedachten Schrift nicht der Fall: wobei man an ats. 
An der Welt eher als einen Bund und feine verderblichen 
Zwecke denken kann. 

Doch was hat denn jene Schrift geſuͤndigt? Es kommt 
nicht darauf an, daß man grade in jeder einzelnen Anſicht 
mit dem Verfaſſer Übereinftimmt, ich geftehe ausdruͤcklich, 
daß ich über manches Einzelne nicht mit ihm einverflanden 
bin, finde aber übrigens ſein Werk durch und durch 
geſund und kernhaft: der Geiſt iſt wahrhaft vaͤterlaͤndiſch, 
die Darſtellung bis auf kleine Nachlaͤſſi gkeiten, die dein 
Feuer der Begeiſterung nachgeſehn werben muͤſſen, vortreff⸗ 
lich, freilich nicht von’ der Art, wie fie vor 50 Jahre bei’ 
"dern weiland Reichs: Rammergericht Herkommens war; den 
allgemeinen politiſchen Anſichten muß Jeder beiſtimmen, der 
die neue Geſchichte nicht bloß aus dem Flaſſan ſtudirt und 
„dem die legten Jahre nicht wie einem Dummkopf vorüber: 
"gegangen find; alle Preußen muͤſſen dent Verfaſſer danken, 
daß er ihre Beſtimmung und ihren Ruhm ſo laut und 
männlich verfündigt bat: nur elende Franzofenfnechte mögen 
ihm zürnen, die durch die Donnerworte diefes Volksredners 
getroffen find, deren &chlechtigkeit er mie freimuͤthiger Kuͤhn⸗ 
heit an’s Licht zieht, Der fogenannte Herr K. läßt eine 
Stelle abdruden, worin der Verf. fagt, daß die Fürften . 
nur am des Volks willen da find; hiebei iſt zuerft zu erin⸗ 
nern, daß die Worte ganz aus dem Zuſammenhange gerif: 
fen find: fie fliehen unverfennbar in einer befiimmten Bes 
Hebung und es tft ein elender Kunſtgriff, ſie als allgemei⸗ 
nen Grundſatz, als Lehre aufzuſtellen; Herr 8. hofft aber 
eben dadurch einen großen Eindrud zu machen, und ben 
tapfern Sprecher für das Wohl Deutfchlands und die Ehre 
Preußens als einen: Aufrührer und einen Demagogen dars 
zuftellen, der fich nicht entblödet, das Unverfekliche und Hei⸗ 
lige anzutaften. Die Behauptung .felbft aber iſt doch eine 
uralte Wahrheit, die niche nur alle edlen und wahrhaften 
Fuͤrſten betennt haben, für welche die ‚Sapferften und Herr: 

| lichſten 
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tichſten unter ihnen in den Tod gegangen ſind, und Die ja 
ſelbſt der liebe Bonaparte nachgelallt Hat: ſchon vor 20 Jaha 
ren, als ich Politik und Naturrecht hoͤrte, ward fie als all⸗ 
gemeiner Grundſatz gelehrt; und der ehrliche Achenwall 
fügte bereits: imperans civilis acceptando imperium 
sese obligat ad curandam saluten publicani mediants 
regimine. jene Wiffenfchaften baben ſeitdem maricherlet 
Veränderungen erlitten? indeſſen glaub’ ich nicht; daß dieſer 
Sag ausgeſtrichen if, und cs mihßte wahrlich weit mie 
Deutfchland gekommen feyn, wenn die Wiederholung ſolcher 
Gemeinplaͤtze ıbereits zu einer polltifcden Kegerei gedeutet 
werden ſollte. „Der Geiſt diefer Zeit, fagt der Verf. Iber 
sbeinifehen Mark, tft ein lebendiger Seift; durch’ Geſchret 
von Jakobinern, Demokraten, Aufrührern und Tugendbänbe 
nern läßt er fich nicht fcheu machen.“ Hierin hat er Recht, 
‚mein fogehannter Herr KR; und &ie werben die Etfobrung 
machen; Ob die Urfachen, die in der gedachten Schrift an⸗ 
gegeben werden, wirktich die Lage der Dinge, bie wir be 
‘srauern, berbeigeführe haben, will und kann ich nicht ent: 
fiheidens daß aber der Zuftand von Deutſchland nach dem 
Leben dargeftellt ift, muß man einräumen; 

Der Urheber dieſer wackern Schrift hat ſich nicht ge 
nannte ‚allein wer ſich nur einigermaßen auf bie Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit des Stils verſteht, wird und muß ihn erkennen; 
wer ihn aber erfenht und biefen edlen und trefflichen Dann; 
der einzig und allein für Deutfchlands Befreiung geathmet 
und geftritten; der feiner Meberzeugung große Opfer gebrahe; 
der -jur Zeit der allgemeinen Knechtſchaft in taufend und 
abermahl taufend Herzen ben prometbeifchen Funken’ gibs 
hend erhalten bat, zu läftern, ihn Als einen Unrußftifter; 
einen Bündfer darzuſtellen wagt; der verdient wenigſtens 
son allen Deutſchen als ein neuer Therſi tes ausgeziſcht ‚u. 


. - werden: 


Der ſogenannte Hr. B; dem ir ſchon fo Yield ganz 
dortrefliche Auffchtäffe verdanken; fagt weiter: bie geheimen 
Berbindurigen vohtben noch fort, ungenchtet das politifche 
Journal 1814 die Statuten enthält, in welchen bie Ober 
bäupter. dee Bundes das echt Aber Leben tb Tod der 


-  Xundesbrliber haben; er hat nicht erfahren Loͤnnen, ob nicht 


ſchon irgend wine Mräftige Regierung erniſthafte Maaßregein 
Zweiter Vand. 5 M 
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„wegen biefer richtigen Urkunde ergriffen hat; hiebei faͤllt 


ihm ein, daß am 1õten Sept. 1814 in Baiern eine trefliche 
Verordnung Über geheime Geſellſchaften erlaffen fey; (Hier iſt 


auch ‚fogar ein Geſeß gegen die fogenannte beutfche Tracht 


erſchienen, wie weiland von Jerome von Weftphalen gegen bie 
Badenbärte) deswegen find die Bündler der Balerſchen Dies 
gierung fo gram. Verzeihen Sie wir, mein Herr K., daß 
mein Durſt nach Belehrung mich gu neuen Fragen treibt: 
haben die Buͤndler In Ihren Dienften einen: spiritum fami- 
Harem, der ihnen bie künftigen Dinge mittheilt, und wuß⸗ 
ten fie alſo ſchon im Voraus, daß bie Bairiſche Regierung 


jene vortrefliche Verordnung erlaffen wuͤrde, oder datirt fich _ 


„der Haß der Buͤndler gegen biefelbe erſt vom xdten Sep⸗ 


tember 18147) | 


Bis zu dem Augenblick, da ich in ber Jenaer Literature 
geltung bie Rezenſion des fogenannten Herrn K. geleſen 
Babe, war von jener wichtigen Urkunde mir noch nicht das 
Mindefte zu Ohren gefommen; als ein Hiſtoriker von Pro⸗ 
feſſion ſollte ich mich dieſes Geſtaͤndniſſes billig fchämen, ich 
habe auch nichts angelegeneres zu thun gehabt, als das poe 


Ultiſche Journal herbetzuſchaffen: ſchon die Ueberſchrift im⸗ 


ponirt: der deutſche Bund. Ordeneſtatute der bel⸗ 
den eeſten Grade. Eidesformel und Zeichen der 
deutſchen Bundesbruͤder. Das Heiße ich Entdeckungen, 
doch ‚bei jedem. Beweiſe, dee aus Urkunden, es fey nun m 


einem hiſtoriſchen ober rechtlichen Behuf geführte werden foll, 


betrifft die erfie Trage, die Aechtheit des Dokuments, die 
von Äußern und Innern Kennzeichen abhängt Die Herren 
Serausgeber des gedachten Journals verfichern, daß fie die 


Statuten aus einer fehr authentiſchen Quelle haben; babek 


kann man ſich aber nicht berußigen; denn fd bereitwillig ich 
bin, ihrer Wahrheitsliche alle mögliche Gerechtigkeit wieder 
fahren zu laffen, und. fo entfernt es von mir iſt, thnen bie 
mindeſte böfe Abficge Schufd zu geben, fo Teiche iſt es doch 
möglich, daß fie oder der Mann, dem fie bie Mittheilung 
verbanfen, und der eben fo achtuagswerth ſeyn mag, fh 
haben taͤuſchen laffen: nad allen Regeln ber Diplomatik 


muß ein auf biefe Weife In bie Welt gebrachtes Aktenfül 


gradezu als verdaͤchtig zurlickgewlefen, unb als unbereifenb 
verworfen werben. weileihm jche Aufere Beglaubigung fehlt. 
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Das Gange trägt zu fichtbar das Gepräge von einem Spaß⸗ 
vogel erfunden zu ſeyn; es giebt Leute, die gar gu gern alles 
glauben, was mit ihren Wünfchen uͤbereinſcimmt: in friege 
riſchen Zeiten glaubten fie fleif und feft die Üübertriebenften 
Ölegesnachrichten, und nur langſam gaben fie Die.angenchum 
Taͤuſchung auf: Haben fie fih einmal in den Kopf geſetzt, 
96 gebe geheime Bünbniffe, fo Halten fle an dem Ungereim-⸗ 
teſten und Lächerlichiten feſt, was ihren Wahn zu brguͤnſti⸗ 
gen ſcheint. Für ein ſolches durchaus. lächerlicheg Machwerk 
erkläre ich gradezu die ganze Urkunde des .politifgen Jonr⸗ 
nals: es iſt wirklich ein fehr gutes Beichen, daß fie nicht bie . 
geringfte Aufmerkſamkeit erregt, felbft nicht ‚eine einzige Pos 
lizeibehoͤrde in Deutfchland davon Notiz genommen bat: ich 
nenne es ein gutes Zeichen, weil ſich daraus ein vortheib 
hafter Schluß auf den verftändigen Geiſt der deutſchen Beam 
ten machen läßt, die bie Lächerlichteit und Bedentungsloſigkeit 
des Ganzen erkannten; denn ein ſolcher Orden fonnte nicht 
befichn und Kat nicht befanden: es mag Die Idee in eini⸗ 
gen Schwindelkoͤpfen oder Abentheueern vorhanden geweſen 
fegn, aber es iſt unmdglich, daß irgend ein vernünftiger 
Menſch fich in eine fo abgeſchmackte Verbindung follte etw . 
selaffen Haben. Schwaztzhaftigkeit fol mit dem Tode be 
ſtraft werden, und fein Bufluchtsort in der Welt fügt var 
der Narbe des mächtigen. Bundes. Schon biefe Beſtim 
mung, auf die ber fogenannte Hr. K. ein grofies Gewicht 
legt, iſt ein unläugbarer Beweis, daß Beine erufthaften Diäre 
ser daran Theil Haben Bonnten, denn fie mußten ja ſeibſt 
einfeßen,. daß fi eine Drohung ber Art nicht ausfaͤhren 
ließ; wahrkich, nur ausgemachte Schwachkoͤpfe koͤnnen folhe 
 Saufeleien, elende Neminifcenzen aus Ritterromanen, fuͤr 
wirklich oder gefäßelich halten. Etwas ganz Eignes in dem 
Orden iſt, daß feiner etwas zahle, der Orden aber doch 
große Reichthuͤmer befige un® alle Dienfte fogleich yergilt. 
Wermuthlich Haben Diefe Buͤndler endlich das große Ges 
heimniß herausgebracht und willen Gold zu machen) Kein 
Mitglied des Ordens Fennt das. andre, Der Orden. hat 
sine Seheimfhrift, die bloß in andern. Charakteren für bie 
gewbͤhnlichen Buchſtaben befteht und die Stifter find fa ein 
faͤltig geweſen, zicht zu bedenken, baß jeber Knabe eint folge _ 
Chiffre In einer halben Ecunde ohne weiteres aufldfen kann. 
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Verbindungen iange und, bauernd in Deutfehland, im gan: 
Preußen oder nur in Berlin "befand: mir iſt während mei⸗ 
nes ganzen biefigen Aufenthalts (feit 1810) wenn ich die 


- ' erften Zeiten, mo es noch hin und wieder vom Tugendbund 


ſpukte, ausnehme, auch nicht das Mindefte darüber zu Ohren 
gefommen, ich habe im Jahr 1814 einen ziemlichen Strich | 
von Deutfchland bis an den Rhein durchreift, ich: babe in 
biefem Herbſt einen Ausflug an die Oſtſee gemacht, und 
‚nirgends wo ich geweſen Bin, hab' ich auch nur die geringe 
ſten Spuren bemerft; von fo vielen achtungsmwärbigen und 
ausgezeichneten Männern aus allen Ständen, deren Des 
kanntſchaft ich gemacht babe, Bat auch Fein einziger nur ein 
Wort über das Daſeyn ſolcher Verbindungen geäußert. 
IH mar wirklich in Verlegenheit, als mir im &eptember 
d. J. die Schrift des Herrn Seh. Raths Schmalz in Strals 
fund zu Oefichte Fam, und meine Freunde mich fragten, 
was es denn für eine Bewandniß mit diefem Bundeswefen 
habe, und: ich ihnen zu meiner Beſchaͤmung geftehn mußte, 
gar nichts davon zu wiffen oder darüber gehört zu haben. 
Soviel bis jeßt zu meiner Wiffenfchaft gekommen tft, 
ſteht nur ein einziger Anfläger da, der fich genannt hat; 
einige bdienftfertige Rezenſenten find ibm freilich zu Huͤlfe 
gekommen, allein da ein jeder, ber in diefer Eache fpricht, 
fich nicht feheuen muß, feinen Namen zu bekennen, Eann ihr 
Zeugniß von gar Feiner Guͤltigkeit ſeyn. Genau unterfucht, 
beruht das Ganze auf einer bloßen: Klarfcherei, und oben: 
drein in gewiſſen geſellſchaftlichen Kreiſen und unter Men⸗ 





gedachten Buchs. nicht als ein Zeuge gelten, der da, wo mas 
feine Behauptungen prüfen Tann, fich gänzlich ohne Kritik zeigte 
ſtatt des angehängten Parifer Friedens wären einige Auszüge 
aus den gefundenen Papieren weit willfommmer gewefen. Es 
iſt der Mühe nicht werth, ber eine Schrift der Net weiter zu 
ſprechen. Noch erinnere ich, daß jeder ſich nennen follte, ber 
für oder wider in dieſer Sache fpricht: deswegen erfläre ich, 
daß. die Anzeige von der Schrift dis Hrn. &. St. R. Niebuhr 
in der Hallefchen A. L. 3. Ar. 260 von mir iſt, und ich hoffe, 
daß der vorhergehende Meg, wenn er ein chen fo gutes Ge⸗ 
wiſſen bat, fich nicht fcheuen wird, meinem Beifpiel u folgen: 
in meiner Des. bemerke ich ©. 502, 3. 21 u. U. einen Drude, 
fehler, ſt/ ohne Verantwortung, !. offene, 


ı73 
fhen, die ißre guten Abfichten haben, einen ſolchen Slauben 
herverzubringen und zu unserhalten: hochverahrte Neifende 
haben davon geredet; in der Schrift: Preußens rheini: 
(he Dark mird Zwei und Daſeyn des Bundes ganz 
fhamlos ausgeſprochen; das politifche Journal Aug. 1814 
bat die Statuten folch eines Dereins gedrudt; es wird auch 
angedeutet, “daß die Behörden noch wichtige Dinge müßten, 
ein Derzeichniß geheimer Namen, eine. abfonderliche Eides- 
formel befigen mögen; bies letztere ift aber leere Spiegel⸗ 
fechterei, denn es laßt fich nicht denken, daß, fobald wirklich 


ſolche Thatfachen ausgemittelt find, daräber noch länger der 
Schleier der Verſchwiegenheit gebreitet vwoird; eine unbe 
ſtimmte Berufung auf die Zufünft und was fie bereinft ent- 


huͤllen dürfte, müffen wir in dem vorliegenden Fall durchaus 
verwerfen: wir halten uns nur an dem was zu Tage liegt, 
was einer Beleuchtung fähig iſt. Es iſt noch irgendwo ein 


unter dem Namen chriftlich deutfcher Geſellſchaft in Berlin. 


beftehender Verein angeklagt worden, die Ausbreitung ver: 


derblicher und gefährlicher Grundfäge und Anfichten zur 


Abficht zu haben: forgfältige Erfundigungen haben aber erge- 
ben, daß gedachte Geſellſchaft Feinen mweitern Zweck hat als 
zu gewiſſen Zeiten .bei einem Gaftwirth gemeinfchaftlich zu 
fpeifen und fi) während der Mahlzeit zu unterhalten: alles 
gefchieht öffentlich, die Mitglieder werden von den gewoͤhn⸗ 
lichen Aufmwärtern bes Gafthofes, wo fie effen, bedient, und 


jeder Theilnehmer iſt berechtigt, auch Fremde. als Säfte mit- - 


zubringen, fobald fie Chriſten und Deutfehe find. Es läßt 
fih nun allerdings denken, daß eine ähnliche Gefchichte, wie 
die im Eingang erzählte, begegnen koͤnnte; man .ftelle fich 
vor, es exiſtirte eine folche Mittagogeſellſchaft in einem 
Lande, wo eine geheime Polizei für das Gluͤck ber Bürger 
wacht, die in ihrem Solde die Markörs hätte: es bürfte 


ja bloß ein Mitglied bei Tiſche fagen: die Suppe iſt unge: 


folgen, . das Effen taugt nicht, es wäre eine Veränderung 


nothwendig, und. wie leicht koͤnnten die’ horchenden Auf: - 


wärter, befonders wenn fie den Kopf voll von Buͤndlerweſen 
oder andern Staatsſachen haben, wie jener franzöfifche 
Lakai, anzeigen, es würden gar gefährliche Gefpräche ge: 
führt, «8 ‚werde von einem ungefalgenen Staat, von noths 
wendigen Deränderungen gefprechen. Zur Franzofenzeit 
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konnten ſolche Denunciationen gefährt liche Folgen haben und 


acht es nach dem Wunſch unfres Herrn R,, fo muß es in 
Deutfchland dahin Eommen, daß fogleich auf folche Anlagen 


die rechtlichften Männer eingeſteckt, fortgefchleppt, ja vor den 


Kopf gefchoffen werden! 

Es Bat der Herr Hauptankläger freilich gewiffe Kenne 
zeichen aufgeftellt, woran man die vermeintligen Ungeheuer, 
die er mit einem ſchoͤn erfundenen Worte Buͤndler nennt, 
erfennen foll, um fich vor ihnen zu hüten, und fie aus fek 
ner Nähe zu entfernen: leider! find fie gar zu allgemein 
und zu truͤglich, wenigfiens bat der Verfaſſer diefes Auf 
fages. nit in (Erfahrung bringen koͤnnen, baß fie die 
Probe beftanden haben, auch feibit feine Gelegenheit gehabt, 
. die Anwendung bavon zu machen. Man koͤnnte auf biefe 
Weiſe mit leichter Mühe auch das Dafeyn eines Obffuran: 
tenbunbes' deduziren; ; die 6 Kennzeichen der dazu gehoͤrigen 
Buͤndler wuͤrden ſeyn: 1) Schmaͤhung aller verſtaͤndigen 
Anfichten über dag deutſche Vaterland und-beutfche Volks— 


thuͤmlichkeit unter Deklamationen gegen Aufruͤhrer und Un⸗ 


ruheſtifter; 2) Streben, das Bonapartiſche Deutſchland 
durch Despotismus im Innern und Schwaͤche nach außen 


zu erhalten; 3) Verunglimpfung derer, welche die Wahrheit 
freimuͤthig ausſprechen; 4) Despotiſiren, wo ſolche Mens . 


ſchen einmahl zu befehlen haben; 5) die Beibehaltung der 
elendeſten Foͤrmlichkeiten, um ſich dadurch Wichtigkeit zu ge⸗ 
ben; 6) den Mantel nach dem Winde hangen, um, es mag 
gehen mie es will, doch einen Vortheil zu erfchnappen. — 

Ich weiß nicht, ob eg Individuen der befrhriebnen Art giebt; 


follten fie aber vorhanden ſeyn, fo drüde ich meinen Unmwils . 


len über digfe eigentlichen Sünder wider den heiligen. Seift, 
die Ich als bloße moralifche Conftruktionen, als Noumena ber 
trachte, aufs Iebhaftefte aus, erkläre aber, daß ich von einem 
‚ Bunde berfelben durchaus gar Feine Kenntniß habe,- denn 
ih, kann mich nicht von der Pflicht dispenfiren, das Daſeyn 
ber Dinge, nou denen ich als notoriſch odek allgemein ges 


glaube mißbilligend [preche, oder bes Staubens am biefelben, 


auch zu bemeifen, 
Die Hauptfragen find: giebt es geheime Berbinduns 


gen, deren Bioed politiſcher Act iſt und die gefäßrfich mer + 


den koͤnnten, gegenwärtig in Deurßtlan, und zeigen fich 


u 
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puren ihrer. Wirtlenteir Die Antwort ifl: es iſt von 
.Zeuten, die eine befonders feine Raſe zu Haben vorgeben, 
von weitem und in ber Stille angedeutet, und. von einigen 
Verwegnen gefagt worden, doch bis jebt ohne Beweis. 
Mas ift zweitens die nähere oder eigentliche Abfiche dieſer 
worgeblihen Bünde? Herr K. in der Sjenaer -Alg. L. 3 
fagt: „fie „wollen durch fogenannte Deutfchheit und angeb: 
liches Volksthum den pöbel, geroinnen, um Acht patriotifche 
Staatsdiener ju verdrängen.“ - Das iſt allerdings eine 
grundgefüprliche Tendenz: nur muß ich die Bloͤdigkejt mgie 
nes Verſtandes beklagen, daß ich in der ganzen Etelle-nichts 
als Unklarheit und Verwirrung entdede: erftlich verftehe ich 
nicht, ob die Deutfchheit überhaupt . etwas fogenanntes iſt, 
oder ob es eine wirkliche und eine fogenannte Deutſchheit 
. giebt: iſt das. Letztere, fo wäre. eine Entwickelung des Unter: 
ſchiedes recht an der Zeit geweſen; dann kann ich keinen 
Gegenſatz ⸗in der. Deutſchheit und der Volksthuͤmlichkeit fin⸗ 
den: ich habe immer gedacht, die Deutſchheit waͤre eben die 
deutſche Volksthuͤmlichkeit; die Buͤndler wollen ferner da⸗ 
durch den Poͤbel gewinnen, d. h. doch in dem ſie ihn zur 


Volksthuͤmlichkeit erheben, die Deutſchheit unter ihm aus: 


breiten? Der Poͤbel muß dadurch aufhören Poͤbel zu ſeyn, 
„oder mit andern Worten, zum Bolt. werden; das wäre an 
und für fih ja etwas fehr loͤbliches, aber Die Abficht iſt 
grumdfchlecht: es gefchieht, um die achtpatriotifchen Staats: 
diener vermittelt des Poͤbels zu verdrängen; ſcheint das nicht 
eine einleuchtende Dummheit von Seiten der Buͤndler zu 
ſeyn, wie fie doch fo ganz verkehrte Mittel erwählen koͤn⸗ 
‚nen; wich dünft, fie. hätten umgekehrt, wie weiland. Bong: 
garte verfuchte, das Volk zum Pöbel machen follen; denn 
ift es denkbar, daß der zum Volk gewordene Pöbel einen 
. Achtpatriotifchen Staatsdiener, d. 5. einen folchen, der dag 
‚Volt und das Vaterland liebt, wird verdrängen wollen? im 
Segentheil ein. ſolcher Poͤbel wird der Erfte feyn, der bie 
verwuͤnſchten Bündler zum Laride hinausjagt, die einen fo 
großen Frevel unternehmen, ihm feine Stügen und Freunde ° 
sauben wollten. — Da Herr K. fo genau unterrichtet ift, fo 
wird es ihm leicht feyn, Die aͤchtpatriotiſchen Staatsdiener ju 
nennen, gegen die fo verruchte Anfchläge geſchmiedet fi fin®. 
Er braucht nur einen einzigen, dem fie in ihres Beitung | 
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und ißren Pamphlets nachgeſtellt Haben, namentlich anzu: 
. führen, und ich will der Erfte ſeyn, der ihm Recht 'giebt: 
es werden: fih Bann "ja auch unverzäglich die wirkſamſten 
Mittel ergreifen laſſen, um die bebroßten Achten Patrioten 
vor allen offenbaren und geheimen Derfuchen in Sicherheit 
"gir feßen. 
Herr K. giebt uns noch einen naͤheren Wink uͤber die 
innere Organiſation dieſer Verbindangen: ſie bilden eigent⸗ 
lich einen Orden der Schiffsbaumeiſter, naͤmlich im 
ſymbolifchen Verſtande, wie es Orden ber Freimaurer, 
der Neubauer, der Zimmerleute giebt; die Buͤndler muͤſſen 


I huliche Sinnbilder, Teppiche und Zeichen beſitzen: ſie ha⸗ 


ben naͤmlich die Tendenz, das große Staatsſchiff an einer 
der’ vielen Klippen. des Demagogifchen Ozeans fcheitern zu 
lafſen: alsdann wollen ſie ſich der Truͤmmer bedienen, um 
lauter kleine Schiffchen zu bauen; ein vortrefflicher Auf⸗ 
ſchluß, der ein vollkommnes Licht auf das ganze Buͤndler⸗ 
weſen wirft: man kann mit einer geringen Divinatlonskunſt 
fogar die Grade zufammenfkellen: die Lehrlinge im erften 
lernen das große Staatsſchiff von augen und innen Eennen, 
die Sefellen im zweiten find befchäftige, den weiten dema⸗ 
gogifchen Ozean 'mit feinen Klippen zu erfotfchen 'und die 
Meifter endlich im dritten kommen an das Verarbeiten der 
Trümmer! Nur fcheinen fie zu Diefem großen Zweck gar 
traurige und wenig wirkffame Mittel zu haben, „unfinnige 
Srundfüge und Aeußerungen, die zugleich vwoiderlich, rauh 
und abfprechend find; ungezfigelte Herabwuͤrdigungen kraͤfti⸗ 
‚ger deutfcher Regierungen und edler deutſcher Maͤnner, und 
endlich nech außerdem Dogmen aus dem Schatzkaͤſtlein, das 
weiland den jakobiniſchen Klubbs gehbrt hat: von dieſen 
Mitteln machen ſie Gebrauch in einer beruͤchtigt genug ge⸗ 
wordenen ſogenannten Zeitung und in Pamphlets.“ Das 
ift allerdings fehr wenig: und Bie Einfalt der Bündfer wird 
mit jeder neuen Spur ihrer Wirkſamkeit größer: fich einzu« 
bilden, init fo arınfeligen Kräften ein ganzes. großes ſchwe⸗ 
res Staatsſchiff auf die Klippen gu jagen! Zur nähere 
"Erläuterung muß' ich aber wieder einige Fragen binzufligen: 
erftens welche Eräftige Negierungen und welche edle deutſche 
Männer zügellos herabgewürdige find? ferner, was fie für 
‚ine ſogenannte Zeitung (wie unbedeutend doch bie foger 
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nannten Buͤndler ſeyn mäffen, die nicht einmal eine wirt: ' 


"liche, fondern nur eine fogenannte Zeitung zu Stande brins 
gen koͤnnen!) befigen, die berüchtigt genug geworden iſt? 

. Eine Schrift, die unlängft, unter dem Titel Preußens 
sheinifche Darf erfchienen iſt, erregt den Zorn des ſoge⸗ 
nannten Herrn K. in einem vorzuͤglich hohen Grade; er 
hofft zugleich aus ihr ein Gift faugen zu Finnen, beffen 
Wirkungen unfehlbar feyn werben; bie Ankläger baben fich 
nicht .entblödet, den Derfaffer gradezu für einen Initiirten 
auszugeben ), ja fogar. zu behaupten, dag man darin 


„Biel und Dafegn des Bundes ſchamlos ausgefprochen ° 


finde” *) Ich Habe das Bud früßer und jegt zum zwei⸗ 


tenmahl forgfältig durshgelefen, ich bin auf jeden Ausdrud - 


aufmerkfam gemwefen, aber ich habe auch nicht eine Spur 
entdecken können, daß der Verfaſſer als Organ eines Bun⸗ 
des fpreche, noch vielweniger findet fich die Erwähnung di: 
nes Bundes und feines Zwecks. Jeder Menſch, der leſen 
kann, mag mich Luͤgen ſtrafen, wenn er es anders findet ): 
in dieſem beſtimmten Fall findet doch wohl die Regel, daß 
wer uͤber notoriſche Dinge ſeinen Unwillen ausdruͤckt oder 
über allgemein- geglaubte, aus feinem Grunde grade dem 


‘ 
nn nen 











) Es ik. ein vbler umfſand, daß die Ausdruͤcke aummer fo 


unbeſtimmt find: IN Initiirter und Buͤndler einerlet? 


x5) Hier tt wieder ‚cine auffallende Inconcinnitat des Stils: 
natuͤrlich müßte es heilen „Daſeyn und Zweck:“ if dies blos 
Solge der belobten Leichtigkeit im Schreiben ober abſichtlich ge⸗ 
wählt, um, wen die Sache zur Sprache fommt, eine Hinter 
thüre offen gu: haben? 

”) Der Reg. in der Hallifchen Literaturzeitung a. a. O. ſagt, 
daß S. 94. eine ſolche Verbindung gradezu eingeraͤumt werde; 
ich babe die Seite aus Verzweiflung zuletzt durchbuchſtabirt, 
aber ich finde auch nicht die entferntefle Andeutung; ich fehe 


ſelbſt feine Stelle, woraus die ungeheuerfie Confeguengmacheret 


eine folche Aeußerung herauspreſſen kͤnnte. Iſt das Citat ein 


Drudfehler? Belldufig: es iſt zum Erſtaunen, wie die edlen. 
s.Seelen fich ſelbſt in Ausdruͤcken begegnen: Herr K. -fpricht von 


einer berüdtigt. genug gewordene Zeitung und ber 
Halleſche Me. von einer berüchtigt genug geworbenen 
Beof ch uͤ ures wunderliches Spiel des Zufals! - 


F 


® 
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Beweis des Daſeyns dieſer Dinge zu fuͤhren hat, keine An⸗ 
wendung. Oder heißt „ſchamlos ausgefprochen“ nicht mie 


‚ bürren Worten geſagt, fondern „entfere' zu verſtehn gege⸗ 


ben, auf den Gedanken leitend?“ "Aber auch dies letztete 
iſt, wenigſtens fo weit mein Faſſungsvermoͤgen reicht, in 
der gedachten Schrift nicht der Fall: wobei mar an alte. 
In der Welt eher als einen Bund und feine verberblichen 
Zwecke denken kann. 

Doch was hat denn jene Schrift geſuͤndigt? Es kommt 
nicht darauf an, daß man grade in jeder einzelnen Anficht 
mit dem Merfaffer Übereinftimmt, ich geftehe ausdruͤcklich, 
dag ich über manches Einzelne nicht mit Ihm einverflanden 


bin, finde aber übrigens fein: Wert durch und durch 


‚ gefund und kernhaft: der Geiſt iſt wahrhaft vaͤterlaͤndiſch, 
die Darſtellung bis auf kleine Nachlaͤſſi igfelten, die beim 
Feuer der Begeiſterung nachgeſehn werden muͤſſen, vortreff⸗ 
lich, freilich nicht von der Art, wie fie vor 50 Jahren bei‘ 
dem weiland Reichs: Kammergericht Herkommens war; den 
allgemeinen pofitifchen Anfichten muß Jeder beiftimmen, der 
die neue Geſchichte niche bloß aus dem Slaffan fEudirt und 
dem die legten Jahre nicht wie einem Dummkopf voruͤber⸗ 


"gegangen find; alle Preußen müffen dem Verfaffer danken, 


daß er idre Beſtimmung und ihren Ruhm ſo laut und 
maͤnnlich verkuͤndigt hat: nur elende Franzoſenknechte moͤgen 
ihm zuͤrnen, die durch die Donnerworte dieſes Volksredners 
getroffen ſind, deren Schlechtigkeit er mit freimuͤthiger Kuͤhn⸗ 
heit an’s Licht zieht. Der fogenannte Herr K. laͤßt eine 
Stelle abdruden, worin der Verf. fagt, daß die Fürften . 


nur um des Volks willen da find; hiebei ift zuerft zu erin⸗ 


nern, daß die Worte ganz aus dem Zuſammenhqnge gerif- 
fen find: fie ſtehen unverfennbar in einer befiimmten Bes 


ziehung und es iſt ein elender Kunſtgriff, ſie als allgemei⸗ 


nen Grundſatz, als Lehre aufzuſtellen; Herr 8. hofft aber 
eben dadurch einen großen Eindrud zu machen, und ben 
tapfern Eprecher für das Wohl Deutfchlands und die Ehre 
Preußens als einen Aufrührer und einen Demagogen dars 
äuftellen, der fich nicht entblödet, das Unverletzliche und Hei⸗ 


lige anzutaften. Die Behauptung .felbft aber iſt doch eine 


uralte Wahrheit, die nicht nur alle edlen und wahrbeften 
Fuͤrſten bekennt haben/ für ibeishe bie Tapferſten und Herr⸗ 
lichſten 
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tichſten unter ihnen in den Tod gegangen find, und Die ja 
feibft der liebe Bonaparte nachgelallt Hat: ſchon vor 20 Jaha 
ven; als ich Politik und Maturrecht hoͤrte, ward fie als alle. 
gemeiner Srundfag gelehrt; und der ehrliche Achenwall 
fügte bereits: imperans civilis acceptando imperium 
sese obligat ad curandam salutern publtcani mediante 
zegimine. Jene Wiſſenſchaften baben ſeitdem mancherleis 
Veränderungen erlittenz-indefferi glaub' ich nicht, daß dieſer 
Satz ausgeſtrichen iſt, und es muͤßte wahrlich weit mit 
Deutfchland gefommen feyn, wenn die Wiederholung .folcher 
Bemeinpläge ıbereits zu einer politiſchen Ketzerei gedeutet 
werben follte, „Der Geiſt diefer Zeit, ſagt ber DBerf: der 
sheinifehen Mark, iſt ein lebendiger Geiſt; durch Geſchret 
von Jakobinern, Demokraten, Aufruͤhrern und Tugendbuͤnd⸗ 
nern laͤßt er ſich nicht ſchen machen.“ Hierin Bar er Recht, 
‚mein fogehannter Herr K. und Sie werden die Erfahrung 
machen; Ob die Urfacheg, die in der gedachten Schrift ans 
gegeben werden, wirklich Die Lage der Dinge, bie wir be 
ssauern, herbeigeführt haben, will und kann ich niche ent: 
ſcheiden: baß aber der Zuſtand von Deutschland nach dem 
Leben bargeftellt ift, muß man einraͤumen. | 
Der Urbeber bdiefer wackern Schrift hat fih Nicht ger 
nannta allein wer fich nur einigermaßen auf bie Eigenthäms 
Uchfeit des Stils verſteht, wird und muß ihn erkennen; 
wer ihn aber erfenht und diefen edlen und trefflichen Dann; 
der einzig und allein für Deurfchlands Befreiung geathmet 
und geftritten; der feiner Meberzeugung große Opfer gebracht; 
der zur Zeit der allgemeinen Knechtſchaft In taufend und 
abermahl taufend Kerzen den preometbeifchen Funfen’ gluͤt 
hend erhalten Bat, zus läftern, ihn Als einen Unruhſtifter, 
einen Buͤndler Barzuftellen wagt; ber verbient wenigſtens 
von allen Deutfchen als ein neuer Therfites ausgezifcht zu. 


werden. 


Der ſogenannte Hr; K; bem wir ſchon fo viele gam 

dortreftiche Aufſchluͤſſe verdanken, fagt weiter: bie geheimer 

Verbindungen wüͤthen noch fort, ungeachtet das politifche 

Journal 1814 die Statuten enthaͤlt, in welchen bie Obere 

bäupter. des Bundes das Mecht Aber Leben und Tod der 

VBundesbruͤber haben; er hat nicht erfahren koͤnnen, ob nicht 
ſchon irgend wine kraͤftige Regierung ernſthafte Maaßregeln 
Zweiter Band, woꝛs. 


— 


— 
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„wegen dieſer wichtigen Urkunde ergriffen Sat ; hiebei faͤlte 


ihm ein, daß am 1õten Sept. 1814 in Baiern eine trefliche 
Verordnung Über geheime Geſellſchaften erlaſſen ſey; (Hier iſt 


auch ‚fogar ein Geſetz gegen bie fogenannte deutfche Tracht ® 


esfchlenen, wie weiland von Jerome von Weftphalen gegen die 
Badenbärte) deswegen find die Bündler der Balerſchen Re 


sierung fo gram. (Verzeihen Sie mir, mein Herr K., da 


mein Durſt nach Belehrung mi gu neuen Fragen treibt: 
haben die Buͤndler in ihren Dienften einen spiritum fami- 
Harem, der ihnen bie kuͤnftigen Dinge mittheile, und wuß⸗ 
ten fie alfo ſchon im Voraus, daß bie Bairiſche Regierung 


- jene vortrefliche Verordnung erlaffen wuͤrde, ober Datirt ſich 


„der Haß der Buͤndler gegen biefelbe erft ‚vom ıdten Sep⸗ 
teınber 18147) | on 
Bis zu dem Xugenblid, da ich in der Jenaer Literature 
zeitung bie Rezenſion des fogenannten Herrn K. geleſen 
Babe, war von jener wichtigen Urkunde mir noch nicht das 
Mindefte zu Ohren gekommen; als ein Hiſtortker von Pro⸗ 
feffion follte ich mich dieſes Geſtaͤndniſſes billig fchämen, ich ' 
Habe auch nichts angelegeneres zu thun gehabt, als das poe 


‚ Htifhe Journal Herbetzufchaffen: ſchon die Ueberſchrift im⸗ 


gonirts der deutfhe Bund. Ordensfatute der bel: 
den erfien Grade. Eidesformel und Zeichen der 
deutſchen Bundesbruͤder. Das heiße ich Entdeckungen! 
doch ‚bei jedem. Beweiſe, dee aus Urkunden, es fey nun zu 


elnem hiſtoriſchen oder rechtlichen Behuf yeführe werben foll, 


betrifft ‚die erfle Frage, die Aechtheit des Dofuments, die - 
von Äußern und Innern Kennzeichen abhängt Die Herren 
Sherausgeber des gedachten Journals verfihern, daß fie die 


Statuten aus einer fehr authentiſchen Quelle haben; dabei 


kann man ſich aber nicht beruhigen; denn fd bereitwillig Ich 
bin, ihrer Wahrheitsliebe alle mögliche Gerechtigkeit wieder 
fahren zu laſſen, und. fo entfernt es von wir iſt, ihnen bie 

mindeſte boͤſe Abſicht Schuld zu geben, fo Teiche iſt es Boch 
moͤglich, daß ſie ober der Mann, dem ſie die Mittheilung 
verdanken, und ber eben fo achtuagswerth ſeyn mag, ſich 
haben täufchen laffen: nad allen Kegeln der Diplomatik 


muß ein auf biefe Weife In bie Welt gebrachtes Aktınflüd 


gradezu als verdaͤchtig zurlidgewiefen, und als unbeivsifenb 
verworfen werben, weileihm jebe Außere Beglaubigung fehlt. 
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Das Gange trägt gu fichtbar bas Gepräge von einem ya 
vogel erfunden zu ſeyn; es giebt £eute, die gar zu gern alles 
glauben, was mit ihren Wuͤnſchen übereimantint: In Erieges 
rifchen Zeiten glaubten fie fleif und feft die übertriebenften 
Siegesnachrichten, und nur langſam gaben fie die angenehme 
Taͤuſchung auf: haben fie ſich einmal in den Kopf gefegt, 
6 gebe geheime Buͤndniffe, fo Halten fie an dem Ungereim- 
teften und Lächerlichiten feft, was Ihren Wahn zu bryänkt 
gen ſcheint. Fuͤr ein folches durchaus Lächerlicheg Machwerk 
erkläre ich gradezu die ganze Urfunde des .politifgen Jon 
nals: es iſt wirklich ein fehr gutes Beichen, daß fie nicht die 
geringfte Aufmerkſamkeit erregt, felbft nicht eine einzige Po⸗ 
lizeibehoͤrde in Deutfchlanb davon Notiz genommen bat: id 
nenne es ein gutes Zeichen, weil fich daraus ein vorthelb 
after Schluß auf den verfländigen Geiſt der deutſchen Beam 
ten machen läßt, die bie Lacherlichkeit und Bedentungsloſigkeit 
des Ganzen erkannten; denn ein folder Orden konnte niche 
befiehn und Kat nicht beſtanden: es mag bie Idee in eini⸗ 
gen Schwindelkopfen ober Abentheueern vorhanden gewefen 
ſeyn, aber es ift unmöglich, daß irgend ein wernänftiger 
Menſch fich in sine fo abgeſchmackte Verbindung follte el - 


- gelaffen Haben. Schwazhaftigkeit fol mit dem Tode be 


firaft werden, und fein Zufluchtsort in der Welt ſchuͤtt vor 
ber Rache des mächtigen Bundes. chen biefe Beſtim 
mung, auf die ber fogemannte Hr. K. ein großes Gewicht 
legt, ik ein unläugbarer Beweis, daß Beine ernfthaften Maͤn 
ner daran Theil Baben Bonnten, denn fie mußten ja ſeibſt 
einfehen, daß ſich eine Drohung der Art nicht ausfuͤhren 
ließ; wahrlich, nur ausgemachte Schwachkoͤpfe koͤnnen ſokche 
Gaufeleien, elende Reminiſcenzen aus Ritterromanen, fuͤr 
wirklich oder gefaͤhrlich halten. Etwas ganz Eignes in dem 
Orden iſt, daß keiner etwas zahlt, der Orden aber "doch 
große Reichthuͤmer beſiht un alle Dienſte ſogleich yergilt. 
Wermuthlich Haben dieſe Buͤndler endlich das große Ges 
heimniß herausgebracht und wiſſen Gold zu machen) Kein 
Mitglied .des Ordens kennt das andre, Der Orden hat 
eine Geheimſchrift, die bloß in andern Charakteren für bie 
gewbhnlichen Buchſtaben beſteht und die Stifter find fo ein 
faͤltig geweſen, micht zu bedenken, daß jeber Knabe eint ſolche 
Chiffre In einer halben Exunde ohne weiteres aufldfen kann. 
I. — 


— 
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„wegen dieſer wichtigen Urkunde ergriffen hat; hiebei faͤle 


ihm ein, daß am 18ten Sept. 1814 in Baiern eine trefliche 


Verordnung über geheime Geſellſchaften erlaſſen ſey; (hier itt 


auch ‚fogar ein Geſeß gegen die ſogenannte deutſche Tracht 
esfhienen, wie weiland von Jerome von Weſtphalen gegen die 
Badenbärte) deswegen find die Bündler der Balerſchen Res 


‚sierung fo gram. (Verzeihen Sie mir, mein Herr K., daß 
mein Durſt nach Belehrung mich gu neuen Fragen treibt: 


haben die Bhndler in ihren Dienften einen spiritum fami- 
Harem, der ihnen die Eünftigen Dinge mittheilt, und wuß⸗ 
ten fie alſo ſchon im Voraus, daß die Bairiſche Meglerung 


- jene vortrefliche Verordnung erlaffen wuͤrde, oder datirt fich _ 


„der Haß der Buͤndler gegen biefelbe erft ‚vom 18ten Sep⸗ 


tember 18149) | 


Bis zu dem Augenblick, da ich in der Jenaer Literature 
zeitung bie Rezenſion bes fogenannten Herrn K. gelefen 
Babe, war von jener wichtigen Urkunde mir noch, nicht das 
Mindefte zu Ohren gekommen; als ein Hiſtoriker von Pro⸗ 
feffion follte ich mich diefes Seftändniffes billig fchämen, ich 
Habe auch nichts angelegeneres zu thun gehabt, als das poe 


Utiſche Journal herbetzuſchaffen: fehon die Ueberſchrift im⸗ 
ponirt: der deutſche Bund. Ordeneſtatute der bel⸗ 


den eeſten Grade. Eidesformel und Zeichen der 
deutſchen Bundesbruͤder. Das Heiße ich Entdeckungen! 
boch ‚bei jedem. Beweiſe, der aus Urkunden, es ſey nun u 


einem hiſtoriſchen oder rechtlichen Behuf geführt werben fol, 


betrifft .die erfte Frage, die Acchrheit des Dokuments, die - 
von Aufern und Innern Kennzeichen abhängt Die Herren 
Herausgeber des gebächten Journals verfichern, daß fie die 


Statuten aus einer fehr authentiſchen Quelle haben; babel 


kann man ſich aber nicht beruhlgen; denn fd bereitwillig Ich 


bin, ihrer Wahrheitsllebe alle mbgliche Gerechtigkeit wieder 


fahren zu laſſen, und fo entfernt es von mir ift, ihnen die 
mindeſte boͤſe Abficht Schufd zu geben, fo leicht iſt es Doch 
möglich, daß ſie ober der Mann, dem fie bie Mitthellung 
verdanken, und ber chen fo achtuagswerth ſeyn mag, ſich 
haben täufchen laffen: nad allen Kegeln der Olplomatik 


muß ein auf biefe Weife In bie Welt gebrachtes Aktınflüd 


gradezu als verdächtig zuruͤckgewleſen, und als unbeweiſend 
verworfen werben. weileihm jehe Außsre Beglaubigung fehlt. 
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Das Ganze trägt zu fichtbar das Gepräge von einem Spaß⸗ 
vogel erfunden zu ſeyn; es giebt Leute, die gar gu gern alles 
glauben, was mit ihren Wuͤnſchen Übereimamint: In frieges 
riſchen Zeiten glaubten fie fleif und feſt die übertriebenften 
Siegesnachrichten, und nur langſam gaben fie die angenchum 
Taͤuſchung auf: Haben fie ſich einmal in den Kopf gefegt, 
96 gebe geheime Bünbniffe, fo Halten fie an dem Ungereim-⸗ 
teren und Lächerlichiien feft, was Ihren Wahn zu beguͤnſti 

gen ſcheint. Fuͤr ein folches durchaus lächerlicheg Machwerk 
erklaͤre ich gradezu die gange Urkunde des politiſchen Jour⸗ 
nals: es iſt wirklich ein fehr autes Beichen, daß fie nicht bie . 
geringfte Aufmerkſamkeit erregt, felbft nicht ‚eine einzige Po 
lizeibehoͤrde in Deutfchland davon Notiz genommen bat: ich 
nenne es ein gutes Zeichen, weil fich daraus ein vorthelb 
Bafter Schluß auf den verftändigen Geiſt der deutſchen Beam 
ten machen läßt, die die Lächerlichtelt und Bedentungsloſigkeit 
des Ganzen erkannten; denn ein folder Orden konnte nicht 
befiehn und Bat nicht befinden: es mag bie Idee in eini⸗ 
gen Schmwindellöpfen oder Abentheurern vorhanden gewefen 
feyn, aber es iſt unmöglich, daß irgend ein vernünftiger 
Menſch fih in eine fo abgefepmadte Verbindung follte ein 
Helaffen Haben. Schwaztzhaftigkeit foll mit dem Tode bes 
ſtraft werden, und kein Buflushtsort in der Welt ſchuͤtzt vor 
der Narbe des mächtigen Bundes. chen dieſe Beſtim 
mung, auf die ber fogenannte Hr. K. ein grofies Gewiche 
legt, ift ein unläugbarer Beweis, daß Keime erufthaften Maͤn 
ner daran Theil Haben Eonnten, denn fie mußten ja ſelbſt 
einfeßben, daß ſich eine Drobung der Art nicht ‚uhsfähren 
ließ; wahrlich, nur ausgemarhte Schwachköpfe koͤnnen ſolche 
Snufeleien, elende Reminifcenzen aus Ritterromanen, fuͤr 
soirklich oder gefährlich halten. Etwas ganz Eignes in dem 
Orden if, daß keiner erwas zahle, der Orden aber doch 
große Reſchthuͤmer befige un alle Dienſte fogleich yergilt. 
Wermuthlich Haben dieſe Buͤndler endlich das große Ge⸗ 
heimniß Berausgebracht und wiſſen Gold zu machen) Kein 
Mitglied . des Ordens kennt das. andre, Der Orden hat 
eine Geheimſchrift, die bloß In andern Charakteren für bie 
gewbhnlichen Buchſtaben befteht und Die Stifter find fo ‚eins 
fältig gewefen, sicht zu bedenken, baß jeber Knabe eins ſolche 
Chiffre In einer halben Siunde ohne weiteres aufldfen kann. 

Ma .. 
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Aber geſetzt dieſe vorgeblichen Aktenſtoͤcke woͤren Acht, be⸗ 
weiſen fie denn, worauf es hier ankommt, das jetzige Das 
Sem ſolcher Bündniffe, beweiſen fie den angegebenen Zweck? 
Der Hauptftempel ift mit dem Jahr 1810 bezeichnet und 
die Herten Herausgeber des polit. Journals fagen felbft: 
„der Hohe Zweck ifk;erreicht,“. mithin hat der Bund aufgehört. 
Exiſtirte er noch, fo würde dieſe Bekanntmachung der Sta⸗ 
tuten gugleich ein ſchlagender Beweis von feiner Ohnmacht 
ſeyn, denn wir haben nicht gehoͤrt, daß der Verraͤther, der 
die Statuten ſogar in oͤffentlichen Druck gegeben hat, mit 
dem Tode beſtruft ſeyl Aber der Zweck des Bundes iſt nach 
der Urkunde, deren Berfaffer in der deutſchen Sprache und 


der Logik nicht fonderlich weit gefommen iſt, ©. 762 „Frei⸗ 


Beit, d. 5. Treue ünfern alten Fuͤrſten oder vere. 
inte Anwendung aller unfrer Kräfte, uns und 
unfer Vaterland von allen fremden Feffeln los zu 
mirch en;“ ja ber Bund Hat eine fo wenig bemofratifche Ten⸗ 
denz, daß Perfonen von Diftinction (worunter doch ächtpatrios 
tiſche Stantsdiener auch gehören) fogleich zu Obern aufger 
nommen tserben, ohne vorher Untergebene geweſen zu ſeyn. 
Diss ift doch etwas ganz andres als was Hr. K. vorder 
als Zweck der noch fortwürhenden Verbindungen angaB, 
„Die Gewinnung des Poͤbels durch angebliche Deutſchheit 
und fogenanntes Volksthum zur Derbrängung aͤchtpatrioti⸗ 


ſcher Staatsdiener.“ Cs iſt möglich, daß einzelne Abentheu⸗ 


rer verfucht haben, durch Vorſpiegelung von Ordensverbin⸗ 
dungen leishtgläubige Gemuͤther zu täufchene ja, es haben 
sinige deutſche Windmacher felbft die engitfche Regierung, 
um einige 100 Pfund geprellt, allein die Polizei Hat fie 
balp ausgekundſchaftet und ihnen ihr Handwerk gelegt: ° 











Ein fehr ebrenmeriber Mann, der fich gegen mic erbo⸗ 
ten bat, die Wahrheit aller Hauptumſtaͤndé zu vertreten, theilt 
mir folgende Auffchlüffe Aber dieſe Sache mit, die alle mögliche 
innere Wahrſchrinlichkeit Hat: vielleicht wird ſie bald aftenmäs 
Gig dargeflellt; bis dahin geb ih nur die Thatſache: da die 
obige Argumentation ganz won derſelben unabhängig if, fo fol 
dieſe Erraͤblung bloß zur Erklärung, wicht zum Narhliigen Be 


\ 
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aber nie hat eu Hnen gefingen kdnnen, irgend eine 
Haltung zu gewinnen, nie haben fie ſelbſt auf die Öffentliche 
Meinung irgend einen Einfluß gehabt und es iſt eine ſchaͤnd⸗ 
Hehe Verlaͤumdung, bie freie, durch bie Umſtaͤnde hervorge⸗ 
locktel und beflimmte Thaͤtigkeit der deurfchen politiſchen 
Schriftſteller als das planmäßige Werk: der Verabredung 
und einer hoͤhern Leitung darzuftellen. | 
Aus fo nichtsfagenden, grundloſen und-Täppifchen Groͤn⸗ 
ben ſcheut fich mein fogenannter Hr, K. nicht, alle Fürften 
und Regierungen aufzufordern, Biefen ſchrecklichen Fehm⸗ 
tereinen. ein, Ende zu machen: alle rechtlichen Männer follen 











weife dienen: Ein gewiſſer St..., fhiffte in der Tram 
zoſenzeit nach England und bat um Päfie nach London, weil er 
Aufträge vom beutfchen Bunde babe. Die englifche Regierung 
ließ fi auf nichts ein, und wies den St..., ber früher in 
Prag !und anderswo Abentheuer getrieben, hatte, zum Lande 
hinaus. &t.... machte in Harwich mit einem noch größern 
-&bentheurer, einem fogenannten Baron v. &**, Belanntfhafk: 
diefer mar bei den Tyrolern geweſen als eu mit ihrer Sache 
auf die. Neige ging. Die- dflreichfche Regierung verwieß ihn. 
des Landes: und ließ ihn ücher die Gränge bringen. Nun trick 
er erſt allerlei. Abentheuer und ging bayauf nach: England, wo 
er ſich für eimen Abgeordneten der Tyroler ausgab. Man gab 
ihm Geld sur Ruͤckreiſe. In Harwich nahm ihn St... in 
den. vorgeblichen deutſchen Bund anf. und ertheilte ihm Voll⸗ 
macht, denfelben auszubreiten. 2. nahm unterwegs ‚einen Herrn 
D. auf, der anf ter Durchreife im Daͤniſchen ſeine Papiere 
verlor, was. er erfi in Lenzen entbedte 2. reitte nun nach 
Schleſien, trieb dort Guͤterſchwindel und andre Gaukeleien, bis 
er verhaftet: und 1831 zur Unterſuchung gesogen ward. Aus 
derſelben ergab. fih, daß der St... . zu gar-Feinem Bunde. 
gehörte, daß eu dieſe Spiegelfechterei- wur. trieb, um ſich wichtig. 
zu machen und. etwas zu verdienen. Die vom Hen. D*’* im. 
Dänifchen verlahrnen Yaniere find man dte im Mugpfiheft deu 
politiſchen Jouxrnals 1814 ahgedruckten Documente, Die dem Hru. 
8. in Jena und feinem Geiſtesbruder is Halle die große Angſt 
eingeingt haben, Es laͤßt Dich van den Hrn. Hexausgebern des 
nolitiſchen Journalz und, Ihrer befannten Unpartheiljchkeit em. 
warten, daß fig über, dig Brf, wie ihnen, jene Paplere zugckom 
mei find, eine zahere Mustanft nicht verſagen Merian, 
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- guten Dürger, (die doch auch wohl rechtliche Männer. find, 
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oder wie unterſcheiden fie fi?) ſollen ihrem Beiſpiel folgen 
und ihnen ebenfalls zu Leibe gehn. Fehmvereine, Fehm⸗ 
verbindungen, Fehmpolizei, (iſt das ein andrer Xusbrud für 
geheime Polizei?) find die Lieblingsflosfeln, die Herr K. 


nicht oft genug wiederholen kann: es muß in denfelben eine. 


befondse Zauberkraft für ihn legen; vermuthlich iſt feine 
Einbildungsfraft noch ganz mit den furchtdaren Vorſtellungen 
won biefen Serichtsanfialten des Mittelalters aus Veit. We 
bers Sagen ber Dorzeit angefült; — — 
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bdie exemplariſche Beftrafung aller derjenigen, die noch in 


den verrichten Verbindungen bfäiben und ber geheimen Wer⸗ 


bungsemiffäre; es. giebt Ichon Überall, ruft er aus, bie 
firengften Geſetze gegen dergleichen Berbindungen; (nach ei: 


ner frühern Aeußetung ſchien nur Baiern fo glädlich zu 
ſeyn) Hr. K. kann feine Verbienfte um Deutſchland erhöhn, 


wenn er diefelben in einen Eoder Tammelt, wie man bers 


gleigen fen von mürdigen und verdienſtvollen Männern 
ber andre wichtige Ziveige der Staatsverwaltung und Pos 


Hzei hefißt: doppelten Dank wird er verdienen, wenn er in 


einer allgemeinen Einleitung zugleich die Kennzeichen und. 


Symptome entridelt, woran man ben Bündler fogleich era 


keaemnnen kann; vielleicht giebt es gar aͤußere Merkmahle, 
ED. die Ausduͤnſtung u. ſ. mw; es eroͤfnet ſich bier ein. 
—ungemein weites feld, wo alfe mögliche Kenntniffe, anthro—⸗ 


pologiſche, phyſiſche, jurififche u. ſ. w. benugt werben Fönnen, 
und ich bin reche begierig auf bie Ausführung dieſes Wun⸗ 
ſches, den gewiß alle redlichen Männer und guten Bürger 
wit mir theilen. - Am Schluß kommt nach eine hoͤchſt wich⸗ 


tige und beherzigenswerthe Erinnerung vor: Hr, K., erhebt 


fih zum Propheten: „es wird in Deutfchland fo gehn wie 
in Frankreich, wenn bie Fehmwerbindungen fo gleichgültig 


65 wit Hra. Weh. Rath Schweth vereinigen, das Unmeſen 
von Tugende und deutſchen Bund: zu befämpfen, und die 


er dringe auf 
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kind den Mordſtrahl ſeh' ich blinken 
‚Und. das Moͤrderauge glähn, . 
Dig: zur Rechten, nicht zur Linken 
Mann ich vor dem Schreckniß fliehn! 
Die leibhafte Kaflandra! Erwacht Deutfchland jagt aic⸗ 


aus feinem Schlummer, fo Bat es ſich ſelbſt anzuklagen, 


wenn es in ſeinem Schooß alle Greuel entſtehen ſieht, die 
Frankreich zerriſſen haben. Ehrenkronen und Ehrenfaͤulen 
iſt Deutſchland dem Mann ſchulbig, der es ſo offenherzig 
aͤber die Gefahren belehrt, wor denen es bedroht wird; 


er verdient sum Großinquiſitor aller Fehmverbindungen | 


und zum Generalbänblerriecher durch ganz Deutſchland ere 
nannt und mit ber Wellmacht werfehn gu werden, befonbers 


des politifchen Wuſtes, womit fie jegt uͤberſchwemmt iſt, ihr in 
anfländigen Geſetzſammlungen, literaͤriſchen Noth⸗ und Huͤlfs⸗ 


buͤchern, treflichen Menatsſchriften für die Polizei und alle 
ihre einzelnen Zweige, als da find die Buͤndlerkunde, die - 
Preßzwangslehre, die Paßviſirungswiſſenſchaft u. ſ. w. u. [ws 


Sammlungen von Rechtshaͤndeln und Criminalfaͤllen. wo 
beſonders die Inquiſitionsacten ‚über die Buͤndler einen be 


deutenden Raum einnehmen, Abhandlungen uͤber die Dumm⸗ 


heit der Deutſchen, die Verbeſſerung des Nationalcharakters 
durch edlere Zuſaͤtze, ſtaatsrechtlichen Unterſuchungen uͤber 
das Gereapniae u. ſ. w. einen wuͤrdigen Spielraum am 





Ditice ‚est 'satyram non scribere: m füge, nach⸗ 


tem ich. den fogenanngen Herrn R. bis aws Ende feiner: 
Rezenſion begleitet und fle in ihr rechtes Licht geftellt: habe, 
nur noch einige allgemeine Bemerkungen hinzu. Nicht der 


Kitzel mich in Dinge zu mifchen, bie mich: unmittelbar nichts 


angehn, ift es, der mich verantaßt, In diefer Cache die Feder 


zu ergreifen; es ſcheint mir die Pflicht eines jeden deutſchen 


Mannes, ber feme eigne Ehre und den Rohm feines Boll. . 
liebt, laut zu erfläsen, daß ihm von ſolchen Verbindungea 


nichte bewußt fey, beſonders beeienigen, die in auegebrei⸗ 
tetern iVerbaeutllen leben; ip habe eine nähere Meronloffrag. 
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behandelt werben, als Edwig RXVI.die feit 2706 auſte 
menden geheimen Sefellichaften behandelte! 


I 
' 


unſre Literatur von allen Auswuͤchſen zu reinigen, und ſtact 
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ba in biefen Safinvetionen fehr unverholen auf einen ereuen 
und herrlichen Mann meinen vieljaͤhrigen Freund, gezielt 
wird, fo, da ich ſelbſt die Grundſaͤhe, bie man als verderb⸗ 
lich verſchreit, ſeit lange bekannt und gelehrt habe: ich mein⸗ 
die Grundſaͤtze von der Einheit des deutſchen Volks, von der 
Mochwendigkeit. eine deutſche Geſinnung und Deutſchheit 
zu erwecken und zu befoͤrdern, von den Gefahren, denen wir 
von Frankreich ausgeſetzt ſind und der unzulaͤnglichen Art, 
wie wir uns bis jetzt dagegen geſichert feßn, son der hoben 
Bereutung, die ben Preußen als den Vorkaͤmpfern Deutſch 
Sande zukommt, von dem Bebärfniß einer auf hiſtoriſchen 
Brönden ruhenden repräfentativen Verfaffung. Jene grund 
loſen Inſinuationen koͤnnen ſehr ſchaͤbdllch wirken, ivenn ide 
nen nicht ‚gleich im Anfang laut und kraͤftig widerſprochen 
vwird; unfer Erbfeinb wird nicht unterlaffen, dies alles recht 
hervorzuheben: ſchon fangen die Engländer an, in ihren Zeis 
tungen. ein großes. Aufheben zu machen: fie kennen den. Zu: 
fammenbang nicht, und baber rühren fie die ungereimteften 
Dinge zufammen: fo 4. B. heißt «s in the Times v. ıgten. 
Oct. 181%. Dir. 9656., daß ber. Freiherr von Stein, Hr, Gru⸗ 
ser, Hr. Jahn und Arnd den Tugendbund gefliftet haben 
und daß Hr. Schmalz; und. Hr. von Coeln, dem das Epi- 
theton oxnans notorioua beigelegt. wird, die Tendenz bie , 
fer. Geſellſchaft als nashtheilig für die Vorrechte des Abele 
barftellen, und. was ber Abgeſchmacktheiten mehr ſind. Ja 
das alte Großmuͤtterchen, das in gedachtem Blatt der lieben 
Jugend ſeine politiſche Weisheit. Tag für. Tag zum, Beſten 
giebt, glaubt ſich befugt, die Preußen zu warnen, daß ſie 
doch fo nicht den Lehren einiger jacobiniſchen Schriftſteller 
Gehör geben moͤgen — — um — — — — — 
— — a wird ihnen Hannover als Nele. 
fpiel und Muſter aſaeſtela dem ſie folgen ſollten! 
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*) We. trust that ihe Prussians wiltin futurg be united 
with us in counselk as ihey have recently been in arms, 
but we. should: be much alarmıed for the inserurity ofsuch 
ah union, if the jacabin doctzines of’some of the recent 
German writers were to gain wronnd in that coym tıy. 
Time, 2. Nov, 18. . . 
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Bamte die Merfäumber verſtummen und fich nicht 
| länger Binter die elende Vorſpiegelung zuruͤckziehn, dag wer 

das Wort ergreift, ſich wohl getroffen fühle, muͤſſen alle’ laut 
werden, und namentlich diejenigen, von denen ſchon die bloße 
Vermuthung der Theilnabme an irgend einem ſolchen vwors 
geblichen Vereine unter dem ganzen Kreife ihrer Bekannten 
als eine lächerliche Ungereimtheit erfcheint; - Übrigens giebt 
es wirklich eine deurfche Geſellſchaft und die bee derfelben 
Bat ve ı in feinem: „Entwurf einer deutfchen Geſellſchaft, 
Frkft. a. Di. 1814" entwidelt: eine deutſche Gefellſchaft, die 
Beine andern Weihen, Geläbde und‘ Seheimniffe hat als die 
‚beutfche Liebe und Treue, und deren Art und Leben alle 
Hugen fehen und alle Ohren hören dürfen, deren Zweck ifl, 
Ä Verbannung und Vertilgung der franzöfifihen Art und 
| Sprache, Belebung deutſcher Ast und deutſchen Sinnes, Erz 
weckung deutfeher Kraft und Zucht, und Erneuerung ber als 
ten und jungen Erinnerungen, bie unfre Geſchichte verberrz 
| Uchen. Warum haben die Ankläger nicht dieſer Echrift gee 
| bacht, in welcher die Idee einer deutſchen Sefellfehaft deut⸗ 
Kch und unummunden ausgeſprochen ifts aber Bier fand fich 
Bein Stoff zu Verdrehungen, zu heimlichen Andeutungen, zu 
| verftohinen Winken. weil die Sache, deren Ausfuͤhrung wuͤn⸗ 
ſchenswerth wäre, die ſich aber doch vielleicht auf einem kuͤt⸗ 
gen Weg erreichen läßt, mit Elarer und. biedrer. Oſtenheit 
hingeſtellt iſ. 
| Die Heberzeugung fo In. allen Herzen feft wurzeln, daß 
die. Kürften an der. Spitze des Volks ftehend, aufs innigſte 
mit demfelben verbunden find, baf ihre Würde und Heilig: - 
keit defto größer ift, je treuer und wahrer fie bie edelften 
Beftrebungen, das Ideal des Volkes ausdräden, ober. wenn 
ich ſo ſagen darf, es gleichſam perfönlich darſtellen: daß nichts 
ſo frevelhaft und gottlog fen, als jeder Verſuch dieſes ewige 
Band aufzulöfen, ale das fo£ophautifche Sefchrei, das in dern 
friſchen und freien Regen ber. Seifter, welches immer das 
Zeichen, eines kraͤftigen und unerfchlafften Volks ift, irgend eine 
Sefahr für Die heillgſten Rechte wittert; girgends iſt die 
Ruhe eines Staates mehr geſichert, als wa ſich ein edleres 
Volksleben entwickelt bat, ale. mo galduterte Arfichten über 
die Bedeutung des bürgerlichen Vereins und, feine Würde 
allgemein berrfchend. geworden find. Den Seen foll man 
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- Ihre Lauf laffen: iſt dem bie Erfahrung der ganzen Ger 
ſchichte nicht gu der Ueberzeugung binreichend, daß es ein 
eitles Unterfangen. fey ihren Slug zu hemmen? Man ann 
fie mit äußern Mitteln für den Augenblick unterdruͤcken, 
aber fie ſprengen das Gefaͤß, worin man fie einzufchließen 
ſucht und ſchlagen, mit verdoppelter Staͤrke hervor; Gedam 
Sen werden nur bon Gedanken überwältigt und die Gaͤh⸗ 
zung der Meinungen und Anfichten mag noch fo groß und 
gewaltig ſeyn, die thörichten, bie grunblofen, die verwerflis 
hen werden ſich abfegen: und ausfehriden, nur ' das Nechte 
und Wahre wird ſich erhalten und in ein wahrhaft geiſtiges 
Eigenthum verwandeln. 


= Nachſchrift. 

Unlaͤugbar giebt es einige Leute, die den Glauben an 

das Dafenn einer firafbaren geheimen Verbindung eifrigft 
zu befördern und zu unterhalten ſuchen. Zur Ehre des ge⸗ 
ſunden Menſchenverſtandes bemerke ich jedoch, dag ihre Zahl 
ungemein Elein ift, und vielleicht veduziren fie fih auf einen 
Einzigen, ben in den. Rezenfionen in der Hallifchen und. 
Jenaiſchen Literaturzeitung, in den Anzeigen im Hambnrger 
Eorrefpondenten und namentlich in bem jüngft in einem 
Blatt deffelben abgedrudten Echreiben aus Berlin vom zten 
Doz. berrfcht eine folche Achnlichkeit der Darkellung, ein 
folger Mangel an aller Congruenz, eine ſolche Berwirrung 
der Begriffe, daß ich mich. moralifch überzeugt halte, an als 
{en drei Orten fpreche nur Einer und berfelbe. ) Der 
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») Der Zeitungsartikel lautet folgendermaßen: Die kuͤrzlich 
erſchienene Schrift des Gonvernementsraths Koppe Aber „Ge⸗ 
beime Vereine‘ erregt hier das allgemeinſte Intereſſe. Der Verf. 

hatte, wie ex bemerkt, zur Zeit des Stiftung des Tagendbundes 
. Befontere Gelegenheit ‚tiefe Blicke In das Weſen dieſes Bundes 
zu thun,“, und dabet die gefährlichen Elemente’ diefes Bundes 
tensen zu lernen; er rechnet zu denſelhen „den Grundfak, feine 
Zwecke um jeden Preis, in felbft gegen den Willen der Regie 
ennz, durchzuſetzen, allenfalls ſelbſt durch monentan⸗auarchiſchen 
Gat rauch der Nattonaltraft//‘ und bemerkt, daß dieſer Grundſatz 
nfreseind tung Leben getreten fen. Diefe Menferungen eines 
‘fo v Awichtigen Zeugen, verbunden mit der Darlegung des meh 
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Monn mon es ungeloͤhr wie jener Abvokat, der einen jun⸗ 


gen Menſchen, den eine Dirne beſchuldigte fie geſchwaͤngert 
haben, und der die Anſchuldigung in 2 Inſtanzen abe 


äugnete, durch. den Spruch aus der lateiniſchtn Grammatik 


gu überführen fuchtes zwei Verneinungen bejahen. — Er be 
bient fi 1 naͤmlich des mwunderlichen und einzigen Kunff 
füds bie ‚Schriften, bie fi) aufs beflinimtefle gegen die 
Gage von geheimen Verbindungen erklären, als Zeugniß 
dafuͤr anzuführen: in der. Halliſchen Kiteraturzeitung machte 
er es fo mit ber Schrift bes Hrn, G. St. R. Niebuhr und 


Bier —. mit.der Abbandlüng des Hrnu. Gouternementsrathe | 
Koppe, bie, beiläufig, nicht "über geheime Pereine”, wie der 


Briefſteller angiebt, fondern „ble Stimme eines preußifchen 
Etaatsbärgers in den wichtigſten Angslegenheiten der Zeit 
veranlaßt durch die Schrift bes Hrn. Geh. R. Ehmal 
Über politiſche Vereine“ ‚betitelt iſt; es iſt daher fehr natuͤr⸗ 
lich, dag von geheimen Vereinen wenig oder. zelgentlich gar 
nicht darin die Rede iſt. 

Herr Koppe aͤußert {fi ch wie jeder beſonnene und ver⸗ 
ſtaͤndige Mann gegen den Tugendbund und alles Ordens⸗ 
meſen: nun iſt er dem Briefſteller flugs ein vollwichtiger 
Zeuge: wie aber dieſe Aeußerungen, verbunden mit der Dar⸗ 
legung des weitern Wirkens dieſer geheimen Verbindungen 


in der Schrift die neueſten Ereigniſſe, den literariſchen 


Streit uͤber geheime Verbindungen beendigen ſollen, kann 
ich nicht einſehn: mich duͤnkt, er muß jetzt erſt anfangen, 
denn nun erſt kommen die Anklaͤger mit „Beweifen, deren 
Nichtigkeit und Erburmiichkeit zum Theil Yon ſelbſt einleuch⸗ 


J 





tern Wirkens dieſer geheimen Verbindungen, auch nach ihrer 
befohlenen, zum Schein dem Aeußern nach erfolgten, Auflbſung, 


in der Schrift: „die neueſten Ereigniſſe,“ worin unter andern 


bemesrkt iſt, daß -man fi, 1812 der Paytere Der Häupter bes ge= 


heimen deutfchen Bundes bemächttgie, darin den Plan, Deutſchland 
in einer Roepublick zu machen, gefunden habe, beendigen wohl 
ſo ziemlich den literariſchen Streit Aber geheime werbinbungen. 
Die fo lange verborgene Wahrheit liegt nun am Tage; niemand 


durfte wohl wagen, fie weiter zu däugnen. Die Statuten des 


Bundes, fo wie die des neuen deutſchen geheimen Bundes, find 
dazu gebrudt, welche den gargen Plan. enthalten und entdeden 
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get, zum Theil von mir. dargethan iſt: fie mäffen alſo fie 
entweder vertheidigen oder ihre ſchlechte Sache ſelbſt aufgen 
ben. Herr Roppe ſagt ©. 11 fehr wahr: „Wie denn auch 
uͤberhaupt in einer Fehde dieſer Art jede anonyme Theilnahme 
durchaus vermwerflich if, weil fle ein Mißtrauen verrärh des 
Schreibers in fich felbft und in die Reinheit feiner Abſicht 
oder auch ein Mißtrauen in, bie Gerechtigkeit bes Könige 
‘oder in bie Gerechtigkeitspflege des Etats.“ 

Um dem rieffielfer Gelegenheit zu geben, fi ich zu vers 
antworten und die. Sache worauf es ankommt in’s Reind 


u bringen, ftelle ich ihm folgende Säge entgegen, yon benen 


jest allein die Rede iſt: 

1) Es iſt durchaus unerwieſen, daß, der Tugendbund 
nach ſeiner, wie er behauptet, dem Schein nach erfolgten 
Aufloͤſung fortgedaugrt Babe. 

2) Der ungenannte Verfaſſer der „neueſten Sreigniffe” 
fm. hat Über die Sache nicht das mindefte beigebracht, 
was Beachtung verdient: er ſtellt fie dar. nach bloßen Con⸗ 
iecturen, wie den Zuſammenhang der Univerſitaͤtsorden 
mit einem vorgeblich deutſchen Bunde, u. ſ. w. Er fpriche 
Übrigens auch nur von einer Partei, die aber bald mit ein- 


ander in Zwietracht gerathen iſt. Ich wiederhole es, daß ich 


mich hier auf keine Widerlegung der ganzen Darſtellung 
in jener "Schrift einlaſſe, Die ich gradezu für durchaus ſchief 
und verfehlt halte, ſondern nur bei den Puncten ſtehn bleibe, 
die nach den Anklaͤgern eine entſcheidende Beweiskraft haben 
ſollenz der angeführte Pf. fagt, jene Verbindungen werden, 
fo lange Frankreich noch nicht gedemuͤthigt und Deutfche 
land conſtituirt iſt ohne Form und. Namen in denfels 
bien Sefinnungen fortdayern; das muß ihm, fobald er 
beweiſen Bann, daß bie Uebergeugung von dem Ungläd, das 
Frankreich über Deutfhland gebracht und der Nochwendig 
keit einer treuen und aufrichtigen Vereinigung der Deutſchen 
ihnen angehörte, Jedermann zu geben; aflein fo. lange nur Geſin⸗ 


nungen ohne Form und Nahmen vorhanden find, kann 


von. feinem Bunde die Rede ſeyn, der. ohne beides ein reinen. 
Unding ifl, deswegen iſt auch die folgende Stelle, „bag bie 
Verbindungen, bie nicht Statt finden, doch mitwirken, mie 
ſprechen wollen“. baarer Unſinn. 

3) ueber bie im Jahra 1812 weggenoremenen Papiere 


F——— 
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dab' ich früher gufbreden: nur hab' ich aicht vernommen, daß 
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fie deutſchen Bundeshaͤuptern angehoͤrt haben: Hoffentlich wird 
darüber der verbienftvolle Mann, der dabei am nächften in- 
tereſſirt ift, die nähere Auskunft geben. Aus einem unter 
denſelben gefundenen Auffag geht hervor, daß der DVerfaffer 
die Republik für die befte Regierungsform für Deutſchland 
halte. Die Paar Bellen, die weiter angeführt werben, find 
nach beliebter Weife vermuthlich wieder aus dem Zufamımen- 
Bang geriffen: man kann daher nicht Flug daraus werden: 
auf jeden Fall aber ift Elar, daß daraus nicht auf die ent 
ferntefte Weife ein Plan hervorgeht, Deutfchland zu: einer 
Republik zu machen, wie der Briefflelles fagt. | 
4) Aus allen MWerbrehungen, Mißverftändniffen, Klare 
fereien, bie die Anklaͤger zufammenkaesen, gehe feine Wahre 
heit hervor: nur foviel, daß es ihrer Behauptun; an allem 
Grunde fehlt und das Ganze bis auf eltern Beweis ein 
‘ Sirngefpinft fey. 
5) Ein Bund, deſſen Statuten gebrude und deſſen 
Plan entdeckt ift, iſt kein geheimer mehr und kann vnnde 
lich irgend eine Wirkung haben. 


re: 





190 


VI. 


An E. M. Arndt.) | 
Trankfurt am Mayn, September 1814. 


[U |} 
* 


D eutſcher Freund von deutſchen Ehren, 

. Laß uns hier anf freien Rhein 
Seine fhänfte Flaſche leeren, 

Wie im muntern Jugendſchein 
Unfrer frohen Greifentage **), 

Die wie eine heitre Sage a 
Hell mir vor der Seele ſtehn. | 
Anders, Bruder! find bie Zeiten, 

Und fie fordern auf zu firelten, 
Daß wir nicht zu Grunde gehn: 
An dem Raum von kurzen jahren 
Iſt, was fonß nur Saͤkeln fehn, 





) Der vorhergehende Auffn veranlagt mich die folgenden 
Beilen, die ich vor einem Jahre ſchrieb, bier beizufügen; ſchon 
Damals zeigten fich Spuren von der Thaͤtigkeit der Auflaurer; 
ſie wagten es noch nicht recht laut zu werden: hoffentlich wer- 
den fie, wenn fie das einflimmige Urtheil des ganzen Vater⸗ 
ande⸗ vernehmen, auf immer verſummen. 

=.) Anſpielung anf einen nefellfchnftlichen Verein, tm J. 1802 
in Grefewald, "für welchen Arndt verſchiedene Lieder gedich⸗ 
bet bat. 


* 
* 


N 


. Surchtbar durch die Welt gefahten; 


Allen Höllengelffern fehlen 

Saft die Erde Preis gegebene - 
Und :der traurigfte Ruin’ 

Drohte allem: freien Leben; 
Doch die Nertungsftunde ſchlug: 
Als der helle Glanz von oben 
Ten das Herz empor. gehoben 
Sank der ſchmuͤhliche Betrug; 
Halte aus, trotz Tuͤck und Liften 


Die im ſchwarzen Schooß der Nacht 
Haͤmiſch Ye’ Merrächer ruͤſten; 


Sott der rechte Helfer wacht; 

Er, der uns bisher geführer 

Und das Werk, das er begann 

Mit dem fchönften Kranz geieret, - 
Und verwirrt der Thoren Wahn 
Wird auch ferner ob uns walten, 
Daß wir Deuiſche Mann fuͤr Mann 
Uns zu einem Volk geſtalten, 

Das den Franzen trogen kann! 
Immerhin mag Nese fpinnen 


Die verhaßte wälfche Brut, 


Und auf neue Raͤnke finnen: - 
Unverzagt bleibt deutfcher Muh. 
Was wir uns durch Noth und Blut, 
Durch den felfenfeflen Glauben 
Abgefämpfe der Hoͤlle Wuth, 

Kann uns Fein Verhaͤngniß rauben, 
Keine Tuͤcke, fein Verrath; 


Mit der Noth kommt auch bie That, | 


Diefer Zeiten folge Wunder 
Wirken wie ein flilfee Zunder | 
Der der Frommen Herz entflammt; 


Eitler Wahn, den Geiſt zu lähmen, 


Der Begdftrung Glut zu. zaͤhmm, 
Die aus freien- Seelen ſtammt. 
Mögen fie mit Beil und Hammer 
Aengſtlich all den alten Yaniımer 
Sich befireben aufjubauwns 
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Er verſinkt zu Schütt und Trümmern. 
Wenn die hohen Sterne fhimmern, 
Denen gläubig wir vertrau’n; 

Wenn zu der Verräther Grau'n, 
Goͤttlich ſich die Geiſter regen 

Und in ihrem tiefſten Grund 

Die Gemuͤther ſich bewegen. 

Dann verſtummt des Kluͤglings Mund. 
Zu einander fliehn die Guten 

Und aus den vereinten Gluten 
Leuchtet uͤherall der Brand 

Rettend durch das Vaterland! 

Ja das Heik ift aufgegangen, ,° 


Und das bränftigfte Verlangen 


Deutfcher Herzen ift geflillt: 

Die Setrennten ſtehn fich näher 

Und der deutfche Buſen ſchwillt 

Nach den tapfern Thaten höher; 
Deutſcher Einn und beutfches Schwert 
Hat aufs Reue fich bewährt: 

Treu erdfnet brauſt die Quelle, 

Und' daß fie zum Strom erſchwelle, 


Wackrer Kämpfer, kaͤmpfe fort: 


Gegen den Betrug der Hoͤlle 
Sichert einzig uns das Wort, 

Frei und kraͤftig ausgeſprochen 

Das, der Freiheit hoͤchſter Hort; 
och und Ketten oft zerbrochen; 
Beßre Zeiten. daͤmmern auf, 

Teufel fliehen, vor dem Kreuze 

Kor dem Sonnenlicht die Kaͤuze 
Und den angefangnen Lauf 


Rann kein Bund der Sehlechten hemmen; | 


Kann den großen Strom nicht baminen- 
Neugebohren ift die Zeit - | 

Und nicht irdiſch find bie Preiſe 

Die wir in des Lebens Kreiſe 
Brachten aus dem hohen Streit; 
Herrlich lebt in freien Herzen 

Feſter Glaube, friſcher Muth: 


An 
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An den dunkeln Todtenkerzen 
Bündete ſich Lebensglut: 
Gott ift unfers Helles Gruͤnder 
Und das Wert, das er gepflegt 
Stürzet nicht der Wahn der Suͤnder, 
Der nur Spiben zählt und wägt: 
Der mit nüchternen Papieren 
Wähnt den Weltgeift einzuſchnuͤren, 
Der ſich allgewaltig regt. 
Muthig alſo in die Schranken, 
Raſtlos auf das goldne Ziel: 
Wo viel tauſend Edle ſanken 
In dem duͤſtern Lanzenſpiel, 
Wollen wir nicht zagend wanken; 


Um des Siegers Schlaͤfe ranken 
Sich die Palmen lind und kuͤhl; 
Wenn die Schlechten und die Feigen 


Deckt mit Ihrem tiefſten Sehweigen 


Ewig bie Vergeſſenheit, 


Glaͤnzt im hellſten Licht der Zeit 
Mo der Name wackrer Streiter; 
Und ihr Wirken greifet weiter, 
Dient denr Dau der Ewigkeit! 


6 Rüde 


Aweiter Band, 1815. - N — 
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vu. 
Fortfehrite der. Cultur unter den einge | 
bohrnen Amerikanern. 





a) Der indifhe Propben y 


Onondaga, 23. Aug. An legten Sonntage farb in | 
der Feſtung Onondaga ein Häuptling der Alleganies, der in 
dem ganzen Sande als der indifche Prophet wohl bekannt war, 
Die den Einfluß Fennen, den die Predigten diefes Mannes 
auf das Betragen der Nationen mie Ausnahme der Oneida's 
gehabt Haben, koͤnnen feinen Tod nur für eine firenge Fuͤgung 
Sottes anfehn. Eine Eurze biographifche Skitze von dieſem 
außerordentiichen Wilden, fann dem Publifum nicht anders 
als angenehm feyn. Während der funfjig erften Jahre feis 
nes Lebens zeichnete er fich nur durch feine Dummheit und 
viehiſche Wöllerei aus, Vor etwa 13 jahren, da er eben 
feine Pfeife anzündete, fiel er ploͤtzlich auf feine Matte 
(Bunk?) morauf er grade ſaß, zurüd und bfieb 6 oder 8 
Stunden hindurch in einem Zuftand ber Unbefinnlichkeit; 

. feine Gamilie hielt ihn für todtr es wurden Vorkehrungen 
getroffen ihn zu beerdigen, aber als man ihn von feiner 
Matte entfernen wollte, ermwachte er wieder. eine erften 
Worte waren: „feld ruhig, ich Babe den Himmel gefehn: 
ruft das Volk zufammell, damit ich ihm fage, was ich ges 
hört und gefehn Habe.“ Nachdem der Stamm fich in feinem 





\ Aus einem amerikaniſchen Blatt in the times 18. Det. 1815. 
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Haufe verfammelt Batte, berichtete er, daß ihm vier fchöne 
junge Männer erfchienen, die durch den großen Geift vom 
Himmel gefandt waren, und bie ihm folgendermaßen anre ' 
deten: „der große Geiſt iſt über euch und alle rothe Män- 
ner böfe, und wenn ihr nicht fogleich euch der Völlerei, 
des Stehlens, der Lügen u. f. w. enthalte, follt ihr nie in 
den fchönen Ort eintreten, den wir euch jegt zeigen wollen,“ 
Er behauptete, daß er darauf von dieſen jnngen Feuten nach 
dem Thor des Himmels geführt worden fey, das gedfnet 
war, doch war ihm der Eingang nicht erlaubt: er war Über 
allen Begriff und alle Befchreibung fchön. Die Bewohner 
{dienen ganz glüdlich zu ſeyn; er durfte drei big vier Stun⸗ 


. ben bleiben, und ward darauf van benfelben jungen Män: 


nern. zuruͤckgefuͤhrt, die beim Abfchied verfprachen, daß fie 
ihn jährlich befuchen wollten, und ihm befahlen, alle In⸗ 


bdianer von’dem, was er gehört und gefehn habe, zu unter: 


richten. Er befiichte unverzüglich die verſchiedenen Indianer: 


ſtaͤmme in Weſten ber vereinigten Etaaten mit Ausnahme 
der Oneida's. ie feßten. ſaͤmmtlich ein unbedingtes Der: 
rauen in feine Verficherungen und verehrten ihn als. einen 
Propheten. Die Folge war, daß fie aus fhmugigen, trägen, 
der Trunkenheit ergebenen, elenden Wefen, ein reintiches, 
betriebfames, nüchternes und glüdliches Volk geworden find. 
Der Prophet Hat nach feinem Dorgeben, fortdauernd alle 
Sjahre regelmäßige Befuche von biefen himmlifchen- Boten 
erhalten; gleich nachher. befuchte er feinerfeits: die verſchie⸗ 


‚ denen Stämme. Er war auf einer biefer- jährlichen Reiſen 
zuͤr Seit feines Todes. Es verdient bemerkt zu werden, dafl 


er der Sriedenspropßet genannt warb, im Gegenſatz gegen 
den Bruber Tecumfeh, der der Kriegsprophet hieß. | 


b) Bericht Äber die Fortſchritte ber Cultur in dem’ 
indianifchen Niederlaffungen .an den Fluͤſſen Alfes 
ganey und Cattagarues, (meiſt in dem Staat Pen⸗ 
folvanien ſuͤdlich vom See Erie) befannt gemacht 

von der jährlichen Zufammenfunft der Quaker in 
Philabelphia. | 
Der Ausſchuß ber Freunde, der mit den indifehen Ange 
Angelegenheiten beauftragt iſt, ward aufgefordert, den ge 
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dachten Indianern einen Befuch zu mächen, um zu ſehn, was. 
für Fortſchritte fie feit 1803 gemacht Batten und um ben 
Zweck durch freundfepaftliche Unterrebungen mit ihnen über 
Segenftände, die zu ihrem Wohl ‚beitragen koͤnnten, zu be 

fördern, Wir gingen am aflen Sept. 1806 ab, kamen in 
‚ber Dritte des gedachten Monats an und fanden die India: 
ner meift mie nüglicher Arbeit zu Haufe befrhäftige. Da, 

zwei von und den meiften von ihnen befannt waren, verurs 
fachte unfre Ankunft große Freude. Als wir längs. der von 
der Commiſſion zu Tuneffaffa gegründeten: Tiederlaffung 
vorüber Eamen, erflaunten wir über die in den legten 3 Jahren 
- von den Indianern gemachten VBerbefferungen: denn un: 
geachtet unfrer großen Erwartungen, hatten fie burch Ans 


. ſtrengung und Aufmerkſamkeit alle unfre Vorſtellungen übers 


troffen. Der Anblid der Dinge war in der That angenehm; 
er zeigte von fleigender Betriebfamfeit und Defonomie, und 
diente zum Beweife, dag unfre Arbeit nicht umfonft gewe⸗ 
fen war, Selbſt die yon ihnen angelegten Wege ‚find fehr 
gut gemacht und uͤbertrafen bie, die wir unter den Weiſſen 
an ber Graͤnze bemerkten, weit. Sie hatten bei unferm 
letzten Beſuch beinahe zoo neue Käufer aufgeführt: die 
meiften yon 3 Geſchoſſen; fie find fehr gut aus gehauenen 
Balken zufammengefept, am den Eden fehr. perpendiculär 
und gefhikt zufammengefügt, Einige find mit getäfelten 
Thuͤren und fleinernen Kominen verfehn; viele haben ſo— 
gar glaͤſerne Fenfter, Ihre Ländereien ſind mit guten Ge: 
Degen eingeichloffen, bie fieben big zehn Querhoͤlzer (rails) 
Boch find: die In biefem Herbſt gefäete Menge Korn war 
viel-größer ala je vorher und hatte im Ganzen ein gutes 
Aus ſehn. Mehrere Andlaner Haben Walzen, Hafer, Buchs . 
mwaizen, Kartoffeln, Rüben, Bahnen, Kärbiffe, Surfen und 
mehrere Arten Melonen gepflanzt, Sie haben eine Anzahl 
Pferde und einen guten Vorrath yon Hornvieh und Schwei⸗ 
nen, Die Gebäude find mit wenigen Ausnahmen das Wert 
ihrer Hände, und bie Geſchicklichkeit in einigen mechaniſchen 
Künften Ift Ihrer Betriebſamkeit im Aderbau gleich, 
Der obige Bericht ſchildert die Fortſchritte, die ein 
. Stamm der Gmero’s in des Entwilderung gemacht hat: 
er In denen, bie an feiner Woblfahrt Theil nehmen, eine 
greße Ermunterung, in einer] Unternehmung fortgufohrem 


Bie (o ‚ganz ‚berechnet iſt, die Gluͤckſeligkeit dea menſch⸗ 


lichen Lebens zu vermehren; befonders erfreulich iſt es, daß 


die Bemühungen der Freunde die Befchwerlichkeiten, denen 
fonft das weibliche Gefchlecht beim Aderbau und ſonſt aus 
gefegt war, vermindert haben: denn in ihrem frübern wils 
ben Zuſtand ſcheint die laͤſtigſte Feldarbeit, die Herbeifchleps 
pung des Holzes u. ſ. w. das Loos der Weiber gemefen zu 
feyn; die Männer unterflügen fie entweder höchft felten oder 
gar nicht. Aber ungeachtet fie weniger im Felde arbeiten, 
find fie deswegen nicht muͤßig. Einige haben die Bereitung 
ber Seife gelernt, um die Keinlichkeit zu befördern, andre 
verftehn das Spinnen und Gtriden, und aller Wahrfchein: 


lichkeit nach werden in Furzen Zeit ihre Sitten eben fo ſehr 


verändert feyn als die der Maͤuner. Beide Geſchlechter wa: 


. ren in ihren Perfonen, Kleidungen und Käufern reinlicher 


als zur Zeit unſres letzten Beſuchs. 

Es giebt noch eine Menge andrer Staͤmme, deren Fort: 
ſchritte fehr beträchtlich find, und jeber billigen und vers 
nünftigen Erwartung entfprehen. Wir fanden uns am 
Cattaragues eben fo fehr befriedigt als am Alleganey, ob: 
gleich die Fortfrhritte nicht fü groß waren; die Nieder: 


laffungen liegen theilg mehr entfernt, theilg find fie von ſpaͤ⸗ 


terem Urſprung. 

Ess iſt ſehr merkwuͤrdig, daß die Indianer, unter denen 
wir uns bemuͤht haben, die Kuͤnſte des gebildeten Lebens 
auszubreiten, faſt allgemein den Gebrauch der ſtarken Ge⸗ 


traͤnke aufgegeben haben; etwa zwei ober drei von den Anſied⸗ 


lern am Alleganey ausgenommen, hat der ganze Stamm fich 
ihrer feit etwa 4 Jahren ganz enthalten und fo viele andre, 
Unſre Mehl: und Saͤgemuͤhlen am Alleganey ſind ſehr nuͤtz⸗ 
lich. Die Bevoͤlkerung nimmt wegen dieſer Veraͤnderung 
in der Lebensweiſe ſichtbar unter den Indianern zu; und 
ſie ſchienen einer guten Geſundheit zu genießen. 

Der Ausſchuß, der ſeit einigen Jahren dieſem wichti— 


gen Gegenſtand große Aufmerkſaimkeit geſchenkt hat, ere 


waͤhnt in einem ſchriftlichen Bericht an die Hauptverſamm⸗ 


lung, daß nach den Nachrichten von den zu Tuneſſaſa an: 
. gefiedelten Freunden und den DVerficherungen mehreren Mit: 


glieder, die bie Niederlaſſung im September befuchten, un: 
ter ben Eingeboßrnen ein ermunternber Fortſchritt im Acker 
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mäßigfeit des Lebens und der Sitten unverfennbar: fey; 
letzteres wird durch Die Hülfe unfrer Freundinnen, bie 
unter "ihnen find, ungemein befördert; einige indianiſche 
‚ Mädchen und Frauen haben ‚große Luft bezeugt, von den 
Sreundinnen unterrichtet zu an Die Commiſſa⸗ 
rien batten auf ibrer Teßten 

dianer gefehr, der im geringften beraufht war. Ein Be: 
weis von einer Ummandlung, den dieferiigen allein vollfom= 
men ſchaͤtzen koͤnnen, die mit der fruͤhern Unmaͤßigkeit und 
den entſetzlichen Folgen derſelben, die unter dieſen unſern 
lang vernachlaͤßigten Mitgeſchoͤpfen herrſchte, bekannt ſind. 
(Aus dem European Magazine, Dd. 59. ©. 356,) 


Bau und einiger mechaniſchen Känften, fo wie in der Kegel: 


eiſe einen einzigen Sn 


r 


— — _ 


Beitfärife 
6 fr 
die neueße Geſchichte⸗ 


die Staaten und BölFerfunbe 





Mn 


. „Drittes Heft. | Siptember 1815. 





Wunde und Soffnunaen ei eines Sein 


aͤnders I Zr 
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Das was ein Bolt hofft, das was es wuͤnſcht, gebt hervor 
aus dem, was es iſt. Das was es Äfl, aus dem was ed war. 

Deswegen fey zuerſt in der Kuͤrze erzaͤhlt, die Geſchichle dh» 
fer Lande. 


EEE 


1. 


Zu den Zeiten der Römer bewohnten bie eipuarifen Frais - 


ten — unterhalb‘ dem Siebengebuͤrge, — die ufer des 
Rheins. 








9 Dieſer Aufſathz * als Handſchrift gedruckt zu Paris dei 


J Firmin Didot, 1815, 32 S. 8. Wir hoffen. daß der neue Abdruck. 


wozu uns ein Freund des Verf. die Einwilligung deſſelben verbuͤrgt 
Hat, nicht unwillkommen fern werde · Es iſt gewiß in dieſer Zeit 
aͤußerſt wichtig, daß die Wohlgefinnten und Verſtaͤndigen überall 


das Wort nehmen, und auf die Beotefalfe und Wänfche dir Voͤl⸗ 
8weiter Band. 1815. 


on — 
- "An. fie grengten bie ſachfiſchen Stärige > mehr gegen 
Norden wohnend, — verſchieden von ihnen an Abkunft und 


WVrerfaſſung. 


Die Grenze zwiſchen beiden, lief nahe an ber. jegigen | 
Grenze, zwiſchen Berg und Mark auf Werden, und es bleibt 
zweifelhaft, ob dieſe alte Aberi — ber hellſte Punkt aus der 
Nacht jener Zeiten, in Altſachſen oder im ripuariſchen Falls - 
Ten’ lag. . 

Während die Völker fächfifcher Abkunft auf gefchloflenen 
Höfen wohnten, und durch das enge Band der Hofesvers 
faffung jede Vermehrung der Volksmenge vermieden, fo leb⸗ 
ten bie Wölker fraͤnkiſcher Abkunft, unabhängig auf ihren 
Eisen, und jeder konnte fein Erbe tauſchen, theilen und 
verfaufen. ar EEE | Ä 
Hierdurch entftand jene große Bevölkerung dieſer Ges 
gend, und jener Wechſel der Geſchlechter auf den Erben; — 
je nachdem die Gunſt der Zeiten die Familien hob oder fie 
finten ließ. * 
er ey u 
Als das Cheiftenthum in diefe Gegenden kam, fo wählte 
ſich die Geiſtlichkeit die fruchtbaren Rheinebenen zu ihrem 
Sitze. — Drei Erzbisthämer herrſchten im Rheinthale, bes 
leider mit der Churwuͤrde, der hoͤchſten im Reiche nach dem 
Kaiſer. — Außer ihnen hatten fich noch viele andere geiftli- 
he Herren, Abtelen, Stifter und Klöfter in dieſen Gegen 
Ben angefiedt: u 2 
Bei den großen Bewegungen, ‚die die ‚neue Lehre von 
der Freiheit der Gewiffen im fehsjehnten Sahrhundert vers . 
anlaßte, gingen viele Familien zur neuen Lehre Aber. Da. 
nber die Fuͤrſten katholiſch blieben, ſo blieb es auch die 
Mehrzahl der Einwohner. | . 

Die -Geifilichfeit war der größte (Srundbefiger. Es 

gab Gemeinen, in denen von 2000 Morgen Aderland 1500 


BB EN 
Zer.in den verfäledenen Provinzen, die in neue Verhaͤltniſſe ein⸗ 
treten, aufmerkſam machen weberall gehn verkehrte und unzweck⸗ 
mäßige Maaßregeln vlel Öftrer aus unkunde als aus böfem Willen 
hervor; eine richtige Enficht zu verbreiten, iſt ja der eigentliche 
Sort der Publizitit. en > 
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dem Adel und ber Gelſticheit gehörten, und als ſolche 
ſteuerfrei waren. 


Im ganzen Erzſtifte Köln waren nur deei il⸗ 


‚Berne Pfläge 


» Er pfldgt mit einem flbernen Wing,” fagte ı man 


von einem Bauer, der 100 Mörgen als Eigenthum Bes 


baute. — Um die Urbarmachung wuͤſter Grumde zu befkrs 
dern, hatte einer der "Churfürften verordner: daß jeder fils 
berne Pi ein Drittel 1 einer Steuern als ne erhalte, 


3. 

| Ye in neuerer Beil die großen. Eefedkterungen Frant⸗ 
reichs ihre Kreiſe uͤber ganz Europa verbrelteten, fo waren 
dieſe Länder die erften ; welche, unter auslandiſche Herrſchaft 
kamen. Es war im Jahre 1794. 


Die Wanſche nach einer ferien Verfafſung waren all⸗ 
gemein. — Die Abſchaffung des Zehnten, die Aufhebung 


der Steuerfreiheit, die Aufhebung der Kloͤſter, und eine ab 
‚gemeine Religionefreiheit, dag war es, dvas damals die Ge⸗ 


mücher bewegte, und vice glaubten, daß bes Keil von 
Frankreich ausgehen wuͤrde. 

Auch war eine Zeitlang die Rebe davon, w dieſe &w 
Henden, ıumter dem Namen einer rheinifchen Republik; at 


| ‚ sine beſondern Staate vereinigt werden ſollten. 


Dieſes geſchah nicht: — Die Länder wurden mit Frant⸗ | 
reich vereinigt. Die. Kloͤſter wurden aufgehoben, ihre Gib 
ter verkauft. Die ungeheure Maſſe von Grundeigenthum, 
welches in todren Handen war, wurde verkauft, vertauſcht, 


vertheilt. — Keine bürgerliche Familie von Vermoͤgen ver⸗ 


ſaumte es, die Gelegenheit zu benutzen und Grundeigentdum - 
zu erwerben,“ — oder das bereits erworbene zu vermehren, 
und jebt, nachdem der Bortheil mit den filbernen Pfluͤgen 
aufgehört, iſt ihre Zahl im Eriſtiſte von 3 auf dreihun⸗ 


dert geſtiegen. 


Die echung der Steuerfreiheit und die Aufhebung 
des Zehnten, — der lebhafte Verkehr der im Verkaufen, im 
heilen und theilweiſe Verkaufen der Güter entftand, veran⸗ 
laßten eine: Menge neuer Anſiedelungen And neuer Ehen, 
und ſeit dem Jahr 1794 war, ungeachtet der erhoͤhten Ad, 
—— D 2 


⸗ 
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gaben und ungeachtet der Conſeription die Bevdlkerung und 
der Wohlftand im Steigen. 


Der Landmann war deswegen der neuen Hegierung 
gewogen. Auch war 'es der Proteſtant, ber ſeit der neuen 
Ordnung der Dinge, gleiche Rechte mit ſeinen katholiſchen 


Glaubensgenoſſen erhalten, und jetzt, ba er oͤſter der Wohlha⸗ 


bendere war, — auch öfter Antheit an der Verwaltung 
erhiel. — *. | 
R Ten" 4. 

Die endlofen Kriege des Karfer ermübeten endlich die 
Voͤlker. — Die Abgaben wuchſen, fo wie die Kriege ums 
gluͤcklich gefuͤhrt wurden. Die Eonferiptionen nahmen alle 

-junge Diannfchaft iveg. 

Die Einführung der Einregifirtrungsbfther, die Eins 
führung ber vereinigten Rechte — bie Foftbare Gerichtsords 
nung, wodurch g-Behntel aller Einwohner auffer dem Ge 
Seh waren, — die Belebung der. erften Stellen durch Aus 
‚länder, denen dann jedesmal ein Heer von Vettern und Ver⸗ 
wandten folgte, — ‚die Burädfegung der Eingebornen, — 

„alles dieſes erzeugte. und vermedrte die Abneigung gegen die 

Franzoſen: und als endlich fih der Himmel im Jahre 1812 
‚und 1813. gegen ſie zu erklären ſchien, fo erwachten bie Bes 
wohner dieſer Gegenden langſam aus dem Zuflande ber 
Hoffnungslofi igkeit, der feit einem Jahrzehend faſt auf allen 
Völkern von Europa lag.  &ie,empfingen bie Allirten als 
ihre Befreier mit- offenen Armen: . 

Zweifelhafte Geruͤchte Aber das Sidfal der verkauf, 
‚ten Kloftergäter beunrubigten viele Familien. Auch. waren 
Die Kriegslaften ſchwer, auch mußte eine proviſoriſche Regie⸗ 
rung, der das Land und der die Einwohner fremd waren, 
mancherlei Irrthumer begehen. — Diefelbene Perfonen, die 
fih zu den Sranzofen gebränge, drängten ſich zur neuen 
Regierung. | 

Lange ſchwebten biefe Gegenden in der. ungewihheit, 

welchem der germaniſchen Stämme fie ſollten zugetheilt 
werden. 

Endlich örÄßte fie der König als ihr Herrſcher. Er 
ſprach einfache, redliche Worte zu ihnen, und ie Herzen 
Buldigten ihm mie Bhrfue und Lieben . 


‘ 
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Seit Jahrhunderte hatten unfere Lande ihre Stände 
und ihre Landtage. — Der Adel, damals der wichtigfte und, 
nn: “größte Gutsbefißer, vertrat das Volk. — Auch ſchickten bie 
Staͤdte .Deputirte zu den Landtagen. Diefe bildeten hier 
die zweite Kammer. 
Alles dieſes hatte ſich in der Zeit überlebt, und ging 
in der Zeit unter. \ 
Als der König in feinem Patente zu uns ſprach, da 
ſagte er; „daß er feine neue Provinzen geſetzmaͤßig regieren 
wauͤrde, und daß das Volk durch feine Gtellvertreter Ans’ 
theil an der Geſetzgebung, Antheil an der Bewilligung der 
Steuern nehmen ſolle.“ 
Dieſes koͤnigliche Wort brang Bis in bie Huͤtten des 
Landmanns. — Es war ein Wort des Meile und ber, 
Freude, tin einer Zeit, bie viele Opfer gefordert, die noch 
weiche fordert. 
Nicht ohne Trauern ſeh das Volk wie bald nachher das 
£öniglicdye Wort, wie es ihm fehlen, miEverftanden wurde, 
Wie bei der Erbhuldlgung in Achen, die Stellvertreter des 
Volks, nicht vom Volke gewaͤhlt, ſondern von Ber Regie⸗ 
rung bezeichnet wurden/ — und wie der große Moment 
undenußt voräberging, mo im einer verhängnißvollen Zeit, 
der neue Regentenſtamm und das Volk ſich innig mit ein⸗ 
ander verbinden ſollten. 
Ä Unfere Herzen hatten dem Könige gehuldigt, als er ih 
feinem Patente; einfache und treuberzige Worte zu uns 
ſprach; als er fägte: „daͤß er die Gefahr der Lage und bie 
. Gefahr der Zeit nicht unerwogen gelaffen, als er fich ent“ 
ſchloſſen „ dieſe ihm. zugetheilten Lande mit feiner Krone zu 
vereinigen. ” 
Auch wir hatten "einen ernſten Blick auf unſere Rage 
J geworfen und auf die Gefahr der Zeit. 
Auch uns ſchien es, daß unfer Heil nur in der Stärke 
beruhe; und unfer Wunſch war die Verbindung mit jenen 
germaniſchen Stämmen, in denen ſich in der neueſten Zeit 
‚fo ein herrliches offentliches Leben entwickelt, und au deren 
Spttze ein Fuͤrſt ſteht, der ſeine Staͤrke und die ſeines 
Volkes im Urim und Tummin ſucht, im“ Licht und im 
Recht. 


06 » 
« 


Auch uns fehlen es, daß nur ein Volk ſtark fey, das 
fo innig mit ‚feiner Fürftenfamilie zuſammengewachſen, wie 


die alten Erblande des preußifcden Staates, und daß in 
fhweren Zeiten nur “Fin ſolches Volk folche Opfers folde . 


Kräfte, ſolche Thaten zeigen kͤnne. 


Deswegen wollten wie uns fo gerne (nnig und herilich 


mit unſerm neuen Herrſcherſtamme verbinden — wollten ſo 
gerne dem Konige auf germaniſche Weiſe huldigen — red⸗ 
lich und herzlich, fo wie er redlich und dert zu ung ges 
fpraden, 


wie .die Feder das Wort führte — wie. Worte gefprochen 
würden, die Niemanden ruͤhrten, und wie, nad franzöfifcer 


Weile, den folgenden Tag in den Zeitungen verkündet 


wurde, mie doch alles fo gar herrlich geweſen. 
| Unſer Auge fah in die Zukunft, . . 
" Unfere Trauer war nie bitter — fie war ernſt. Wir 
hatten unter den Franzoſen geſehen, wie ‚gefährlich es iſt, 


wein die Keglerung ſich felber huldigt; — wenn die eis. 


sungen der Regierung dasjenige ohne Maag loben, was die 
Regierung gethan — und auch das — was die Öffentliche 
Meinung getadelt, 

Wir hatten gefehen, wie hiedurch die Bande zwiſchen 
Regierung und Volk loſe werden. — Wie der Geiſt und 
das innere Leben entflieht, wie der Staat eine Mumie 
wird, deren Staub wufammenfäht , wenn ihn Außendinge. 
berühren. 

Wir mußten, daß wir ſchweren Dingen entgegen gin⸗ 
gen — ſolchen Tagen, an denen die Voͤlker gewogen wer⸗ 


den — und wir fuͤrchteten wir und die Regierung moͤchten 
dann nicht feft genug. in einander gegoſſen feyn, und zu J 


lelcht befunden werden. 

Dieſe Tage kamen, ehe der Mond feinen. Umlauf vol⸗ 
lendet. — Biele wurden zu leicht befunden, und haͤtten die 
welche bei Ligny und Belle⸗Alliance ruhen, nicht das Schick⸗ 


ſal des Tages entſchieden, ſo hätte mar au. m Aden am 
zweiten Theile gefehen, uhr alles auf Frans Weile ge - 


gangen. vi 


Blode ſtanden wir in Achen vor der leicht aufheſchla⸗ 
| gehen Bühne und. fehen: wie das Felt faft ein franzoͤſiſches 
würde: ohne -deutfche Herzlichkeit und Fülle des Lebens — 


es moi. enpestzausn, was unfere Qergen gefdihmert, 


In dieſem franzöſtſchen Mrfen: ik kein Kell und Seine 
Eihihet für: die Volker. Dieſes fahiren wir, dieſes wars, 


was uns kuͤmmerte. 
Und dem reblichen Herzen des Königs, dem durfen wir 


nu u 
Und das find men ie Wine und ofrngen un 
feres Bolten. 
Schwere Zeiten haben * erlebt; vielleicht erleben wir: 
noch eben fe ſchwere. 
1 Naeh fo - großen Bewegungen kommen bie. Dinge nur 
langſam zur Ruhe — wie diefen die Nefürmueken, wie bier 


ſes die niederlaͤndiſchen Unruhen bewieſen. 


Auch in Frankreich find: die Dinge noch nicht da, wo 
man hoffen kann, daß ſie bleiben. Die Regierung iſt ge⸗ 
aͤndert — die Grundſaͤtze ſcheilnen es nicht zu ſeyn. — Man 
verfotgt noch, fo wie font Swedle; ſtatt, ohne Cigennut 
nu das Mechte zu wollen; — und da ſcheint es nicht uns 
wahrſcheinlich, daß bas was wir für das ‚Tode des Dramg: 
balten, nur das, Ende eines Aktes iſt. | 

Wenn in einer fo verworrenen Zeit, Gott einem Volke 
gnaͤdig ift, fo giebt er Im: einen Fhirften: von reblichem Her⸗ 
zei und aufrichtigem Gemuͤthe. | 

Denn Redlichkeit und Aufrichtigkeit iſt das, was die 
Menſchen verbindet — was bas Band der Geſellſchaft grins 


det, was den Bund zu einem menſchlichen macht. 


Daffibe Gefuͤht des Nechts, was In der Bruſt des 
Könige wohnt, wohnt in der Bruſt des geringften in feinem - 
Wolke, und Indem fein-Föntgliher Mund ausfpricht, ſteht er 


als ein Mittelpunkt da, an den fi Millionen anſchligßen. 


ee Verlaffnug ft gut, die eine rechtliche iſt die 
Die Regierung und das, Volt innig verbindet, und ſo innig, - 


. daß nie etwas Frembes von außen, zwiſchen fie eindringen 


kann — bie mit der Zeit fortſchreitet und nicht In fich fels 


ber veraltet, und zur leblofen Mumie wird — die im Bolt. 


eint große Kraft erzeugt, umd ‘die der Regierung das Ver 
mögen giebt, dieſe "Kraft weife zu lenken und uf einen 


Punkt zu richten. 


Desvpotiſche Staaten, wie die des’ Morgenlande, geben 
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bie größte Einheit ber. Regierung. Allein ſede Kraft im 
Volke erloͤſcht — das Peben erftirbt, und am Ende unter 
liegen ffie Eleinen, aber Fahnen Biken; wie die Perſer 
den: Griechen. 
Reine Volksverfaſſungen, wo in. jedem Augenblic bas 

. Volk feine eigene Regierung iſt — wo die.2andgemeine an 
dem Tage, wo fie den Beſchluß faße, ihn auch ausführt; 
im dieſen erſeugt fich, mie die Geſchichte lehrt, die größte 
moraliſche Kraft. Mur foldye haben Tage wie die Griechen 
30 Khermopylaͤ — wie Die Schweiter zu · St. Dafob an 
der Birſch. on J 

Und poqh find: ·dieſe⸗ Tage vorüber. gegangen ums 
Die, Voͤlfer fie der Zeit gewichen. ie 

Nur in kleinen Staaten kann (ich diefe Keoft erzeu⸗ 
gen, nur in ihnen kann fie geleitet werben, wenn ein 
Themiſtokles ober ein Stel. Nedong an ber ar des- 
Volkes ſteht. 

Do bleiben - dieſe Bluͤthen menfchlicher Reale immer- 
koſtli ‚da fie zeigen, was das Gemeinweſen, mas das ges 
u Igbte Vaterland aus ben Menſchen zu bilden vermag. 


7- Br 
es. iR. bie Beishetr: der: Staaten? 
immer das Recht wollen. en 
Alles ‚geht nad ewigen. ‚Behpen. Dieſe regieren fo 

bie phyſiſche fo die moraliſche Welt; 

Ein fharfes Auge erkenne. in ben verwwidelten Bewe⸗ 
‚ gungen des Himmels, in dem, verworren fiyeinenden Planes 
tenlauf, die einfachen Geſetze der allgemeinen Schwere; — 
und es vermag die vergangenen Zuſtaͤnde des: Himmels zu 
deuten, und die Eommenden vorher. zu fagen. 

« En Auge-dgs ſchaͤrfer iR, erkennt eben fa in der Welt⸗ 
geſchidi⸗ die allgemeinen Geſetze der. fittlihen Natur des 
Menfchen‘,, dig in jedem Jahrhundert und unter jeder “ange 
und Breite dieſelben bleiben. 

Diefe wirfen ale. conftante- Srbßen im 1 mannichfalsigen 
Mlanerenlauf,, und .-bierdurd entſteht jene Herrſchaft der 
Dinge, bdie,am Ende jede menſchliche beſiant die be. ent⸗ 
gegen arbeitet. 

Die Kommen Sitevoheorbenn Dosgenlandes erkann⸗ 


ten dieſe Geſche ſchon in den fruͤheſten Zeiten — ſo wie fie 


unter dem ewig heiteren Himmel won Bagdad, die man⸗ 
nichfaltigen Bewegungen der Geſtirne auch ſchon friſhe ers 


kannten. In einem unſchuldigen Auge, in, einem frommen 


Gemuͤthe, ſpiegelt ſich klar das Lehen und die Welt; und. 


das was dieſe Hirten in ihren heiligen Buͤchern gelehrt, 


enthaͤlt mehr ?rbens weisheit/ als aile Söpeiften von Mache 
chiavelli bis auf ans... 

Sie lehren alles daß mur des Gu dauere, daß bas- 
Boͤſe felber ven. Keim. feiner Zerſtohrung in fih truge, — 
und daf die Weisheit in. keinem ecibe Toohne, fo der Suͤn⸗ 


dei ‚unterworfen. nn 


Die Geſchicht⸗ ‚auferer. Zop.u PR die. waltend⸗ Gerich⸗ 


tigfeit Gottes fo fihtbar Aber die Erde geht, wo bie Scol⸗ 
zen gedemuͤthigt amd die Traurigen :getnäftet: find, — bat 


aufs neue Diele vuarfwai des Busen Dept. 


2 \ u. 8. —W in 
und wis iR das Rehi fuͤr den Seat — 
Das was beit. Menſchen verehelt — was ſeine Alice 

Anlagen entwidele:-- was den Meenfpen‘ zum Menfgen — 
den Staat zum Stante macht, : 

Gott Batı.den- Menſchen nad. —2 Bilde, ‚gumadk 
fe hret dio Schrift. ._ . 

Der Bettler und der König ſtehen mit gleichen Rechte 
vor dem Throne des; Ewigen, — vor dem Throne def: 
fen, der Eeines: Nabmemdas- ber da iſt, derer 
war, der ereſeyn wird. v 

Der Mexſch will eing echllide Werfaffung, nicht allein. 
ihres Werthes wegen, fondern: wegen feiner Würde. . :. 

Das iſt es, was Die ‚Zeit jetzt hewegt. 

Das Rechtliche der Berfaffung. beruht auf. dem Grunde 

gefege zwiſchen dem Wolfe und dem. Fuͤrſten — nad. wel⸗ 
chem jenes gehorcht. 

Der Menſch gehorcht gerne und willig dem Sefepe; — 


er ehrt fih als. vernünftiges Wehen, indem er gehorcht. — 
Nur bas Geſetz vermochte jene: Thaten und jene Aufchrift 
u ergeugen, bie man einſt auf ben.-Gräbern j jener GSruechen 
an,“ die mit dem keonidas ſielen: 


| ſhaſt· 
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Wandber er bir neh Ogarte: ſo fage: du 
os wirbier liegen, ’ 

Bir das. Geſetz es befaßt. 

Der. Vulabr orhorchen. ft — ber Sache 


u 2. “ 
% ik der Wunſch unferes Wolkes,. baß feine Seellber⸗ 


rate vom ganzen Volke dewahs werben, und daß ſich in 


Ihnen, der Schwer tider phrſuchen und woraliſchen 


aft-der Nationb * Na— 
Eine Stellvertretung hat nur dann Werth, wann fe: 
ſtark it. — Sie if nur dan kart — wann fe wirkuich die 


—— darſtellt. nt 


Am Khein- lege: die. vboßſche und neralife Kraft des 


" Beits im Mieelftande 5. in dem Stanhs, dem Gott weder : 


Reicht hum noch Armuth gegeben, und der durch beide nicht 
verdorben iſt. Auch iſt er, wenn da⸗ Veit geaäple wird,⸗ 
der Zahlreichſte. N 
" Eine: wahre Stellbereretung wir. bas Voit keheamen, 
wenn in ‚jeder. (Seweine. Die Haunsvater unter ſich den 


Zwanz igſten zum Wohlmanne wählen. : Wenn ein jeder 


wahlbat iſt, dir mehr ale. Thaler Steuern bezahlt. 


In Frankreich find nur waͤhlbar, bie. 1000 Franken: -- 


teuer. bezahlen: alfo wur die Reihen — alſo in vie⸗ 
len Gemeinen und in vielen Kantonen Bein Menfch. 


IJeder. Hausvater ſollte das Recht haben. ſeine &timme ' 
zu geben. Der, der einem Kaufe vorſteht, ſollte auch An⸗: 


theik!anı der Regierung haben‘; ſey dieſer Antheil auch noch 
fo entfernt; auch noch ſo geringe. * 
Iſt jeder waͤhlbar, der Aber zo: Thaler Steneen be⸗ 


| zahlt ſo iR. krin fteißiger, ein. ordentlicher Bürger ausge⸗ 


ſchloſſenz weil Fleiß. und Ordnung immer zu einem ſolchen 
Vermoͤgen fuͤhren, daß eine Beſteurung won 10 har 
lern wetanlaft. - - -.: 2 


. 
Dr 7 27,27 >* .n. 


Wenn jeder: Bahlmänı jährlich xinm -Khaler.in bier 


Eaſſe der. Stände bezahlt, fo mache dieſes auf eine Million 
Benblkerung, ungefähe 10,600 Thaler .. da die Wahlmäns 
ner ungefähr 1 vom Hundert der. Weudlkerung ausmachen 


Aus diefer Caſſe können die Stände alle ihre Aurgaben be⸗ 


| 
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fireiten,  unb fo In-.aflen „ihren Gliedern unabhängig von - 
der Regierung bleiben, | ee Zn 
Verfammeln fi die Wahlmaͤnner aller Gemeinen ed: 
nes Kantons im Kaupterte deſſelben, und wählen unser fich 
wieder den Zwanzigften, fo wärde- diefes ungefähr zo‘ 


Wablherren für den Kanton geben, 


. Dice : bildeten etmas aͤhnliches von: dem, was in der 
Schweiz der große Rath bes Kantone iM . Diefe Wahlher⸗ 
ren wählten dann mit den. Wahlherren der Abrigen Kanı * 


tone, die Deputirten des Kreifes für den Randtag. 


Das Volkwird vieleicht anfangs die Wichtigkeit dieſer 
Wahlen nicht. allgemein einſehen. Allein fe wie es ſich 
duch dieſe Wahſen immer mehr gewoͤhnt an den offentli⸗ 
hen Angelegenheiten Theil zu nehmen, ſo wie fih fein Ab: 
fentliches Leben verbeffere,. fo werben auch die Wahlen fig 
von. Jade zu Jahr verbeſſfen. zer 

.. Wefertlic. ſcheint es zu ſeyn, deß jeder germantfce 
Stamm feine Eigenheiten behalte, Die-fch; ays feiner feds © 
bern Verfaſſung, aus feinen. Sitten und Mächten entfafteten. 

„ Schon Mäfer eiferte vor 40 Jahren gegen das Gene - 
zalifigen, der Regierungen, gegen. has Aben-ein Modell res” 
gieren ‚aller, Provinzen; gegen dieſes Zerſtoͤhren des innern 
Lebens Der. Otämme,- wo @tübengelehrse : und Shreiber 
das Jeichtiinnig ‚ Aubernt,..mas Die. Weisheit der Vater in, 
lapgen. Jahren aufgebaut. oo | . 

Fraukreich hat: hiexin ein warnendes Deifpiel- gegeben..; 
Dieſer Mangeı an innerem Leben in biefem Wolke, ffamme 
aus den. Zeiten Ricelieus, der alles nivellirte. Die Phi 
lauthropiften in der Revolution haben: es vollendet, indem fie 
durch bie Departimensals Eintichtung alle Rechte und Ger 


wohnheiten der einzelnen Stämme auseinander riffen und, : 


‚alle gleich machten. ‘. - 


Damals hielten wir dieſes für Weisheit: Wir glaube 
ten, ‚daß diefes zu einer. Einheit: führe, die das Ziel jedes. 
Staates feyn folle. Die Erfahrung bar gejeigt, daß dieſe 
Einheit, diefe Gleichheit das innere Leben der Volker tödter. 

In den nördlichen ‚Propinzen unferes Reichs, die von’ 


. Stämmen bewohnt werden, welde ſaͤchſiſchen oder ſlavi⸗ 


ſchen Urſprungs ſind, dort liegt der wahre Schwerpunkt von 
der phyſiſchen und geiſtigen Kraft des. Volkes. vielleicht in“ 


4 


- 
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anderen Sianden, ale w dem: Lanbehram: Rhein, und Ste 


beduͤrfen vielleicht eine etwas andere Eintichtung bei ihrer 
Verttetung. en a 

Jede Vertreiuag iſt auf” die Form mag feyn welche 
fie wid, wenn fie’ nue-den wahren Echwerpunkt des Vol⸗ 


'2es in fi fehließt, und wenn fie fo eingerichtet ift, daß die⸗ 


fee ſich immer imriher findet, auch wenn "die Terefreitende 


‚Bat ihn in andere - Stände bringt. 


. 
* .... .. 2 “or .. 


d . . .. 
N n . t 10. ’ are sein. 


6 wie im Kipa Das Blutader ımb D Palsaberfiftem 


jedes für ſich beſteht, fo muß alh "in Staate die Volks⸗ 


pettretung und die Regierung jede Für ſith beftehen, 


und vÄllig abgefonbere feyn.- " " 
Es iſt fehlerhaͤft, daß-in Frankreich die Bolksrepräfens 


santen zugleich Minifter find. — "Niemand kann zwet Her⸗ 
rar. dienen: — Sie haben did Meinung gegen ſich, daß ſie 


dein am beſten dlmen;,- der ſte am beften bezahlt.“ Da 
Volk bat kein Zutranen zu ſeinen Stelkvertretern, unde 
mie dem Zutrauen faͤllt der ſchoͤnſte Theil der 
Vertretung weg. "Auch -Ebnnen fie‘ in einem Staate, 


wo bas yerfänliche Intereſſe jedes allgemeine überwiegt, ' 


ſehr gefährlich" werden, duch den Einfluß den fie auf' die 
andern. Mepsäfentasiten haben, weil jeber- ſich gerite bem 
Collegen Minifter gefällig erzeigt, indem' er Hoffe, daß bie 


fer in’ öpnligen Gätten "allen Gegendienſten bereit ſey. 


’ m: Ds 
zu Kenn von der eineh Seite/ bie⸗ Rkgterüng feinen Eim- 
fluß auf die Vertretung des Volks bat; fo muß von der ans” 
dern die Bertretung des Volks feinen auf bie Regierung baden. 


u‘ 


An keinem Falle können die Stände ein Geſetz vor 


‚fdslagen, oder die Regierung veranlaffen, eines vorzufchlas 
gen. Auch fie muͤſſen nie Blutader und Pulsader zu siehe 
cher Zeit fepn-wolen. 


Es iſt fehlerhaft, was wir in henãchbarten Staaten 


gefeben, daß die Stande fi) das Recht vorbehielten, der. 
- Regierung ein Gefetz vorzuſchlagen, und wenn es im drei 
verfchledenen Jahren vorgefchlagen, und von ber Regierung 
. verworfen war, daß es dann Doch Geſetz war. 


\ 


z | 25 
Diefes. Heißt ben einfachen Bang der Matur aufheben... 
Wenn bie Sande ‚das. Recht haben, die Abgaben zu bewil⸗ 
ligen, dann hahen fie Mittel genug, die Regierung an bie 
Wuͤnſche des Volfs zu erinnern... Und ſollte die Regierung . 
‚auf die Wanſche bes Volks keine Rüdfeht nehmen, dann 
würde fie fih Bald, wie in. England, in der Minorisäe 
‚befinden.. och 
, Man muß, chen. fo gut voraueſeten, daß die Stande 
fehlen koͤnnen, wie die Regierung. Man muß ſogar vor⸗ 
ausſetzen, daß beide zuſammen fehlen koͤnnen. Keine Weiss 


‚heit, des. Geſetzgebers kann vorausfeßegd verhindern, daß 


“etwas, was vom Menſchen ausgehe/⸗ nicht menſchlich fehle. 

Nicht dieſes muß „man verhindern wollen, fondern nur 
das: daß nie zwifchen der Regierung und dem Volke eine 
- Kluft entftebe, in die ſich Fremdes eindraͤngen koͤnne. 

Und dieſes wird verhindert, wenn Regierung und Bolf, 
jedes genau die Marfen feines Rechts erkennt, und wenn 
ſie ſich wechfelfeitig zwingen, genau diefe Marken zu halten. 

Jeder Tann innerhalb feiner Marken fehlen und ir⸗ 
ren; allein er fehle und irrt geſeßmaͤßig, und weil es ges 
ſetzmaͤßig ift, fo entficht fein Zwieſpalt mwiſchen Regierung 

und Volk. 
Auch koͤnnen Beide w gleicher Zeit: even. : Die Regie 
rung fann ein Geſehz vorfchlagen, und ‚die Stellvertreter «6 
annehmen, was jene nicht vorſchlagen, dieſe nicht anneh⸗ 
men follten, 

Allein auch bierburch entſteht kein Zwieſpalt. Die Fol⸗ 
gen des Fehlers werden ſich offenbaren — denn die Mar 
tur ift ewig gerecht — und feinem. Zeitalter wirb es 
an Einſicht fehlen, noch an gutem Willen, begangene Fehler 
2 verbeſſern. 

So etwas kann man immer —* 2 ber guten 
Menſchennatur uͤberlaſſen. * rN 

12. - 

Die Weisheit der Regierung, bie das Ganꝛe Aberfehe 
kennt und leitet, ſchlaͤgt die Gefege var. - » 

. Die Stände billigen oder verwerfen, nah ine sell 
hen Ueherzeugung. 

Redliche üneigennutzigkeit iſt ie au 
tugend einst Randlandee . - :  . 
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Das rege Lehen, mas die Vertretung durch Stände in 


den Staat bringt, und dann der Zwang, den die Stände 


der Regierung auflegen, immer gemäßtge in ihren Unters 


nehmungen zu ſeyn, und dadurch ſich und den Staat zu 


erhalten, dieſes iſt der große Vortheil den Landſtaͤnde geben, 


"die von Volke ‚gewählee find. Däs große Butrauen, daß 


ſolche Staͤnde genießen, macht es dann moͤglich, daß in Zei⸗ 


rten der Noch, alle Kraͤfte, alles Vermögen des Volks in 


[4 
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die Haͤnde der Regierung gelegt wird, wodurch dann ſedes⸗ 


mal das Vaterland gerettet wird. Noch nie hat ein 


. Bolt untergelegen, daß ſich mit ſeiner ganzen 


Kraft vertheidigte, und das Feine Partdeien 
unter fih hatte: | i 

Redliche, uneigennäßige Liche des Waterlondes iſt die 
Haupttugend der Stände. 0 


Nicht fo ſehr iſt es "ihre Weisheit, Denn eine Ver⸗ 


faminlung 1 von 300 Menſchen, ift felten weifer als eine von 
‚drei, wie diefes an allen Akademien der Wiſſenſchaften zu 


ſehen. Auch lehrt die Erfahrung aller Zeiten, daß ein Ein: 
zelner leichter ein Buch der Weisheit ſchreibt, als eine 
Geſellſchaft. 

Das Volk wird bald einſchen, daß es nicht allein € klu⸗ 
‚ge, ſondern auch redliche Männer waͤhlen muͤſſe. Solche, 
die dem Mamne im Lande Utz gleichen, von dem in der 
Bibel fteht: daß er ſchlecht und gerecht gemwefen, 
gottesfuͤrchtis, und das Boſe vermieden. | 


13. . FE 
Dann ik der Wunſch unſeres Volks daß bie eegi⸗ u 
sung feine aus fernen Provinzen ſchicke, und diefe in den 
Landen am Rheine, zu Amtleuten und Zandpflegern ftelle 
E if. fein Wunſch, daß die Regierung Cingebohene des 


x 


Stammes wähle, und fie. | die im, Lande angefeflen und 


beghtert- find. 
In der Franzöfen Zeit, war das immer die Klage, baß 


die Praͤfekten aus fernen Provinzen geſandt wurden, daß ſie 
im Lande weder einheimiſch noch beguͤtert ſeyn durften, da⸗ 


mit ſie ein um fo ſicherers, ein um ſo blinderes Werkjeug 


an ber Hand des Manne⸗ wire, der Die Volter ſo ge⸗ 


En — * nu — . 
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dbruͤckt. Sie lielern das Land nicht, fe ſuchten nie fein 
Beſtes, fie firchten nur das ihre - 


Das Bolt hatte den ÄArgwoͤhn gegen fie, af fie nicht 
allein die Befehle blind ausfuͤhrten, die fie erhielten, ſon⸗ 
dern daß fie auch mehr thaten als ihnen aufgegeben, befons 


ders in den. Soneriptioner, um ” bei ber Regierung bes 


liebt au macpen. 


x 


14. u 
- Das ſind bie Wanſwe wife Volte md dur fine 
nd Ä 


Das rebliche, ernſte Gemän des Königs. N bee Kur 


unferer Hoffmangen: der Anker, an dem eine chaoriſch be⸗ 
wegte Zeit einen. Stuͤtzpunkt ſindet. 
Deutſche Treue iſt der andere Anfer- unferee Hoff 
mungen. 
So mie ber Friede ſchon im Kriege eintreten mir, % 
muß die Verfaffung ſchon da-feyu, ehe fie gefhrieben iſt. 
Bei uns.ift nicht der unfelige Argwohn, der in Frank⸗ 


reich herrſcht, daß die Regierung jept ſo wie fonft,- nichts 


ſuche, wie unumſchraͤnkt zu negieren, daß die Achtung gegen 


das Volk nicht aufrichtig fey, daß fie, fo wie alle vorigen 
Regierungen, wine Kammer haben’ wolle im Sinne der Res 


gierung) daß fie deswegen die Wahlherren nicht durch die 


- 


Urverfammlungen babe wählen, fondern durch die Pra⸗ 


fetten ernennen laſſen, und daß alles nur Komödie ſey, und 
ohne Redlichkeit, wie imme, - 

Der Argwohn vergiftet alle menfchliche Berbindungen. 
Die Schlauheit toͤdtet alle gute Gefühle Die Böfen er⸗ 
machen, der Glaube Hört auf; der Haß entzündet fich, die 
Dartheien bewaffnen ſich; die Bärgerfriege entbrennen, und 


‚brennen fort, bis die Stätte leer gebrannt if. Das tft der 


Gang der Natur. Das in die Herrſchaft der Dinge. | 
15 


Ein berdduter Weltweifer unferes Volkes ſagte: „Wenn 
man die verſchiedenen Schulen der. Weltweiſen aller Zeiten 
durchgehe, fo finde man, daß ſich die Wahrheit immer denen 
geoffenbaret, die fie mait vedlihem Kerzen geſucht.“ 


. . Daffelde, findet. man, men man bie verfhledenen Ver⸗ 


‘ 
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faſſungen der Bolker durchgeht. — War das Rechte ſey, 


hat ſich immer den Staatenbegruͤndern und den Staaten⸗ 
veherrſchern offenbaret, die mit redlichem Herzen darnach 
gerungen, es zu finden und darzuftellem 
16. 7° | 
| Auch den Volkern wird das‘ Keihte aſcheinen, wenn 
ſie es ernſtlich ſuchen. 
Und was iſt das Rechte fuͤr, die Volker? 
| Jede Berbefferung auf redlichen Wegen-fuchen und es 
nie vergeffen, daß jede Verbeſſerung, durch das kleinſte Un⸗ 
recht erkauft, immer zu theuer iſt. 
Auch fuͤr die Volker gilt, fo wie fhr bie Inbividuen, 

Lord Horions Wort: Der Weg iſt das Ziel. 

So ffochten vor 40o Jahren Schweizerlandfeite für 
ihr gutes Recht, und für eine reine Sache. Steuerten 
‚aber: dem, dem ſie ſteuern mußten, zehndeten dem, dem ſie 
zu zehnden hatten. 


Das machte das Ungiäd der franzoͤſiſchen Revolution, 


daß der Weg. zur, Freiheit oft fo unſittlich war, . daß fie fo 
‚oft dem jefuitifhen Grundſatze foigten, daß der Zweck 
die Mittel heilige. 

Da mußte dann bald jede bife &hat, fi foetzeugend 
immer wieder ſelbſt gebähren. Denn bag iſt ihr Fluch 
den jede in ſich trägt, 

Wenn es wahr iſt, was viele Schriftſteller verſichern, 
daß die Ausgewanderten, mit Huͤlfe von fremden Golde, 


viele boͤſe Thoten veranlaßt, um deſto ſicherer die junge 


Freiheit zu verderben, fo fiel ein großer Theil der Säutd 


auf die andere Seite, 


Aber wehe dem, der wenn bie Freiheit im Kraifen iR, 
die Suͤnde hinſchickt, um das Goͤttlichgebohrne zu toͤdten. 
Die Rache kommt langfam, leiſe und finfter fo wie bei 

Herodes, nach der Ausſage von Slaviue Sofephus. 


W 17. 
Und welche Zutunſt liegt vor uns? 
Fragen wir die Franzofen, fo meinen fie: „, daß wir 
derſelben Revolution entgegen gingen wie ſie; daß ſie ſich 
darauf verſtaͤnden, eine Revolution zu beurtheilen, weil ſie 
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25 Jahre in einer gelebt, und daß wir uns noch weniger 


verftändigen würden, und noch mehr verwirren wie- fie, und 
das fchon deswegen, weil wir das Zeitwort hinten ſetzen.“ 

Gut gemeint mag biefes wohl alles nicht feyn. Es ift 
ihnen verdrießlich, daß fie, ungeachtet fie das gebildetfte und 


flügfte Volk der Erde find, ſo wenig feit 25. Jahren von ° 


dein zu Stande gebracht, wonach fie gefirebt. Doppelt ver 
 Prieflic iſt's ihnen, wenn der Deutſche mit feinem ſchlich⸗ 
ten Sinne und” feiner einfaͤltigen Treue jene bürgerliche 
. Geeihet erreichte, wonach fie vergeblich getrachtet. 

Auch erinnern f ie fih aus Montesquieu, daß die Voͤl— 
ker jedesmal in buͤrgerlichen Bewegungen ihre groͤßte Kraft 


entwickeln, und dieſes iſt von Seiten der Deutfhen, nicht 


ſonderlich erfreulich fuͤr ſie, da ſie immer noch hoffen, daß 
wenn auch die Zeiten von Bonaparte nicht wiederkehren, ſo 
wuͤrden es doch wohl die von Ludwig XIV. 


Das was Frankreich im Jahre 1789 bewegte, das bes . 
wegt jetzt eutſchland. Hierin haben ſie recht. 


Allein dieſe Bewegungen der Zeit, finden in Deutſch⸗ 
land ein andres Volk und andre Fuͤrſten. 
Daß die framoſi ſche Revolution, die in ihrem Anfange 
ſo gerecht war, eine fo unglüclihe Wendung nahm, ‚und 
ſtatt der Freiheit, den größten Despotismus auf den Thron 
‚feßte, den- die Erde noch gefehen, das hat wohl vorzüglid 
‘in folgenden Urſachen feinen Grund: 1. In dem allge 
meinen Hange des Volks zur Komödie, der fie antrieb, mit 
den ernſthafteſten Dingen ſo ange Komödie zu fpielen, bis 
fie lächerlich gemacht waren. In dem Zange zur Uns 
wahrheit; in der Neigung bes Volks, Lügen zu glauben. 
3. In dem allgemein berefchenden Eigennuh, der jeden ans 
‚ tteibt, Stellen und Geld zu fuchen. Das Volk hatte feine 
Stellvertrster immer im Verbacht, DAB wenn fie vom Wohl 
des Vaterlandes fprachen, fie nur an {hr eigenes dachten. — 
Nur wenige hatten den Muth, arm und redlich zu bleiben. 
Die meiften folgten dem allgemeinen Kange, möglihft viel 
zu erwerben, und ihr Leben auf Leibrenten zu ſetzen. 4. In 
der Sprache, die biegſam gegen jede Uebertreibung iſt; und 


in der beſchaulichen Eitelkeit des Volkes, die jeden antreibt, 


ſich felber reden zu ſehen. 5. In der Gegenwirkung eines 
ausgemanderten Adels, {m Schwanken des kontze iwiſchen 
Zweiter Band, 18185. » 
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Aaffıngen der Wölker durchgeht. =" Was das Nechte-fen, 


bat ſich immer den Staatenbegründern und den Staaten 
beherrſchern offenbaret, die mit redlihem Kerzen darnach 
gerungen, es zu finden und darzuſtellen. 
W 16. ⸗ ur nt 
| Auch den Volteen wird das‘ gechte erſcheinen, wenn 
ſie es ernſtlich ſuchen. 
| Und mas ift das Rechte für, bie Wölker ? 

Jede Berbefferung auf: redlihen Wegen fuchen und es 
nie vergeffen, daß jede Berbeiferung, durch das kleinſte Un 
"recht erkauft, immer zu theuer iſt. 

Auch für die Volker gilt, fo. wie für bie: Inbividuen, 

Lord Horions Wort: Der Weg iſt das Ziel. 
So ffochten vor 400 Jahren Schweizerlandleute für 
ihr gutes Recht, und für eine reine Sache. Steuerten 
aber: dem, dem fie ſteuern mußten, zehndeten dem, dem ſie 
zu zehnden hatten. 
Das machte das ungluc der franzdſiſchen Revolution, 
deß der Weg. jur. Freiheit oft fo unſittlich war, daß fie fo 
oft dem jefuitifchen Grundſatze folgten, Daß der Zweck 
die Mittel heilige. - 

Da mußte dann bald jede böfe That, ſich foetzeugend 
immer wieder felbft’gebähren. Denn das iſt ihr Fluch 
den jede in ſich traͤgt. | 

Wenn es wahr tft, was viele Schriftfteller verfichern, 
daß. die Ausgemanderten,: mit Huͤlfe von fremden Golde, 


viele‘ böfe Thoten veranlaßt, um defto ficherer die junge - 
Freiheit zu verderben, - fo fiel ein großer Thell der Eau 


auf die andere Seite, 

Aber wehe dem, der wenn bie Freiheit im Kraifen iR, 
die Sünde hinſchickt, um das Goͤttlichgebohrne gu tödten. 
Die Rache kommt langfam, leiſe und finfter fo wie bei 

werden, nach der Ausfage von Flavius Joſephus. 


17. 
und welche Zutunft liegt vor us s8ss 
Fragen wir die Franzoſen, ſo meinen ſi e: daß wir 
derſelben Revolution entgegen gingen wie ſie; daß ſie ſich 
darauf verftänden, eine Revolution zur. beurtheilen, weil fie 
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25 Jahre in einer gelebt, und dag wir uns noch meniger 


‚verftändigen wuͤrden, und noch mehr verwirren wie- fie, und 


das fchon deswegen, weil wir das Zeitwort hinten ſetzen.“ 

Gut gemeint mag dieſes wohl alles nicht feyn. Es ift 
ihnen verdrießlich, daß fie, ungeachtet fie das gebildetfte und 
kluͤgſte Volk dee Erde find, ſo wenig feit 25. Jahren von ° 


dein zu Stande gebracht, wonach fie geftrebt. Doppelt ver 


drießlich iſt's ihnen, wenn der Deutſche mir feinem ſchlich—⸗ 


x ten Sinne und” feiner einfaͤltigen Treue jene bürgerliche 


‚Freiheit erreichte, wonach fie vergeblich getrachtet. 


Auch erinnern fie ſich aus Montes quieuͤ, daß die Wil 


ker jedesmal, in bürgerlichen Dewegungen ihre größte "Kraft 
entwickeln, und diefes ift von Geiten der Deutfhen, nicht 


fonderlich erfreulich fuͤr ſie, da ſie immer noch hoffen, daß 
wenn auch die Zeiten von Bonaparte nicht wiederkehren, ſo 


"würden, es doch wohl die von Ludwig XIV. 


Das ıpas Frankreih im Jahre 1789 bewegte, das bes 


wegt jetzt Deutſchland. Hierin haben ſie recht. 


Allein dieſe Bewegungen der Zeit, finden in Deutſch⸗ 
land ein andres Volk und andre Fürften. 
Daß die framzoͤſi ſche ‚Revolution, die in ihrem Anfange 


- fo gerecht war, eine fo unglüclihe Wendung nahm, ‚und 
‚ ftatt der Freiheit, den größten Despotismus auf den Thron 
‚fegte, den. die Erde noch gefehen, das hat wohl vorzuͤglich 
‘in folgenden Urſachen feinen Grund: 1. In dem allge 
meinen Hange des Volks zur Komödie, der fie antrieb, mit 


den ernfthaftefien Dingen fo lange Komoͤdie zu ſpielen, bis 
ſie laͤcherlich gemacht waren. In dem Hange zur Uns 
wahrheit; in der Neigung bes Volks, Lügen zu glauben. 
3. In dem allgemein berefchenden Cigennuß, der jeden ans 


treibt, Stellen und Geld zu ſuchen. Das Volk hatte feine 


Stellvertreter immer im Verdacht, daß wenn fie vom Wohl 
des Vaterlandes fprachen, fie nur an Ihr eigenes dachten. — 
Nur wenige hatten den Muth, arm und redlich ju bleiben. 
Die meiſten folgten dem allgemeinen Hange, möglihft viel 
zu erwerben, und ihr Leben auf Leibrenten zu feßen. 4. In 


‚ der Sprache, die biegfam gegen jede Uebertreibung iſt; und 


in der. befchaulichen Eitelkeit des Volkes, die jeden antreibt, 
ſi ch ſelber reden zu ſehen. 5. Su der Gegenwirkung eines 


ausgewanderten Adels, im Schwanken des konige iwiſchen 
P 
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Aaffnngen der Wölker durchgeht. ——-- Bar das Rechte few; 


bat ſich immer den Staatenbegründern und den Staaten⸗ 
vbeherrſchern offenbaret, : die mit redlichem Heien darnach 
gerungen/ es zu finden und darzuſtellen. 
. 16. * . 
. Auch den Volkern wird das‘ echte erfiheinen, ‚wenn 
“fie es ernftlich ſuchen. 

| Und was ift das Rechte für, Die Wäler ? 
Jede Verbeſſerung auf redlichen Wegen fuchen und es 
nie vergeſſen, daß jede Verbeſſerung, durch das kleinſte Un 
recht erkauft, immer zu theuer iſt. 

Auch für die Volker gilt, fo wie fuͤr bie Individuen, 
vord Horions Wort: Der Weg iſt das Ziel. 
So fochten vor 400 Jahren Eerlendieute fuͤr 


ihr gutes Recht, und fuͤr eine reine GSache. Steuerten 


aber dem, dem ſie ſteuern mußten, zehndeten dem, dem ſie 
zu zehnden hatten. 

Das machte das ingiäd der franzdſiſchen Revolution, 
daß der Weg zur Freiheit oft ſo unſittlich war, daß ſie ſo 
oft dem jeſuitiſchen Grundſatze folgten, daß der Zwed 
die Mittel heilige. 


Da mußte dann bald jede boſ⸗ That, ſich foetzeugend 
immer wieder ſelbſt gebähren. Denn bas iſt ihr Fluch | 


den jede in ſich trägt, 


Wenn es wahr iſt, was viele Sriftſteller verſichern, 


daß die Ausgewanderten, mit Huͤlfe von fremden Golde, 


viele boͤſe Thoten veranlaßt, um deſto ficherer die junge - 


Freiheit zu verderben, - fo fiel ein großer Theil der. Schuld 


auf die andere Seite. 


Aber wehe dem, ber wenn die Freiheit im Kraifen iR, 


die Sünde hinſchickt, um das Goͤttlichgebohrne gu tödten. 


Die Rache kommt: langfam, leiſe und finfter fo wie bei 
Herodes, nach der Ausfage von Flavius Jofephus. 


" ' ’ 17 “ 
Und welche Zukunft liege vor uns? 


Fragen wir die Franzofen, fo meinen fi e: daß. wir 


derfelben Revolution entgegen gingen mie fie; daß fie fich 
darauf verftänden, eine Revolution zu beurtbeilen,, weil fie 
. ” . _ , 25 
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35 Jahre in einer gelebt, und daß wir uns noch weniger 
verftändigen wuͤrden, und noch mehr verwirren wie- fie, und 
das fchon deswegen, weil wir das Zeltwort hinten ſetzen.“ 

Gut gemeint mag diefes wohl alles nicht feyn. Es ift 
ihnen verdrießlich, daß fie, ungeachtet fie das gebildetfte und 
kluͤgſte Volk der Erde find, -fo wenig feit 25. Jahren von 
‚dein zu Stande gebracht, wonach fie geſtrebt. Doppelt ver 
brießlich iſt's ihnen, wenn der Deutſche mit ſeinem ſchlich⸗ 
‘ ten Sinne und’ feiner einfaͤltigen Treue jene bürgerliche 
Freihelt erreichte, wonach fie vergeblich getrachtet. 

Auch erinnern fie fih aus Montesquieu, daß die Bil: 
ker jedesmal in buͤrgerlichen Bewegungen ihre groͤßte Kraft 


entwickeln, und dieſes iſt von Seiten der Deutſchen, nicht 


ſonderlich erfreulich für fie, da fie immer noch hoffen, daß 
wenn. auch die Zeiten von Bonaparte nicht wicderfehren, fo 
würden es doch wohl die von Ludwig XIV. 
Das was Frankreih im Jahre 1789 bewegte, das bes 
wegt jeßt eutfchland. Hierin haben fü fie recht. 
Allein diefe Bewegungen der Zeit, finden in Deutſch⸗ 

land ein andres Volk und andre Fuͤrſten. | 
Daß bie frangöft fche Revolution, die in ihrem Anfange 
- fo gerecht war, eine fo unglüdlihe Wendung nahm, und 
ſtatt der Freiheit, den größten Despotismus auf den Thron 
‚fegte, den. die Erde noch gefehen, das hat wohl vorzüglid 
in folgenden Urſachen feinen Grund: 1. In dem allges 
‚meinen Hange des Volks zur Komödie, der fie antrieb, mit 
den ernſthafteſten Dingen ſo lange Komödie zu fpielen, bis 
fie lächerlich gemacht waren. Sn dem Hange zur Uns 
wahrheit; in der Meigung bes Bolfs, Lügen zu glauben. 
3. In dem allgemein berefhenden Eigennutz, der jeden ans 
‚ treibt, Stellen und Geld zu ſuchen. Das Volk hatte feine 
Stellvertreter immer im Verdacht, daß wenn fie vom Wohl 
des Vaterlandes fprachen, fie nur an ihr eigenes dachten. — 
Nur wenige hatten den Muth, arm und redlich ju bleiben. 
Die meiften folgten dem allgemeinen Hange, moͤglichſt viel 
zu erwerben, und ihr Leben auf Feibrenten zu feßen. 4. In 
‚ ber Sprache, die biegfam gegen jede Uebertreibung ift; und 
in der befchaulichen Eitelkeit des Volkes, die jeden antreibt, ' 
ſich felber reden zu fehen. 5. In der Gegenwirkung eines 
ausgemanderten Adels, im Schwanken des Konige zwiſchen 
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diefem, und dem Wölfe, und dem Mistrauen, das hieraus 
entſtand. endlich 6. in dem Ungläd, in dem fi ch das Reich 
durch die Zerruͤttung feiner Finanzen, und. bie Demoralifi 
rung feiner Beamten befand. 


In Deutfchland ift dieſes andere. Der Deutſche iſt 
ernſthaft, und entheiligt das Ernſthafte nicht durch Poſſen⸗ 


ſpiel. Er hat eine nathrlihe Meigung zur Wahrheit und 
zum Rechten. Lügen, und Lügen glauben, ift ihm fremd. 
Seine Sprache ift wenig geneigt zur Uebertreibung, Er ift 
uneigennhgiger wie die Franzoſen; weniger arm, weil ex 
nicht diefe Gier nah Genuß hat. Ohne Religionsſpott, 
meil die Freiheit bes Denkens, ſeit Luther, bei ihm geſetz⸗ 


mäßig ift. “ 
Und endlich findet diefe große Zeit: das Volk und das 


Heer in feinen fehönften Siegen, in. feinen fröplihften Tas | 


gen. Wiedergeboren in allın feinen Theilen, ohne innere 


Parteien. und ohne Gegenwirkung, und an feiner Spitze 


einen Fürften, von bem das Volk unbedingt glaubt, daß es 
ihm unmöglich fey, eine Unmahrheit zu fagen. Sogar die 
Franzoſen meinen, daß diefes allein ſchon die Lage Deutſch⸗ 
lands ganz anders mache. 

Aenderen wir in der franzoͤſiſchen Revolution bloß den 


"Umftand, daß das Volk Ludwig XVI. nicht im Verdacht 


gehabt, daß er es anders meine, und daß er heimlich einen 
Revers auegeftellt, in welchem er gegen ‚alles proteflirte, 
was er Öffentlich gegen die Rechte der Royautẽ thun mußte, 
fo war der Gang der Revolution anders; fo gelang es’ der 
Anarchie nicht, eine Zeitlang durch den Schreden zu herr⸗ 
ſchen, und To gelang es Bonaparten nicht, ſich des Ganzen 
zu bemeiſtern. 

Die Voͤlker fallen nur dann. in die Anarchie, mern f ie 
fich betrogen glauben, fie fommen nie dahin, fo lange ſie 


einem andern vertrauen, der für fie denke und regiert. Nur - 


dann fangen fie an für eigene Rechnung zu denken, Geſetze 
zu geben und auszuführen, wenn fie glauben von der Re 
gierung und von. ihren Ständen bintergangen zu feyn, 
Die Bermwirrung, die aus dieſer Vermiſchung von Befehlen 


‚und Gehorchen entfteht, wird ihnen zulegt felber unerträgs j 


lich und fie werfen ſich dann, wie die Gefhichte lehrt, Leicht 
einem klugen Despoten in Die Arme, der den Augenblick 
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ſchlau bemche und gewiffenlos genug iſt, bie Freiheit eines 
verwirrten Volkes zu morden. 
So wie die Natur den Schwachen auf den Starken 
anwies, das Kind auf die Mutter, fo wies fie den Blinden 
auf den Sehenden an, und Mofes ſprach ſchon in feinen 
Geſetzen, den Fluch Aber den aus, der den Blinden 
einen unrechten Weg führte 


Ä 8 avL 

Die Zukunft der Völker liegt in der Hand Gottes. 
Doc ſcheint die Morgenroͤthe uns einen fhönen Tag zu 
verkunden. 


Geſcheichen in Bart, de * —* 1814. 


J. F. Benzenberg. 


BGatsbeſiger am Rheine, 


Ba 


1. 
Pa 


Wie gerieth Torgau im Jahr 1813 in 
die Gewalt Bonaparte'8? 


©; offenbar auch der letzte große Rettungskrieg geführt 
wurde, fo öffentlich auch die "Haupts Ihatfachen jedermann 
befannt find; fo giebt es doch noch einige Ereigniffe, die in - 
der gefchichtlofen Dunkelheit begraben liegen. Schon mehr 
Mal ift die obenftehende Frag: aufgeworfen worden. Es 
giebt daruͤber allerdings wichtige Urkunden, und als Einlei⸗ 
tung zu dieſen, ſtehe hier folgende Rede des General 

: Xhielemann in Torgau an feinem Geburtstage 1813 
vor der Schlacht bei Lügen gehalten. \ 

Meine Herren! Wenn Sie mein Herz durchſchauen | 
önnten, fo würden Sie ſich tief überzeugen, daß die Be⸗ 
ſcheidenheit unter den wenigen von der Matur mir verliehes 
nen Gaben, nicht die letzte ſey. Mit einer wehmuͤthigen 
Miebergefehlagenheit ftehe ich vor Ihnen, da ich einen Tag, 
dem ich nie einen andern Werth zutrauen konnte, als wels 
chen er für diejenigen hat, denen ich Verſorger und Water 
bin, heute von der Armee und den Edelſten derfelben, ja 
von einem refpeftabelen Xheile der. Mation, ber Torgauer _ 
Bürgerfchaft, zu einem: öffentlichen gemacht fehe, und bie 
Ruhrung unterdrückt meine Worte.” 

„Viele unter Ihnen, meine Seren, wuͤrden den Platz, 
auf welchen ich jetzt zu ſtehen die Ehre habe, mit eben fo 
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viel, ja größerem‘ Etfofg, mit eben fo viel Wuͤrde, mit eben 
fo viel Vertrauen erfüllt haben, als ich; — Gott und mein 


Schickſal aber wollten, daß ich es von Ahnen fey, der in 


dem jeßigen‘. fo wichtigen Momente, wie beten die Ges 

-  febichte kaum in mehreren Jahrhunderten darbietet, ſich an 
Ihrer Spitze befaͤnde. Nur der Gedanke, meine Herren, 

daß die Feier dieſes Tages nicht mir, nicht meiner Perſoͤn⸗ 

, lichkeit, ſondern ber Gleichheit unferer Gefinnung 
| in diefem wichtigen Momente gelte, nur biefer Gedanke 
giebt mir Muth, zu Ihnen zu fprechen. — Wollen Sie es 

mir zufchreiben,. daß mir heute in der uns angebornen deuts 

fhen Mutterſprache unfere Gefühle austaufhen koͤnnen, 
ohne nöthig zu haben, es Lärglih in fremder Mundart zu 
tbun, wollen Sie es mir zufihreiben, daß wir ung heute 
allein, ohne ſcheue Rädfichten auf fremde Beobachter aus 
Grund des Herzens mittheilen koͤnnen, wollen Sie mir 

“es endlich zufchreiben, daß unſer allergnädigfter König al 


lein Herr in Zprgau fey, fo will ich es annehmen, denn. 


mit Vorſatz und Befonnenheit und nice ohne große Ver⸗ 
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antwortlichkeit auf mich zu nehmen, : habe ich diefes vorbe 


reitet, und hierdurch für jeden unter ung die Gelegenheit 
- befördert, auf. Herrmanns und Winkelrieds Bahn feinen 
Namen in das. Buch der vaterländifchen Gefchichte zu. ſchrei⸗ 
ben. — Allein hierdurch {ft auch mein Loos unmiederruflic 
beſtimmt, ih kann nicht mehr. für Frankreich fechten, denn 


abgefehen davon, daß jenfeits des Rheins für..mich Feine . 


Verzeihung mehr ift, fo würde, diefe Berzeihung nur hoffen 
geſchweige annehmen zu wollen, mid; diesfeits des Rheins 
“der Zahl der niedrigſten Verraͤther zugeſellen.“ 
„Doch, wenn mir der heutige Tag als ein Tag des alls 
gewaltigen Schickſals erfiyeint, an welchem mir Ihre Liebe 
und Vertrauen diefe Erklärung abzwingt, fo fey vor allem 


halten, oder uns unter deren Trümmern begraben zu laflen. 


einer .befferen, ja der einzigen der heiligften Sache gelten, 
der Sache der deutfchen Freiheit. — Bor allem fern fey von 


uns aller Uebermuth, alle ſchaͤndliche Sicherheit und leicht - 


finnige ‚Hoffnung; treten wir auch jegt mit erprobtem 


\ 


Schon iſt unfer König uns wieder nahe, und bald wird es 


der Schwur erneuert, das ums anvertraute heilige Pfand, _ 
die Feftung Torgau, nur ihm unfern geliebten König zu er⸗ 
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Muthe, gereifter Krieguerfahrung und derjenigen Zuverfüht 
in unferm Handeln und Thun in die Schranken, welche 
Zuverficht zu Haben dem geprüften Dann wohl ziemt, fo 
wollen wir doch nie vergeffen, daß es .unfere Lehrer in der 
Kriegskunſt waren, gegen welche wir fecheen möchten. Aus. 
diefem Pokale, der unfers gelichten Königs. Bildniß trägt, 
- trinke ich alfo 

- auf unfers Könige Wohl, 

auf Deutfchlands Freiheit oder 

einen Tod wie einft Leonidas!‘* 
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Der Feldzug in Norwegen 1814, 


Von. | 
einem: norwegifhen Officter 
Aus dem Daͤniſchen. 


His im J. 1814 die Morweger ſich weigerten, mit Schweden 
:in eine Vereinigung zu treten, erwartete man einen Kampf 
der Verzweiflung; Miemarld ftellte fih vor, daß ohne alfe 
entſcheidende Schläge die bloße Erfeheinung der Schweben 


binreichen wuͤrde, um den großen Entfhluß wankend zu ma⸗ | | 


hen, den fie fo feierlich ausgefprochen hatten. So eben iſt 
ein Bericht Aber den Feldzug erfchienen, unter dem Titel: 
Feldtaaget i Morge 1814, af en norst Dfficeer. 
Ehriftiania 1815. 62©.©&, 8. Unfer letzter Feldzug, fagt 


der Verfaſſer wird ſowohl aufſerhalb als innerhalb des Das 
‚terlandes auf eine Arc beurtheilt, die weder dem Heer noch 


dem Volke Ehre made. Um eine ricptigere Anficht Aber 
diefe Begebenheiten zu verbreiten, bat er die Geſchichte ans 


Acht geftellt, aus der wir einen gebrängten Auszug liefern; 


d. b. We eigentliche Gefchichtserzählung, ohne die Operations 
pläne, die der Verf, vorſchlaͤgt und feine ausführliche Kritik 
über .die Bewegungen und bie Maafregeln, die wirklich 
Statt: fanden: es find dieſe Anfichten für den Ausländer 


t. 
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von feinem Intereſſe, und ohne eine genaue Kenntniß des 
Locals läßt fih von ihrer Ausführbarkeit ‚nicht urtheilen. 
Die Darftellung des Driginals ift fehr vernachlaͤßigt, was 
un bei der Ueberfebung fi ichtbar if. R 


2 





Sobald Norwegen durch den Kieler Vertrag an Schwer 


den abgetreten war, zeigte die Stimmung des Volks fich 
. ganz gegen diefe Bereinigung... Prinz Chriftien Friedrich 
machte eine Reife durch das Land nach Drontheim und fand 
aberall die Gemücher den Schweden abgeyeigt. Unterdeſſen 
ward ein Heer von etwa 30000 Mann im füdlicen Nor⸗ 
wegen zuſammengezogen, das in der Abweſenheit des Prin⸗ 
zen vom General» Major von Staffeldt befehligt ward 
und die Schweden von allen Einfällen abhalten follte, In 
der Mitte des Februars, nach feiner Ruͤckkehr von Dront⸗ 
heim, erklaͤrte ſich Chriſtian Friedrich als Norwegens einſt⸗ 
weiliger Gebieter und berief einen Reichetag auf den 10ten 
Appil, der Norwegeus Regierungsform für die Zukunft ber 
flimmen folte. Es war ein Hauptfehler, daß man ben 


guͤnſtigen Augenblid , da ein bedeutender Theil dee ſchwedi⸗ 


ſchen Heers in Deutſchland war, nicht zu einem Einfall in 
Schweden benutzte, ‚uud fi Gothenburgs bemaͤchtigte *). 
Nachdem der Prinz ˖ſich zum Regenten von Norwegen ers 
klaͤrt hatte, ward ihm der Eid geleiftet und in allen Kirchen 
des Landes ein allgemeiner Bettag angeordnet. Schwedi⸗ 
ſche Bevollmächtigte erfchienen nun, um.auf die Vollziehung 


des Kieler Vertrags zu dringen, aber fie wurden mit Wuͤrde 


abgewieſen. Der König von Dänemark erklärte alle ‚ges 
bahrne Dänen, die ferner in Mormegen bleiben würden, 





*) Die Idee mit 30000 Rorwegern einen Einfall in Schwe⸗ 
den zu machen, iſt geradezu hoͤchſt abentheuerlich; es wuͤrde den 


Schweden ſehr leicht geworden ſeyn, mit ihren Reſerven, außer den 


In Deutſchland befindlichen Truppen, noch 40000 Mann aufzubrin⸗ 

gen. Wagten bie Norweger ſich tiefer in Schweden hinein, fo wa⸗ 
“ren fie unfehlbar verlohren: denn ein ſolcher Einfall würde die 
Baterlaridsliebe und den Stolz der Schweden mächtig erweckt has 
ber; es waren von ben letzten Bewaffnungen ber noch viele gekbte 
Kriegslente übrig, und eine fo verwigene Unternehmung hätte da⸗ 
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ihrer dänifchen Unterthanenrechte verluftig. Ein Gefandter 
ward nach England gefchidt, um den Entfchluß des norwe⸗ 
giſchen Volks anzuzeigen und die Billigung und Unterftäßung 
dieſer Macht zu fuchen.: Im May waren die Berhandluns 
‚gen ber Keichsverfammlung beendige und Prinz Chriftian 
Friedrid ward zum König von Norwegen erklärt. “Das 
Volk leiftete darauf: öffentlich der Conftitution und dem Kr 
nige feinen Eid und brachte in allen Kirchen dem höchften 
Mefen feinen Dank für diefes Ereigniß dar. 

Unterdeffen blieb man ruhig: Abgeordnete der verbüns 
deten Mächte trafen ein, mit denen verſchiedene Noten ge 
wechfelt wurden; man fihlug die Zufammenberufung eines 
Storthings (Bolfsverfammlung) und einftweiligen Waffens 
ſtillſtands vor. Hierauf wollten ſich die Schweden nur uns 
ter der Bedingung einlaffen, wenn ihnen bie Feftungen Fris 
drichsſtadt und Fridrichftein eingeräumt würden. Die frems 
eo: den Geſandten reiften endlich mit des Königs letzter Ant⸗ 





der durchaus mißliugen mäffen,, felbft wenn fie von erfahrnen und 
topfeen Kriegern unter heldenmuͤtbigen Anführern unternommen 
wäre: wie viel mehr: bei einem Heer, das aus lauter ungeäbten 
. Renten befland, die zum Theil einen guten Willen haben mochten, 
aber nie einen Zeind gefchen hatten, das in ber Hinficht ſchlecht 
ausgerüflet war, an deſſen Spitze die untauglichften Anführer ſtan⸗ 
den: die nicht einmal die augerordentlichen Wortheile zu benugen 
. wußten, die ihnen ihr eigenes Land darbot? Dieſe Gruͤnde möäffen 
. jedem einleuchten und ich brauche daher wohl nicht weiter darauf 
aufmtrkſam zu machen, baß es geradezu wahnſinnig gewefen ſeyn 
würde, mit 30000 Mann auf verfchledenen Seiten auf eine Strecke 
von wenigfiend 50 Meilen operiren zu wollen. Der Kampf ben 
die Norweger befichn wollten, war in jeder Hinficht ungleich: es 
- mag die Trennung von altın Berhältnifien traurig feyn, aber wenn 
eine freie und wuͤrdige Verfaſſung das hoͤchſte Gluͤck eins Volks 
61 das andre. Nationen nur durch. blutige und fchredliche Nevolus 
“tionen, und furchtbare Kriege unter den drohendſten Erfchätterun. 
gen errungen haben, fo muß man geflehen, daß ein fehr guͤtiges 
Geſchick Aber ein Volk gewaltet hat, das bei vielen freflichen Eigen» 
ſchaften doch in der Muße und Unthaͤtigkeit To vieler Jahrhunderte‘ 
und dem Yntergang aller politifchen Bewegung in feiner Mitte in 
‚eine Erfchlaffung verfunten IR, aus der felbft eine entſcheidende Ka⸗ 
taſtrorhe es nicht aufzuruttteln vermochte. Du 
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wort auf: die gemachten Vorſchlaͤge al, - gleich darauf begab 

er fih nach Moff: die Beurlaubten wurder einberufen: 

die fremden Borchfchafter kehrten mit der Anzeige zuruͤck, daß 
die norwegiſchen Vorſchlaͤge von den Schweden nit auge 

nommen wären und daß der Krieg unvermeidlich fey. 

Die Armee war. beim Aufang der Feindfeligfeiten fols 
gendermaßen aufgeftellt und verrheilt: die Brigade Stafr | 
'felde, etwas über Booo Dann fiarf, fantonnirte in Berg, , 
Skinberg, Thunoe, Raffeftad, Eidsberg, Trögffad u. f. w. 

: Die Brigade Hegermann, etwas Aber 7000 Mann, in: 
Soͤrum, Ullensager, Eidsvold u. fe w.; das Corps vom ı 
Krebs in der. Gegend von Kongswinger, etwa 2000 Mann. 

Das Rode’fche Corps, von etwa 1000 Mann, auf der Kes, | 
demark und in Elverum. Die fogenannte Refernebrigade 

unter General» Major- von Arenfeldt, etwa 4000 Mann, 
ftand. in Ehrifiania, Drammen u. f. w. Bei Fredrikevuͤrn 
fland ‚Generalmajor von Mailänder mit etwa 2000 ., 
Mann. — Außer diefen Treuppenabtheilungen befehligte 
Sberftlieutenant von Stabell einen Bortrab von etwa . 

2000 Mann, der eine Linie von Krogfos: in Höland etwa 
bis Sfotsborgſund gezogen hatte. Die Schweden waren 
mit ftarfen Husräftungen jur See in ben Häfen zwiſchen 
Gothenburg und Stroͤmſtadt beſchaͤftigt. Sie zegen auch 
den groͤßten Theil Ihrer Truppen nach dieſer Seite hinab, 
ſo daß man einen Angriff auf den fuͤdlichen Theil der Graͤnze 
vermuthen mußte. Ste beabftchtigten auch eine Landung an 
der Weſtſeite; beide Entwürfe fhienen unmahrfcheinlich, well 
fi ſchwerlich ein. guter Erfolg erwarten ließ und ſich in bei⸗ 
den Faͤllen große Schwierigkeiten darboten; wenn der Feind 
uns alfo nicht nach den Regeln der KriegsEunft angriff,.muß 
man- ihm biefen Fehler nicht gleich zum Vorwurf machen; 
oft kann eine ſolche Operation auf die Kenntniß gegründet 
feyn, die man von den feindlichen Anführern bat: Sp um 
wwahrfiheinfih ber Angriff an der füdlihen Gränze audy 
feinen mußte, fand er doch wirklich Statt *). Am zöften 





9) Der Operallonsplan der Schweden gegen Norwegen mußte 
fehr einfach ſeyn: fie. mugten ſuchen fich, der Haupthaͤfen zu bes 
mächtigen; waren Drentheim, Bergen, Chriſtiania genommen unb 
‚hinreichend befegt, fo war bie. Eroberung vollendet: bie Bewohner . - 
hn Innern mußten fi fih von ſelbſt unterwerfen. R. 
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Zullus warb von der nordiſchen Flotille, bie rider Wal 
fiſchinſeln (Hvaloͤrne) aufgeftellt war, gemelder, daß man Bes 
wegungen bei Stroͤmſtadt merke. Am zöften ging die ſchwe⸗ 
bifche Flotte, die aus etwa 4 Linienfchiffen, 4 Fregatteny eis: 


| nigen Briggs und 70 Kanonenbooten beſtand, von Stroͤm⸗ 


ſtadt aus. Da die unfrige bei den Wallfiſchinſeln nur aus 
wa 4o Kanonenbooten und Joͤllen beftand, erhielt fie Du 
fehl fich vor viefer Uebermacht gegen Valloe zurhdizugiehene 
was auch. ohne Berluft bewerkſtelligt ward. Der Feind lanı 
dete. darauf auf den Wallfifchinfeln. Norwegen batte we 
150 Kanonenboote und Kanonenjöllen außer 7 Briggs; «u 
laßt ſich nicht: begreifen, was der groͤßte Theil dieſer See⸗ 
macht in Bergen, Drontheim, Chriſtiansſand ſollte; und: cs 
war der erfte Hauptfehler, daß unfre:Floste bei den Walls 
fifehinfeln nicht flärfer war, ‚um die ſchwediſche Seemacht 
zurfidtreiben zu. Eönnen. Man £önute freilich ſagen, daß 
bie Befeßung der Wallfifchinfeln eben von keiner fonderlichen 
Wichtigkeit war: und dies. ift auch in gewiſſer Hinſicht, 
nämlich auf Landoperationen, wahr; allein man muß beden⸗ 
fen, daß die Schweden dadurch in ben DBefis von. Häfen 
tamen, wodurch fie Die Fahrt in der Bucht non Chriſtiamia 
leicht ſehr erſchweren Eonnten, alle Fahrt nach Fridrichs⸗ 
Kadt und Fridricheftein: war. abgefchmitten, ‚und nachdem fie 
fih einmahl auf den Wallfiſchinſeln fefigefeht hatten, mar es . 
ſchwer fie von denfelben zu vertreiben;. fie bedrohten endlich 
zu allen Zeiten die Hſtkaſte von Chriſtiania und dielten uns 
dort im Schach. | 
- Sobald der Feind bie Waliſuchinſein beſetzt hatte, ward 
gleich ber groͤßte Theil des Heers nach biefer Seite hinun⸗ 
ter gejogen, weil man vorausfaß, daß der Angeiff dem füd 
lihen heil der Gränge gelten wuͤrde und man zugleich 
mußte, daß er nur cine geringe Stärkein Waͤrmeland hatte: - 
Da der Beſitz von. Kragerd für bie Vertheidigung von. Fri 
brichsftabt wilhtig war, ward es mit 11 — 1200 Mann Fuß 
vol unter Oberſtlieutnant von Kierman’s Befehl beſetzt: 
Kragerd beſteht aus lauter fteilen Klippen und einigen: fehe 
ſchmalen Shälern zwifchen denſelben. Eine Landung mit 


Kriegsfahrzeugen zu decken iſt gang uumdglih, weil die 


Vertheidiger hinter den Klippen in Sicherheit liegen und 
zwar ganz nahe am Strande. Faſt der Hälfte dieſes Sugar 
X [} . 
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des kann fi ber Feind nice nähern, "da er auf ber‘ einen 
Seite von ber Feſtung Fridrichsſtadt und auf der andern 
yon den Batterien bei Huth gedeckt wird. Die Sinfel hätte 
freilich noch ſtaͤrker gemacht werden koͤnnen, als fie von Na⸗ 
sur iſt, befonbers wenn man eine Batterie gegen die. Eleine 
Inſel Kidigd angelegt hätte, bie nur durch einen ſchmalen 
Sund von Kragerd getrennt ift,. und die der Feind bereits 
am erſten Tage’ beſetzte, als er Meifter der Wallfiſchinſeln 
ward; indeſſen erfcheint bach die Eroberung der Inſel bei eis 
ner ſolchen Beſatzung als eine wahre Unmoͤglichkeit, wenn 
man einigermaßen ihre Beſchaffenhelt kennt. 

Den Zten Auguſt bei Tages anbruch griff der Feind Kra⸗ 
geroe in 3 Abtheilungen an: nämlich mit einer auf der ſuͤd⸗ 
lihen Seite, einer in der Bucht von Futteroͤd und ber drit⸗ 
ten und ftärfften hinter .Zangd. Sobald der oberfle Des 
fehlshaber diefe Menge von Fahrzeugen erblickte, verlohr er 
den Much, fand es unvernänftig fi mit einer fo großen 
Uebernacht einzulaffen, obgleich er, als man ibm vor" weni⸗ 
gen Tagen Verſtaͤrkungen anbot, verficherte, fie nicht noͤthig 
zu haben, und zog ſich hinüber nach Fridrichsftadt und Onsd, 
ohne ſich in ein Gefecht einzulaffen und ohne daß ein Mann 
getdbtet oder verwundet. worden waͤre. Auf ſolche ſchaͤndli⸗ 
he Weiſe ward dieſer wichtige Poften verlafien, ohne deſſen 
Beſitz .es dem Feinde unmöglich geweſen tom würde, ſich 
Fridrichsſtadt zur See. zu naͤhern. 

Am Iten Auguſt Nachmittags gingen die ſchwediſchen 
Kanonenboote den oͤſtlichen Einlauf nach Fridrichsſtadt hin⸗ 
auf und beſchoßen die Werke mit Kanonen. In der Nacht 
zwiſchen den Zten und 4ten Aug. hatte der Feind verſchie⸗ 
dene Haubitzen nach Kragerd hinaufgebracht und bewarf die 
Stadt von einigen Klippen, doch ohne Wirkung und ohne 
einen Mann zu toͤdten oder ein Haus in Brand zu feßen. 


Aud die Kanonenboote nahten fich ebenfalls wieder und be 


fyoffen die Werke. : Während diefes unbedeutenden Schie⸗ 
Bens ward abwechſelnd parlamentiet: unterbeflen warb mie 
Schießen eingehalten ,: doch fuhr der Feind fort füh zu nda 
dern. Die Kartaͤtſchen machten: ein entfegliches Gepraffel, 
und darüber muß der Befehlshaber ganz den Muth verlohe 
ren haben, denn es iſt leichte einzufehen, daß fie Eeine Wir⸗ 
Tung haben Fonnten. Das Fort Iſegram Beftseicht vor⸗ 
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nehmlich den Einlauf nach Fribrichaftädt : es war mit nie 


drigen Batterien verfehen, ‚die. die Waſſerflaͤche beftreichen 


‚Eonnten: fie waren mie Achtzehnpfündern befegt, die aber 


auf allerhöchften. Befehl am Tage ehe der. Feind die Walls 
füchinfeln beſetzte, Gott. weiß. wohin — transpoztirt wurden 
und hernach nah Svaneſund hinauffamen,. wo fie verſenkt 
wurden; .noch waren 6 Achtpfuͤnder auf Iſegram, die, eine 


fehr 'gute Wirkung würden gethan haben, ‚aber dar der Feind 


Kragero genommen hats, fand man, daß das Fort zu ‚fehr 


ausgeſetzt ſey; es warb verlaffen und Die Kanonen wurden 
mac der. Feſtung hineingebracht. Jetzt Eonnte der Einlauf 
nur won- zwei halben Baſtionen .und dem Fort Königftein 


- beftrichen ‚werden und von. dem letztern bie ganze Zeit nur 
in einer langen. Entfernung. So lange die Schweden noch 


weit entfernt waren, ging die Sache gut, allein da ſie ſich 
mehr. näherten und. die Kanonen der Feftung eigentlich am 
wirkſamſten feyn follten, konnte man fie wegen ber fhiefen 
Lage der Werke nicht Befchießen ; auch) hinderte die Vorſtadt 
Vaterland: man. hatte nicht Entſchloſſenheit genug fie abzu⸗ 


brennen. Es war ein großer Fehler, daß man Iſegram 


verließ. Das Fort liogt auf einer Inſel, die von den bei⸗ 


den Ausfluͤſſen des Glommen und einem. dritten Arm, der 


fie von Kragerd ‚trennt, gebildet wird. Der letztere kann 
fFrellich durchwatet werden, doch geht das Waſſer bis an 
das Kinn; allein das Werk ift mit einer hinreichend hohen 
Bekleidungsmauer und Graͤben, die groͤßtentheils beſtrichen 
werden, nebſt einem bedeckten Wege verſehen. Mit 200 
Mann haͤtte es alſo ſehr gut vertheidigt werden koͤnnen. 
Iſegram beſtreicht auch vornehmlich Kragerd: fir den Augen⸗ 
biid die einzige Stelle, von welcher der Feind ſich näherte, 
Am 4ten Aug. Nachmittags capjtuliete der Comman⸗ 
dant nach vielem Marlamentiven. In dem andern Artikel 
der Sapitulation ift fefigefegt, dag die Beſatzung kriegsge⸗ 
fangen ſeyn ſoll; allein an einer andern Stelle wird ein 


Waffenſtillſtand von einigen Stunden bewilligt, während 


deſſen Jeder füch entfernen Eonnte: doch ‚giebt der Comman⸗ 
dant in feinem Bericht fh ſelbſt als Friegsgefangen an. 
Da fih Niemand um den Ausmarſch befümmerte, begaben 
ſich die raue, die rin beim heinde blelben wolten, mit 


DB | | Ä 
Hrem Gepacke auf dem Rucken, wis: eine Herde Schaafe 
nah Mofl.. Ä nt 

2 De Beſitz von Kragerd kann bei einer Belagerung von 
Fridrichsſtadt dem Feind in fo weit nfigen, daß er den im 


nern Raum der Feftung beſchießen, fie auch auf mehreren. 


Seiten. befchäftigen, und die Huͤlfsmittel nehmen kann, die 
Kragerd fenft Darbietet:: allein.es ift: eine Unmöglichkeit, an 
eine ordentliche Artade von diefer Seite zu denken; fie nigt 
nicht einmahl zur Unterftügung eines Angriffs vom feſten 
Sande, da biefer gegen eine Front gefährt werden muß, die 
wegen der Page von Königftein unangreifbar iſt. Es if 


wahr, Fridrichsſtadt litt an vielen Dingen Mangel, die er. 


fordert werden, wenn ein- Drt eine ordentliche Belagerung 
aushalten fl. Dan hatte auf. eine unbegreiflihe Weife 
die Feftung von Kanonen, Pulver u. f. ıw. entblößt. Die 


Proviantmagazine waren auch nicht im Stande, um eine 


Kange Blokade auszuhalten. WBombenfefte Stellen fehlten 
ſowohl für die Beſahung, als die Worräche, umd es war 
nichts geſchehn, um fie auf andere Art zu erfegen. Wäre 
alfo. die Feftung ordentlich eingefchloffen worden, fo wirde 
ein Bombatdement, wobel die Häufer und Magazine vers 
brannten, fie zur Uebergabe gezivungen haben; die Beſatzung, 
die ungefähr 1500 Mann flart war, war aud zu Elein: 
das Doppelte würde kaum binreichend geweſen feyn. Bei 
den Werfen felbft waren auch verfchiedene Fehler, von dir 


nen einigen boch leicht abgeholfen werden Fonnte. Die Un⸗ 


ternehmung der Schweden beſchraͤnkte fih auf eine bloße 
Kanonade von der Seeſeite: die Feſtung war gar, nicht eins 
geſchloſſen; auf der Hnfen Seite des Glommen ſtand Fein 
Mann vom Feinde, und auf der Oſtſeite war er ebenfalls 
noch nicht angefommen. Die Brigade bes Geueralmajor 
Arenfelde war bereits bei Onsd und im Kirchſpiel Rode eins 
getroffen: der Commandant durfte ihn uur von feiner Lage 
unterrichten amd ihn erfuchen, Glemmingen zu befegen. Auf 


diefe Art konnte man mit aller Ruhe zufehn, daß der Feind 


von Kragerd die Käufer in Friedricheftädt in Brand feßte, 
die Beſatzung fo oft fie muͤde war, ablöfen und die Geduld 
des Feindes nachdruͤcklich auf die Probe fegen.” Auch bie 
Bürger von Fridricheftadt ſollen verfucht haben, Muthlo⸗ 
figkeit in der Befagung,. befonders der Landwehr hervorzu 
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bringen; : diefem Uebel hätte aber durch ainſthafte Maaßre⸗ 
geln leicht vorgebeugt werden koͤnnen. 

Gleich nach der Uebergabe von Fridricheſtadt ruͤckte die 
Arenfeldtſche Brigade vor, und beſetzte Rolfs und Same 
ſund, nebſt der Bruͤcke bet Kioͤlberg. Auch von Enningdal 
näherte ſich der Feind, und trieb die norwegiſchen Vorpoſten 
unter Capitän von Spoͤrks Befehl zuruͤck. Am orten Aug. 
geiff der Feind den Eapitän v. Sp., der fich bei Been ges 
fege hatte, mit großer Uebermacht wieder an, warf ihn aber⸗ 
mahls und rhdfte gegen Gfelmung und nach Roden und 
Kidl vor. Nachdem die Poftirung bei Swineſund auf diefe 
Art umgangen mar, mard auch eine Colonne hinuͤberge⸗ 
ſchickt und Fridrichsftein auf dieſe Weiſe vollkommen einge 
fhloffen. Major von Butenfhön, der das norwegiſche 
Jaͤgercorps befehligte, ward barauf bei Gjelmung aufgeftelft, 
und Oberftlieutnant von Stabekl mit verfehiedenen Trups 
pen nach Dingnäs gegen Kioͤl geſchickt. BGutenſchoͤn hatte 
verfchiedene Gefechte bei Sielmung, Guslund und Saekke⸗ 
and: auch Dberftlieutnant von Stabell: aber beide wur⸗ 
den von der Uebermacht des Feindes zuruͤckgedraͤngt. In⸗ 
deffen ftand Butenſchoͤn noch am ten Auguft bei Sach 
teland und Stabell nah Bjsenftad hinauf in Rakkeſtad. 

Haͤtte der’ Feind eine Eolonne über Skotsbjetgſund 
und den Engpaß bei Stroͤm geſchickt, fo wuͤrden die Nors 
meger in ihren &tellungen völlig umgangen gewefen feyn, 
nun : aber fonnten fie leicht fih ihm in der rechten Siite 
- und im Rüden bewegen; aber daß ein Theil von Staffeldts 
Brigade, die ungefähr Fooo Mann flark war, nicht vors 
ruͤckte und Skotsbjergſund, den Steenfluß, Tiſtedalefluß und 
Swineſund beſetzte, muß allerdings auch fuͤr einen Fehler 


gelten, da die Gegend mit wenigen Leuten leicht vertheidige 


werden kann. Es ift Aberhaupt undegreiflich, was die Staſ⸗ 
feldtſche Brigade vom 2bſten oder 2rften Julius, da die 
Nachricht von der X-efignahme der Wallfifchinfeln angefoms 
men feyn mußte, Bis zum 2ten Aug. da Cap, von Spörf 
-angegriffen mard, gerhan bat. . 

Um Abend des 4ten Auguft war der größte Theil von 
Hegermann’s Brigade bei Bodal in Raffeftad angefommen 
und am Sten mußte auch der übrige Theil eintreffen und 
die Truppenmaſſe auf diefer Seite auf 10 bis 12000 Mann 


N 


angewachſen fenn. Es ließ ſich mit Grund erwarten, daß man 


nun angriffsweiſe verfahren. würde: Dies würde auch wirk— 
lich geſchehen feyn, wenn man nicht, unglädlicherweile Nach⸗ 
richt von dem Fall von Fridrichsftadt erhalten hätte. Nun fah 
man in Gedanken den Feind bereits den Uebergang bet Kijöls 
bergsbrüde mit Gewalt bewerfftelligen, Arenfelde zuruͤcktrei⸗ 
ben, die Armee abfehneiden, vielleicht fte auch einfchließen und 
Gott weiß, mas für Ideen man ſich in den Kopf geſetzt 
hatte: man zog fich daher ungeachtet der Luft der Truppen 
anzugreifen plöglich über Groͤn und Onftadfund zaruͤck, um 


fi vor der vermeintlichen. Gefahr in Sicherheit zu feßen. _ 


Am Vorbeigehn wollen wir bemerken, daß faft Die ‚ganze 
Armee bei dem Grönfund Äbergefegt wald, mo feine Ans 
ftalten dazu gemacht waren, und wo nichts ihn dedte: 


deswegen drängte fi Alles um binüber zu fommen und das 


Ganje mar in großer Unordnung: man brauchte nur ein 


Paar Meilen nah der Schiffbräde und dem Brüdenkopf 


bei Langends hinaufzugehn, um diefen Uebergang in größter 
Ruhe und mit aller möglichen Bequemlichkeit zu bewerkſtel⸗ 


—ligen; es ſchien als wenn es öftlih vom Glommen gleichfam 


unter den Füßen brenne und man eilte deswegen fo viel als 
möglich, um von diefer Qual befreit zu werden. 

. Ein Corps von etwas mehr ale 2000 Mann unter Ger 
neral Gahn drängte über Magnorbräde gegen Kongsvinger 
vor. Dberftlieutenant von Krebs fegte ſich mit ungefähr 
2900 Mann in der vom vorigen Ktiege her befeftigten Pos 
ſition bei Lier, eine halbe Meile jenfelts Kongsvinger. Diefe 
Stellung ift vorn von einer Reihe Anhoͤhen gebedt, die an 
einigen Stellen ziemlich fteil find.. Auf der linken Seite ift 


fie von den Fleinen und großen Bingerfre geſchuͤtzt, der ſich 


durch einen ziemlich tiefen: Fluß mit dem Glommen gleidy 
vor Kongsvinger vereinigt. Auf der rechten Seite iſt fie 
von einem Waſſer, dem Fusferfee und einigen Mordften ums 
geben. Die linke Seite Eann deswegen nit füglich ums 
gangen werden, aber die rechte iſt dagegen nicht ficher; 
zwar liegen auf der andern Seite des erwähnten Fuskerſee's 
einige fteile Berge, allein felbft die Infanterie kann ohne 
Schwierigkeit hinuͤberziehn, und man würde dadurch in den 
‘ Rüden der Stellung fommen: uͤberdieß läuft auch ein Fuß 

weg an der andern Seite der gedachten Bere. Am äten 
Aug. 
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Auguſt NMachinittags griff der Feind den Oberſtlienenant von 
Krebs mit vieler Tapferkeit an, er ward aber eben ſo gut 
empfangen und nach einem hartnäckigen Kampf, der bis ger 

‚gen ‚Abend: wähete, mit einem bedeutenden Verluſt; an Tode 

ten und. Bermundteten zuruͤckgetrieben. Die Artillerie, die 
aus 4 Dreipflndern und 6_einpfündisar Feldſtuͤcken beftand; 
trug ‚vieles zu dem gluͤcklichen Ausſchlag bei. General Gahn 
fegte ſich Bei Matvan in: dee. Nahe der Kirche won Eidſtov 
ter ward ser am Sen. Aug. .von Oberſtlieutnaut v. Kreb⸗ 
in zwei Colonnen angegriffen. Die eine ging. auf der: gres 
Sen Landſtraße "Gegen: die. Morberfeite das Feindre und die 
andere und. ſtaͤrkſte umging- feinen rechten Flaͤgel und kam 
dem in den KRuͤcken.RKwar ſchlug ein Apeil der feindlichen 

 Mecde-fidy durch, aber: er verlehr doch fein: ganzes ziemlich 
Bedeittendes- Gehaͤck nebſt: Io0 Befangenem, außer einer Meng⸗ 
Offiziere und. nielen Todten und Verwundeten. Das Gahn⸗ 
(he Eorps war nach "Dielen beißen: Seleqten Überall: zer⸗ 
freut und ſo gut mie vernichtet. 
. Als :der Feind ſich durchſchlug, fans er nur eine Due 
Dpägerfane: gegen. ſich:“ denn das Fußvnlk,: das diefe unter 
fihgen follte, wer noch nicht angekommen, - Kigige fagen, 
daß \es sicht. fo, frih eintreffen, kannto und  Audase,. daß eq 
nicht ‚fo ganz feine Pflicht erfüllt has, - Man wuß das ichs 
terc: glauben, Benn’ da die Jaͤger, und Schhattſchuhlaͤufer⸗ 
Gäste ſich Bescits: aufgeficlit- Harte, konnte: dech das ‚Eußnolf 
nicht miche: fo - bes park. ſepn, daß eu. fis-nict ige, vachteg 
Bett Hatte unterfühgen ſollen. Won vorm hingegen bat man 
mit vielem Nachdruck augegkiffen, und Die Artillerie. zeich 
nete ſech ivtedenausı: Mio der: Feind fi ſehen/ uUnd ernſt⸗ 
haften · Widerſtand leiſten wollte, ſpielte ſie gleich aus Eurger 
Entfernung mit Kartaͤtſchen auf ihn und zerſtreute ihn. 

.Sobald der Feind. merken, daß er umgangen: ſep, ſtellte 
@ einen Theit feiner Macht gegen diejenigen auf, die ihn 
vom. vorn angriffen,. und. wandte ſich mir dem uͤbrigen Theil 
Sheich um, um füch durchzuſchlagen: feine fahrende Artillerie _ 
gallspirte davon, gemann dadurch einen guten Borfprung 
und dfnete zuerft den Durchgang mit. Raxtätfpen. Darauf 
se die Sinfanterie in gefchloffenen:. Colonnen an und fam 

fo hindurch. Unfere Jaͤger konnten mix ihre Kolben gebraug 
‚den, die aber natiulicherweiſe yicht gioreiiisen. Drei von 


Zweiter Band. ıg15, 


ei. 


unfern Pagerbieiflären. bie-Fei Manger Rantien; ffeiften: in 


dieſem Gefecht Aber: -Manglefiekd;: um dem Feind im die lim 


ke Seite zu fallen, saber ſir: kumen. erſt an, nachdem das 
Gefecht: vorbei: war. Der Angriff: geſchah zwar zu früh: 
allein man ˖behaͤuptet, daß Oberfilientnant von Krehs von 
der Abſicht des-Feindes, feine Stellung noch denſelben Tag 
zu verlaffen, imterrichtet war: irr: mußte alfo eilen, um we 
nigftens- etwas: auszuführen: wirklich fland auch. das Gepaͤck 


des Feindes zum Ruͤchzug angelpannt, als: das. Be 


anfing. rt 
Odberſtlieutuant· v o n Stabelt mb: Mor. von Du 


tenſchoͤn biieben- auf der flächen: Seite des: Slommen _ 


mit 'einer Teuppenabsbeilung, die: man.'als einem; Vortrab 
Bes Heers betrachten "tonmte:- Sier ward: bed Vedat und 
Bjdrnſtad luaͤnge Dee Bodalsfluß caufgeftche, uns en Ruͤck 


zug ˖ zu dechen.. Indieſer „Stellung fiel ein Gefecht mie. Dein 


Nacditrab! :vor,- worin wir vonder feindlichen Uebermächt 
..  qurüdgetrieben wurden... Burenfchön. ging. deranf- mit 
dem: norrbegifihen: Jaͤgercorps Abe don, Glommen bei Groͤn⸗ 
find, und: Stabell zog fi gegen: Troͤnberg hinauf. Dies 
- far Seßte hatte darauf unbebensendw Gefechte bei. Troͤnberg 
und Joͤrgentvedt, worauf et ad dei Twet in der Maͤhe 
ber Kirche Troͤgſiab feßee, -- -- - 

Nie und bei —* ward Stabell mit einigen 
Erußpen verfiättt,' bie: nach Orjebihefe: und: nach Redendd 


inaufgeſchickt waren, mm. den eind abzuhalten, daß er nicht . 


dem Heer von din Seite ine ben Rüden falle: ſo daß 
ſein Corve ungefähr JSoo · Maun aus machte. 
Bei Langends: in der Nähe von Onſtadſund hatte man 
eine: Pontonbruͤcke über den Glommen gefchlagen und füg 
durch einen ſehr ſchoͤn angelegteır. Bruͤckenkopf gededt... Ans 
öten Auguſt geiff: der. Feind denfelden mit vieler Tapferkeit 


‚an, ward -aber mit: einem größen‘Werluft an Todeen und 


Berwundeten ut ickgeſchlagen Wir hatten gegen 20 Kanes 
nen; unſer Verluſt Beftand in 7 Todten wıd 13 Werwum 
beten. Während biefes Gefechts ſtand Oberſtiteutnant vom 
Stabell mit’3— 4000 Mann Sei Zvet, Beinahe im 
Nüden des Feldes. Haͤtte er ihn angegriffen und zu um⸗ 
gehen geſucht; “fü wurde ber Feldzug vlelleicht eine andere 
Wendung genommen Haben, Man ſagt, daß die Truppen 


rn. 
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ſehr erſchoͤpft geweſen ſeyn ſollen; allein da fie a4 Stunden 


‚auf einer Stelle. geftanden batten,, : konnten ſie ſich wenig⸗ 


ſtens bei guten. Vorkehrungen ausgeruht haben. Zu der 
Erfchöpfung trugen allerdings die ſchweren Tornifter und 
Lebensmittel, die in, Mehl, geborrtem Fiſch u. d. 9. beftehn, 
fehr viel. bei. Da man den Leuten nicht zu rechter Zeit ihre 


Monturen gab, mußte man ihnen nachgeben, daß fie ihre 
WDorniſter mit. ihren eigenen ‘Kleidern anfüllten. Gegenmär: 


sig, fehn unſere Soldaten mit ihrem, Gepaͤcke und ihrem 


Provlant auf. 5 "Tages eher wie Paceeſel als wie Krleger 
aus, bie im Stande find, ſchwere Maͤrſche zu machen. 


Auch wurden, die Pferde ſehr mager. gefüttert und erhielten 
nut 24. Pfund za in.a4 Stunden; ,, es wäre beffer gewe⸗ 
en wenn man ihnen den ungemahinen Hafer gegeben bir: 


te, ‚den die Leute erhielten. Man mußte-fich.der Hauer 


nferde. bedienen,. um Die. Tornifter und die Rebensmittel fortı 


zuſchaffen, weil es au Troßpferden fehlte, wodurch einige 
" @egenden fehr gelitten haben. 


» Das ſonderbarſte bei dem Gefecht von Bangends war 
bie Art, wie wir den Sieg benutzten. Sie beftand nämlich - 
darin, daß wir ſehr eilig den Bruͤckenkopf verließen, die Has 
nonen verſenkten, die nicht in Eile transportirt merden konn / 
sen, und, die Pontons der Flut Preis gaben. Zur Urſache 
dichenhochſt auffallenden Verfahrens „gab man an,: daß bie 
Bade , hinter, dem Bruͤckenkopf konnte heftrichen werden, 
bog; waren diejenigen, die dieſes Feuer ausführen follten, 

Dem. nahen Geſchuͤtz von unſern Batterien ausgeſetzt. Air 
ed, benahm man ſich die Mittel um auf. ‚die andere Seite 
des Glommen gu: kommen und den Feind zuruckzutreiben. 
Am · 1aten ‚Age. Machmitiags griff der Feind d ben Dbeſt 


lieiumet von · Stabell bei Fuer in drei Colannen an. 


Eine kam von Idrgintwet gerade. gegem Twet: eine von 
Maelſtang über Stuput; und Die dritte und fiärkfte von 
Astim Aber Egeberg und Oiſtad. Dei. der Annäherung des 
Feindes ward fogleich ein Theil der Truppen zuruͤckgeſchickt, 
um den Rackug ‚iu daden. Der Feind aberwaͤltigte den 
Poſten mit Gewalt und Stabell zog ſich mit dem groͤßten 


ZSheil ſejnet Macht um Hemnaͤs über Fedtſund zuruͤck, 
Mathzrend dieſes Nädgugs waren ein DBꝛeaillon Drontheimer 


u. einige Sapssojoifanen ‚vom Oherſtlieutnant von Krebe 
Qa 
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meiften Truppe def Blakjar Aber den Glommen ging und 
‚ darauf zum Stabell'ſchen Corps ſtieß. „Ein hell der beiden 
Aggirhuſiſchen Sqarfſchaten · Bataillons ſoll in dieſem Ge⸗ 


fecht ſeine Pflicye nicht gethan haben: auch ging die Mehr⸗ 


"zahl derſelben nach der Convention zum Feinde Aber. Wert 
die Leute ſich Schlecht halten und in Yanzen Divifionen übers 
gehn, fo liegt im Algerneinen die Schuld am den Offizieren. 
In dem erwähnten Gefecht war der "Feind’ und: freitich 
weit. überlegen? doch ſcheint es, daß man. een 'Eräfttgen 
Widerſtand hätte leiften koͤnnen, iwenn man nach der Ar; 
griffsart des Feindes uerhelir, die einen rafhen Anfall auf 
_feine’rechte Seite Begänftigte. - Fedefiind war’ ubrigens nicht 

der richtige Punkt far unſern Ruͤckzug; wollte man durch⸗ 

aus uͤber den Glommen gehn, ſo mußte man den Uehergang 
bei Blakjarſund ſuchen. Hier war ‘er burch die Blakjar⸗ 


ſchanje gedeckt und mdn mußte uͤberdies vermuthen, daß 


der Feind, wenn der Krieg fortgeſetzt worden wäre, Blaß 
jar würde angegriffen baden, um ft) dort den Uebergang 


ju ſichern. ‘ Nenn unfer Corps denn Bei Fedtfımd ftand,fb 
war vs ‚umgangen: umd mußte gleich Aber dew Reltingfund . 


gehn, um nicht voͤllig eingeſchloſſen zu werden. Am beften 
wäre ‘es geweſen nach Hoͤland zu gehn und Falls’ mar wei 
ter gedrängt ward, ſich etwa Bei Haugrim mb Haneborg 


zu ſetzen: vielleicht auch einen kleinen Theil der Macht nach 


Fedt zu ſenden. In dieſer Stellung war man ficher, koͤni⸗ 
te Verſtaͤrkungen an fh ziehn über Manglefield von Kongs⸗ 
vinger und’ ſtaud ſehr dequem, um Vem Feind den’ Ueber⸗ 
gang bei Blakjar und den Marſch nach' Chriſtiania zu vers 
hindern, indem man ihm in den Ruͤlken ſtel. Stabell ſoll 


aber beſtimmten Befehl gehabt ;haben, Aber dedtſund ii | 


sehn und diefer Vorwurf trifft ihn daber nicht. 
Nach der Uebergabe von Fridrichsſtadt ward die Sit 


bergbränfe, Rolfs und Sannefund von*Arenfeldts‘ Brigade 
befeßt, wie vorhin angemerkt ift:""cbenfalle: fanden einige 


Truppen in Oensbe nad Slevig hinab, woeine feſte Bat⸗ 


terie war: einige auch bei Carlshus’ ind längs den Buchten 


Kuri und Krogſtad. "Die'- Truppen‘ auf Thunoehatten ch 
nige Diviſtonen über Rolfſenſunde abheſchickt, die als: Vor⸗ 
poſten woenen werden" konnten, ei ſaglenh Opſund ve⸗ 


Me 


auf⸗ dem Wege um Stabell zu verftärßen, der mit feinen 
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febt. Der Feind verſuchte den ebergang ber den letztern 
und bemaͤchtigte ſich einer Inſel im. Glommen an dieſer 


e Pr 


Stelle, ‚wichsetg. aber nichts, weiter “aus, "Die, erwähnten 


Voxpoſten auf der andern Seite bes Rolffenſund ‚wurden 


darauf mit Uehermacht zuruͤckgeworfen. Nun fuͤrchtete man 


das ber Feind über Rolfſenſund ‚gehn, und den Xruppen bei’ 


Saune⸗ und, Dpfund in.den Rü en. fommen würde), bes 


„wegen zog man. ſich bicht übereilt yon Thunoe Aber RAU 


und Baunebrüde sh, ‚Sobald Arenfeldt hiepvon benach⸗ 
richtigt ward, fände ex .die Truppen „gleih wieder vor 
waris, um ihre alten Stellungen „eitpiiebmmen, aber.es war ‘ 
bergits zu fpät, da Die Grote eine Menge Truppen, her⸗ 
übergefüprt hatten, . | 

Am gen Auguſt haie der "Feind ' gegen. die titiberg⸗ 
ehe heran und es entſtand eine, Kanonade,. wobei unſer 
Geſchuͤtz ihm’ ziemlich, vielen Schaden zufuͤgte. Da er jedoch 
am Nachmittag mit mehrern Kanonen kam und’ fih zugleich 
gegen Dermen . fnaufipg,; > Furthen find, bie uñbeſetzt 


‚waren, und man befürchgete, daß er in Der Nacht hier her⸗ 


fbergeben und, ung in den Rüden fallen wuͤrde, fo zog un⸗ 
fer Geſchuͤtz, das beim Ruͤckzuge uͤber Ormen mußte/ ſich 
Abends gegen Carlhus zürk aber das Fußeolk 2.10, Ho 
hei Kjölberg und, in Onſog. Ungefähr um dieſe Zeit trieb, 
der Feind ‚unfere Vorpoſten vor Iſe⸗ und Süniiebihlt, zu⸗ 


| ruͤck, und verfüchte berhberngehn richtete übe, ‚nichts. wei⸗ 
ter aus. 


Während diele Gefechte. var Krenfeistg, Brigade ae 
<ruppen, die vom Weſtlande Berlibergefegt murben, vers 
ſtaͤrkt worden. Gleichfalls ward nach dem’ Vorfall bei Lan⸗ 
gends Oberſt von „Regermann "über" bie ——— 
mit einigen Truppen gegen die Sfebräde A geſchickt, fü daß” 
das : füdliche Corps jeßt gegen , ‚Jo — 12000 Mann“ aus⸗ 
machte. 

„Betrachtet | man bie Sache nach fein mifitäeifchen Srhris 
den, fo ſcheint es nicht sont richtig geweſen zu ſeyn, daß‘ 


man Arenfeldts Brigade ſo ſehr wverſtaͤrkte: aber ohne Zwei⸗ 


fel wirkten hier politiſche Beranlaflungen. Es hatte ſich 


nad dem Ruͤckzuge von Rakkeſtad und dem Gefecht von, 


Langenäs hinreichend gezeigt, daß das. Beer ſo ſchlecht an⸗ 
geführt war, um etwas Gutes von dem Kriege erwarten zu 
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yuf- dem Wege um Stabell zu ‚verftärfen, der mit feinen 
meiften Truppen bet Blakjaͤr Aber den Glommen ging und 
darauf zum Stabell'ſchen Corps ſtieß. Ein Thell der beiden 
Agg:rhufifchen Scharffchaten Batalllens‘ foll- in dieſem Se: 
fecht feine Pflicge nicht gethan haben: auch ging die Mehr 
"zahl derfelben nach der Convention zum Feinde Aber. Bert 
die Leute ſich ſchlecht halter und’ in ganzen Divifionen uͤber⸗ 
gehn, fo Hege im Allgemeinen die Schuld an den Offizieren. 

In dem erwaͤhnten Gefecht war“ der "Feind "und freikl 
weit. hberlegen? doch fcheint es, daß man. chen Fräfttge 
Biderftand hätte leiften koͤnnen, wenn man nach der Ar, 
griffsart des Feindes urtheilt, "die einen: raſchen Anfall auf 
_feine’rechte Seite beguͤnſtigte. Fedtſund war ubrigens nicht 
der richtige Punkt für unſern Rüdzug; wollte man durchs 
aus Aber den Glommen gehn, fü mußte man dei Uehergang 
bei Blakjarſund fuchen. Hier war er durch die Btafjärr 
ſchanje gedeckt und mdn "mußte uͤberdies vermuthen, vaß 
der Feind, wenn der Krieg fortgefegt worden wäre, Blak 
jar würde angegriffen haben, um ſich dort den Uebergang 
ju ſichern. Wenn unfer Corps denn bei Fedeſund fand,‘ ſo 
het es umgangen: und mußte gleich Aber den Rellingfund . 
gehn, um nicht völlig eingeſchloſſen zu werden. Am beſten 
waͤre ‘es geweſen nach Holand zu gehn und Falls’ man med 
ter gedraͤngt ward, ſich etwa Bei Haugrim mb Haneborg 
zu ſetzen: vielleiche auch einen kleinen Ihe? der Macht nach 
Fedt zu ſenden. In dieſer Stellung war man ſicher/ koͤnm⸗ 
te Verſtaͤrkungen an ſich ziehn Aber Manglefield von Kongs⸗ 
vinger und’ fand ſehr bequem, um Din Feind den "Ueber, 
sang bei Blakjar -und den Marfch nach Ehriftiania zu vers 
. hindern, indem: man ihm in ben Rufen ſtel. Stabell foll 
‚aber beftimmten Befehl gehabt haben, Aber dedeſund zu | 
schn und dieſer Vorwurf erifft ihn daher nicht. | | 
Nach der Uebergabe von Fridrichstadt ward die gel 
bergbräde, Rolfs und Sanneſund von"Arenfeldts‘ Brigade 
beſetzt, wie vorhin angemerkt iſt: "ebenfalls fanden einige _ 

Truppen in ‚Dinsoe nach "&tevig‘ hinab, ıpd "ehrt fefte Bat⸗ 
terie war: einige auch ber Carlshus und längs dem’ Buchten 
Kuri und Krogſtad. - "Die Truppen auf Thunge harten eh 
nige Diviſtonen über- Rolfſen ſundẽ abteſchickt, die als Vor⸗ 
poſten ensitn werden‘ fohnten, 0 Opfund ve⸗ 


, 


„... 


Stelle, richtett aber nichts weiter aus, "Die, erwähnten 
Vorpoſten auf der andern Seite, des Kolffenfund, ‚wurden 


darauf mit Uehermacht zuruͤckgeworfen. Nun fücchtete man 


alte tr 


. daß .der. Feind über Rolfſenſund 9 ER und. den Zruppen. bei _ 


Gaune ⸗ ‚und, Dpfund . in.den Ruͤ 


und Baunebrüde zurick Sobald Arenfeldt biegvon, benadyr, 


| richtigt ward, fd hifte er. die, Truppen, „slih , wieder vors 
waͤrts, um ihre alten Stellungen „eittpunebimei, aber es var ° 


bereite zu fpät, ‚da, bie Daw den eine Menge Truppen her⸗ 
abergefuͤhrt hatten, 


Am gien Auguſt aie ber "Feind gegen. die tidiberg⸗ 


hrficke heran Inder entſtand eine Kauonade, wobei unſer 


Geſchuͤt ihm‘ emlich vielen Schaden zufuͤgte. Da er jedoch 


am Nachmittag mit mehrern Kanonen kam und’ ſich zugleich 


gegen Oermen ‚Haie, Buben. find, die uübefege: 
‚waren, und man ‚befürchtete, 


ger im ver Nähe bier. her⸗ 
übergehen und, ung, in. den Rüden fallen" wide, fo zog un⸗ 
fer Geſchuͤtz, das beim - Ruͤckzuge über" Ormen mußte, ſich 
Abends ‚gegen Carlhus würd, aber das Fußrolk Sb no 


hei Kiölberg und in Dufsg.. Ungefähr. um dieſe Zeit trieb, 


der Feind unfere Vorppften. vor Ir und Sänäebihdt zu⸗ 


ea, und verſuchtz Berner, richtete aber nichts wei⸗ 


ter aus., . 


Während. Biete Gefechte war Menfeld Brigade die 


&ruppen, die vom Weftlande herlibergefeßt murben, vers 
ſtaͤrkt worden. Gleichfalls ward, nad) dem’ Vorfall hei Lan⸗ 


gends Oberſt von Hege ermann "ber, bie Swindalsgebirge 
mit einigen Truppen gegen die Sfebrnde öl geſchickt, ſo daß 


das ſuͤdliche ‚Corps eßt geien A jo — 12000 Mann“ aus—⸗ 


machte. 
„Betrachtet man bie Sache nach dei r utdeiſchen Gran 


den, fo ſcheint es nicht gan richtig geweſen zu ſeyn, daß 
man Arenfeldts Brigade fo. —* verſtaͤrkte: aber ohne Zwei⸗ 


fel wirkten hier politiſche Veranlaſſungen Es hatte ſich 


nach dem Ruͤckzuge von Rakkeſtad und dem Gefecht von, 
Langenaͤs hinreichend gezeigt, daB das. Best ſo ſchlecht ans 


geführt war, um etwas Gutes von dem Kriege erwarten zul 


— 


237. 
ſebt. Der. Feind verluchte den Ueberaang diber den lebtern 


n. fommen würde), dess 
„wegen jog man. fi, hochſt übereilt von Thunde über few. 


ß 
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innen. Dan Hatte Bestnegen auch bereits‘ Unterhandlun⸗ 


gen mit dem Feinde eräfnet.: uber er fichr beſſenungeachtet 


fort feine Operationen’ fo weit. als möglich zu weiben, .um- _ 


diefen "Unterhandlungen von .feiner "Weite deito mehr Ger 


wicht zu geben. Unſer Heer hatte ſich auf der andern Seite 


des Glommen gefege und man glaubte nicht‘ "ganz t ohne Grund, 


daß Onſtad⸗ Groͤn⸗ Fedt⸗ und Blakjaͤrſund ſo beſetzt wa 


ren, daß fie nicht leicht überwältigt werben Fönnten, nur 


hielt, man die Kiölbergbrüde und den Weg nach Moff Mir’ 


minder ‚fiher und deswegen vetſtaͤrkte han’ Ahrenfeldes Bit⸗ 
gade. Diefe Anſicht wird noch mehr beſtaͤtigt durch’ die‘ 
Sage, daß Hegermann von. den Svoindalsbergen dem Feinde‘ 


Lin den. Rüden und in ee fallgır wuͤrde, wenn er 


Catiehus vorbeigehn ſollte. Thaligkeli des Feinden, ger 
gen Ürenfelde hatte vermuthlich zur Abſicht⸗ theils ſeinen 
Unterhandlungen dadurch mehr Gewicht zu ‚gebe, t theils uns 
fere Hauptmacht nach Biefer, Seite’ hinab. iu töten, um eine 
geringere. Stärke bei Vigtiar vigen ge baben, im Tal 


der Fortdauer des Kriegt. Die Wätterie bei Steig ward 
verlafen ohne Befehl und ohne angegriffen zu fen, unge 


achtet Try apen in. der Nähe fanden. " | 

Nun, bfieh alleg ziemlich ruhig bis‘ zur Nacht zwiſchen 
den 13ten und ı4ten Auguſt. Am i3ten Aug. Abends zog 
der Feind den groͤßten Theil der Truppen, die an der Iſe⸗ 
und Sannebruͤcke und auf Rolfſen fanden, gegen Die Kids 


bergbräde hinunter, ging. barauf über den Kidlbergfluß un 


terhalb der Drüde und machte zugleich eine Landung bei 
Steig. Der "Feind , ruͤckte darauf in jioel Colonnen vor, 
eine andere ging über Kidlberghof und trieb unfere Truppen 
wurüd. Man Teint, ſich In dieſen Gefechten nicht gehörig 


. einander unterſtuͤtzt zu’ haben. Unfere Truppen zogen ſich 


endlich gegen Carlshus und Tomb, wo fie eme flarfe Stel: 


lung nahmen. Mährend. diefes. Gefechte kreuzten verſchie⸗ 
dene feindliche Friegeſchiff. vor Kuri und’ ber Krögftadbucht 


und machten Mine zu einer Landung. -. 

Es heiße,” daß man bie Abſicht hatte, ben Feind von 
der Iſe⸗ und Ganttebrhde. her in den Rüden zu fallen, 
falls er die Pofition bej Tarlshus mir Gewalt durchbrechen 
und uns gegen Moſſ zuruͤcktreiden würde, Mar die Abſicht 
blos, den Be in feiner Setheng zu’ halter, fo Mer Dice 


\ 

















Ypesintin guguverwerfiſh, aber wir manenmmflreitig 
im Stande noch mehreres zu hun: wenigſtens iſt es keine 
rinpfehtengsrocrdige Maaßregel mit: dan Abrigen Truppen 
Auen, iwenn Ber Fed ſich nie Uebermacht auf ti 


ten Purmet unſrer Linie weirft: Daß Umnderhandlungen ans ' 
aufühpft'ouen, iſt ketne Entſchuldigung? denn gerade 1 
dateno idichen Fall. wuß- man die Operatianen fo welt lg u 


mögikhseBäiben, up Tehnn a vnchec avi gt ur 


Match. Fra -Fretch &ı 5% in: gen 


— —*& erfeigte: Ba Ehtwentiett: ;lrındge —— 


nn ae Mationaltruppen Nlh--iührer Diiarath eutluſſen and 


bie cKeffung: Frioicheſtein dem Feinde --Abergaben werden: 


Fer fleß matt fich vorſchreiden, daß das Regiment Scharf⸗ | 


lieh, das Sonberffleldſche und Oplaudſche Regimant/ 
Uns Sager⸗ uud Niklkeriendene) zur Bewachimg der De⸗ 
marcationslinie gebraucht werden follte. - Ein: augerordmeik 


cher Reichstag follte verfammelt werden, um auf demfelben 
über die Vereinigung Norwegens mie Schweden zu unters . 


Yunpelir.: <öodaeyı endlichen ich ic“ Schweden vᷣorlaufig/ 
die Gbsvoldſche Conſtitution anzuerkennen⸗ Tier: fie: miche 
mit der Vereinigung der beiden Reiche ſtreitig ſey. Unſere 
Demarfationslinie, ſollte von Soon Aber Soner gegen den 
Hobbelfluß gehn, längs demfelben nah Sfjutfors, von dems 
felben in gerader Linie nach dem Glommen, in der Nähe 
der Spydbergkirche: von dort Tängs dem weſtlichen Ufer 
dieſes Fluffes und dem Dier bis Kongsvinger vorbei. Die 
Demarcattonslinie blieb in statu ‘quo, alles Gebiet das 
zwiſchen ‚neutral. 


Fridrichsſtein war ſeit ber Einſchließung belagert und 


bombardirt: aber ohne ſonderliche Wirkung. Der Commen⸗ 
dant hatte ſich vorgeſetzt die Feſtung bis aufs Aeuſſerſte zu 
vertheidigen und Drohungen und Verſprechungen waren 
gleich fruchtlos. Als man ihm endlich wiederhohlte Befehle 
ſchickte, die Feſtung dem Feinde zu übergeben, überlieferte er 
fee dem Dffizier, der zumächft auf ihn folgte, um den ers 


"Halsenen Auftrag auszuführen. Jeder brave Normann 
muß mit Ehrfurcht an den Befehlshaber auf gridelcheſtein 


denken. 


So hart die Bedingungen auch feheinen, fo war es 


doch unter den obwaltenden Umſtaͤnden eine MNothwendigkeit | 


ao . | re 
fie amumehmen. Nur’ die Beſtimmungen im Hinſicht ac— 
die Truppen, ‚bie: die Domarcationslinie bewachen follten, 
verdienen. getabelt- zu wenden; querflt- beſtimmte man,daß 
alle: Matienaltruppes entlaſſan werben follten-amd..hernarn 
feste man.fe, Daß das Regiment Scharffchhübenz..dgs ein 
Nationalregiment iſt, zur Beſetzung: dee Demarsationalinie 
gebraucht werden · ſollte ferner hatta: man: wicht: beharht. daß 
ſelbſt die gewordenen Regimenter :auf des. Feldfiih aus Na 
tionalen und. Geworbenen ‚zufamimengefegt find. „Sehe 
mann weiß, mac. für. Mißoerſtandniffe hieß veraninße bat, 
and bie finbi.mieder. die Quelle ‚großer Usenhpungen ger 
worden. Daß man Truppen. aus. dem entferntaſten Fheile 
des. Reichszuruͤckgehn ließ, die erſt in Langer. Zeit wieder 
zum See flohen. konnten. mar ein noch groͤherer Weller, 
da man dadurch bie EStmenkeafte Knie, im, de der 
Bring forcgeſete worden ware u FE reg ure 


.® . 
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e. . 
dꝛu ——— —E Bweiſm 
ber Treue und dar angebohrnen -frammen und tugenbhaften 
Beince wodurch das deutſcha Welk ſich xerherrlicht har, 
entbloder Dummkarfe und Sam ⸗chlinga, ſich nicht, die Sehng 
fucht, ſich. recht Anis und. vertreue mender. anzufcliehen, 
und die “gemwoczſchoftlichen Anlagen gemeinſem auszuhilden 
und zu entwicein, die ſich i allen Dentfchen. regtsund „auf 
mannichfaltige, Weiſe fund. giebt, ale gefaͤhrlich, lächerlich und 
ſchaͤdlich zu rſchreien; den Gedanke eines edlen deutſchen 
Bien, dief.; Gehufude —— und au F 


Bist 


kn, womit ſie die Meinung. u verwirren, die erw und 
De Volker zu trennen und, wenn «es, möglich. waͤre, allei 
Große und. Herrliche, was. bie ‚ngueften. Zeiten hatvorge⸗ 
hracht, in den Staub zu treten ſuchen. Das iſt die ‚hohe 
„Beltimmung der Fuͤrſten, dam Walk in jeder Tugend und 
” Wersreflichkeit woranzugehn.: fie. mäffen die Geſinnung und 
bas Weſen deffelben ehren, denn fie-find eins mit demſel⸗ 
ben- md -ihre, : Würde hat; Feine. andere Bauͤrgſchaft als die 
Ricbe, die Treue und den Gehorſam Die; fe find ber 


ade . 
fie angenehmen. :. Nur’ die Beſtimmungen, im Hinſicht anf 
die Truppen, bie: De Demarcationslinie bewachen fühlten, 
verdienen getadelt zu menden; quesfl- beſtimmte mat... af 
alle: Merienaltzuppen entlaſſan Tuerden ſollten · und:hexnach 
ſebte man feſt, deß das Regiment Scharfſchuͤen, dus ein 
Malionalregiment iſt, zur VBeſetzung; der Demarcationglinie 
gebraucht werden · ſollte ferner hatta:aan nicht: bedacht. daß 
ſelbſt die geworhenen Regimenter :auf- dans. Feldfiii aus: Mr 
tionalen und. &eworbenen zuſammengefetzt find. aaa 
mann weiß, wa. für Mißverſtaͤndniſſe hing vernnlaßd hat, 
und dieſe ſindi wieder die Quelle ‚großer Unenanunges ger 
worden, Daß man Truppen aus. dem entfernteſtenTheile 
. des. .Reiche zurückgehen ließ, bie erſt in Sanger. Zeit wieder 
zum. See fioßen. fonnten,. mar ein noch "größezer Weller) 
da man dadurch . bie: —— ulnte, im, { Lin den 
* fercseſete worden wäre: m HET | Erz 
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ii. meinmn nr Br 9. enden 
Ma: ben: herrlichen Ahaten Dan. glängenbfiun Bpypeifen 
der Erase und der angehchrum -feammen und tugendhaften 


Beiſtes, mobund: das deutſcha MDelk ſich nerberzlicht ‚bat, 
entbidder Dummeäpfe und Scipeädlinge ſich nicht, die Geh 
fucht, ſich. recht amaig und. vertraut xinender anzufchliehen, 
und : die geweitz ſchoftuchen Aniagen gemeinſom auszubilden 


und zu entwickein, Die ſich in allen Deutſchen regtsund .auf 


mannichfalnige ;Beife. Fund. gieht/ als geffdslich, lacherlich und 
ſchaͤdlich zu: erſchreien; der Gedanke eines edlen deutſchen 
Farfien, dieſe Sebuſucht laut augzufpecchen und. ihr durch 
ein Außeres Zeichen feinen Beifalleund feine Zuſtimmung zu 
verſichern, ift daher doppelt erfreulich: er. muß die Gutge⸗ 


ſinnten teöften und beruhigen, die. mit-Wehmuth das Zreis 
ben der Sykophanten im Dankeln, die Liften und Kniffe 


ſehn, womit ſie die Meinung ge verwirren, die. Farſteg und 
bie Völker zu trennen und, wenn es moͤglich waͤre, allei 
Große und. Herrliche, was. die muelten. Zeiten hotvorge⸗ 


bracht, in den Staub zu treten fügen. Das ift bie ‚hohe 


Beſtimmung der Faͤrſten, Dem: Vaik in jeber Tugend und 


“ Vortreflichkeit voramugehn/ fi. muͤſſen bie Geſinnung und 


bas Weſen deſſelben ehren, denn fie.find eins mit demſel⸗ 
ben umd ihreWarde Bet: Eine andere Buͤrgſchaft als die 
Hab, De Tram und der Gebpefn Dfaben; Be find de 


a2... 
eu en 
xufſen bie Volkegeſinnung zu vertreten und muͤſſen ihren 
doͤchſten Stolz in der Aneignung derſelben ſetzen. 
Das Gefühl von Würde und der Vortreflichkeit ihres 
. Volks ift es, was den Deutfihen gefehlt hat. Diefer Dans 
gel hat fie zum Spott der Fremden gemacht: für unfere 
Selbſtſtaͤndigkeit und die Fortdauer unfres wahren Heils 
iſt es durchaus nothwendig, dies Gefuͤhl zu erwecken und le⸗ 
bendig zu erhalten: auf alle Weiſe muß es angefacht und 
durch die vielſeitigſte Entwickenng der deutſchen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit unterhalten werden; * &afgiebt dazu keine beſſere Zeit 
als die gegenwaͤrtige, die mit einem ewigen Glanz in unſrer 
Geſchichte ſtrahlt sim Funfke if,unier das Volk geworfen, 
der die Aw en — Er: Wert — hat. 
Nur durch eine innige Neigung für ſich ſelbſt, fhr das Va⸗ 
terländifche, Eann ein Wolb das Wortrefliche in ſich entwik⸗ 
keln, und auf eine wuͤrdige Weiſe ſein hiſtoriſches Daſeyn 
behaupten. Abſichtlich ſtelle *.y dieſe Grundſaͤtze ganz fi 
AB: ABO Brit lweti aihrerr Br Aechevon ſe 
vceehere HE Dice ruhe Bolkogeſecha a ganz andrrẽ 
alt’ ein Abatriebentre ſtrtivtkemn⸗ab erciich· zun demfriben 
Fekade To verhält, oteruc o dd tr gina ga ber: och 
niiſtaͤnbigen ·Selbſtfchatanagdie De Wilde? dines redlichen 
Beſtrebens MM, eim:guttro Mann Und ig Bürger zu 
fen. Won jenem Sphergiteicktsmets, Sera mehr laͤcher⸗ 
tich als ſchaͤdlich iſt, ausgenommen wo er zu einer unver⸗ 
ſtandigen Verſtockung Segen’ alles Boffere und : zu einer 
Berkenmung jedes andern Verbienftes ausartet, finden fig 
fit Deutſchiand auch (wenige Veiſpiele. Die Bemühungen 
Ater Deutſchheitsprediger gehn nur darauf aus, den eigens 
ihümlichen Character unſres Bells wieder herzuftelten, deſſen 
Weſen Ir Gottesfurcht, Trete, Tugend, Verſtand, Tapfers 
File und inntger Gemachlichteit beſteht. Es iſt erlaubt und 
aflichtmaͤßig Diefes deutſche Weſen hervorzuheben und auf 
was für Art es geſchehen kann zu leben umd: zu ver⸗ 
herrlichen. ern J *. 
4 Mer noch mehr: ein Volk das ſich ſor ruhmuvrdig er⸗ 


* 


.'. 


bat, das mie verleitde weorden if, "Fb rgend einen / germatel 


#43 


ſamen Schritt ya erlauben, darf mit-Mecht ein ſtolzes Ger 


faͤhl feines’ Werths in ſich tragen; es muß in jedem Einzel⸗ 
ren den Wunſch und das Beſtreben erreugen/ feines Bolt 


werth zu ſeyn. Mäßte man micht das Gefchtecht, auf wel 


ches die unmittelbare Offendarung Wortes, Die Wunder Die) 
fer Zeit nicht: den“tiefften und bleibendſten. Eindruck gemacht 
Järten, auf’s außerſte verachten;' mäßten- wie uns nicht wiß 
ih dem innerften Lebenskeimen zerſtoͤrt und anfgelöft beitrag) 
te, wenn wie nicht jene Höhere begeiſternde Umpfihdungem) " 


die ſich unverkennbdar kund geben, als ˖die Buͤrgſchaft ein 


beſſern, iwuͤrbigern Jukunft zu erhalten und zu pflegen fuch⸗ 
ter? Mur verſtockte Seelen moͤgen diefe friſche und ·ſtolze 
Anregımg, dies neuerwachte Gefühl won der Tugend, Tapfın 
keit und Trefliggkeit‘ unfres Volks Verbammen, niet TU - 
nichts ahnden von den Leitungen des Herrn, der da waltet 
abder die Himmel und Erden; o der Ehoren, bie: diefe ME 
güng, diefe hohe Empfindung im allen reinen und empfaͤng 
tihen Gemuͤtheen, diefe begeifternde nr’, "Die Die Hegel 
ünfrer Jugend laͤutert und erhebt, mitt einem Spaß, ben f& 
für gar witzig halten, auszuldſchen wähnen. Kann ertond 
Bedaurenswertheres ſeyn, als wenn nei irgend ein, Nache 
daͤgler aus der goldenen Zeit des verſchollenen Jerome n 
einem Wochenblatt — ich weiß nicht ob von Caſſel: oder 


von Plundernsweilern — mit der Mine einer recht wichtü 


gen- zeitgemäßen -Wemerkung bie großen Thaten, die deulb 
fiher Verſtand und deutſcher Muth ausgeflithzrt haben,” Andl 


den Ei der Kenne verglih und num hinzuſetzt, das wär 


mn fen Bis zum Ueberdruß genug bekakeit, man ſolle dar 


bdoch endlich vergeffen und zu dem alten gewohnten Treiben 


zuruckkehren. Und dieſe unendlich: abgefchmadte Gemein⸗ 
heit ward von den Herausgebern vielgeleſener Zeitungen 
Begierig aufgenommen; fie ſchien ihnen Waſſer fhr- ihré 
Mauͤhle zu ſeyn mid Fe haben ſich recht eifrig bemüht, fie 
ünder das Volk zu bringen, damit es einſehe, daß alles Res 
den und Ruhmen von Deutfihlande Warde und dem Wer⸗ 
ehe feines Volks nur Gekakel und Seſchwatz fen! Wirmer 
chen's ja mie die Framefen, ſetzen dieſe Verkuͤndiger ‚einet 
abgemeffenen Weisheit Hinzu, bie auch immer prahllen, ſic 
die große Nation genannt hätten und man, weil der Hoch⸗ 


much vor. dem Fälle gehe, verachtet und in den Dtaub Ye 


ah . . 
treten banichex Liegen. . Die alſo fi ſnrechen, wiſſen nicht was 


fie. wollen. . Prablerei liegt ‚nicht. in dem Charakter Des, 
Demſchen und, widarſpricht der ‚Nayır. unfers Volks; mir 


ruͤhmen uns nieht, ayı fer Thaten, :unirer Siege, unſrer Die, 


dung wie die Eranzafens. jeder smn tihnen hält die Geſammt⸗ 
= — das, Volk, dem er angehört, nur. deswegen. für 
das arfie uud größte, ‚meil er dazu gehärs, ‚weil day Ganze 
feiner Perſoͤnulichkeit untergeocdnet. wird; weil dieſe immer. 


der Mittelpunkt Aleikt, wm. den ſich. alles dreht, felbft. alles 
Geoße, was. ſeinen Landeleuten; Hbachaupe. zuſchreibt. 


Die Deutſchen wollen aber ihren Ruhm aut darin finden, 


einim treuen, tapfern, tügendhaften Wolf: anzugehören, der: 


nothwendig ‚den: Finzelaen demuͤthig, machen muß, meil al⸗ 
les was er.-exfigebt. und leiſtet, wenn. ed gegen die großen 


Perpflichtungen gehakten wird, Die ihm die Erinnerung an die 


Geſchichte und die, Herplichkeit ſtines Volksauferlegt, ala niche 


tig und unbedeutend. erſcheint. Sn, dinen kurzen Geganfägen, 


liegt die. Yntrgort. uf bie,,nfatte Anklage einer, daͤnkelvollen 


Prehlerei und seines franzdſiſchen Socdmuths , die nur. der. 


Unnerftand- . derjenigen. erheben, kann, ‚Die, die, Berbältniffe 
nicht: in ihrer eigentlichen Natus angefehn haben. Daher 
wollen. mir nicht muͤde werden, ‚alles was deutſch iſt zu preis 
fen ‚und zu nerberrlien, alles hervar zu. heben, was..das 
Gefühl son deutſcher Wortreflichkeit. befebt, die Neigung und. 


Ehrfurcht für das Einheimifche in: Bitten, Ehuften,. Ge. 


Brauchen erwecken und befonders eine.nähere Bekanntſchaft 
mit der vaterlaͤndiſchen Geſchichte befoͤrdern kaun: mit. eis 
"sem Worte/ was die große geiſtige Vereinigung mwiſchen den 
Deutſchen herſtelſen wird, die vorläufig ‚die politifcye, erfegen 

und. für die Zufunft vorbereiten muß: Es find hier, ſogar 
AUebertreibungen und Fehlgriffe in den Mitteln: ſehr verjeih⸗ 


Lich, weil denen, bie bag Beſſere ‚wollen, noch fo viel Feind⸗ 


liches entgegenſteht; da die ‚von Frankreich ausgegangenan 
Wirkungen - zur Unterdruͤckung als. Volkegefuͤhls und einer 
den deutſchen Gefinnung fo tief eingedrungen ind, daß 


ihre »gänzlihe Bersilgung noch einen langen und eifrigem . 


Kampf ‚erfordern wird; das Andenken an- die Zeiten ‚des 


Schmach und Unterdruͤckung ſcheint im vielen Gemuͤther 


ganz. exlofchen zu ſeyn; die elendeſten Verraͤther, die Anhaͤn⸗ 
ger und Helferchelſer der Framoſen kommen ungeſcheut 


4 » 


"= 
zum. Vorſchein und nagen:Togat' bie Betfchet" Seffnmmgen. . 


"und die edelften Beſttebungen, wodurch feit Jahrhunderren 


die deutfche Geſchichte verherrticht Mt, für Poſſen und Thou⸗ 
heit zu erklaren. 

Es giedt noch viele Deutfſche bie dem fremden ande, | 
der welſchen Zunge und Sitte huldigen, denen. das Vater 
kand Yin leerer Hang und die: Vortreflichkeit deſſelben eine 
thoͤrichte Fabel iſt: darum wollen wir mit warmen Dank 
den deutſchen Fhrften preiſen, der feine Ehrfurcht vor: dem) 
was die Beſten und Ebelſten des Volks wollen, durch die 
Stiftung eines Ordens, der tur für deutſche Sefinmung 


und deutfhe Männer beſtimmt iſt, laut und oͤffentlich an 


den Tag gelegt hat; Hell Ihm, der‘ feinen Ruhm basti 
fegt, ein deutſcher Mann ımd ein deutſcher Fuͤrſt zu Tept? 
gleich feinem unfterblihen Ahnherrn Bernhard, der -dife 


Bethättniffe" mit höher. Werde und beutſcher Kraft zum 


Verdruß“ der franubſtſaen Schranzen gegen keubwig· KU 
geltend madıte! pin. 
So lange es zu den frommer Wanſchen gehört, die 


- unendliche Mannlttzfaltigkeit von Drden womit ſeit den 


Zeiten Bonapartes Deutfchland aberſchidemmt iſt, in 
nen Hohen" mid "beyartuhgebelten / kimei wechr daft deutſches 
Drdar"unterheinl' Ju ſehn, ninf Man fich freuen, wenn "in 
ben eihäbinen Eitteichtungen Grundfäge: ausgeſprochen web. 
Ben, denen eine Ahndung deg Höher’ und Algemvinen u 
ſech Menbart: Mohe/ der" Falkenorder' durch ſtrenge Aue 

DOHHE nut ſolche Bretter "im fich Veetinigem;’ Me in Gen 
nung und Leben ſich immer als Be bewieſen u 'und LI 
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air des — — Schfen Weimarſchen 


erneuerten Ritter» Ordens’ der Wacſamkeit 
“uToder vom weißen Falfen. | 

Mir Earl Auguft von Gottes Guaden, Großherzog 
zu Sachfens Weimar :Eifenah,’ Landgraf: im Thuͤringen, 
Markgraf zu Meißen, gefürfterer Graf zu Henneberg, Herr 
zu Vilantenhehn, ** und Annenburg u. ſ. w. Ein⸗ 


a en 

aedent der, durch bie Onade het gitlches Vaſchem und 
durch deutſche Kraft und Tugend ‚dem gefammten Reiche 
deutſcher Nation wiledemgewonneutn⸗ und jetzt auf das Neue 
geficherten Unabhängigkeit, und um auch Unſerer Seits 
Maͤnnern, welchs durch Nash ader That zu dieſem großen 


Werke ausgezejchnet beigetragen. haben, ein Zeichen der 
Würdigung ihrer Verdienfte, deren Folgen: fih. auch Unferm 


Gireßherzoglichen Hauſe und Unſern Landen vorzüglich wohl 
thätig erwieſen haben, zu widmen, haben Bir befchloffen, 
den ‚vun; Unſerm in Sort .rubenden Vorfahren und Groß 
herrn Water, dem Durchlauchtjgſten Fürften, Herrn Ernſt 
Kuguft, Herzog zu Sachſen u. fm, zu Ermunterung der 
Treue und gü Belohnung der patristifchen ‚Sefinnungen für 
das deutſche Reich und deſſen Oberhaupt, mit Genehmigung 
der damals regierenden Roͤmiſch⸗ Kaiſerlichen Majeſtaͤt, den 
aten Auguſt 1782. geſtifteten, und. ſeit jener Zeit von mehra 
rien Türen und. hohen, Standespenfonen, getragenen... 


Orden der Wahfamkeit ... 5 


8 ⸗der 

‚weißen Faltenorden, 
in einer: weſentlichen Beziehung, „doch mit den, durch ‚bie 
weräuberten Beiwerhältuifle näthig geworden, ‚Dobiffcatiss 
nen zu arneuern; erneuern beufelben hiermit, und fügen der 
ibn; ueſyronglich grtheiiten Bedeutung ‚noch die Beftiminuug 
Dinge, daß -harfelbe: befonders ‚auch, denjenigen. Hnferes 
Staatsediener mund. Untertanen jur. Ermunterung und. De 

lalmung ihres durch Ireue, Talent und ‚gefehmäßige Atze 

thatigkeit geleiſteten Dienfte foll ertheilt werden, welche Min 
durch die erwähnten igenfchaften ausgezeichnet Each 
oder in Zufunft erachten werben. 

Dem zu Folge verordnen Wir, wie nachftehet: 

ı. Der im Jahr 1732 dem 2ten Auguft gefliftete 
Henpoglich Sachſen⸗ Weimariſche Orden der Wachfamkej 
gder Orden vom weißen. Balten, wird von heute a“ 2 


neuert. 


* 


a Däden: 
3. :Er beſteht in drei alaſſem. 


4 Die: erſte Klaſſe wird "the von de dem — 


ſter, dem jebesmaligen: mteglerenden Geoßherzog We Sachſen⸗ 


2. Er iſt umd- Bleibe der diuzige ni Cu . 


2 


. "Weiner, den Peingen Hafer —R Hauſes und 
zwölf. Großkreuem. 
de Sa Anſern Landen nermeg Niemand das Groß: 
x freus des Drdens. zu erhalten, der nicht. den Rang elite 
wirklichen Geheimenrathe oder eines General Majers: hau. 
. 6 Die zueite Klafle beſteht aus fünf und awamig 
Kommandeurkreuzen. 
7. In Unſern Landen vermag Niemand: das. Kom⸗ 
mand eurkreuz zu erhalten, der nicht den Rang eines Go 
heimen⸗ Regierungs⸗, Staats⸗, Juſtize, Kammer-Rathe 
uf. w. hat, oder. den Grad kines Wajors in Militer 
dienſten bekleidet. 
8. Die dritte ‚Rufe Beftche, as: Auufstg: Bisterfremem 
, 9% De Snuptpflichsen. de: Orderaricer ater —— 
har A EEE Tas 
| “n Treue und Ergebenheit ‚genen dasıgemeiw 
ſame deutſche Baterkand und gegen bie jew 
Besmealige ‚segtmäßige- Dee Narionab 
+ bebdrde, 
2) Ein jedes Mitglied des Hnbens felt; nah 
Masnkgahe:: feinen. Spendpunftes dahin. 
.. wirkeange daß vaterbändiſche Geftamungz 
e daß deut ſche Art und KTunſt,e Vervollkomen 
nung der geſellſchaftlichen Ernrirh dungamn 
in⸗.Geefectzgehung, Bermwaltung,. Sita at s⸗ 
in. Verfaſſang und Rechtäpflege ſich immer 
weiter entwickle, und daß auf eine gruͤnde 
=... :lide und des Ernſts des deutfhen. Natio— 
0.0 Bals&haratters wuͤrdige Weife ia tige 
k. 0. und Wahrheit verbreiten, 
D) Jedes Mitglied. des-Dndens bat: die Ben 
| bindlichkeit, ſich feiner bebrängten und . 
- Buch den Krieg In Morhftand verfehten 
ben Mitbürger, befonders aber der im Streite 
für das Vaterland Werwundeten umd- ber 
Hinterlaſſenen der, im Kampfe für dafs 
felbe gefallenen, Kritgen werkthaͤtis ans 
zunehmen. 
20. Als ein ben gegenwärtigen‘. Zeiten angenieffenes 
Symbol, welches zu Erfuͤllung diefer Dbliegenheiten und 





2*48 
Wachſamkeie fuͤr das Wohl ber Deutſchen auffordert, 
* allen Scharfſinn hierzu aufreget, iſt das Ordenszeichen: 
ein goldener, weiß "smailiieter Falke, mit. goldenem Ochna⸗ 
bei und ' Fangen, auf einem achteckigten goldenen, grün 
emarllirten Sterne ,- zwiſchen diefem Sterne ein viereckigteb 
rothir, etwas Eeinerer-- Stern, deſſen Spitzen weiß emaillirt 
find. Ueber dem Sterne "befindet ſich eine goldene Königs 
liche Krone, und auf der Ruͤckſeite der achteckige grüne 
Stern weiß; ber vieretkige rothe aber grün emaillirt. In 
bee Mitte iſt ein blam emalllirces Schild mit dem Wahl⸗ 
ſpruch: vigilando ascendimus. Dieſes Schild iſt mit ei⸗ 
nem goldenen Lorbeerkranze, und für die Militärs mit Ar⸗ 
mar, Angefaßt, welches eime goldene. Königliche Krone 
bedeckt. Der zu dieſen Ordentzeichen gehörige, auf der 
linken Bruſt zu tragende, ſilberne Stern hat in der Mitte 
einen weißen fliegenden Falken auf: goldenem Grunde. Ihn 
umgiebt der Wahlſpruch⸗ vigilando ascendimus in. blauem 
Email. Dieſer goldene 'eingefaßte: Kreis, liege auf dem 
grün emaillirten Sterne, und dieſer auf dem ſilbernen ge 
Seren Ordensſternt. 
11. Diefes Irdenggeihgen wud von der erſten glaſſe 
der Großkreuze an: einem breiten hochrothen gewäflerten 
Bande, tiber die. echte‘ Achfel getragen. Der Der: Ordensfiern 
wird auf die linke Bruſt geheftet. 
Die zweite Klaſſe für bie Rommandens trägt das Or⸗ 
denszeichen an einenr ſchmalen rothen Banbe, woran es um 
den Hals auf die Bruſt herunterhaͤngt. 
| Die Ritter der dritten. Klaſſe führen ein ähnliches klei⸗ 
nes Ordenszeichen an einem rothen Bande im Knopfloche. 
12. Das Feſt des erneuerten Ordens der Wachſam⸗ 
Seitz: ſoll alle Jahre am ı8ten Oktober, als dem National⸗ 
feſte der Befreiung Deutſchlands von. der Schmach ausläns 
bifcher Herrſchaft gefeiert werden... '. : 
43.. Feder Ordensrister Tell’ an: dieſem Tage fie durch 
Handhuugen im inne. ber beitten feier Drdenspflichten 
tätig zeigen. 
1. De Orden hat einen Sanjer: und einen Orden 
Sekretaͤr. 
15. Zum Kanzler :des. Ordens iſt der jedesmalige, 
im Broßherhoglichen Staate ⸗Miniſterio w "Weimar; DUB 
girende, 
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girende, .eber- don Veeſch· füheende, Staats Wiiniſter be⸗ 


ſtimmt. 

16. An den Kanzler des Ordens ift, alsbald nach err 
folgtem Ableben eines Ordensritters, das Ordenszeichen von 
deſſen Erben zuräcd zu fenden. 

Urkundli haben Wir gegenwärtige Verordnung, als. 
ein erneuertes Statut des Ordens mit Unſerer Unterfihrife 
und Großherzoglichem Inſiegel voljogen, zu dem Archive 
- bes Drdens beilegen faffen.r So geſchehen und gegeben 
Beimar a am ıBten Oktober 1815. 
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j Verſuch einer Darftellung der Sitten und 
des Charakters der Kurländer. 





u Divitiarım et formas gloria Auxa atque fragili s: virtus 
clara aeternaque habetur. u 
' Ballust. Cal. 
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Wenn es von der einen. Seite allerdings bedenklich ſchei⸗ 
nen kann, daß ein Eingeborner eines Landes es unternimmt, 
die Sitten und ‚den Charakter feiner Landesleute, zu fehils 
dern, weil man von ihm nicht leicht ein freies, unbefange 
nes Urtheil erwarten wird, da früh empfangene Vorurtbeile 
und die Macht der Gewohnheit diefem leicht hinderlich wer 
den koͤnnen: fo ift doch auch von der. andern Seite nicht zu 
läugnen, daß faft nur ein Eingeborner die Eigenthümlichkeis 
ten feines Volkes genau genug aufjufaffen, und die Sitten. 
deffelben in ihren wahren Beziehungen und ihrer, Bedeut⸗ 
ſamkeit zu ſchildern im Stande iſt; vorausgefegt nämlich, 
daß es ihm nicht an Freiheit des Geiftes und Wahrheits⸗ 
liebe fehle, und er auch andere Völker genugfam Fenne, um 
zweckmaͤßige Vergleichungen anftellen zu können. : Der Vers 
faſſer dieſes Auffages befindet fich jetzt ſelbſt in dem Bade, 
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änige Zauge zu einer‘ Eemeing ber Sicken“ Und des Cha, 
rakters feiner Landesleute jü wagen. "Er: kennt die Klippen, 


die ihm drohen, Aber er hofft, ſie gluͤcklich id: bermeiden. 


Ein warmer Freund feines Vaterlandes har’er ſich dennoch 


von allen Vorurtheilen, ‚die den Blick zu truͤben vermögen, 


frei zu erhalten gefucht. Ohne das "Fremde und Ausländis 
ſche mit bifonderer Vorliebe entgegen zu nehmen, oder ‘auch 
im Boraus für fein Volk eingenommen zu ſeyn, bat er cs 


mit andern verglichen, und die Refultate feiner Vergleichum⸗ 
gen einer ſorgfaͤltigen Pruͤfung unterworfen. Schon als 


Knabe dat er die Angelegenheiten ſeines Vaterlandes mit 
dem lebhafteſten Intereſſe ‚betrachtet; in ſeinen fräßeften 
Sänglingejahren bat ’er fein fkeies Vaterland eine Prost 

einer benachbarten Wacht werden geſchen; und endlich hat 
‘er als Maͤnn gelernt," auch unter Blefer veränderten Geſtalt 
feines Vaterlandes, ein guter Buͤrger, und ein treuer Un: 
terehan des Monarchen zu ſeyn, deſſen Obhut die Vorſe⸗ 
hung und der unvermeidliche Drang der Umſtaͤnde fein Bar 
terland bingegeben hatten. Diefes‘ konnte üm ſo eher der 


Fall fepn; da die erſten Jahre ſeines Mahnesaltere Idieh 


in die Zeiteii fielen, iwo bereits ein Monarch den Thron 
beſtiegen harte, dein nicht nur Rußland,“ den’ Euroͤpa ſegnet, 
in deſſen ſchͤnem Gemthe gewiß die: trefflichſten Plane für 
Bas Gluͤck feiner Voͤlker leben, die nur unüberfteigtiche Hits 
derniſſe ihn verhindern werden jemald ganz realiſirein wu 
Tinnen: ja deffen reiner und edler Sinn bielleichtz fogaf-t im 
Auslande beffer und allgemeiner erkannt wird, als in fel: 
nem eigenen Reiche. Ä 
Als Knabe und in den erſten Jahren feines Sangtige 
alters,!hat der: Berf. bloß fein Marerländ gekannt; - darauf 


hat er als Jüngling und. nachmals im maͤnnlichen Alter 


Deutſchland beſucht; endlich hat er mehrere Jahte in einer 
Benahbarten Provinz in einem oͤffentlichen Amte gelebt; 


. dabei aber fein Vaterland nie aus den Augen verloren, 


und au gegenwärtig lebt er in einer andern Provinz, obs 


glelch ihn kein Widerwille gegen ſein Volk von demſelben 


entfernt hat. Much wenn er" in der Mitte feiner Landess 
Feute: lebte, wuͤrde er ſich gewiß in gegenwärtiger Schilder 


rung dee ſtrengſten Wahrheit befleißigen; aber bei denen, 
| de. disfen Auffag leſen, oewinnt er vielleicht an Glaubwuͤr⸗ 
Ra 


N 
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digkeit,“ wenn er moch / die Werficheruing Hinzufßgt  - Daß. er 
gegenwärtig mit feinem Vaterlande in feinem enderen, Ver⸗ 
daͤuniſſe ſteht, noch auch wahrſcheinlich ‚jemals. ſtehen wird, 
als in dem her. innigen Theilnahme, und, Eindlicher Liebe 


und. Dankbarkeit. ,  . 


u‘ | Schilderung. des Charakters und ber 
Kitten feines. Volkes unternimmt, fo iſt es fein Munfd, 
die. guten Seiten deffelben auch dem Auslande - befannt ‚qu 
machen, und .feine Sandesleute zur treuen Bewahrung ders 
felben. aufjumantern. Die Schattenſeiten aber, welche Die 
Wahrheit ihn gleichfalls zu zeigen verpflichtet, moͤgen ſeinen 
Landesleuten Veraulaſſung geben, Worurtheile zu verbannen, 
Schritte, die der Geiſt der, Zeit mit lauter Stimme for 
dert, bald, aber. mit Bedachtſamkeit und reinem, - edlem 
Sinne zu thun, und die guten Anlagen, bie in ihnen lies 
gen, allgemeiner zu entwideln und, auszubilden. Denn nur 


Wenn eer Die 


durch Tugenden und Geiſteskultur kann ein" Volk, ſo wie 


jeder einzelne Menſch, ſich eine wahre und dauernde Ach⸗ 
tung ſichern, und ‚wenn es feiner politiſchen Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit genießen kann, fo zeige es deſto mehr Werth und 
Seilbſiſtandigkeit in. feinem Charakter. Hieran ſeine Lam 
desleute zu ‚erinnern, auf daß, wenn auch ihr buͤrgerlichet 
Wohlſtand durch unvermeidliche Umſtaͤnde ſo ſehr gelitten 
bat, und fie ihr altes Vaterland nur noch. in der Erinne⸗ 
zung finden, ihr innerer Werth, fich. defto reiner verkläre, E 


dazu. möge auch, dieſer Auffag beitzagen. 
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- Allgemeine Schilderung bes Lande. 
KRKurland, welches unter dieſem gemeinſchaftlichen Na⸗ 
men die beiden Herzogthuͤmer Kurland und. Semgallen in 
fi) begreift, hat eine größtentheils ebene Lage. Mur. in 
wenigen. Gegenden trifft man mäßige Berge, oder vielmehr 
Hügel an; dagegen ‚wird, das Land aber auch nur an wenis 
gen Drten, fo flach, daß fick ſtehende Shmpfe erjeugen 
Zönnten. Eigentlich romantiſche Gegenden -giebt, es dahez 
nirgends,. wohl, aber viele hoͤchſt freundliche, die einen, Aut 
Berft angenehmen Eindruck machen, und einige, bie wirklich 


s 
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moehlerifch find. Hin und mfeber Air man freilich auch 
ermuͤdende Ebenen, die dem Auge faſt keinen’ anderen Rus: 
hepunkt gewähren, als bie zerſtreut Hegender Wohnungen 
und Gebäfihe. Der Boden iſt faſt Aberall’ ſehr ergiebige 
nirgends vielleicht fo aͤppig, wie in dem angrängenden Lity 
thauen, aber auch nirgends fo karg, daß te den Fleiß bed‘ 
Landmannes nicht belohnen füllte. Und doc iſt die Kultur 
des Bodens noch nirgends fd vervollkvmmnet, wie fle es 
feyn koͤnnte, ımd an manchen Orten fogar noch Außerft ver“ 
nachlaͤßigt. Dei forgfältigerer Bearbeitung, bei größeren‘ 
Fleiße, bei vermehrten Biehzucht, bei weckmaßigerer Be⸗ 
nutzung aller Mittel, welche bie Natur darbietet, und bes 
fonders nad Wegraͤumung des großten Hinderniffes allee⸗ 
beſſern Kultur, der Leibetgenſchaft bes Dauern, wird diefer 
Voden gewiß: noch reichete Fruͤchte fragen, und‘ Kitland 
wird in feinem Irmern Erfag für "fe manche Nehmeriliche 
Veriufte “finden, "die es erlitten hat. Unngedchtei aber die 
Kultur des Bodens’ noch def weitem nicht fE gut Betrteben 
wird, als ſich wunfthen Tiege, ut der’ Getraldeban Soch- Fehr 
Bettächtlich. · Auf ihn beruht aber auch hauptſachliqh der 
Flor des Landes. Es muß jedem: Freniben ein uͤberraſchen⸗ 
Ber’ Anblick feyn, dieſe faft unberſehbaren —— 
wor fich zu ſehen, bie Yin in andern Anderit,“ roo ew niche 
ſo große Befttzungen Einzelner giebt, nirgends vorgekommen 
feyn koͤmen. Kurlands reiche Wiefen konnten  allerbir 
noch größere Vichheerden ernähren, möbel denn ad d 
Ackerbdau gewinnen würde. Nech giebt! c Gegenben, in 
Welten betraͤchtliche Laudſtriche unbenutzt liegen, bie noch 
“ Yön’dem Fletße der Einwohner ihre ilrbarmachung eeinatb 
tem, unde bei Werbeffefünig- der Landwirchfäftefe," bei ẽrhohe⸗ 
ter Induſtrie, und wann einft Sie Segnungen der Kreide 
ber alle Klaͤffen bes-Bolkes wetden gekommeli ſeyn, "leicht 
m bluͤhende Wi⸗ſen und ſruchthate Eenlelder verwandelt 
werden -önmen. 

In manchen Gegenden von. Marlin‘, beſondere Pr des 
nen nach ber preußifchen Sränfe: zu, and Mr dem fogenann; 
ten Oberlande, (dem Theile von Kurland, der ſich laͤngs 
der Dina Hin bie an Bas’: weißreußiſche Gouvernement er⸗ 
ftredt,)- giebt es noch gtoße Bilder. Ko Ganzen iſt · noch 
Aberall ein Retchehum a an Bel“ Ad mir" ivenigs Gegenden 


Fk 
fahren. ſchon ſebt. Mangel, an dieſem, beſonderz in. einem 
nordiſchen Klima, ſo unenthehrlichen Lehensbeduͤrfniß. Wenn, 
aber nicht bald. eine ‚Beflere, Forſtwirthwaft eingefuͤ rt wird, 
46 möchte dieſer Mängel. leicht weiter um, fih greifen. Die. 
großen, Forſten der Krone, ſtehen zum. Theil unter der Auf⸗ 
fit von Forfimeiftern, die nicht. die geringfte Kenntniß vom 
Eorfimelen befigen, und. die ihre einträglichen Stellen bioß 
als eine, BVerforgung erhalten haben, und fie auch ſelbſt aus 
feinem ‚andern , Gef chtepunfte betrachten. - Mit der Vers 
waltung der Waldungen, die Privatperſonen gehören, ſteht 
es zum Theil noch ſchlimmer. Nur wenige Sutsbefi itzer 
haben fi ich eine binlängliche Kenntniß des Forſtweſens er⸗ 
worben, um Ühre ‚men Waldungen gehörig ek zu 
konnen, und um «uf. die for noͤthige Schonung derſelben 
hedacht zu: ſeyn z. von manchen wird ſogar diefer koſtbare 
Theil ‚ihrer Oe tzungen völlig vernadjläßiget.. Man ſieht 
daher Kaufig, in, den; Forſten die größte Unordnung, und. a 
her Aumendung: deg „Holzes eine Verſchwendung⸗ bie jedem, 
er. holzarme Gegenden kennt, und. die Wichtigkeit dieſeg 
——— Lehensbedorfniſſes gehörig würdigt, mit Un | 
willen und: Bedaygın erfüll. -- 
Fabrifken, einige Papierfabriken Alsgenpmpien, giebt. * 
in Supland, gar, wicht: „rohe, Beuge zu ihrer gemöhnlichen 
Kleidung werfestigen : die Bauern ſel ft. In einem Lande, 
das im: — noch eine; ‚geringe Bepolkerung, aher einen 
feuchtbaren, Baden ;hat, ſcheint es auc..wirklich, am zer. 
mäßigfien,. daß der- Fleiß der. Einwohner fi auf die Eraen⸗ 
48 mdglichft wieler rcher Produfte beſchraͤnke, für die fe. 
* een I Hase — finden, — alsdann wii. im 
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talle. Alle diefe Bedärfniffe aber Finnen duch den Ertrag _ 
‚der ‚zoben Prpduktg,, die Kurland für. die ‚Ausfuhr erzeugt, 
Jeicht beſtritten werden. ‚Zuder Zeit, als, Kurland einen 
‚völlig freien Handel hatte, genoß das ganze Land eines bis 
„Benden Wohlkanpes: Beweis gerng,. daß der Handel vor 
ctheilhaft war. "Freiheit ‚de: Handels alle, iſt das wahr J 
Hellabium dee, Nohlzaten deſſen Kurland bedarf. 
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Fur ben Abſatz dee Produkte bieten die Beiden Eurläns 
diſchen Seehaͤfen Liebau und Windau, und das nahe; au 
der Graͤme Kurlands gelegene Riga bequeme” Gelegenheit 
dar. Bei gutem Winterwege fieht man: alle Straßen mit- . 
Fuhren ‚bededt, „die ben Ertrag des Fleißes der Landleute 
diefen Haͤfen zuführen, und zum Theil mic Bedärfniffen für 
den Haushalt aus den Staͤdten zurädfehren. 

„ „Der Gartenbau ift in Kurland im Ganzen nod ſehr 
weiß zusdgfgeblieben.. An manchen Orten wird zwar, in.fe, 
fern das. Klima es erlaubt, gutes Obſt erzeugt; aber allge. 
mein ift der Obfibau, hefonders bei den Bauern, noch 
nichts wiewqohl es. ſchon Gegenden giebt, in welchen ſelbſt 
die Bauern, durch Obſt⸗ und Hopfen⸗ und Genfer Bas; 
jaͤhrlich betraͤchtliche Summen gewinnen. Der Gemuͤſebau 
iſt beſonders bedeutend in der Nachbarſchaft der Städte 
Die Obſtgaͤrten werden. theils von ruſſiſchen Handelsleuten 
in. Pacht genommen, theils wird das Obſt non ihnen aufe, 


= gehauft, um Daflchbe,. befonbers :Kepfel, nadı dem mördligen 


: Mußtande zu dringen. 

nr. An den Küften der Oſtſee naͤhren fich niele Menſchen 
bloß von der Fiſcherei. Ueberdies gewaͤhren ſiſchreiche Flaͤſſe, 
kandſeen und Teiche einen Ueberfluß an Fiſchen. 

In den großen Waͤldern giebt es noch. Baͤren, wie⸗ 
weh ſelten; häufig aber Elenthiere und Rebe; Wolfe in 
ſolcher Menge, daß. fle oft beträchtlichen Schaden thuns 
2 kleinem Wildprett ift uͤberall ein großer Ueberfluß. 

Kuraz? Salz und Ciſen ausgenommen, ‚erzeugt Kurland 
alien, was zu den unentbehrlichen Lehensbedärfniffen gebört,. 
und war In ſolchem Ueberfluß, daß es dadurch reichlich im 
Sagnde iſt, feine übrigen Beduͤrfniſſe, felbft tie des Wohl⸗ 
lebens, zu befriedigen, ohne daß fein Wohlſtand dabei lei⸗ 

den⸗koͤnnte, ſobald der Handel nur nicht zu großen Ber _ 
ſchraͤnkungen unterworfen iſt. 

Im Ganzen macht der Anblick be. Landes einen an⸗ 
genchmen Eindruck, der freilich von gang anderer Art iſt, 
als. den eine ſehr augebaute Gegend Deutſchlands gewaͤhrt. 
Nicht. eine Menge von. Staͤhten und. Doͤrfern, die Aber das 
Land ausgeftreut find, wie in Deutfchland. Aber unuͤber⸗ 
fehbare Kornfelber, welche reiche. Erndten verſprechen, bir - 
hende Wieſen, mie Waldungen untermifcht, ober von, ihnen 
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umfränzt, weite Weirelabe mit zahlretchen Vichheerdem 
bedeckt; alles dieſes gewährt einen nice unerfreulichen An⸗ 
blick. An Waldungen, oder doch an kleine Gehaͤgr geiehnt, 


ltegen groͤßtentheils die zerſtreuten Wohnungen der Bauern, 


und fo ſchlecht dieſe auch im Ganzen gebaut find; "geben fie 


doch mit ‚ihren Nebengebäuden, mit ihren Umzaͤunungen, 


Särten, ‚umliegenden Feldern und Wieſen, oft’ ein recht 
Itebliches Bild. Die Bauern in Kurland wohnen nicht in 
Dörfern, wenigſtens giebt es deren nur ˖ fehr- menige, ſom 
dern in zerſtreut llegenden Wohnungen. Wenn Biefed auf 
der einen Sette ein Hinderniß ber. Geſelligkeit it, uns: 


manche Tugenden, die dieſe erzeugt, dadurch: zuruͤckgehalten 


werden: fo ift auf der andern Geite nicht zu fäugnen,’ daß: 


für die Landwischfchaft daraus bedeutende - Voreheile: en: 


wachſen, indem jeder Bauerwirth ſeine Landereien viel 


fteier benutzen kann, als das Belſammenwohnen in -Döte . 


‘ fern geftattet. Doch auch diefer Vortheil koͤnnte erſt dann 


in ſeinem ganzen Umfange von den Bauern benutzt wer⸗ 
den, wann ihre buͤrgerliche Lage eine andere Geſtalt gewon⸗ 
ten hätte. Einen wichtigen Machtheil der zerſtreuten Woh⸗ 
nungen werden wir weiter unten zeigen, ıwo wir Aber bie: » 
Erziehung und: der Unterricht ſprechen werden. 
"Greße. Städte hat Kurland bekanntlich nicht. See 


„Mitau, die :themalige berzogliche Reſidenz, und auch JeBe! - 


der Sig der Regierung, bat höchſtens Mroitfenufend. Eite 
wohner. Die Haͤuſer diefer: Stadt find auch noch jetzt 
groͤßtentheils von Holz, und wenige mehr. als ein Stock⸗ 
were. hoch. In neuerer Zeit find jedoch viele ſchoͤne and: 


geſchmackvolle Gebaͤude aufgeführt. Die zwei :@tabt;: 


Liebau, mit einem. Hafen an’ der Oſtſer, bar nur'ungefähe 
fünftoufend. Einwohner.“ Die Abrigen Städte ſind alle un⸗ 
gleich) unbedeutender, und geäßtentheils nur Flecken u' nen⸗ 
nen. Die Zahl aller Städte und Flecken in Kurland ber 
läuft ſich aber uͤberhaupt, wenn man auch die Pleinften mit: 
rechnet, mer auf zwanzig. Die kleinern Städte und Flek⸗ 
ten, von benen einige in ſchoͤnen Gegenden liegen, find 
größtentheils ſchlecht gebaus, und haben auch nur ein: wer 
geringes Gewerke. 

Auf dem Lande gewähren. bie "vielen Kistergheer. und 


. Kbfe, die min ihren vielen Wirthfchaftsgebäuden. oft wie 
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klemne Fleiken erſcheinen, einen hechſt angenchmen Anbiid. 
Sind auch diefe Hofe nich? alle gut‘ und geſchinackvoll ans 
gelegt ,' fo zeugen fie doch größtentheils vun’ Zweckmaßigkeit 
und Wohlſtand. "Einige reiche Gutsbeſitzer haben aber auch“ 
eben fü prächtige als geſchniakkvolle "Gebäude aufgeführk, 
und. fit mit den reizendften ' Umgebüngen zu verſchoͤnern 
Hin und wieder erſchetnen noch alte Burgen, die Zeus. 
gen alter Kitterzeiten, thelis in Ruinen liegend, theils noch 
keſſer erhalten, und felbſt noch bewöhnbarr. nn. 
Alles dieſes nun, Die weiten: Kornfelder "und Wieſen, 
die herrlichen Waldungen, die ‚gerfiveufen Dauerwohnungen, 
die’ gewoͤhſlich .ſo Still amd frieblich an_ Gebuſche gelrhut 
find, die Höfe und Kirchen, oft Hr fo reizenden Gegenden, 
die alten Buͤrgen, an bie fo viele Stinnerungen der Vorjeit 
ſich kniwpfen, der Gedanke, der ſich in Diefem Lande über 
au aufdraͤngt, daß es ein Land des Ackerbaues, Biefer fiders 
fen aller Eewerbsquellen tft, der daher ruͤhrende "Wopls 
Rund, der auch Jetze noth fichibar if, — allei dieſes macht 
gewiß anf deii’ Elnheimiſchen/ wie auf den Fremden “einen, 
hochſt angenehmen Eindruck. Daher ruͤhrt dein auch hei, 


‚den Kurlandern diefe unbeftegbare Liebe zu ihrem Waters 


ſtambe, Aund · vaher kdmmt en; ah: ſelbft Aus laͤnder ſich ip: 
Biofeih "Lande fo bald heiniſch fühlen: "7 - 
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| a Ehe wir Sr” Schilberung der Einwohner Kurlande 


Abergehen, mind oe ndthig ſeym/ einlge hiſtoriſche Nachrich⸗ 
sen vorausgehen ‚gr laſſen. Der Chatakter und die Sitten 
eines Volkes, umd deſſen Werfaffung: und innere Einrichtun⸗ 
gen ertlaren ſich vft gegenſeitig): und die Geſchichte iſt die 
Bermittlerin,. welche uns zeigt, wie aus dem’ Charakter und 


den Stsen ſich die Verfaſſung gebildet, und wie dieſe wie⸗ 
der auf jene zuruͤkgewirkt habbßie..... 


_ Bon den alten Bewehnern Kurlands, den Kuren wird 


Semgallen, die auch unter dem gemeinſchaftlichen Namen 


der Betten begriffen. werden (milden wir auch hier deibe⸗ 
halten wollen), Haben wie nur sehe: darftige Nachrichten. 


OR. 

Mon ihrer Lchensart, Ihren Bitten, Ihren mem Ginrice 
tungen, ibrer Religion, haben ups Soͤriftſteller deg Mit⸗ 
telalters erſt von der Zeit an, da eine deutſche Kolonie ſich 
in dem benachbarten Livland niedergelaſſen hatte, einzelne 
Züge berichtet, aus denen ſich Rein Ganzes bilden, läßt, und 
bei denen man nie vergeffen muß, daß, fie aus dem Ga 
ſichtspunkte der Kirche, und natürlich im Geifte der Damas, 
ligen Zeit aufgefaßt. ind.?. io viel indeſſen ſcheint gewiß, 
daß die Letten ein febr robes,, aber tapferes. ‚und friegerit 
ſches Volk waren. Ihre beſtandigen Kriege mit ihren eben 
fo rohen, Nachbaren. in. Livland, Ehſtland ‚und Luthauen be⸗ 
weiſen dieſes. Die Kaſtenbewohner trieben Berräubgrek,, 
und unternahmen ſogar Streifzüge nach den Ina. * 
Oſtſee, ja ſelbſt bis nah Schweden. . .. 

" Im Livland war fhon,.gegen das, Ende, bee imöfften 
Jahrhunderts eine dautfche Kolonie angefommen, - und ein. 
chriſtlichez Biethum geſtiftet worden. Die Päblte fanden . 
die Gelegenheit erwünfsht, ‚ihre Macht auch in dieſem Theile 


des Nordens zu begründen, um fo mehr da die grichiffhe . 


Kirche, zu melcher, de. Ruſſen ſich bekannten, zihee Arme, -- 
fonft leicht bis. zur Oſtſee hoͤtte ausſtrecfen koͤnnen. Durch 
Lehre und Schwerdt wurde das Chriſtenthum unter den 


alten Pewobnern Livlands. mühfem ausgebreitet... Zahlreiche „ 


Pilger kamen jährlich aus Deutſchland, ‚um in dem Kampfe 
gegen die heidniſchen Einwohner Ablag und Geligkeit zu 
gewinnen. ine, ritterlide Verbindung, dee Orden ber 
Schwerdtbruͤder oder BSibwerdttraͤger, unterſtuͤtzte kraͤftig 
die geiſtlichen Waffen der Biſchoͤfe, und, im Geiſte des 
dee , trug dag Schwerdt ‚mehr, als. de Lehre pr der 
oͤgenannten Vekehrung. dieſex Unglaͤubigen hei, deren geil. 
ter Theil Das Bad. dei. Taufe nur annahm, um dem Olut⸗ 
Bade zu entgehen. Wie. fohten fle die Reben des Ehriften 
thums erfennen, da ja ihre. Lehrer Anfangs mit ihres 
Sporache noch ſo unbekannt waren? Was ſollten ſie von 
einer Lehre halten, die mit Schwerdt und Blut unten 
ihnen verkuͤndigt wurde? Doch gelang en endlich den 
Dentſchen, die Bewohner Livlandse zum Bekenntniß des 
Chriſtenthums zu zwingen. Noch ſchwerer aber war der 
Kampf. Fin den benachbarten Ehſten, bis man, mit Däne 
marfs Haͤlfe (wie ein hekohrter Lette und Prieſter, Kein 


. vereint 


> de 


m 
ei ber. Letfe, ge naiv genug ausdruͤckt) auch fen 
yo b des ehe —* Doch Dein bie Dis 


sau. tree 


j thauern. und Stufen, Pi Drangfale, —5 — Dife 


bewog..den Drben der Schwerdttr er ‚eine ee 
mit dem deutſchen Hrden, der ‚Sich fe on fether in Preußen 
— hatte, nachzuſuchen und, auch „pi gimerben. De 
Orhen fonnte nun um fo nachdrucklicher für dab. 
Befehrungsgefhäft, und für die ee des Landes w 


ten, und. zugleich der. übermächtigen GBeiſtüchkeit deſto Be fr 


die age halten.. Shen war das Bisthuͤm zu Riga zu 
einem Erzbisthum erhoben, mehrer 16. ‚Bisthämer waren in 
Livland und Ehſtland errichtet, ER Ihon ‚lange vor ber . 
Eroberung des Landes gab. es Biſchofe yon. ‚Kurland. "und 
Gemgalten... An Der ‚Spige des ‚Didens in Livland fa 
der. Hrdensmeiften, oder Heermeifter, ‚der dem Hochmeiſter 
Preußen zwar untergeordnet wat, aber ı nut in ſehr ‚geringer 
—* ſtand. Diee bezog ſich eigenelich. Bi: f auf bie . 
Angelegenheiten des Ordens, nicht aber‘ auf. die degierum | 
drß,. Fandes. Die Dedensmeifter gelangten Ha und: ind 
zu. ‚großem . Anfeben, weldes befonders „der berähmee” Batti 
yon, Pleseenberg wahrend feiner langen "Regierung Wo 
kigen ‚mußte. Zunmer ſuchten ſie eine geiviffe Berbindüng 
mit, dem deutſchen Reiche, zu unterhälten, ‚um dadurch ein 
defto. ‚gebßereg, Gegengewicht gegen Die feigende Maiht des 
—2 und de fi Bifpdfe zu. gewinnen, welche yon three 
Seite gieichfalls bald, bei dem beutfchen  Kaifer, "batk' "bi 
dem. Pabfte gegen” die. mächtigen. —53 Sthut in 
Peiſtand ſuchten. Auch ſolite der bloße Name — J 
Reichslürſten den Srdengmeifter, und die Biſchdfe gege 
mächtige, Ngchbaren ſoͤgben; ;. denn mehr Säuß, als "diefer 
bloße am gewähren. konnte, haste, man yon bem Reihe: 
nicht zu erwarten. v 
Schon ‚gegen das Ende des dreigehnten Jahrhunderiz 
war auch Furland größtentheils erobert. worden. Aber zu⸗ 
glei, mit. dem Chriſtenthum hatte man. die Sklaverel dahin 
gebracht. Man „hatte auch den, Einpahnern Kurlands das 
Joch des Chriſtenthums, aber mir ‚ihm zugleich das Joch 


‚der Leibeigenſchaſt aufgelegt. Das Land wurde,ivie 24 
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land, zwiſthen "Sem Orden dem ra, unb einem wii: _ 
genen Landesbiſchofe getheilt. In alten dieſen Theilen- 
rburden ‚viele ‚Ritter und Adeliche mit anſehnlichen Guͤtern 
belehnt. Fur den nnterricht der neuen Chriſten ward ‘des 
ig gethan; daher”. ‚blieben ‚neih bie in‘ "fpäte Zeiten" unter" 
Geblauche in Auchtin "Unter chren· Göttern: waten fe 
fyel geöbeſen; die Religton der Chriſten teintetr fie. mit von 
ihren Unterdrädern keünen, die ſeldſt gegen die heiligſten 
Rechte der, Menſchheit ſo wenig Achtlumg yetgten.: "Wie for 
‚en fü fie jie lieben? "Wo Joltten fie die Maſter chriſtlicher 
uͤgend und Flmmigkeit ſuchen? "Wert rohen Rittern und‘ 
Übentheusern, deren Muth fie jewun dertũ mochten, uber 
veren Härte nur Schrecken, nicht Liebe und Verehrung ein⸗ 


Yen konnie? oder bei, rohen und“ faſt eden fo unwiffenden 


Beicftern, , bene Tihthär die Befeſtigung ihrer weitlichem 
Macht mebe am Heilen Tag, als’ die geiſtliche Sorge‘ für‘ 
diejenigen, die. fie zum Heil ihrer Seelen vekehet, d. h. gel 
tauft, zu haben vörgaben? Häufige Empdrufigen, und felbſt 
| Antdur vom Cpriftenthum bereugten es laut, daß der Bume 
des Spriftenchums nur gewaltſam imter ihnen ausgeſtreüt 
var, nech aber nicht geivürzele hatte. ° Jüdeſſen wolfen wir 
dieſes harte Urthell nicht im Allgemeinen über die Geiſtlich⸗ 
Te biefer Zeit gefallet Haben. Es ff nit mu tdugnen, daß 
fie auch in diefen Kändern manches Sure begründete,” und 
wielleicht würde fi fie auch den neuen Kindern "der Kirche‘ ein 

eniger ‚Schweres eh aüfgelegt haben; ;, wenn Hide die Eh 
* ucht, welche fi te und der Drden gegenfeitig gegen einam 
"ährten, beide, Tpeile vermodt harte," durch unterdrut⸗ 
tung ihrer uhglucklichen unterthaneh idre eigene Marge zu 
befeftigen. Vielleicht "hätte ſich Die Geiſtlichkeit mit ine ı 
großen Ausdehiiuing dee geiſtlichen Gewalt begnügt, ohne 
fie durch bürgerliche Knechiſchaft zu "blgrönden, Der Geiſt 
gber. wird endlich mündig, und. wenn die geiſtlithen Ge 
waithaber alsdann nicht freiwillig bas Joch erleichtern, ſo 
wird er es. abzuſchuͤtteln wiſſen, fobatd: es ihm zu ·ſchwer 
wid. "Mo aber bürgerliche Sklaverei Alle Kräfte Zeidhme 
hat, da iſt jeder Hoffnung der Freiheit ehr ’fo tiefes‘ Grab 
gegraben, daß hur ‚eine gewattſamie Erſchutterung ee Me 
fürengen vermag. 


ad 


> Die :Nadrichten, die wir von: Liyland und Kurlant 
aus. diefem Zeitalter. Baben, find. fo. unvplftändig, und, be 
fiehen. faſt nur..aus. Bruchküden * raͤhren auch geößtentheils 
nur von Geiſtlichen her, ſo daß dieſer Theil der Geſchichte 
ſchwerlich vollfommen. .erdrtert werben kann. Uber aus 
manchen einzelnen Thafſachen, über welche fih Nachrichten 
vorfinden, und aus manchem, was in viel fpäteren Seiten 
noch: gefchehen Eonnte, und fogar geſetzlich war, laͤßt fich eis 
nigermaßen abnehmen, von welchen Geiſte dieſe Verfündis 
‚ger. und Begründer. des Chriftenehums in, diefen Ländern 
befeele waren. Wie erkennen. es freilich, daß er dem Geiſte 
der damaligen Zeit gemäß mar, und dürfen uns über bie 
Unterjochung der. Linen, Letten und Ehſten um fo weniger 
wundern, wenn wir erwägen, daß noch zwei volle Jahr⸗ 
hunderte fpäter die chriftlihen Spanier in Amerika Graͤuel 
zerübten, vor denen wahrſcheinlich ſelbſt dieſe deutfchen Rit⸗ 
ter und Prieſter einen Abſcheu gehabt hätten... Aber fo wie 
nachmals in Amerika der glängendfte Muth, die helden⸗ 
muͤthigſte Kuͤhnheit durch die verabſcheuungswuͤrdigſte Grau⸗ 
ſamkeit und Verachtung aller Menſchenrechte entehrt wurde; 
fo glänzen auch in der Geſchichte unſeres Landes neben den 


Zügen empörender Gewaltthaͤtigkeit die ſeltenſten Beiſpielt 
hohen Heldenmuthes und einer Ausdauer, die es verdient 


hätten, zum Glüäde eines Volkes angewandt zu werben. ® 


Zwiſchen dem Erzbiſchofe und dem Orden herrſchte 


fortdouernd Eiferfucht, die. ‚bisweilen in. offenbare Fehden 
"ausbrady,. in welchen gegenfeitige. Erbitterung die Waffen 
ſchaͤrfte. Neue Drangſale entſtanden daraus fuͤr die armen 
‚ Untesthanen beiden Theile, und welches ‚Beifpiel für fie, 


daß ihe geiftlicher Oberhirt, und die, welche für. die Bus. 
gruͤndung der Religion der Liebe gefochten ‚hatten, ſich ein⸗ 


ander felbft zerfleiſchten! Für das feindfelige. Verhältniß, 


. meldyes zwiſchen dem. Erzbiſchofe und dem Orden obmaltete, 


kann es fein gültigeres Zeugniß geben,. als daß ber Erzbis 
ſchof es ſogar nicht verſchmaͤhete, mit dem damals noch 


nicht.chriſtlichen Fuͤrſten der Litthauer ein. Bundniß gegen 


den Drden„einzugehen.. Die Stadt Riga, die fich zu eines. 
bedeutenden Republik erhoben hatte, ſchwankte swifcyen dem 
Erzbiſchoft und. dem · Orden; doch war. fie. Anfangs erſterem 
‚mehr geneigt, weil ſie ihn wanigar arten mußte, und er 
ihrer mehr bedurfte. 
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In der Tepten Zeit der Ordensregiering geftaltete ſich 
in Sivland wieder ein anderes Verhaͤltniß. Der Drden 
Batte ein bedeutendes ltebergewicht gewonnen, beſonders das 


durch, daß die Stade Riga’ ihm geneigter geworden war, 


und ſelbſt die Stande der Erzbiſchoͤſs und der Biſchoͤfe un 


ter einander in Spaltung gerathen waren; Es hatte nam⸗ 


lich Luthers Neformation, bald nad) ihrem Entfteben ; auch 


in Livland und Kurland Eingang ‘gefunden. Alle Bemuͤ⸗ 


, 
Ü) 


bungen der Geiſtlichkeit vermogten es nicht, dem Fortgange 
der Reformation Einhalt zu thun, und natuͤrlich geriethen 
jene’ daduich in immer größere Bedraͤngniß. Die Ordens— 
meifter waren ber Reformatton gänftig, oder benutzten ſte 
wenigftens, um ihr politiſches Uebergewicht zu befeftigen. 
Unter der Regierung des Ordensmeifters Heinrih von Gas 
len fam es ſogar! wiſchen ihm und dem Erjbiſchofe, Marks . 
grafen Wilhelm von Brandenburge, zu einem Kriege, in 
welchem der Erzbiſchof und deffen’Coadfutor, Herzog Chri— 
ſtoph von Mecklenburg, in die Gefangenſchaft des Ordens 
gerlethen, und erſt nach einiger Zeit, durch Vermittelung 
hoher Maͤchte, unter hatten Bedimgungen ihre Freiheit ible⸗ 
der erlangten. Doch auch damit war der Friede noch nicht 
hergeſtellt. Innere Zwietracht, Eiferſucht und Habſucht 
hemmten alle Vorkehrungen, die gegen die von, außen dro⸗ 
ende Glfahr, hätten: getroffen werden follen. Cs hatten 
naͤmlich mehrere düsmärtige Mächte die Abſicht, ſich Liv⸗ 
lands und der dazu gehörigen Provinzen zu Bemädhtigen. 
Am haͤrteſten wurde es von dem rüffifehen Car bedroht, 
ber ſchon mehrere Oerter, theils durch gewaltſame Weg—⸗ 
nahme, theils durch eine erzwungene Uebergabe in Beſitz 
genommen hatte, und der jeden barmädigen - Widerſtand 
ducch Verheetungen befttafte.  Moland war erfhöpft, und 
ducch inneren Zwieſpalt zerrättet. Die Haͤupter dieſer ſon⸗ 
derbaren Republik‘ Tuchten ſich gegenfeitiä zu ſchwaͤchen, und 
bedachten ‘es nicht, daß indem fie die eitigelnen Theile Ihres“ 
morſchen Gebäudes untergruben, das ' Ganze nothwendig 
Bald "ufammenftärzen müßte. Immer dringender ward die 
Gefahr. Der legte Ordensmeifter, Gorthard don Kettler, 
ein thaͤtiger und Eraftvoller Regent, ſparte weder Anſtren⸗ 
gungen; noch Untefhandlungen, um den wankenden Staat 
zu retten: Dis Llebel hatte aber Thon zu weit um fi ger 
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griffen, als daß eine Helling ohne die ſchmerzlichſten Mit⸗ 
rel moͤglich geweſen wire. Ehſtland, welches bei dem Des 
den keinen Schub mebr fand, ergab Tih dem Könige von 
Schweden, um nicht demm-ruffifhen Gar in die Hände zus 
falten.“ Pohlen yuderte‘ mit feiner verfprochenen Hulfe, 


Ä umd wollte fie endlich nicht anders, als unter der Bedin—⸗ 
gung .der. Unterwerfurig ieiſten. Es mußte endlich ein nt 


ſcheidender Entſchluß gefaßt weiden. Die liblaͤndiſche Res 
publik war zu ihrem Untergange reif, uhb: konnte fih nicht 
Hänger Behanpten: "Der Brdenisrieifter” hatte das Beiſpiel 
des Hocmeifters deutſchen Ordens, Markgraf Albrechte 
Herzogs von Preußen, vor ft ch. Wollte er noch für fi 2 
und feine: Ritter etwas retten, ſo mußte er Bald einen ent⸗ 
Geideiden Schritt thun. Die Staͤnde unterwarfen ſich 
dem Konige von Pohlen, nach erhaltenet Zuſicherung vieler 
ausgezeichneten Freiheiten. Der Drdensmeifter legte feine 
Wuͤrde nieder, und empfing Kurland und Semgallen/ nebſt 
dem herzoglichen Litel, ale ehr erdlilies eeben von der 
Krone Dohlen. : : 

"Bon diefer Zeit an- ji te Geſchichte Kurlands von 
der Geſchichte Livlande getrennt, und Kurland iſt nachmals 
nur ſelten, bei den th Livland und um den Beſitz von Liv⸗ 
land geführten Kriegen, in die' Shidfate dieſes verſchwiſter⸗ 
ten Landes verwickelt worden. 

Der kurlaͤndiſche Adel erhielt durch den aoznig von 
‚Vohlen und den neuen Herzog fehr anſehnliche Privilegien. 


Hatte aber Kurland damals eine Bedeutende Stade, mie 


-j. B. Riga war, ‘gehabt, fo: wuͤrde ſich waͤhrſcheinlich Bik 
innere Verfaͤſſang des Lade⸗ anders geſtaltet haben, und 
nicht alle Mucht bloß in die "Hände des Adels gekommen 
feyn. ' Doch wurden auch den kurlandiſchen "Städten ihre 
‚Bisherigen Rechte zugefichett. Die Bauern blieben Leib⸗ 
‚ eigene, die Rechte der Erbherren Durden in ihrem‘ ganzen 
Umfange beſtaͤtigt. Diefe hatten fögat' "die- peinliche- Go 
tichtsbarfeit uͤber ihre Unterthanen auf ihren Guͤtern, bie 
fie aber nur mit Zuziehung mehterer" Yen "Lande anſaliger 
Edelleute ausaben durften. 

Gotthard Kettlers Regierung“ waͤr im Ganzen gluͤcklich 
und wohlthaͤtig Für: das Land. Er’ hatte ſich mir einet 
Peinzalin bon Merttenbing verhelrathit/ und ſeine Mair 
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kommen herrſchten mehr als anderthalb Jeht hundert⸗ Aber - 
‚Rurland; nicht immer ruhig, denn oft hatten fie ſehr ernſt⸗ 


liche. Streitigkeiten mit ihrem Adel, der die ſchon einge: 
fhränkte Gewalt der Herjoge immer mehr zu befchränfen 
firebte. ‚Wieviel mehr hätte ein fo Eluger und Eraftvoller 
Regent,’ als Herzog, Jakob war, nicht wirken koͤnnen, wenn 
ſeine Gewalt weitere Graͤnzen gehabt haͤtte. Ungluͤcklicher⸗ 
weiſe fiel auch die Regierung dieſes Fuͤrſten in eine Zeit, 

wo die Kriege zwiſchen Schweden und Pohlen ſelbſt das 
friedliche Kurland. bedrängten. Der Herzog ſelbſt gerieth in 


ſchwediſche Gefangenſchaft, wurde jedoch bald wieder einge: 


ſetzt. Unter ihm war. beſonders der Handel Kurlands bluͤ⸗ 
hender geworden. Ueberhaupt aber hatte unter den Regen⸗ 


“en aus dem. Kettleriſchen Hauſe ein bluͤhender Wohlſtand 


fid) über das ‚Land. verbreitet. . Es genoß ber Gegnungen, 
gyelche eine freie, Verfaſſung, eine giuͤcktiche Rage für den 


Kandel, ein fruchtharer.. Boden, ‚und ſelbſt feine, politifche 
Unbedeutenheit ihm gewährten. . Wieviel glädlicher wäre 


diefes gefegnete Land noch gepefen, wenn die ungemeffene 


Freiheit nicht oft zu Uebermuth verführt, fondern wenn fie 


vielmehr über alle Klaffen der Einwohner ihre .wohlchätigen 


Strahlen ‚verbreitet hätte, und nicht gerade diejenigen, die 
im Schweiße ihres Angeſicht chtes ihren vaͤterlichen Boden bau⸗ 
ten, dieſes koͤſtlichſte Gut gänzlich entbehrt hätten! 

- Das Erloͤſchen des Kettlerifchen. Regenrenftammes mar 
die Kſung zu manchen Verwirrungen, die die endliche Auf⸗ 
üdfung diefes Beinen Staates vorbereiteten. Die benach— 
barten Maͤchte hatten es eingeſehen, daß Kurland in ihrer 
Hand nicht ſo unbedeutend ſeyn dürfte, und daf der Der 
fig diefes fruchtbaren und wohlgglegenen Landes mehr als 
ein bloßer Schmud ihrer Krone werden koͤnnte. Die pohl⸗ 
niſche Republik münfchte Kurland ſi ch einzuvgtleiben, ind 
hiniertrieb es daher, daß der von der kurlaͤndiſchen Ritter: 


ſchaft zum Herzoge ‚gewvählte Graf Morig von Sachſen 


” 


(der berühmte Marechal. de Saxze.) nicht zum Beſitz des 


Fuͤrſtenſtuhls gelaugen konnte. Aus Eiferſucht gegen Poh⸗ 


len nahm ſi ſich Rußland der Wahlfreiheit der Kurlaͤnder an. 
Aber welche Demuͤthigung für den kurlandiſchen Adel, daß 
er auf —ã des zuffifhen Safe und um fich ‚diefem 
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drungen 
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brungen fah, den Gaunſtling der Kaiſerin Anna, Ernſt Jo⸗ 
hann von Biron, einen Mann von dunkler Herkunft, zum 
Herzoge zu wählen. War es dierauf ein Troſt für die 
Rurländer, daß eben dieſer Mann nabmhle, "its Vormund 
des minderjährigen Kaifers Iwan, das 30 ruffifche Reich 
mit faft uneingefchräntter Gewalt regierte, ‘fs, erfoläte eine 
defto größere: Demütdigung, als ihr Herzsg;“ein Fegierender 
Fürft eines dem ruſſiſchen Reiche richt untetworfenen Stans 
tes, plöglich gefangen’ genommen und ih bie Verhannung 
geſchickt wurde. Ein Schickſal, welches fich dieſer, fünf 
Fuge, Fuͤrſt durch feine Härte‘ md durch den’ Abernrhthigen 
‚Stolz, mit welchem er die ruffifhen Großen, umd felbft die 
Aeltern des jungen Salfers behandeke ," fi ſelbſt zugezogen 
hatte. 
Es entſtand indeſſen daraus eine nicht heringe Verke⸗ 
denheit für die kurlaͤndiſche Ritterſchaft. "Wenn viele fich 
daräber freuten, einen Herzog los geworden’ zu feyn, der fo 


ſtolz und herrſchſuͤchtig, und dabei mit fo großer Macht in’ 


dem größten der benachbarten Reiche, bekleidet war, wo⸗ 
durch ihre Freiheit allerdings gefährdet wutde; ſo war da⸗ 
gegen auch die Beſorgniß natuͤrlich, daß dieſe Gewalthand⸗ 
lung von Seiten Rußlands leicht andere zur Folge haben 
koͤnnte. Auch war es eine ſich nothwendig aufdraͤngende 
Bedenklichkeit, ob denn durch die Entfeßumg‘ des Herzogs 
von feiner vormundſchaftlichen Regierung in Rufland, und 
durdy feine Verbannung, auch wirklih der herzogliche Stuhl 
als erledige zu betrachten fey? Je mehr aber Rußlands 
drohende Uebermacht die Nachbarſchaft dieſes Neiches ges 
fähstich machte, defto nothwendiger mußte man es finden, 
durch feſtes Anfchließen an einen andern Staat fich zu 
fihern, um die bisherige Verfaſſung behaupten zu koͤnnen. 
Die poblnifhe Macht, auf melde Kurland, als auf feine 
Lehensherrfchaft, zuerſt Feine Blicke richten mußte, war in 
merkliher Abnahme, und ſchon Karl XI. von Schweden 
hatte es der, ganzen Welt gezeigte, dab Pohlen faum im 
Stande war, fih felbft zu ſchuͤtzen. Doch nunmehr war 
auch Schwedens Macht gebrochen, und es Eonnte feinen 
fihern Stüßpunfe mehr abgeben. Dänemark war zu ohn⸗ 
mädtig, Preußens Macht hatte fih noch nicht ganz ent: 
wickelt. Es blieb alfo nichte übrig, als barauf bedacht zu 
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„fen, einen Prinzen aus einem großen und geachteten Haufe 


‚auf den herzoglichen Stupl- Kurlands zu feßen, in deffen 
Perſonlichkeit und Verbindungen man eine Schutzwehr zu 
finden hoffen durfte. Nach manchen Streitigkeiten und 
Partheiungen im. Junern traf die Wahl den koͤniglich pohl⸗ 


niſchen und * rſtlich fact (den. Prinzen Karl. Eine uns 


Zlacklichere Wahl haͤtte man kaum treffen koͤnnen. Karl, 
dem es weder an Geiſt, noch an Gutmuͤthigkeit fehlte, war 
‚doch viel zu forglog und untbätig, um in fo verhängnißvol- 
‚ten Zeiten die Zägel der Regierung mit der nothwendigen 
Klugheit und Kraft führen zu, koͤnnen. Er liebte das Ver⸗ 
gnuͤgen leidenſchaftlich, lebte faſt nur fuͤr dieſes, und war 
ſo verſchwenderiſch, daß er in kurzer Zeit einen großen 
Theil der Domänen verpfaͤndet hatte. Und was hatte 
‚man denn. in Hinſicht der. äußern Sicherheit durch feine 
Wahl gewonnen? Das zerruͤttete Pohlen konnte bei dro⸗ 
hender Gefahr keinen Schutz mehr gewähren. Sachſen, 
das Stammhaus dieſes Fuͤrſten, war zu. entfernt. und von 
zu geringem Gewicht. Ale Abrige Nachbaren hatten diefe 
Wahl ohnehin nicht gerne geſehen. 

Hoͤchſt unerwartet rief endlih der ruſſiſche Hof den 
Herzog Ernft Johann aus der Verbannung jur, und 


machte den Kurländern die Zumuthung, ihn. in feine her⸗ 


zogliche Würde wieder einzufegen. Ein Theil der Ritters 


ſchaft, theils um ſich dem ruſſiſchen Hofe zu empfehlen, 
theils auch meil fie ſich in ihren Erwartungen von dem 


Herzoge Karl, und von den Vortheilen, die durch ihn bem 


Lande erwachfen würden, betrogen ſah, erklärte ſich alſo⸗ 


bald für Ernſt Johann. Andere, die Karlı perfönlih ers 


geben waren, oder von feinen Verſchwendungen noch Vor⸗ 


theile zu ziehen hofften, blieben ihm getreu; auch da noch, als 


er ſchon ſich ſelbſt verlaſſen hatte. Ein kleines ruſſiſches Trup⸗ 

penkorps, das in Kurland einruͤckte, machte indeſſen allem 

Zwieſpalt bald ein Ende. Der Herzog Ernſt Johanr 
wurde wieder eingefeßt. 

. Bon diefer Zeit an war der Einfluß Kußlands auf ale 
kurlaͤndiſchen Angelegenheiten überwiegend. Wer mit -uns 
befangenem Blide die Verhaͤltniſſe dieſes kleinen Staates 
betrachtete, mußte es leicht einſehen, daß er die Fortdauer 
ſeines Dafeyns ı nur noch der Eiſerſucht der benachbarten 
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‚Mächte zu danken hatte. Je ſchneller aber Wohlen durch 
innere, Zwietracht, die von den Mächbaren, gefliffentlich ges 
‚nährt wurde, in Ohnmacht herabſank, defto gewiſſer wurde 
auch, der endliche Fall Kurlands. Doch weit entfernt, daß 
dieſe bedenklihen Umftände die kurlandiſche Ritterſchaft zu 
feſtem Zufammenhalten mit ihrem Herzoge vermogt hätten, 
wodulch vielleicht Verbindungen hätten angefnüpft werden 
‚tönnen, die eine längere Dauer bes bisherigen Zuftandes 
Imoͤglich gemacht hätten, -lag fie vielmehr mit dem Herzoge 
in beftändigen Streitigkeiten. Ernſt Johanns Sohn und - 
Nachfolger, Herzog Peter, befaß weder die Klugheit, noch 
‚die Kraft feines. Vaters, aber auch Feine ber andern Tus 
‚genden, die einen- Regenten. ſchmuͤcken muͤſſen. Nur, auf 
‚bie Vermehrung feines Privatvermoͤgens bedacht, ftol; und 
ſchwach, wolluͤſtig und geisig, ‚ohne alle Würde im Betrar 
‚gen, und ohne alle Gewandheit des Geiftes, war gr meder 
‚den bedenklihen Umftänden feines Vaterlandes in Hinſicht 
‚der Außern Berbältniffe, noch auch. dem Charakter feiner 
, Landesleute gewachſen. Der Adel fuͤhrte gegen ihn koſtbare 
Prozeſſe in Warſchau, und er mußte füh unzählige Kraͤn⸗ 
£ungen, und nicht ſelten offenbaren Hohn gefallen laſſen. 
Und obgleich. er die fogenannte Bürger s Union, welche zum 
Zweck hatte, dem Bürgerftande gleihe echte mit dem 
Abel zu erwerben, heimlich und dffentlih Mygünftigte, „fo 
wurde er doch endlich allen Theilen veraͤchtlich. Der Eins 
Auf Rußlands war während feiner Regierung hoͤchſt bedew 
tend gemoprden. (in ruflifher Minifter in Mitau ließ ihm - 
oft genug feine Abhängigkeit fühlen. , Auf eine Furze Zeit 
ſchien der Geiſt des Friedens Aber Kurland zuruͤckzukehren, 
als dem Herzoge ein Sohn geboren wurde, auf welchen 
"nun die Hoffnung des Landes’ gerichtet war; allein der 
Bring ftarb, und die Zwietracht erwachte aufs Meue. 
Immer bedenklicher wurde indeflen bie Page Pohlens. 
Man -Eonnte es ſich ‚nicht mehr verheblen, Daß mit biefem 
ſonſt fo mächtigen Reihe auch Kurland fallen mußte. End⸗ 
lich erſchienen Pohlens verhängnißvolle Tage: es fiel, — 
und was follte nun aus Kurland werden? Daß der bis, 
berige Zuftand fortdauern koͤnne, wagten ſelbſt Die kuͤhnſten 
Hoffnungen der Kurländer nicht zu. erwarten. Sollte man 
ſich einer andern Lehnsherrſchaft egehen? So mußte man 
2 
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aber den verhaßten ‚Herzog bchalten, und ſich mit ibm dar⸗ 
uͤber vereinigen. Auch blieb ja feine andere Wahl, als 
zwiſchen Rußland und. Preußen, jeßt den’ einzigen unmittels 
baren Nahbaren. Wenn vielleicht manche, wegen der 
Gleichheit der Sprache und Religion, ſich lieber an Preus 
en angeſchloſſen hätten; fo war dagegen zu bedenken, daß 
Kurland, wegen ſeiner Lage, ungleich inniger mit Ruͤßland 
zuſammenhing, und daß, im Fall es jemals zu einem Kriege 
zwiſchen Rußland und Preußen kommen follte, der Schu 


und die Behauptung diefer Provinz für Preußen undleich 


ſchwerer geworden wäre, als für Rußland. Würde aber 
auch eine diefer beiden Mächte ſich mit ber. bloßen Lehenss 
berefchaft über Kurland begnuͤgt haben? Ronnie bie Rits 
terfchaft hoffen, unter einem mächtigen Lehensherrn die gros 
fen Vorrechte zu bemahren, die fie bisher, unter dem 
Schutze der durch innere Zerrättung ohnmaͤchtigen pohlni⸗ 


ſchen Republik, gegen ihren ſchwachen Herzog mit ſolcher 


Eiferſucht behauptet hatte? Solche und aͤhnliche Betrach⸗ 
sungen beſchaͤftigten die ſorgenvollen Gemuͤther des‘ Ritter⸗ 
ſtandes, auf welchen allein die Entſcheidung beruhte, in für 
fern fie noch frei feyn Eonnte; während der Buͤrgerſtand, 
und befonders die für ihren Flor beforgten &tädte, in bans 
ger Erwartung auf die endliche Entwidelung dieſer fonders 
baren Verhaͤltniſſe harreten. Die Bauern, als Leibeigene, 
harten feine Ahndung davon, daß fte. bei einer Berändeturig 
der Landesherrfchaft gewinnen oder verlieren koͤnnten, und 
theilten daher weder die Hoffnungen, noch die DBeforgniffe 
der Abrigen Stände. Der Herzog fühlte endlih das Peins 
liche feiner Lage. Durch die fchwerften Kränfungen, und 


endlih auch ſchon dur Altersſchwaͤche gebeugt, entſagte er 


der Regierung. Jetzt war der Augenblick, wo unausbleib⸗ 


lich ein entſcheidender Entſchluß gefaßt werden mußte. Abs. 


geordnete des Eurländifhen Adels gingen daher nad St. 
Petersburg, und untermarfen das Land, ohne weiteren 
Vorbehalt, der großen Kaiferin Katharina, deren Weisheit 
und milde Regierung ihr fehon "vorher alle Kerzen zuges 
wandt hatten, und die ganz Europa mit Bewunderung bes 
trachtete, 

Diefem Beifpiele des kurlaͤndiſchen Adels‘ folgte bee 


Adel des piltenfchen Kreiſes. Es iſt noͤthig, auch uͤber dieſe 
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kleine Republik einige Worte au ſagen. Sie beſtand aus 
dem ehemaligen Bisthum zu Kurland, welches zulegt nach 
dein Städtchen, Pilten benannt worden mar. Nach der 
Aufhebung des Bisthums ſchloß ſich dieſer Fleine Staat 
unmittelbar an die Republik Pohlen, und genoß unter 
pohlniſchem Schutze einer vollkommenen Freiheit, die went: 
ger durch Die Demühungen der Herzoge, den piltenfchen 
Kreis mit dem übrigen. Kurlande zu vereinigen, als durch 


die oͤftern Verſuche der pohlniſchen Republik ſelbſt, ihn den 


pohlniſchen Staate ganz einzuverleiben, gefaͤhrdet wurde. 
Doch wurden alle dieſe Verſuche durch den ſtandhaften Wi— 
derſpruch des piltenſchen Adels, und durch die Vermittelung 
benachbarter Maͤchte, immer unwirkſam gemacht, und ſo 


2 


hatte ſich dieſe kleine Republik, dis zur ganzlichen Auflöfung 
des pohlaifpen Staates, glädlih erbaften. | 


ı Wir ‚haben diefe ziemlich lange Abfhwelfung in die 
Gedichte Kurlands machen muͤſſen, um auch denen, die 


ſich um die Geſchichte diefes kleinen und politiſch unwichti⸗ 


gen Staates weniger bekuͤmmert haben, einen Schläffel in. 
die Hand zu geben, durch welchen mande Züge in dem 
Charakter der Kurländer ſich ihnen leichter auffchließen wer⸗ 
den. Wir eilen nunmehr zu unferem Hauptzwecke, zu einer 


Schilderung des Charakters und der Sitten der, Kurlaͤnder. 


. Mllgemeine Eparafterifif ber Kurländer. 


Sallte ein Volkchen, das Faum aus einer halben Mils 
lion Menſchen beſteht; und aus ſo ungleichartigen Theilen 


- aufammengefeßt iſt, welches, Bis vor kurzem durch ein bes 


fländiges Zuftrömen von Ausländern, immer neue Deftands 
theile erhielt, in welchem Preußen und Sachſen, und übers 
haupt Deutſche MUS jeder Gegend Deutſchlands willfährig 
aufgenommen wurden, follte ein ſolches Voͤlkchen wohl einen 
ational⸗Charakter haben koͤnnen? Dieſe Frage ſcheintt 
perneint werden zu muͤſſen; und doch iſt es bei genauerer 
Bekanntſchaft mit dieſem Voͤlkchen unläugbar, daß gewiſſe 
Charakterzüge allen Klaffen deffelben gemeinfhaftlih eigen 


r 


find, und aus allen hervorleuchten. Wir werden uns bes 


muͤhen, erft diefe allgemeinen Züge auszuheben; alsdann 
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"aber wird es noͤthig ſeyn, zu einer Schilderung ber verſchie⸗ 
denen Stände uͤberzugehen, die in Hinſicht der Kultur und 
Lebensweife zum Theil fo meit von einander abftehen, 

Eine warme, faſt blinde und kindiſche Liebe zum Va⸗ 
terlande, und ein aus dieſer entſpringender Nationalſtolz, ift. 
allen Klaffen\der Einwohner eigenthuͤmlich. Bei dem Adel 
entfpringt diefe Vorliebe für das Vaterland aus dem der 


wußtſeyn, daß durch die Tapferkeit feiner Vorfahren das. 


Land erworben fey, aus den großen Worrechten, deren er 
genoß, indem er eigentlich im alleinigen Beſitz des Landes’ 
war, und aus feinem blühenden Wohlſtande, der erft feit 
der Handelsfperre fo. bedeutend gelitten bat, daß viele fonft 
reihe Käufer ſich jetzt in zerruͤtwten Städsunftänden beine 
den. Wir haben ſchon bei der Schilderung des Landes ges 


"zeigt, welchen angenehmen Eindruck der Anblick deffelben im 


Allgemeinen macht. Daher rührt denn auch wohl zum 
Theil det den Kurländern diefe Vorliebe für das Vaterland, 
die fie mit faft gleicher Gewalt mie die Schweizer das 
Heimweh ergreift, und nicht felten aus den gänftigften Vers 
bältniffen außerhalb deffelben zum väterlihen Boden zuruͤck⸗ 
sieht. Aus diefem Grunde Eehrten auch fe viele junge 
Edelleute, die ehemals in auswärtige Kriegesdienfte, beſon⸗ 
ders in preußifche, traten, ſchon nach wenigen Jahren des 
Dienſtes zurdd. Es war nit Mangel an Muth, denn 
auh Muth, und felbft Kuͤhnheit, ift eine charakteriftifche 
Eigenfchaft der Kurländer; auch war 48 gewiß nur bei wer 
nigen Liebe zur Bequemlichkeit; aber die Sehnſucht nach 
dem väterlihen Boden, nach gewohnten Bitten und Bers 
hältniffen, nach Freunden und Verwandten, diefe wur es, 
die fie veranlaßte, Alle Hoffnung im Auslande zu verſchma⸗ 


. ben, um nur den theuren. Boden wieder zu betreten, und 


- 


in den geliebten Kreis zurädzufehren. 

Von diefen Bewegungsgränden zur Vaterlandsliebe 
und zum Nationalſtolz Eonnten nur wenige auf den Dürr 
gerftand einwirken. Diefer Eonnte nicht ftolz ſeyn auf’ die 
Thaten feiner Borfahren, durch welche das Land erworben 
war; denn er beftand groͤßtentheils aus Auslaͤndern, deren 
Vorfahren erſt in neuern Zeiten in Kurland einheimiſch ge⸗ 
worden waren. Auch konnte er nicht ſtolz ſeyn auf gläns _ 
gende Vorrechte; denn diefe befaß. er nik, da die Berwal 


r 
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tung des Landes, die Stadimagiſtrate ausgensmimen, allein 
in den Handen des Adels war, dleſer auch allein das Recht 


des Guͤterbeſitzes und die Landtagsfähigkeit hatte. Es war 


aber dem Bhrgerftande, und felbft jedem Hinzugefommenen 


. Ausländer, die fretefte Willkuͤhr in Hinſicht des Erwerbes 


vergoͤnnt; es war ihm vergonnt an den Segnungen des 


"Landes Theil: zu nehmen, ohne bie Beſchwerden und Ger 


gen der Verwaltung theilen, und ohne‘ zu "den Koften der‘ 
Verwaltung beitragen zu dürfen; denn 28 ‚gab für ihn gar 
feine Abgabeı, diejenigen, ausgenoinmen, weiche die Bürger. 
der Städte für bie Dedürfiiffe ihres Gemeinweſens zu ent⸗ 
richten hatten ‚ und Die Außerft gering waren/ auch nicht 
ohne Zuſtimmung der‘ Duͤrger von den Magiſtraͤten erhoben 
werden konnten. Wie daher jeder Auslaͤnder die gaftfreunds 
ſchaftlichſte Aufnahme erfuhr, fo vergaß man es au, for 
Bald er ſich in diefem Lande eingebürgert hatte, daß’ er dir 
Ausländer fey, und machte feinen Untexſchied zwiſchen ihm 
und den Eingebornen des Landes. Daher die auffallende 
Erſcheinung, dag Leute, deren, Bäter erſt aus dem Auslande 
nah Kurland gekommen waren, fih fo ſtolz uns“ gluͤcklich 
fühlten, Kurländer zu ſeyn. Nacurlich; ihre Väter hatten 
in diefem Lande einer freundlichen Aufnahme genoſſen, fie 
hatten ein Amt und reichliches Austommen, fie hatten, was 
noch mehr iſt, haͤusliches Gluͤck gefunden, und hatten ſich 
daher bald fo heimiſch gefhhft, daß ihre Kinder vurch nichts 
mehr Daran erinnert wurden, daß chtt water auf einem 
andern Boden geboren waren. 

‚Der Bauer, wie überhaupt der gemrine Mann/ liebt 
hberall den Boden, auf welchem er gedbren in. De unbe⸗ 
Tannter es, außer feinem. befchränften Keeife, ‚mit der Welt 
und den Menfchen iſt, deſto fremder fühle er ſich, ſobald er 
aus 'biefem heraustritt. Aber der kurlandiſche Lette liebt 
nicht nur fein Vaterland, er befigt wirklich auch einen. ges 
wiffen Nationalftolz. Der reichere Boden, deffen er ſich 
erfreut, macht daß er auf den Livländer, feinen naͤchſten 
Nachbarn: von der einen Geite, faſt mit Mitleiden berabs 
fieht, und dem Litthauer, ſeinem Nachbaren von der andern 
Seite, fuͤhlt er ſich durch Fleiß und Betriebſamkeit fo hbers 
legen, daß er ihm, nicht. felten Verachtung und Uebermuth 
fühlen läßt, weil diefer den zeichen Segen ſeines ſchoͤnen 
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Landes fo wenig au, benußen verfleht, In wie, pielen, ruͤh⸗ 
renden Gefängen ſorjcht ſich die Liebe, des Letten zu feinem, 
'gterlande aus; in Liedern, die nicht nur für den Letten 
gidichtet find, ‚fondern ſelbſt von Leiten berrübren. Denn 
dieles Volk iſt nicht ohne Anlage zur Poeſie. I 

.. Ein froher, heiterer Sinn iſt im Ganzen den Kurlaͤn⸗ 


Dal. Aloe eigen. Die, ausgedehnte Gaftfreiheit,. die, 


von den einfältigen Zeiten der Väter ber ſich noch in dieſem 
Lande ethalten hat, ein großer Wang zur Sefelligfeit, und, 
eing herrſchende Liebe zum Vergnügen, haben ſelbſt durch. 
Die verhaͤngnißvoſlen Ereigniſſe, die auf gauz Euroba einge⸗ 
wirkt und auch ‚Kurlands Wohlftand zum &peil jerrüttet 
haben, nicht unterdruckt werden koͤnnen; wiewohl nicht ge⸗ 
‚ Iüignes, werden kann, daß der alte Muth, der nicht ſelten 
Nsbermurh warß, ‚und eine Folge des allgemeinen Wohlſtan⸗ 
dis und Wöhlbehagens war, nicht mehr fo allgemein anges 
troffen Wed . ee 
. Eine der ſchoͤuſten Briten ‚der Kupländer, die noch yon 
en ‚Zeiten, der Väter her nicht ‚gänzlich. untergegangen ift, 
yE dor. Som. für Häuslihes Gi und die Achtung ‚der 
ee, deren Eittfamfeit und häusliche Tugenden, wenn 
an guch. mangles aus der Worzeit zuruckwuünſchen folte, 
uch, immer a zu werben verdienen, und. die, bei 
wicht ſelten ſchoner. außerer Dildung, doch noch oͤſter ein 
Khönes Gemüch Bapahren. Wieviel fi jedoch auch in dies 
fr, Hinſicht in Zeüern Zeiten ‚verfhlimmert habe, werden 
wir weiter unten zeigen möflen. .. . ... 
> Daß .dah gingg, gügemeinen ‚Neigung zum Bergnägen 
und Woplleben, ja {slöft zum Lupus, das Geld in Kurland 
einer böbesn, SoArbigung genießt, als billig ift, wird man 
fich ‚Leicht. exkſaren fönnen. Der Aermere will es dem Reis 
bern in. Wohlteben und Aufwand gleih thun, und zerrüttet 
dadurch entweder völlig feine Gluͤcksumſtaͤnde, oder ſieht ſich 
genoͤthiget, Angftlih auf den Erwerb bedacht zu fepn, um 
nur diefe Neigung befriedigen zu. Finnen. Dieſe Neigung 
zum Suzus hat befonders in neuern Zeiten ſehr Ueberhand 
genommen, und ſich ‚über alle Stände verbreitet; natürlich 
nicht felten zum Nachtheil der firengen Rechtlichkeit, die 
fonft den Kyrländern nacgerähmt wurde. Se mehr ber 
allgemeine Wohlſtand gelitten bat, deſto mehr wäre es zu 
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wanſchen, daß Piefes ſonſt fo Biedere Volk zu der alten Eins 


falt der Vorvaͤter zuruͤckkehren, und mit ihr auch ftrenge 
Rechtlichkeit in alle Lebensverhältniffe zurädführen möchte. 
Daßz Wort und Handſchlag eben fo viel galten, als Siegel 
und Briefe, das war gewiß ein fehönerer Ruhm, als der, 
in glänzenden Equipagen zu fahren und an reich beſetzten 
Tafeln zu fhivelgen. Doc ift die Meigung zu einem uns 
verhältnißmäßigen ‚Aufwande gerade. bei den erwerbenden. 
Klaſſen faſt am allerherrſchendſten, daher man die Toͤchter 
der Handwerker und ſelbſt Dienſtmaͤdchen⸗ in „inf icht bee 


Kleidung faum mehr von ben ‚vornehmften Frauen unters 


ſcheiden kann. Was ben Aufwand der Dienſtboten betrifft, 
fo fälle freilich der größte Theil der Schüld der Herrſchaft 
zu, welche ſelbſt dieſe ehdrichte Begierde beguͤnſtigt und fi fig 
darin gefällt, eine ‚fo prächtige Dienerſchaft um fih zu has 
ben. Wie viel. häusliches Stäg ‚geht. aber durch diefe Nei⸗ 
gung zum Aufwande bei einer iahlreichen Klaſſe von Men⸗ 
ſchen verloren, die nur durch Genuͤgſamkeit gluͤcklich ſeyn 
nnte, und wohin führt, endlich , eine Meigung, die in eis 
daubten Mitteln ‚nicht immer Befriedigung finden kann? 
Aber auch bei den "Höheren Ständen in” Kurland iſt ein 
dem Vermdgen nicht angemeſſener — Häufig genug 
die Veranlaſſung einer gaͤnzlichen Zerti etun ber dsums 
fiande, und bar den Fall manqhet. lange blühenden Hauſer 
zu Wege gebracht. 

Eine firenge Rechtlichkeit im "dänjen bürgerlichen, geben. 
und in allen. Geſchafteverhaltniſſen par. ejemajs ein Ruhm, 
den jeder Fremde den Rarldudern. im "Allgemeinen, ‚hugeften 


hen mußte, und gerne jugeftand. Leider. bat. auch darin de 


neuere Zeit manches verändert. Ber! ſinkende Wohlſtand, 


der theils eine Folge jenes unverhälrmißmäßigen Aufwandes, 


eheils aber auch wirklich druͤckender Verhaͤltniſſe war, bie 


beſonders durch die Ssandelsfperre erzeugt wurden, hat 


manche veranlaßt, ſelbſt zu minder rechtlichen Mitteln des 
Erwerbes ihre Zuflucht zu nehmen, und weniger Reg 1 i 
der Erfüllung, eingegangener Verbindlichkeiten zu ſeyn. 

Kurlands einziger Erwerb in ber Erzeugung der eier 


des Aderbaues, und in dem freien Abſab derfelben ‚beitept, 


und es dagegen alle Äbrigen Bedfrfniffe durch den. Ertrag 
feiner Produktion beſwreiten muß, B R es nal, dat 


— 
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dirch die Beſchrankung bes Dandels nicht nur der Handels 


ftand, fondern auch die producirende Kaffe leiden mußte, 
die für ihre Waaren theile feinen Abſatz mehr fand, theilg 
ale’ Abrigen Beduͤrfniſſe um ſo theuer bezahlen mußte, und 
daß der daraus entſtehende Nachtheil ſich bald Aber alle 
Kiaffen der Einwohner verhreitete. Daher. fah man denn, 
ſeit dieſen Beſchraͤnkungen des Handels, auf weichen Kur⸗ 
lands ganzer Wohlſtänd beruht, einen Geiſt bes Wuchers 
Aberhafıd nehmen, ber früher unerhört geweſen war, und 
deſſen natuͤrliche Foige wiederum, gewiſſermaßen als Noth⸗ 
weht, ein gewiſſer Leichiſiun in der Erfüllung ſonſt fo heilig 
ger Berp ichtungen ſeyn müßte. Es hat dadurch nicht nur 
der aligemeine Eredit "gelitten, fondern auch, der Kuf dee 
Kurländer einen Flecken erhalten, den, wenn ihn auch viel⸗ 
leicht nur wenige yerſchuldet. haben, "do die Geſammtheit 
tragen muß, ‚und den’ die, Ruͤckkehr jener heiligen Grund⸗ 
ſatze der Ehre und ſtrengen Redlichkeit, iwle jeder warme 
Freund des Vaterlandes von.ganzem Heizen wänfcht, bald 
wieder gänzlich tilgen igoge. Cs darf indeſſen auch nick. 
mit Stil ſchweigen übergangen werden, daß mehrere ſehr 
angeſehene Haͤuſer, ſobald die veraͤndertin Handelsverhaͤlt⸗ 

iffe eine fo auffallende Verminderung ihrer Einkünfte vers 
‚ahlaften, ihren bisherigen Aufwand betraͤchtlich einſchrank⸗ 
ten, und lieber vieles Gewohnte entbehren, als ihre Grund⸗ 
ſaͤtze und den alten ‚Ruf der Redlichkeit aufopfern wollten. 
Auf dieſe ruhmlichen Beiſpiele blickt jeder redlihe Kurläns 
der mit Danf und. Hochachtung hin, und wunſcht chnen in 
äfpticen Fallen allgemeine Nahahmung, 

Alles Adrige, was jur Charakteriftif Ber Kutländer ger, 
hort, werden wir beffer in einer Schilderung‘ det einzelnen 
Stände darftellen Fonnen, da „diefe theils in ihren Beſtand⸗ 
chejlen, theils in ihren. außeren Verhaͤitniſſen unter ſa ſo 
verſchieden find, daß jeder feine Eigenthuͤmlichkeiten hat, die 


ſich in. einer allgemeinen Schilderung nicht Leiche jufammens Ä 


faffen laffen., Und wird man es uns verdenfen, Eönnen, 
wenn wir unfere Blicke wuerft auf die urfprünglichen Be⸗ 
wohner des Landes richten, auf dieſe ehrwuͤrdige Volks⸗ 
klafſe, auf die die Kraft und das Mark des Landes berußt, 
Keen ‚arbeitfame Hände dem Boden feinen reichen Segen 

gewinnen, und nn die -alle Klaffen ausfpenden, während 
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fie felöft, genuͤgſam und geil, nur fo viel das Beduͤrf⸗ ” 
niß erbeifcht, davon genießer? 


\ — 
Die Bauern. 


Diefe find ſaͤmmtlich Machkdmmlinge. der alten Be⸗ 
wohner des Landes, der Kuren, Semgällen und Letten, die 
man jetzt gewoͤhnlich unter dem gemeinſchaftlichen Namen, 
der Leiten begreift, wiewohl diefe Stämme in frübern. Zei⸗ 
ten wahrſcheinlich gefondert,waren. Ihre Sprache, die lets, 
tifche, -trägt noch immer Spuren, ihres flavifchen Urfprums, 
ges. In welcher Verfaſſung biefes Volk früher gelebe. 
babe, läßt ſich ſchwerlich mehr ausmitteln. Die exften Pro 
diger des Chriſtenthums in diefem Lande, und ihre. kriege⸗ 
riſchen Gefaͤhrten ſcheinen ſich wenig darum bekuͤmmert zu 
hahen, dieſes Volk kennen zu lernen; wenigſtens haben fie 
ung nur wenige und .unzuverläßige Nachrichten hinterlaſſen. 
Es war ihnen nur um Verbreitung der chriftlihen Religion. 
und um den Beſitz des Landes. zu thun; ob erſtere nicht 
vielleicht bloß den Namen hergeben mußte, um zu letzterem 
zu gelangen, wer wollte darüber zu entſcheiden wagen ?. 
©: viel aber ift gewiß, daß mit dem Chriſtenthum zugleich 
eine fremde Herrſchaft des Landes eingeführt wurde. Uns 
gern trugen Die Lerten Die Feffeln eines Glaubens, der ſich 
ihnen nicht durch feine innere Wahrheit und Schönheit em⸗ 
üfohlen hatte, dein woher follten fie diefe kennen? — fons 
dern der ihnen ‚durch die Schärfe des Schwerdtes aufger 
drungen war, und ſobald fie es irgend vermogten, ſchuttel 
ten ſie dieſe ungewohnten Feſſeln mit wilder Wuth, ſie ab⸗ 
zuſtreifen verſuchend. Vergeblich; dieſe haͤufigen Empruits 
gem wider den Slauben und wider die fremde Herrfchäft, 
gaben ihren Unterdrüdern nur Beranlaffung das Joh zu 
erſchweren. Feſte Burgen wurden errlchtet, um ſie deſto 
beſſer in Zaum zu halten; die Letten verloren den Beſitz 
ihres Landeigenthums; Geiſtliche und Ritter theilten unter . 
ſich die Güter, Aber ein noch Edftlicheres Out, als den. 
Beſitz ihres väterlichen Erbes, verloren die Letten. In der 
Religion der Liebe, in der Religion, welche lehrt, daß Wort 
ein allgemelner Vater m über alles, was da lebet und we 
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bet auf Erden, und baf vor ihm Fein Anfehen der Derfon 
gilt, in diefer Religion — To fehr ift die reinfte und goͤtt⸗ 
Jichfte Lehre gemißbrauche worden! — ging ihre perſoͤnliche 
Freiheit verloren. DBon-der Zeit an baute den Fette fein 
väterliches Erbe, als. Leibeigener, für feinen Unterdräder. . 
Die Leibeigenfchaft' würde gefetzlich, aber burd Feine geſetz⸗ 
liche Beſtimmungen beſchraͤnkt. Sie hat ſich — ungern 
gefteht der warme Freund feines Vaterlandee diefe Schmach 
deſſelben — ſie hat ſich bis auf dieſen Augenblick erhalten, 
wiewohl die Zeit," die allgemeiner verbreitete Kultur, und 
die "unwiderftehlihe Stimme der Mer: ſchenrechte allmaͤhlich 
Muͤderungen erzeugt habeii, die zwar noch” durch kein Ger 
feß geheiligt, aber durch das eigene Geſuer eines mohldens 
kenden Adels diktirt find. 
BSchwer und drüdend war das Joch in fruheren Zei⸗ 
ten; nicht allgemein; denn Ju welcher Zeit, gab es nice 
fühlende und wohlwollende Herzen? Aber nur zu oft ward 
der arme Leibeigene bloß als Sache behandelt, von der 
man den möglich größten Vortheil zu ziehen fuchte, ohne 
ihm auch nur den geringften Antheil an Lebensgläd und, 
Lebensfreude zu gönnen. Die Landeshefege erlaubten dem 
uͤtsherrn, mit feinem Leibeigenen, wie mit jedem andern 
Figenthum, nach Gutdunken zu verfahren. Er verhängte 
willkuͤhrliche Strafen, und war bei den Vergehungen des 
Bauern, auch wenn ſie wider ihn ſelbſt begangen waren, 
flin eigener Richter. Darf nun, wer das’ menſchliche Kerj 
kennt, noch zweifeln, wie oft da die Leidenſchaft das Urs 
theil gefprochen, wie‘ oft die Unſchuld gelitten haben mäg? 
wie oft wurde eih geringes Wergehen mit der härteften Leis 
besftrafe gerägt! role oft wagte es Leidenſchaft und Rohheit 
alle menſchlichen Rechte dieſer Ungluͤcklichen mit Süßen u 
eretin! | 
Es hat — nicht ohne Schaam und Unwillen läßt. es 
r 9 geſtehen — es hat Beiſpiele gegeben, daß einzelne Fa⸗ 
milien aus der Mitte ihrer Bekannten und Freunde, ja 
daß einzelne Glieder der Familie, dag. Söhne und Töchter 
ihren Acltern entriffen, und an Fremde verfauft worden 
find, wie man eine Handelswaare verkauft. Man hat es 
gefehen, daß Menſchen gegen Pferde und Hunde, oder ans | 
dere Sachen vertaufcht, oder daß fi fie verſchenkt worden md. 
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Konntet hr, meine biedern Landsleute, ſolche Gräuel in 
Furer Mitte dulden? Konntet Ihr es dulden, daß die heis 
ligften Rechte der Menſchheit mit Füßen getreten wurden? 
Konntet Ihr es "dulden, daß ein gutmäthiges Wolf, ein 
Volt, das im Schweiße feines Angefichtes für Euch arbeis 
tete, wenn auch nur in einzelnen Faͤllen, ſolchen ſchnoͤden 
Mighandlungen ausgefegt war? daß mancher Eleine Tyrann 
feine armen Unterthanen, bie für ihn ihre Kräfte aufopfern 
mußten, dafür Hunger und Mangel leiden ließ, indeffen ee 
von ihrem Schweiße und ihren Thraͤnen fhwelgte? daß 
mancher fich nicht entblöbete,, mit frevelnder Hand in die 
geheiligten Rechte der Familien einzugreifen, Xeltern .ihre 
Kinder zu entreißen, bier Ehen zu verhindern, dort Ehen 
zufammen zu fuppeln, wie fein Sintereffe, oder feine Wille 
tühr es erheifchte? dag mancher ſchaamlos genug war, felbft 
von der Unfhuld einen ſchimpflichen Tribut zu fordern, und 
dag Heiliachum der Keufchheit durch Teine ſchnoͤden Lüfte zw 
entweiben? Daß alles dieſes vielleicht immer nur felten, 
und in. neueren Zeiten immer feltener geſchah, iſt eine 
ſchwache Entſchuldigung. Daß es geſchehen konnte, daß 
Ihr, die Ihr Geſetzgeber und Herren des Landes waret, 
dieſes duldetet, daß Ihr, die Ihr ſelbſt mit Milde und 
menſchenfreundlichem Wohlwollen Eure Rechte gebrauchtet, 
es zugeben konntet, daß durch ſolchen ſchnoͤden Frevel am 
den heiligſten Rechten der Menſchheit Euer Stand, wenn 
auch nur ſelten, befleckt werden konnte, das iſt es, was 
Euch die Nachwelt ſchwer verzeihen wird, und was Ihr 
nur dadurch abbuͤßen koͤnnt, wann Ihr bald und mit edler 
Humanitaͤt einen Schritt thut, den der Geiſt der Zeit fo 
dringend fordert, und ben unfer menſchenfreundliche Mos 
narch mit fo warmen Herzen wuͤnſcht. 

Wir haben uns zu dieſer ſchmerzlichen Abſchweifung 
gendthiget geſehen, um der Wahrheit ein Opfer zu bringen, 
und meil dieſer Zuſtand der Bauern auf ihren Charakter 
nothmendig einwirken mußte. Ale Fehler, die man’ den 
Lerten vormwirft, haben, mo fie wirklich vorhanden find, 
ihren Grund hauptfählih in ihrer bürgerlichen Lage, die 
ihnen faft feine perfönlihen Rechte verftattet, und fle bee 
Willkuhr Preis giebt. Welt’ einen reihen Schatz von in⸗ 

nerer Güte aber mußte rin Wolf haben, bei welchem eine 
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bet auf Erden, und daß vor ihm Eein Anſehen der Perfon 
gilt, in diefer Religion — fo fehr ift die reinfte und goͤtt⸗ 
lichfte Lehre gemißbrauche worden! — ging ihre perfänlihe 
Greiheit verloren. Won-der Zeit an baute den Lette fein 
väterliches Erbe, als. Leibeigener, für feinen Unterdräder.. 
Die Leibeigenſchaft würde gefetzlich, aber burch feine geſetz⸗ 
liche Beſtimmungen beſchraͤnkt. Sie hat ſich — ungern 
geſteht der warme Freund feines Vaterlandge dieſe Schmach 
deſſelben — fie hat fi bis auf diefen Augenblid erhalten, 
wiewohl die Zeit, die allgemeiner verbreitete Kultur, und 
die unwiderſtehliche Stimme der Men ſchenrechte allmaͤhlich 
Muͤderungen erzeugt hahen, die zwar noch durch kein Ger 
ſetz geheiligt, aber durch das ‚eigene Gefuhl eines wohlden⸗ 
kenden Adels diktirt ſind. 

Schwer und druͤckend war das Joch in fruheren Zei⸗ 
ten; nicht allgemein; denn Ju welcher Zeit gab es nice 
fichlende und wohlwollende Herzen? Aber nur zu oft ward 
Der „arme Leibeigene bloß als Sache behandelt, von ber 
man den möglich; größten Vortheil zu ziehen fuchte, ohne 
ihm auch nur den geringſten Antheil an Lebensgluͤck und 
Lebensfreude zu gönnen. Die Landeshefege erlaubten dem 
Gutsherrn, mit ſeinem Leibeigenen, wie mit jedem andern 
Figenthum, nach Sutdäinten zu verfahren. Er verhängte 
wilkährlihe Strafen, und war bei den Vergehungen de 
Bauern, auch, wenn fie wider ihn. felbft begangen waren, 
fin eigener Richter. Darf nun, wer das menſchliche Her 
kennt, noch zweifeln, wie oft da die Leidenſchaft das Ur⸗ 
theil geſprochen, wie oft die Unſchuld gelitten haben, mag? 
wie oft wurde eh geringes Vergehen mit der härteften Leis 
besftrafe geruͤgt! wie oft wagte es Leidenſchaft und Rohheit 
alle menſchlichen Rechte dieſer Ungluͤcklichen mit Süßen au 
treten! 

Es hat — nicht ohne Schaam und Unwillen läßt es 
fit geftehen — es bat Deifpiele gegeben, daß einzelne Fa⸗ 
milien aus der Mitte ihrer Bekannten und Freunde, ja 
daß einzelne Glieder der Familie, daß. Söhne und Töchter 
ihren Aeltern entriffen, und an Fremde. verkauft worden 
find, wie man eine Handelswaare verkauft. Man hat es 
geſchen, daß Menſchen gegen Pferde und Hunde, oder an 
dere Sachen: vertaufcht, oder daß ſie verſchenkt worden f ind, 
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Konntet hr, meine biedern Landsleute, ſolche Gräuel in 
Furer Mitte dulden? Konntet Ihr es dulden, daß die beis 
ligften Rechte der Menfchheit mit Füßen getreten wurden? 
Konntet Ihr es "dulden, daß ein gutmäthiges Wolf, ein 
Volk, das im Schweiße feines Angefichtes für Euch arbeis 
tete, wenn auch nur in einzelnen Fällen, ſolchen ſchnoͤden 
Mighandlungen ausgefeßt war? daß mancher Eleine Tyrann 
feine armen Untertbanen, die für ihn ihre Kräfte aufopfern 
mußten, dafür Hunger und Mangel leiden ließ, indeffen er 
von ihrem Schweiße und ihren Xhränen fhwelgte? daß 
mancher fich nicht entblöbere,, mit frevelnder Hand in die 
gebeiligten Rechte der Familien einzugreifen, Aeltern .ihre 
Kinder zu entreißen, bier Ehen zu verhindern, dort Eben 
zufammen zu fuppeln,, wie fein Sintereffe, oder feine Wille 
kuhr es erheifchte ? daß mancher ſchaamlos genug war, felbft 
von der Unſchuid einen ſchimpflichen Tribut zu fordern, und 
das Heiliachum der Keufchheit duch Teine ſchnoͤden Lüfte zu 
entweihben? Daß alles diefes vielleicht immer nur felten, 
und in. neueren Seiten immer feltener geſchah, ift eine 
ſchwache Entfhuldigung. Daß es gefchehen konnte, daß 
Ihr, die Ihr Sefeßgeber und Herren des Landes waret, 
dieſes duldetet, daß hr, .die Ihe felbft mit Milde und 
menfchenfreundlichem MWohlmollen Eure Rechte gebrauchtet, 
es zugeben fonntet, daß durch folhen fhnöden Frevel an 
den beiligften Rechten der Menfchheit Euer Stand, wenn 
auch nur felten, befledt werden fonnte, das ift es, mas. 
Euch die Nachwelt ſchwer verzeihen wird, und was Ihr 
nur dadurch abbuͤßen koͤnnt, wann Ihr bald und mit edler 
Humanitaͤt einen Schritt thut, den der Geiſt der Zeit ſo 
dringend fordert, und den unſer menſchenfreundliche Mo⸗ 
narch mit ſo warmem Herzen wuͤnſcht. 

Wir haben uns zu dieſer ſchmerzlichen Abſchweifung 
gendthiget geſehen, um der Wahrheit ein Opfer zu bringen, 
und weil dieſer Zuſtand der Bauern auf ihren Charakter 
nothwendig einwirken mußte. Alle Fehler, die man den 
Letten vorwirſt, haben, wo ſie wirklich vorhanden ſind, 
ihren Grund hauptſaͤchlich in ihrer buͤrgerlichen Lage, die 
ihnen faft feine perfönlichen Rechte verftattet, und fie ber 
Willkuͤhr Preis giebt. Welt’ einen reihen Schatz von ine 
nerer Si aber mußte rin Wolf haben, bei welchem eine 
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ſolche, Jahrhunderte bortweheende, Verfaſſung weder ſeine 
natuͤrliche Gutmůuͤthigkeit unterdruͤcken, noch einen gewiſſen 
heitern Sinn gaͤnzlich vertilgen Tonnte,. Wenn wir fagen, 
bieſes Volk babe faft Feine perfönlichen Rechte gehabt, fo 
wollen wir damit durchaus nicht behaupten‘, daß es deren 
"nicht wirklich theilweiſe genoffen babe; aber dieſer Genuß 
war alsdann nicht geſetzlich begruͤndet, ſondern bloß eine 
freie Guͤte des Herrn. Denn ſelbſt die wenigen Geſetze, 
welche den Leibeigenen gegen die ſchmaͤhlichſte Mißhandlung 
Fihern folten, waren veraltet, und Niemand wachte über 
die Ausuͤbung derfelben. 

AIm Augemelnen find die Letten wohlgebildet. Die 
Männer von ſtarkem, fämmigen Wuchſe, die Weiber kraͤf⸗ 
tig und bluͤhend. Aber ihre rechtlofe Berfaflung bat ſchon 
ihrem Aeußern das Gepräge ihres gegenwärtigen oder vors 
maligen Zuftandes aufgedrädt. Wo ein Gut eine Reihe 
von Generationen hindurch fi fi einer milden und menſchen⸗ 
freundlichen Herrſchaft erfreut bat, melche den Unterthanen 
‘die Rechte, die fein Geſetz beftimmte, aus eigenem Herzens⸗ 
"triebe- gab, da findet ſich jener eben erwähnte wohlgebildete, 
kraͤftige Menſchenſtamm. Wir geſtehen es gern und mit 
Freuden, daß bei weitem der größte Theil des Landes einen 
ſolchen aufzuweiſen hat. Wie ganz Anders erfcheinen dage⸗ 
gen die Bauern auf manchen einzelnen Gütern, die ein uns 
gluͤckliches Verhaͤngniß lange Zeit hindurch einer tyranni. 
fyen, oder wenigftens einer harten und dräcdenden Behand: 
Tung Preis gegeben hat. Klein und gedrädt, in Wuchs . 
und Bildung das Gepräge ihrer verzweiflungsvollen Lage 
an fich tragend, pflanzen fie die Spuren derfelben felbft auf 
ihre glädliheren Nachkommen fort. Wie ſchwer wird es 
auf folyen Gütern auch dem menſchenfreundlichſten Beſitzer, 
dieſe traurigen Denkmaͤhler einer ungluͤcklichen Vorzeit alls 
maͤhlich auszuloͤſchen. Cine Generation vermag es nicht. 
Nur einer fortdauernden weiſen und ſorgſamen Behandlung 
kann es endlich gelingen. 

Wie aber der Leibeigene ſchon in ſeiner ganzen äußeren 
Bildung haufig genug die Behandlung offenbart, die er .von 
einem Herrn erfährt, oder Die iwenigftens feine Borfahren 
‚erfahren baben: fo if es natürlich, daß dieſe ſich auch in 
feinem Charakter ausſvrechen muß Mir haben es: fon er⸗ 
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waͤhnt, daß der Tıtte einen großen Antheil von Gutmuͤthig⸗ 
feit und beiterem Sinn beſitze. Wie erfreulich, Sprechen fi ich 
Diefe da aus, wo gr eine lange Reihe von Jahren hindurch 
einer menſchenfreundlichen und väterlichen Behandlung ge⸗ 
noſſen, und dadurch eine gewiſſe Sicherheit ſeiner Lage ge⸗ 
wonnen hat. Wie ruͤhrend offenbart ſich da nicht oft ſeine 
"treue Anhanglichkeit für feinen Herrn, dem er es gutmuͤthig 
als ein. Verdienſt anrechnet, mann ‚biefer ihn milde und! 

freundlich behandelt. Man hat den Letten manche herr⸗ 
ſchende Fehler, und ſogar Laſter Schuld gegeben, van wel⸗ 
‚hen wir bald ſprechen werden, Nach unſerer Anſicht er⸗ 
ſcheini er im Allgemeinen ganz anders. Gutmuͤthig und 
froͤhlich; arbeitſam und wirthſchaftlich, ſo ſehr man es nur 


immer von dem Leibeigenen erwarten darf; dem Wohlleben 


nicht abgeneigt, und doch genuͤgſam; redlich und offen, wo 
er es ſeyn darf, fonſt nicht ohne einige Beimiſchung von N 
Schlauheit; religiös, wo nur irgend durch weiſe und ſinnige 
j Lehrer ein höheres Gefuhl für die Religion. in. ihm ange⸗ 
regt und genaͤhrt wird; eben da auch voll Achtung fuͤr 
Sittlichkeit und Tugend; huͤlfreich, gaſtfrei und dienſtfertig; 
in feiner Lebensweiſe einfach, und zu einer gewiſſen Ord⸗ 
nung und Regelmaͤßigkeit geneigt; in ſeiner Kleidung, wo 
er es irgend vermag, ſauber und ſelbſt koſtbar, doch ſelten, 
wiewohl öfter Das weibliche Geſchlecht, von der Kleider⸗ 
tracht · feiner Vaͤter abweichend; in feinen Vergnügungen 
nicht rober, als ſich von dieſer Volksklaſſe erwarten läßt; 
nicht ohne Wig und Laune, wie auch nicht ohne Anlage zur 
Poeſie; gegen ſeine Herren und Prediger, und überhaupt 
gegen alle, die es ihm zu verdienen fcheinen, voll Achtung 
und. Ehrerbietung, ‚ ohne Enechtifche Erniedriguäg ; gegen 
feine Mitbruͤder voll Theilnahme, und überhaupt nicht uns 
empfänglich für die innigften Gefühle der Liebe und Freund⸗ 
ſchaft; ein guter Gatte und Vater, und in allen feis 
‚nen übrigen. Verhaͤlt niſſen ein guter und liebenswuͤrdiger 
Menſch. — So iſt der Lette, wo er nicht durch ſchlechte, 
oder wenigſtens durch falſche Behandlung verbildet und ent⸗ 
artet iſt. 
Man hat biefem Volte Undankbarkeit, Falſchheit, 
Mißtrauen und Unredlichkeit, Neigung jur Trunkenheit 
und zum Diebſtahl, und ſchlechte Wirthſchaft vorgeworfen. 
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Es ift von diefen Fehlern und Laftern nicht frei, aber nım 
da, wo feine Aufere Lage und die Behandlung feiner Gutss 
herrſchaft, oder ihrer Beamten fie erzeugt hat; denn fie lies - 
gen nicht in dem Charafter diefes Volkes. Mean wirft 
dem Letten Undankbarkeit und Miftrauen vor, weil er bis⸗ 
weilen auch die beſten Abſichten feines Herrn nicht erkennt, 
und in allen Einrichtungen deſſelben immer etwas erwartet, 
wedurch er benachtheiligt werden koͤnnte. Wer aber unpar⸗ 
theiiſch pruͤft, der wird "leicht finden, daß diefes nur da der 
Fall iſt, wo der arme leibeigene Bauer durch eine fortlaus 
fende Reihe von Erfahrungen zu diefem Mißtrauen geleitet 
worden iſt. Wenn er fortwährend bemerft hat, daß feine 
Herrſchaft durchaus Fein Intereſſe fuͤr ihn habe, fondern 
ihn immer nur als Mittel gebraucht, daß neue Einrichtun⸗ 
gen, melde fie trifft, gewöhnlich nur feine Laften erſchwert 
baden; fo iſt es wohl fehr natuͤrlich, daß er nachher auch 
den beffern Abfichten. eines beffern Herrn nicht traut, und 

ſie nicht gleich dankbar anerkennt, bis endlich erft wieder 

‘ eine Reihe von Erfahrungen ihn belchte hat, daß er hier 
trauen dürfe. An Dankbarkeit fehle es ihm dann gewiß 
nicht. Wie fann man «8 aber erwarten, daß ein durch 
ſchlechte Behandlung 'tief eingeprägtes Mißtrauen fobatd 
ausgelöfcye werden fole? Eben fo hat bloß die Behands 
lung, der er ausgefeht geweſen iſt, hin und wieder in ſein 
offenes Gemuͤth Falſchheit und Unredlichkeit gepflanzt. Er 
wagt es nicht, ſich feinem Herrn zu zeigen, wie er iſt, weil . 
er von diefem nichts Gutes zu erwarten bat. Er ſtellt ſich 

> gegen ihn Armer und unvermögender, als er ift, weil feine 
Pflihten und Leiftungen nicht gefeglih beftimme find, und 
er es weiß, daß fein Herr fich oft berechtigt glaube, ihm 
größere Laften aufzulegen, fobald er fie nur itdend zu tra 
gen im Stande iſt. Was foll ihn, in einer foldhen Lage, 
auch wohl vermögen, ein guter und forgfamer Wirch zu 
feyn, da es ihm ja nicht vergönne iſt, des errungenen 
Wohlſtandes zu 'genießen, und fein Unterdräder mit frecher 
Hand felbft die Früchte feines mühfamen Erwerbes antafterr 
‚darf? Und fönnen wir es ihm verdenfen,, wenn er gegen 
einen folchen hartherzigen Unterdrüder, der ihm ein fiher 
res Eigenthum vergönnt, der ihn nicht als Menfchen, fons 
den nue als Mittel für feine Zwecke betrachtet, deſſen 
Will⸗ 
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eg er "oft "eig ecfahren Sat, rxunen wien es ihm 
verdenken, wenn er gegen dieſen mißtrauiſch iſt, und Falſch⸗ 


heit, unredlichkeit, Betrug und Diebſtahl, als einzige 
MNothwehr, gegen ihn fuͤr erlaubt haͤlt? wenn er dann, je⸗ 
des haͤuslichen und buͤrgerlichen Gluͤcks beraubt, von allen 
Seiten gekraͤnkt und’ bedruͤckt, fi fih oft unmäßid dem Trunke 
argiebt? Und konnen wir uns wundern, wenn diefe Uebel, 
ſobald ſte eine Reihe von Jaͤhren hindürch Wurzel gefaßt ha⸗ 


beun, ſalbſt bei beſſerer Behandlung nicht ſogleich weichen 
wollen ? Wie die Erziehung auf, jeden eihzelnen Menſchen 
einwirkt, und die Spuren der, Eindrucke, die das jugend⸗ 

Tiche Semi) empfangen hat, fi ch ih’ dem ganzen Leben nicht 


ir den. n Outer» des armen ——— Waͤre 


A U ee a al. Zr 


e&' uns nur möglich, uns ‘ih feine Lage hineinzudenfen, fo 


| bütften wir ung wohl fragen, ob wie, unter gleichen Um⸗ 
fländeh, anders feyn würden ? Man bat aber auch die ruh⸗ 


rendeſten Beiſpiele von Dankbarkeit, Treue Und Anhaͤng⸗ 


ligkeit der kurldudiſchen Bauern gegen ihre‘ —— 


Beiſpiele, welche allein ſchon jeden wohlgeſi nnten Gutsbe⸗ 


ſitzer reitzen ſollten, ſich die Liebe dieſes uten Volles zu 
erwerben, wenn auch nicht fein eigenes. Herßz und ein 


menſchlicher Sinn ihn dazu aufforderte. 

Es ift ſchon oben gefagt worden, daß feit der Erobe⸗ 
ring’ des Landes die ‚alten Einwohner den Beſitz des Bo⸗ 
dens verloren. Auch jet noch kann der, Bauer fein Lands 
elgent hum beſi ion. Der Boͤden jedes Gutes” gehört durchs 


aus dem Keen. . Dieſer ‚bat einen Xheil der Grundftäde 


an feine Bauern’ vertheilt, welche ſi ſie zu ihrem Unterhalte 
bauen, und‘ dafür ihm ein gewiſſes Maaß feiner eigenen 
Ländereien bearbeiten und gewiffe Frohnen leiften möffen. 
Geſetzliche Beſtimmungen daruͤber giebt es nicht, auch wird 
nicht mit dein Bauern eine Uebereinkunft deshalb getroffen; 
ſondern da der Bauer leibeigen iſt, beſtimmi der Herr al⸗ 
lein, wieviel er ihm zugeſtehen, und wieviel er dagegen von 


ihn fordern wolle. Daß bei dieſer Willkuhr oft genug 


Mißbr raͤuche vorkommen koͤnnen wird fl ch jeder leicht den⸗ 


ken. Wo aber der Gutsherr gerecht und, billig iſt, wo die 


Laſten, die der Bauer zu tragen tr einmal feft beſtimmt 
Zweiter Band, 1815. LS 


N 


282 
ſtad, und nicht wiltuhrli erhoͤdt werden, wo der Bauer 
dur eine gerechte und. gütige Behandlung. den Muth ges 

onnen bat, fleißig und ordentlich in feiner Wirthſchaft zu 

feyn, weil er es weiß, Daß er fih auch wirklich feines Ger 
werben werde erfreuen können, da hat diefe Einrichtung 
und dieſes Verhaͤltniß des Bauern zu ſeinem Herren aller⸗ 
dings etwas patriarchaliſches, und der Bauer ſteht ſich dabei 

fo gut, daß er nicht einmal eine Veraͤnderung ſeinez Zus 
frandes wänfht. Da arbeitet er denn auch munter und 
froͤhlich, und man ficht es feiner Wohnung, feiner Klei⸗ 
dung, und allen ſeinen Umgebungen an, daß er wohlha⸗ 
bend, zufrieden und gluͤcklich iſt. Ex giebt Gegenden, in 
welchen. die feſtliche Eleidung des Bauern heſonders des 
weiblichen Geſchlechts, wirklich koſtbar und reich an ‚Übers. 
nem Schmud ik. Wie muthig ſieht man nicht oft die jun 
gen Bauerburſche Ihre munteren Pferde tummeln, mit wel, 
den fie einen befondern Luxus treiben. Wie fröhlih und 
geſchmuͤckt erſcheinen Juͤnglinge und Maͤdchen bei manchen 
ländlichen Arbeiten, die fie gemeinſchaftlich verrichten. Wie 
jubelnd, wenn die Herrſchaft dann freundlich in ihre Mitte 
tritt, und ihnen Zufriedenheit und Wohlmollen beweiſt. So 
leicht ift es, dieſe gutmuͤthige und genuͤgſame Menſchen⸗ 
claffe gluͤcklich zu machen! Sollte man es glauben, daß es 
dennoch nicht allgemein geſchieht? Ware der Zuſtand der 
"Bauern überäll fo, wie wir ihn jetzt chen beſchrieben haben, 
fo wäre feine Veränderung au wuͤnſchen. Aber um ber 
 Mißbräude willen, die Statt finden koͤnnen, und wire 
sich nod immer oft genug Statt finden,. auf daß nicht ein 
bartherziger und übelmollender, oder auch nar unbefonnener 
Gutsbeſitzer wieder umftoßen koͤnne, was jeine weiferen und 
befieren Vorfahren aufbauten, auf daf Recht und Gerechtig⸗ 
keit uͤberall herrſchend werden, auf daß auch der Bauer 
ſich mit Sicherheit der Fruͤchte ſeines Fleißes erfreue, und 
keine ſtolze Willkuͤhr mehr ein ſo geſegnetes Land entehre 
und jedem edlen Kurlaͤnder die Schaamroͤthe ins Geſicht 
treibe; um dieſer Gruͤnde willen iſt eine Veraͤnderung nicht 
nur wunſchenswerth, fondern nothwendig, um dieſer Gruͤnde 
willen erheiſcht es Gerechtigkeit und Edelmuth, und ſelhſt 
der Stolz, der, in ‚jedes Kurländers Bruſt wohnt, daß 
keine Leibelgenſchaft mehr die beitigften Rechte der. Menſch⸗ 
heit entweihen darfe. \ 
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Dat aber Bas Bolt im Gamzen fo gut if, dat ſich 
ſeine Sitten ſo rein erhalten ‚haben, da er oft fo viel 
Perſtand und richtigen Sinn zeigt, und ſo wenig Spuren 
ii Rebbeie an hit —* wird man um ſo ae bewun. 


* 


if ale ein. neyer —* daß der nk he Mauer 


‚einen veichen Schatz von. Güte und don Fähigkeit In (3 


traͤgt. Der Errichtung der Schulen für. das Lanboolf Feb 
jen ſich ſchwer wegquräumenbe Kindernilfe, I: den eg; 
deren mir weiter unten erwahnen werben. Es genießen. 
fo die Bauern Feines andern uUnterrichts als den ihnen 
ie Acltern, oder. andere Bauern, im Leſen und in der 

—S ertheilen konnen. Die alteren Kinder wer⸗ 
den Sontags in den Kirchen katechiſirt. ‚Mur bei wenigen 
Kirchen giebt es Schulen, in denen her Unterricht ſich aber 
auch nicht viel weiter exftredt, als der, ben fie zu Haufe 
empfangen, und die auch nur von menigen benugt werden 
Sonnen. Der Beſuch der Kirchen, als des einzigen Erwek⸗ 
kunge⸗ und Bildungsmittels für ihre höheren Geiſteskrafte 
iſt vielen aber auch ſehr beſchwerlich und kann daher nur 
ſeltener Statt finden, weil manche Kirchſpiele einen lme 
fang von vielen Meilen einnehmen. Je weniger aber von 


‚allen andern Seiten für die Bildung der Bauern gethan 


iſt, defto wichtiger und bedeutungsvoller ift bier der Beruf 
bes. Predigers. Wie viel aber auch die Prediger auf diefes 

Bolt mitten fönnen, wie fegensreich die Bemühungen wuͤr⸗ 
diger Religionsiehrer ſich bei ihm offenbaren, davon geben 
- mehrere Gemeinden einen ſchoͤnen und rührenden Beweis. 
Leider aber fehle es auch nicht an Beiſpielen, daß durch 
die Trägheit oder Stumpfheit der Religlonslehrer, durch 
ihren Eigennug und eine unmArdige Behandlung Ihres ſchoͤ⸗ 
nen Amtes, ganze Gemeinden in eine ſittliche Verwilderung 


gerathen ſind. Beiſpiele, die das Herz jedes Menſchen⸗ 


freundes mit tiefem Schmerz erfüllen, 

Die Wohnungen der Letten find zum Theil noch Immer 
ſehr ſchlecht. Kleine hoͤlzerne Huͤtten mit Stroh gedeckt, 
ohne Schornſteln, mit kleinen Fenſtern, groͤßtentheils nut 


aus einer Stube und daran ſtoßenden Kammer send, 
za 
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nehmen oft‘ mehelre Fenilien ut fi ich auf,’ der Kncchte und 
WMagde nicht zu gedenfen. Jedes Begifiät fih mit einem : 
 Hläghen ur Tagerftätte, und ft zufrieden, wenn es noch 
in einem ebeiigebäude einen Winkel findet, wo es feine 
Habſeligkeiten binftelleh kann. Da das Hauschen keinen 
Scdyoruſtela hät, ‚fo findet. der Rauch keinen andern Aus⸗ 
weg als durch die Fenfter "und Türen, die daher gedfnet 
werden müffen,. fo bald der große Ofen geheitzt, oder 

— Fuer auf dem’ Speerde gemacht. wird. - In diefen ſchlechten 
Huͤtten lebt der Lette, wenn er nur übrigens von: feiner 
Herrſchaft nicht gedruͤckt, and nur milde: und ghttg behan⸗ 
delt wird, bei feiner groben Nahrung, die aus ſchwarzem 
. Brod: und‘ einfacher‘ Zufoft, nr etwa ein Paarmal im dee! 
Miöche aus Fleiſch beſteht, gluͤcklich und zufrieden: Daß’ 
dieſe ſwlechten Wohnungen indeſſen auf ſeine Geſundheit 
oft nachtheikig wirken, iſt natuͤrlich. Daß es: nicht öfter" 
geſchieht/ zeugt von der ſtarken Leibesbeſchaffenheit dieſes 
Volkes. In maänchen Gegenden haben indeſſen die’ Lerten 
dus eigenem Antriebe ihre Wohnungen zu verbeffern anger 
fangen, in andern baben wohlwollende Gutsbeſitzer ſie mit 
Mahe - — fo machtig iſt bei dieſem Volke die vgterliche 
Sitte — an eine beſſere Bauart gemöhht. : Sobald aber 
der Genius der Freiheit auch über dieſes Volk fi herab⸗ 
ſenken, und deſſen Induſtrie und Sorgſamkeit noch "mehr: 
beleben wird, wird das Beduͤrfniß einer beffern Wohnung‘ 
auch gewiß noch allgemeiner angeregt werden. . 

Daß der lettiſche Bauer eines Beträcieliähen ‚Grades‘ 
von Induſtrie fähig iſt, davon geben ſchon jetzt einige Ge⸗ 
genden einen ſehr erfreulichen Beweis. Welche Tharigkeit 
und Betriebſamkeit herrſcht bei den Bauern in’ der Ger 
gend von Mitan,” an den Ufern der Ad, die ihnen jum - 
Abſatz ihrer Produkte und für den Handel fo bequeine Ge⸗ 
legenheit datbietet, in vielen ‚Gegenden am dei Kuͤſte der - 
Oſtſee, beſonders in der Nähe yon Riga, und Aberall;' me 
ſte für die Erzeugniffe “ihres Fleißes einen ſichern Markt 
finden. Welcher blühende Wohlftänd aber zeige ſich auch 
Ei und in vielen andern Gegenden des Landes, wo mens _ 

nfreundfiche und wohlmollende Gutsherren die. Betried⸗ 

> ſamkeit ihrer Bauern befördert, oder wenigſtens nicht ge⸗ 
nie” haben. | 
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Da es nicht unfere: Abficht feyn kann, den lettiſchen 
Bauern in allen ‚ feinen hauslichen Verhaͤltniſſen zu ſchil⸗ 
dern, und wir genug geſagt zu haben glauben, um im AU, 
gemeinen feinen Eharafter und feine Sitten darzuftellen, 
fo reißen wir uns ungern von diefem guten Wolke los, um 
‚84 ber Schilderung der Abrigen Stände überzugeben. Viel⸗ 
Teiche haben wir für unfere Lefer auch ſchon zu lange bei 
ehem Wolle vermeilt, das. ‚In der Weltgeſchichte feines 
‚Daß findet, aber besivegen den Menſchenfreunde nice 
minder intereſſant iſt. F 





Deer dert. 

Es ſcheint ung’ ber Billigkeit gemäß, daß wir auf die 
Nachkoͤmmlinge der alten Bewohner des Landes diejenige 
Caſſe der jetzigen Einwohner folgen laſſen, deren Vorfah⸗ 
ren durch das Recht. des Schwertes mit ihrem Blute den 
Beſttz deſſelben ermorden. Der jetzige kurlaͤndiſche Adek 

ſtammt noch’ einem großen Theile nad von den alten Ries 
tern Der, dis mit der Kreuzfahne in das Land zogen, und 

won denen viele ſich gleich Bei Eroberung deſſelben mit ih⸗ 

‚ren Familien daſelbſt niederließen. Als endlich Gotthard 

Kettler den geiftlich« ritterlichen deutfchen Orden verließ und 

als weltlicher Fuͤrſt ſich verheirachete, folgten viele feiner 

Ritter diefem Beiſpiele, und manche blühende Geſchlechter 

ſtammen von dieſen Rittern her, die im Genuße häuslichen 

Glaͤckes gern ihrer Geluͤbde vergaßeů. Einige der alten 

Familien find allmählig erlofchen ; menige neue haben fich 

‘in fpäteren Zeiten in, Kurland niedergelaffen. ‘Der Haupt 

flamm des Adels ruͤhrt alfo noch immer von jener alten 
Ritterzeit Ber. 

Wenn man dem Eurländifchen Adel Famllienſtolz vom 
wirft, fo darf man dieſes eben erwähnten Umftandes ja 
nicht vergeffen.. Es mag in den Augen des Philoſophen 
als Thorheit erſcheinen, auf die Thaten der Väter ſtolz zu 
ſeyn, allein in den Augen des Menſchen erſcheint es den⸗ 
noch ſo menſchlich und natuͤrlich. Nicht als ob wir dieſem 
Stolze hiermiit durchaus das Wort reden wollten; er kann 
nirgends‘ "Rechtfertigung, Euiſchuldigung nur da finden, 
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wo Bit Worfaheen Auhm zuöleid ein Sporn zu eigener 
Thatkraft wird. Wir rechtfertigen ihn alfo auch bier nicht, 
aber wir entfehulbigen es, und finden es menſchlich und 
hatbrlih, daB manche Familie vieleicht mit etwas zu 
großem Wohlgefallen daran gebenkt, daß ımter Ihren Vor⸗ 
fahren manches ruhmbekraͤnzte Haupt geglänzt habe. May 
hat den Ruhm biefer ritterlichen Vorfahren Abderhaupt zwel⸗ 
deutig zu machen geſucht. Ste fochten für das Chriften. 
thum, fagt man, und forgten doch nicht, daß das Licht bes 
Chriſtenthums die armen Letten wirklich erleuchten konnte 3 
fie wollten die alten Bewohner des Landes von heidniſchem 
Aberglauben und wilder Rohheit befreien, und machten füch 
zu Herren bes Landes und jene zu ihren Sklaven; fie 
—* der Gottheit Altaͤre, aber ſie opferten auf diefen 
die Menſchenrechte eines Volkes, und pflanzten, ſtaͤtt des 
Appigen Baumes der Freiheit, den ſie ausrotteten, den 
darren Stamm der Knechtſchaft In Curlands geſegneten 
Boden. Allein laßt uns gerecht ſeyn. Die Prieſter und 
Ritter, die Kurland zum Glauben und zur Untermürflge 
Zeit zwangen, handelten im Geifte ihrer Zeit. Bas aber 
die Zeit gebiert, muß auch tm Geiſte derfelben Zeit beur⸗ 
"theile werden. Wir wollen alfo ihre Verdienſte immerhin 
auf fih berufen laffen, da wir «es bier hauptſachlich mit 
der Gegenwart zu thun haben. 

Durch die großen Vorrechte, beren der kurlandiſche 
Adel genoß, mußte natuͤrlich auch der Stolz deſſelben ges 
nahrt werden. Er hatte allein das Recht, Landguter zu 
beſitzen; et gab auf feinen Landtagen, bei welchen er afein _ 
Sitz und Stimme hatte, Geſetze, die nicht nur für ihn 
ſelbſt, fondern audy fir die übrigen Stände gültig waren; 
alle obern und niedern Gerichte, die Stadtmagiſtrate aufs 
genommen, wurden nur aud feiner Mitte befeßt ; er durfte 
ſelbſt den Herzog nur als erften Mitbruder betrachten, mit 
bem er nicht felten rechtete, und gegen den er oft genug 
feine Rechtshaͤndel gewann. Selbſt die ausgedehnte Ges 
malt, die er Aber feine Untertbanen hatte, konnte leicht 
dieſen Stolz erhöhen; denn wenn das Bewuſtfeln, daß 
"man ein großes und gefährliches Net, daß man das 
Süd oder Wehe Bieler in feiner Hand habe, ein edles 
Herz erhebt, und zu dem redlihen Streben begeiſtert, ſich 
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diefer "groß und fo gefaͤhrlichen Rechtes wirklich mir zum 


Gluͤcke der Unterworfenen gu bedtenen: fo geſchleht es da: 


gegen gar zu leicht, daß ein Herz von weniger zartem und 
edlem Sinne dadurch aufgeblaht und zu eitlem &tolze vers 
‚leitet wird. Sollte man aber unter einer zahlreichen Glaffe 
von Moenſchen wohl lauter edle und große Herzen ſuchen 
Dürfen? Nur in einer idealifchen Welt wäre diefes möglich; 


in der wirklichen Welt giebt bie Erfahrung uns‘ danz an⸗ 


dere Reſultate. In unferem Urtheile fiber die Menſchen 


aber häben wir und doch wohl hauptfachlich an die Er⸗ 
fahrung zu halten. - 


Alle diefe Betrachtungen koͤnnen ben Feamillenſtol des 


kurlaͤndiſchen Adels freilich nicht rechtfertigen, aber fie kon⸗ 


nen dis Urtheil Aber dicke menfchliche Berirrung mildern. 


- 


Wahr ift es, dab Ber Adel fich fat zu wohlgefaͤlllg feiner 
größen Vorrechte bediehtes aber wie nahe lag ibm auch die 
Gelegenheit dazı. Wahr iſt es, daß er feine fat unbe 


ſchraͤnkten Rechte Aber feine leibeigenen Unterthanen blo⸗ 


weilen auf eine emphrende Arc mißbrauchte; aber wir has 
bern auch fhon gezeigt, daß bieſer Vorwurf mehr Einzelne 
trift, daB wirklich der bei weitem größte Theil deſſelben 
feine Unterehanen gut und menfchlich Behanbelte, daß Einige 
ſich ihrer recht vaͤterlich aunahmen. Dem Adel, als einer 


‚Gemeinheit, und als dem geſetzgebenden Körper des Lan⸗ 


des, fälle. nur hauptſaͤchlich dieſes zur Laſt, daß er ein 
Berhaͤltniß nicht aufhob, welches zu —— Veranlaſ⸗ 
ſung geben konnte, und daß die Beſſern und Edlern es 
dulden konnten, wenn Einige durch ſchnoͤde Verletzung der 
heiligſten Menſchenrechte ihren ganzen Stand befleckten. 
Denn da der Adel eine Gemeinheit und geſetzgebender 
Körper war, fo kann man ſich gewiſſermaſſen berechtigt 
glauben , jeden Mißbrauch ihrer Rechte, den Einzelne ver⸗ 
übten, dem Ganzen zuzuſchieben; weil der Einzelne ſich 


keinen folchen bätte erlauben dürfen, mern das Ganze es 


nicht geduldet hätte. Ueberhaupt kann man dem turländis 
fhen Abel; nicht mit Unrecht, den großen Vorwurf machen, 
daß er zu viel Gemeingeift in Hinſicht des Intereſſe feiner 
Mitglieder befaß, und zu wenig Gemeingeiſt, wo es auf 
große und. märdige Anftalten und Einriöturigen anfam, 
die das Wohl des ganzen Landes befördert hatten. Er hat 


t 
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daſuͤr in der Würdigung ber Welt baßen muͤſſen, indem 
man das Unrecht Einzelner dem Ganzen zur Laſt gelegt 


bat. Wahr iſt es ferner, daß der Uebermuth, welchen der 


Adel gegen den Herzog zeigte, und deſſen faſt ununterbroch⸗ 
ne Streitigkeiten mit dieſem, dem Lande große Uebel zu⸗ 
gezogen, und vieles Gute verhindert haben, welches der 
Adel mit dem Herzog gemeinſchaftlich haͤtte bewirken koͤnnen. 
Es laͤßt ſi ſich freilich nicht laͤuugnen, daß beſonders der letzte 
ſchwache Herzog oft genug ſelbſt dazu Veranlaſſung gab; 


. aber wenigftens eben fo. oft war die, Schuld auf Seiten 


des Adels. Beide Theile haben ihre Schuld gebäßt, und 
wir enthalten ins daher alles ferneren Urtheils. 

Mas die Verbältniffe des Adels mit dem Dürgerftande 
betrift, fo ift es wahr, daß eigentlich eine ſtrenge Scheis 
dung zwifhen beiden Statt . fand, daß jede Verbindung 
adelicher und bürgerlicher Familien, durch eine ſogenannte 
Mißheirath, noch immer mit allgemeiner Mißbilligung auf⸗ 
genommen wurde, daß aber uͤbrigens dieſe Scheidung im 
gefelifihaftlichen Umgange weit weniger fichtbar- wurbe, als 
in manchen andern Ländern, und. daß, obgleich der Adel 
der ‚gefeßgebende Körper war, und die Gerichte blos aus 
feiner. Mitte ‚befegt wurden, der Buͤrgerſtand nicht leicht 
über Beeinträchtigung feiner Rechte Elagen konnte, fondern 
in der That eines hoͤchſt gluͤcklichen Zuftandes genoß, der 
von dem Adel ohne Neid betrachtet wurde. Erſt gegen die- 
letzte Zeit der vorigen Verfaſſung Kurlands entſtand ein 
Mißverhaͤltniß zwiſchen beiden Staͤnden, welches das gute 
Vernehmen merklich verminderte, und deſſen Spuren noch 
nicht ganz verwifcht find. Es bildete fih nämlich unter dem 
Bürgerftande eine Berbindung,, unter dem: Namen der 
Bürger : Union, die für diefen Stand völlig gleiche Rechte 
‚mit dem Adel, 3. B. das Recht Landgüter eigenthuͤmlich 
zu befigen, an der Belegung. der Gerichtsſtellen heil zu 
nehmen, auf den Landtagen Sig. und Stimme zu baben, 
forderte. . Wenn diefe Forderungen von, der einen Geite 
billig ſchienen, fo läßt fih von der andern Seite nicht laͤug⸗ 
nen, daß, wenn Überhaupt das Recht der Eroberung gel⸗ 
ten ſoll, der Adel ein groͤßeres Recht auf den Landbefitz 
hatte, da das Land durch ſeine Vorfahren erobert war; 
daß eben darauf fi. auch feine Rechte der alleinigen Land⸗ 
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tage fahigkeit, und der Beſetzung der Gexichteſtellen gruͤn⸗ 


deten. Es ließ ſich gegen den Buͤrgerſtand nicht ohne 


Grund einwenden, daß er. nicht einmal durchaus aus Ein’ 


wuchs, die blos des Erwerbes wegen in das Land tamen, 


‚gebornen beftand, fondern fortwährend durch Ausländer an⸗ 


und denen man daher, als Fremdlingen, kein ſo großes 


Intereſſe für das Beſte des Landes zutrauen koͤnnte; daß 


aber der Fremdling ſich nothwendig den Gefetzen und Eins 
richtungen des Landes unterwerfen mäffe, in welches er ſich 


freiwillig begiebt, wenn er ſich naͤmlich nicht zum Voraus 
gewiſſe Rechte ausbedungen Datz daß alſo der Bauͤrgerſtand u 


wohl zufrieden feyn konnte, wein er ‚eine fat uneine 


geſchraͤnkte Gewerbsfeeiheit Befaß, wenn er von allen pers 


ſonlichen Abgaben frei und zu den Beduͤrfniſſen des Staa⸗ 


tes, deffen Schuß er doch genoß, nicht beizutreten gendthis 
get war, wenn endlih, die Gerichtsbehörden ausgenoms 
men, deren. Sekretariate dach auch immer mit Bärgerlis 
chen befegt wurden, eine Menge einträglicher Aemter ihm 
ollein offen flanden. Der Erfolg bewies, das der größte 


Theil des Buͤrgerſtandes durch wenige nur geleitet war, 


‚die nicht das Intereſſe ihres Standes, fondern ihre eigenes 


gefucht hatten. Indeſſen war dadurch das Verhaͤltniß dee 
gegenfeitigen Vertrauens und freundfihaftliher Annäherung, 


geänbert haben, noch nicht ganz zurüuͤckgekehrt. 


Indem mir von dem Zuftande der Bauern geſprochen 


zum Nachtheil beider Staͤnde merklich getruͤbt worden, und 
es iſt wirklich, wiewohl die Umſtaͤnde ſich ſeitdem fo fehe 


haben, baden wir ſchon gezeigt, wie ausgedehnt die Rechte 


zur Ehre des kurlaͤndiſchen Adels wuͤnſchen muͤſten, daß 


dieſe Rechte wenn ihre gaͤnzliche Aufhebung vielleicht auch 


zu große Schwierigkeiten gefunden hätte, wenigſtens laͤngſt 
ſchon gefeglichen Beſchraͤnkungen unterworfen worden wären, 


des Gutsheren über diefelben find. Wiewohl wir, ſelbſt 


um jeden möglichen Mißbrauch derfelben zu verhäten: fo 


gefichen wir es doch geen und freudig, daß ein folcher Mi 
brauch im neueren Zeiten immer feltener eingetreten ift, und 
wirklich der größte Theil des Adels ſich eins menfchenfreuuds 


liche Behandlung feiner Unterthanen zue Pflicht gemachte 


- 


- hat: . Eine defto auffallendere Erſcheinung aber iſt es, wie 
wir ſchen erwaͤhut haben, daß e es „dennoch big auf biefeh 
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Hugenditd nicht dahin gekommen iſt, eine geſetzliche und den 
Bebürfniffen bes Beitalterd angemeffene Einrichtung in dies 
ſer Hinſicht zu treffen, und daß der größere und deſſere 
Theil des Adele es nicht. feinem. eigenen Sintereffe und fele 
ner Ehre gemäß gehalten bat, dahin zu arbeiten, daß biefe 
Schmach von feinem ganzen Stande abgemwälst werde. 
Diefe Aeuſſerung des Gemeingeiftes wäre‘ allerdings ruͤhm⸗ 
Nlich und edel geweſen. Es laͤßt ſich duch das Siillſchweigen 
des Beſſern über dieſen Punkt nicht anders erklaͤren, als 
daß es. die Wirkung einer falſchen Anficht geweſen fey- 
Man glaubte und glaube fir Kurland faft allgemein, daß 


.mit der Aufhebung der Lelbeigenichaft der ganze Adel noth⸗ 


wendig zu Grunde gerichtet werden muͤſſe, weil der Bauer 
alsdann nicht mehr werde, arbeiten mollen, weil er feine 
jetzigen Wohnftge verändern werde u. dergl. Wie ahns 
theuerlich diefe Anfiche it, kann bier nicht erdrtert werden. 
So viel aber ift gewiß, daß ſik von einem großen Mangel 
an Menſchenkenntniß und an ſtaatswirthſchaftlichen Einfiche 
ten zeugt. Zugleich iſt fie ein trauriger Beweis, daß felbft 
gute‘ Menſchen ſich fo ſchwer vom Egolsmus loszufagen ver 
ındyen ; indem biefe fonft achtungewerthe Männer, die ihre eis 
. genen Dauern mit Menſchlichkeit und Ghte behandelten, doch 
taufend andere in einer unglädlichen und beffnungsiofen Lage 
lieſſen, um nür ihr eigenes Intereffe und das Intereſſe 
ihres Standes nicht aufiopfern. Ja, es ging mit dieſen 
. Boruetheilen fo weit, daß jeder, der es auch nur im geſell⸗ 
fehaftlicyen Zirkeln wagte, uͤber dieſe wichtige, Angelegenheit 
einer guten und zahlreichen Menſchenclaſſe gu ſprechen, und 
den Wunſch eines veränderten Zuftandes der Leibeigenen 
freimuthig zu Außern, ficher ſeyn konnte, ‘einen faft allges 
meinen Unwillen gegen ſich rege zu machen. Fhr die Ges 
haltung des gegenwärtigen Zuftandes der Bauern führe der 
Adel ungefähr folgendes an. „Nicht nur fey von feinen 

„Vorfahren durch das Recht des Schwertes das Land 
„erobert und die Einwohner unterworfen worden, ſondern 
„es fegen auch nachmals viele Ghter durch Kauf an andere 
„Befigee übergegangen, bie diefe Güter unter der Bebins 
‚gung ber Leibelgenfchaft der auf denfelben befindlichen 
;„, Bauern, erfauft hatten. Solche Beſiher nun, die ihren 
Beſitz keiner Gewaltthat ihrer Vorfahren zu danken, fons 
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bern ihre Guͤter unter dem Schutze ber Welche erwor⸗ 
„ben hätten, wuͤrden ja einen großen Theil ihres Eigen⸗ 
„tbumes geradezu verlieren, wenn fie gendtbiget ſeyn Tod 
„ren, den von ihnen erfauften Leibeignen die Freiheit zu 
„geben.” Abgeſehen davon, ob tin am fih unrechtlicher 
Saftand dadurch für ale Folgezeit rechtlich werden Eönne, 
weil er ſich früher des Schutzes der Geſetze erfreute (denn 

auch das Fauftrecht und die Fehden harten ja ihre recht 
liche Zeit; ſie haben ſie aber nicht mehr): ſo liegt eben 
darin ein ſtaatewirthfchaftlicher Fehlſchluß, daß mit der 
Aufhebung der Leibe genſchaft nothwendig auch der Werth 
der Guͤter verringert werden mürde.. Doc muͤſſen wir es 
eigentlichen Eameraliften und Oekonomen überlaffen, die 
Gründe für dieſe Anſicht auselnander zu feßen, da fle sticht 
in-den Plan diefes Auffaßes gehören. Ferner: "der let⸗ 
„tiſche Bauer fey noch viel zu uncuftiviee, um von Der 
„Freiheit einen richtigen Gebtauch machen zu koͤnnen; viel⸗ 
„mehr werde er, ba der Gutsherr jetzt bie Verpflichtung 
„babe, für ihn zu forgen und ibn zu vertreten, durch bie 
„Fretheit nur dieſer Fuͤrſorge und dieſes Schutzes beraubt, 
„und folglich ungluͤcklicher werden.“ Wir haben es ſchon 
eingeſtanden und wiederholen es gern, daß unter einem 
menſchenfreundlichen und wohlwollenden Gutsbeſizer, zwü 
ſchen welchem und feinen Unterthanen ein faſt patriardalb 
ſches Verhaͤltniß beſtehe, keine Veraͤnderung nothwendig 
wäre, und felbft von den Bauern wenig gewuͤnſcht wird. 
In Hinſicht folcher würde aber auch felbft die Aufhebung 
ber Leibeigenfchaft nur eine gerige Werdnderung hervor 
bringen ; fie würde den Gurshefiter nicht das Recht neh 
men, forgfamer Vater feiner Unterthanen zw ſeyn, und 
diefe nur gegen eine moͤgliche Verſchiimmerung ihres Zus 
ftandes unter einem andern Gutsbefiger ſchutzen. Aber iſt 
denn. diefer Zuſtand allgemein?! Der wahrhaft värerlichen 
| Herren ihrer Leibeigenen giebt eßs immer nur wenige, und 
wenn wir auch geſtehen, daß auf den meiſten Gütern der 
Bauer menſchlich behandelt werde, müfte eine Veränderung 
nicht auch fhon um der Wenigen willen gewünfcht werben, 
die noch immer unter’ barte Willkühr ſeufſen? D meine 
biedern Landsleute! Leine Ausflüchte, wo die Stimme der 
Menſchheit fpriche, die Eure Herzen ſchon gewonnen hat, " . 


., 


‘ 
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‚und der nur ber berechnende Verftand noch. miberfpride ! 
Gebt endlich: der Stimme Gehör, die auch in Euren Her⸗ 
zen fo rührend ertönt, und der Ahr zum: Theil fchon in 
‘Euren Handlungen gebuldige haft, auf daß auch diejenigen, 
deren Herz fie nicht zu rühren vermag, menigftens durdy 
das Geſetz wezwungen werden, Eurem Beifpiele zu folgen ! 
‚Aber der kurländifhe Bauer iſt noch zu menig gebildee, 
„um von der Freiheit einen zweckmaͤßigen Gebraudy zu mar 


- 


„Ken. Er würde durch diefelbe nur unglädlidher werden.’ 
Wie? ift diefes die Stimme der Menfchlichkeie ? oder ift.8_ 


nur ein verfappter Egoismus, der. aus Euch fprihe? Woher 
‚bei Euch, die Ihr Eure Bauern mißbanbelt,. die Ihr ſelbſt 
‚fie dadurch verderbt, und fie dann fo oft. der Noth und 
dem Mangel Preis gebet, woher bei Euch diefe zärtliche 
Sorgfalt für ihr Wohl? und wie follen ſie denn endlich 
mändig werden, menn Ihr fie in ewiger Unmuͤndigkeit ers 


‘haltet? Und was habt ihr denn bisher gethan, um Eure: 


Bauern für einen deffern Zuſtand zu bilden, für: den Zus 
‚ftand der Freiheit, dieſes allgemeine und unveräußerliche 


Gut der Menſchheit? — Ihr habt Eure Bauern bereits 


vorbereitet, Ihr Edlen! die Ihr Eure nicht freien Untere 


thanen bisher als Freie behandeltet; die. hr ihre em 


ſchenrechte zu ehren, ihr Wohl zu befördern wußtet; die 
Ihr felbft ihnen ein Beiſpiel der Ordnung, der Wirths 
fchaftlichfeie, der Maͤßigung und Tugend waret, und durd) 
Eure värerlicde Sorgfalt und Leitung es fie faſt vergeffen 


machtet, daß jeder Eurer Nachfolger alles Gute, das Ihe 


fliftetet, wieder umzuftürzen vermag! Warum thut Ihe denn 
nun nicht auch den lebten Scritt?. Sollt ihr . denn bloß 
für Eure Zeit, und nur fir Eure nächften Umgebungen ha⸗ 
ben wirken mollen? Giebt es denn für Euch nicht ein noch 
höheres und fchöneres Ziel? O warum erhebt Ihr nice 
Eure Stimmen, und fordert im Namen der Menſchheit, 
im Namen des heiligen Rechtes, daß das, was hr zum 
heil fchon ‘aus freier Regung Eures. .menfchlihen Gefühles, 
und aus einer richtigeren Erkenntniß Eurer Pfliche thatet, 
nun auch den. Stempel der Geſetzlichkeit erhalte, auf daß 
binfort auf dem gefegneten Boden des Baterlands Feine 


Thraͤne mehr falle, die hartherzige Unterdrückung auspreßte, 


auf daß Recht und Gefeß unter allen Ständen mit gleicher 


Freiheit walte, und ein freies und glüdliches Volk Eu . 


dankbar verehre! 


u Forlſchung im nachſten Heft.) 


* 
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— Die engliſche. Staatsſchuld. 
Sri Saar: 


* 8 





Die engliſche Staatsſchuld iſt endlich zu einer ſo ungeheu⸗ 
ren Maſſe angewachſen, dag fie luſtigen Köpfen Veran⸗ 
laſſung zu dem poflierlichften ‚Aufgaben und Berechnungen 
giebt: "in der That Eönnen die englifchen Rechenmeifter kei⸗ 
nen beflern Gegenftand zu fogenannten Lufterempeln, wie 
fie in den ehemals üblichen Rechenbuͤchern vorzukommen 
pfiegten, finden, und die liebe Jugend gewoͤhnen, dag un⸗ 
geheure Gebäude von der fherzhaften Seite anzuſehn. no 
gende Aufgaben find aus dem Europ, Magazine Bb. 59... 
©. 168 und Bd. 66. S. 504, entlehnt: und man muß. 
geſtehn, daß wirklich in diefen Combinationen die‘ ungeheus: 
erfte, je man kann fagen, eine genialifhe Kuͤhnheit herrſcht: 
denn das heißt doch eine Schuld, an der .man, wenn fie bes 
zahlt werden ſollte, ſchon bei der Entftehung der Wele Härte 
anfangen muͤſſen zu sählen und doch nicht zu Ende gefom: 
men feyn wuͤrde. u FE u 


[2 





2. Die fundirte und nicht fundirte Schuld beirug am 
sten Januar 1811 811,898,811 Pf. St., die 773,236,267 
Guineen gleich kommen, die, jede G. zu 5 Pfgcht. 8 Gr, 
68:2 Tonnen 11 Centner 3 Qrs. 3 Pf. 1 Un. 6 Pfgwcht. 


ir “ 


— 


294 


Avoirdupois wiegen. Wenn man annimmt, daß «in Wagen 
mit 5 Pferden 20 Ellen einnimmt, und 2! Tonne von obis 
- gem Gerichte laden kann, fo würde die Zahl der Zaume, 
die erforderlich waͤre das Ganze zu ziehen, faſt 28 (engl. ) 
Meilen 23 Ellen ausmachen. Um die Schuld in Schillin⸗ 
gen zu. zählen, in dem Verhaͤltniß dag man 30 Schillinge 
in der Minute, so Stunden am Tage und 6 Tage in der 

Woche zählte, würden 2,469 Jahre 306 Tage 17 Stun 
ben 30 Minuten erfordert werben. Die Hoͤhe F Schuld 


J— —6u 


geraden Linie 12,203 Meilen 150 Ellen 7 Zoll einnehmen. 
Noch mehr, die erwähnten Guineen würden an Raum 
348. Morgen 2 Ruthen 202 Ellen bedecken: und endlich in 
Scillingen, jeder ı Zoll im Durchmeſſer, würde die Schulb 
7,319 Morgen ı Ruthe und 349 Ellen ausfüllen. 

2 Wenn man bie unabgelöfte Nationalſchuld auf 700 
Millionen Pf. St., um eine runde Summe zu erhalten, 
anſchlaͤgt, wie viel würde fie in Ein » Pfund » Morten wiegen, 
Ä 512 Stuͤck auf ı Pfund gerechnet? Antwort: 615 Tonnen. 
3. Mas für einen Raum würde die ganze Schuld in 
Ein: Pfund Noten bedecken, menn fie ausgebreitet und fo 
dicht als: möglich neben. einander gelegt würden? Antwort? 
| A510 DReilen. | 

4 Beſtaͤnde das Ganze in Schillingen, mas für eine 
Länge würde es einnehmen?. — 590,959 Meilen 1,048 El: 
len 2 Fuß 8 Zoll: dies ift gleich achtmal dem Umfange der 
Erde, und überdies 20,655 Meilen 1,048 Ellen 2 Fuß 
& Zoll, oder beinahe neunmal den Umfreig der. Erde, De 
Umfang der Erde ift 25,038 Meilen. 

5. Wenn die: ganze Schuld aus Pfennigftäden von ber 
dickſten Art, jedes = 155% Zoll im Durchmeſſer beſtaͤnde, und 
nach gleicher Weiſe ineine Linie gelegt waͤre, wie groß wuͤrde 
der Umfang ſeyn? Antwort: 4,162,878 Meilen 1,386: El⸗ 
Ten, oder mit andern Worten: er wuͤrde fiebenzehnmal den 
Raum zwiſchen der Erde und dem Monde ausfüllen, und 
Aderdies zweimal zund um die Erde und fünfmal rund um 
den Mond gehn. Die „Entfernung des Mondes iſt 
240,000 Mellen. - 


Ten * 
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6. Was warde das Gary in Gold, in She und 
in Kupfer wiegen? Antwort: 14,981,273$ Pfund in Golde, 
325,806,1515 Pfund in Silber, Irpyesgemicht und 4 Mil. 


687,600 Tonnen in Kupfer (16 Peanpküde auf.z. Pfund) 
Avoirdupois. 


: 8 Wieviel Soldaten wörden erfordert fepn, um fie 
in ihren Torniſtern fortzubringen, 49. Pfund auf den Mann 
gerechnet. Antwort: 373,534 In Golde, 5,645,460 ip Su⸗ 
ber, und 262,530000 in Kupfer. 

g. Wie weit wuͤrden fie auf dem Marſche ſich au⸗ 
dehnen, ſtaͤnden ſie 3 Ellen von einander. Antwort: Truͤ⸗ 


gen fie Gold 688 Meilen 716 Ellen, Silber 9,628 Meilen 


227 Ellen, Kupfer 446,443 Meilen 419 Een, oder beinahe 


205 Male den Umfang der Erde. 


10. Wie viele Karren wärden die Schuld laden, 


2,900 Pfund auf jeden gerechnet? Antwort: 7494 in 
Golde, von denen der Ichte nur 1273 Pfund —8 | | 


142,914 in Silber, auf dem lehten nur 451 Pfund: 
5,250,000 in Kupfer. 

11. Wie weit werben die Karren fi erſtrecken, 20 
Ellen für jeden gerechnet? Antwort: Die mit Gold biles 
den würden go Meilen 1430 Ellen; bie mit Silber 1283 
Meilen; die mit Kupfer 59,692 Meilen 480 Ellen == dem 


‘ doppelten Umfange der Erde und goab Meilen 480 Ehen 


darüber, einnehmen. 

12. Wie viel Schiffe würden erfordert werden, um 
die ganze. Schuld einzunehmen, jedes zu 500 Tonnen Ku 
pfer? Antwort: 9375 Schiffe. Die ſammtliche Krieges 
und Handelsmarine Englands wird auf 2,300,000 Tonnen 
gefhägt: es würde die gedachte Mafle Kupfer das Ganze | 
mehr als zweimal befrachten. . 

13. Wie viel Zeit würde erfordert ſeyn, um dieſe Sum⸗ 
me zu zaͤhlen, in dem Verhaͤltniß von 100 in der Minute, 
und. wenn man zugiebt, daß täglich den Sonntag eingeſchloſſen 
12 Stunden gezählt wird, in Guineen, Scillingen und 
Pennyſtuͤcken? Antwort: Guineen würden 27 Jahre 
6 Dionate -2 Wochen 5 Tage 6 Minuten, in Pfennig 
ſtuͤcken 6,944 Jahre 7 Monate 2 Wochen 2 Tage 4 Stun⸗ 
den erfordert werden, fo daß wenn das Geſchaͤft beim An 


. fang der Welt angefangen hätte und bis zur gegenwärtigen 
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Avoiedupois wiegen. Wenn man gunimmt, daf ein Wagen 
mit 5 Pferden 20 Ellen einnimmt, und 2% Tonne von obis 
- gem Gewichte laden fann, fo würde die Baht der. Zdume, 
die erforderlich wäre das Ganze zu ziehen, faft 28 (engl) 
Meilen 23 Ellen ausmachen. Um die Schuld in Schillin⸗ 
gen zu, zaͤhlen, in dem Verhaͤltniß dag man 30 Schillinge 
in der Minute, 1o Stunden am Tage und 6 Tage in der 
Woche zählte, würden 2,469 Jahre 306 Tage 17 Stun 
den 30 Minuten erfordert werden. Die Höhe der Schuld 
in Guineen, menn 20 Guineen einen Zoll di find, würde 
6ro Meilen 339 Ellen q Zoll ausmachen: und rechnet man 
- jede Guinee ı Zoll im Durchmeſſer, fo würden fie in einer 
geraden Linie 12,203 Meilen 130 Ellen 7 Zoll einnehmen. 
Noch mehr, die erwähnten Guineen würden an Reum 
348. Morgen 2 Ruthen 202 Ellen bedecken: und endlich in 
Schillingen, jeder 1 Zoll im Durchmeffer, wuͤrde die Schuld 
319 Morgen 1 Ruthe und 349 Ellen ausfüllen. | 

2. Wenn man bie unabgelöfte Nationalſchuld auf 700 
Millionen Pf. St., um eine runde Summe ju erhalten, 
anfhlägt, wie viel würde fie in Ein» Pfund » Noten wiegen, 


512 Stuͤck auf 1 Pfund gerechnet? Antwort: 615 Tonnen. ’ 


3. Mas für einen Raum würde die ganze Schuld in 
Ein: Pfund» Noten bedecken, wenn fie ausgebreitet und fo. 
| dicht als moͤglich neben einander gelegt wuͤrden? Antwort?- 
4510 DMeilen. 


4. Beſtaͤnde das Ganje in Schillingen, was fuͤr eine 


Länge wuͤrde es einnehmen? — 590,959 Meilen 1,048 El: 
ten 2 Fuß 8 Boll: dies ift gleich achtmal dem Umfange der 
Erde, und Überdies 20,655 Meilen 1,048 Ellen = Fuß 
6 Zoll, oder ‚beinahe neunmal den UmEreig der Erde, De 
Umfang der Erde ift 25,038 Meilen. 

5. Wenn die ganze Schuld aus Pfennigftädten von ber 
dickſten Art, jedes S 175% Zoll im Durchmeſſer beftände, und 
nach gleicher Weife ineine Linie gelegt wäre, wie groß würde 
der Umfang Teyn? Antwort: 4,162,878 Meilen 1,3861. El: 
len, oder mit andern Worten: er wuͤrde fiebenzehnmal den 
Raum zwiſchen der Erde und dem Monde ausfüllen, und 
Aderdies zweimal und um die Erde und fünfmal rund um 
den Mond gehn. Die kurſernung ve Mondes iſt 

aqo/ooo Meilen. 


| 


} 
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6. Was warbe das San in. Sold, In Siher und 

in Kupfer wiegen? Antwort: 14,981,273$ Pfund in Golde, 

325,806,1514 Pfund in Silber, Troyesgewicht und 4 Mill. 

687,600 Tonnen in Kupfer (16 Pennyfiüde auf 1 Pfund) 
Avoir dupois. 

8. Wieviel Soldaten würden erfordert fepn, um fie 

in hren Torniſtern fortzubringen, Pfund auf den Maun 

gerechnet. Antwort: 373,534 In Golde, 8,645,460 in Sk 


g. Wie weit märden fie auf dem Marſche ſich aus 
dehnen, fläuden fe 3 Ellen von einander. - Antwort: Truͤ⸗ 


ber, und 262,530000 in Kupfer. 


gen fie Gold 688 Meilen 716 Ellen, Silber 9,628 Meilen 


227 Ellen, Kupfer 446,443 Meilen 419 Eden, oder beinahe 


105 Male den Umfang der Erde. 


. 


10. Wie viele Karren würden bie Schuld laden, 


2,900 Pfund auf jeden gerechnet? Antwort: 7494 in 
Golde, von denen der letzte nur 1273 Pfund aufnimmes 


142,914 in Silber, auf dem lehten nur 451 Piund; 
5,250,000 in Kupfer. _ 

11. Wie weit werben die Karren fich erſtrecken, 20 
Ellen für jeden gerechnet? Antwort: Die mit Gold bela— 
den würden go Meilen 1430 Ellen; bie mit Silber 1283 
Meiten; die mit Kupfer 59,692 Meilen 480 Ellen == dem 
doppelten Umfange ‚der Erde und goab Meilen 480 Ellen 
darüber, einnehmen. 

ı2. Mie viel Schiffe würden erfordert werden, um 
die ganze. Schuld einzunehmen, jedes zu 500 Tonnen Kus 
yfer? Antwort: 9,375 Schiffe Die fämmtlihe Krieges 
und Handelsmarine Englands wird auf 2,300,000 Tonnen 
gefhägt: es würde die gedachte Maſſe Kupfer das Ganze | 
mehr als zweimal befrachten. 

13. Wie viel Zeit wuͤrde erfordert ſeyn, um dieſe Sum⸗ 
me zu zaͤhlen, in dem Verhaͤltniß von 100 in der Minute, 
und. wenn man zugiebt, daß taͤglich den Sonntag eingeſchloſſen 
12 Stunden gezaͤhlt wird, in Guineen, Schillingen und 
Pennpyſtuͤcken? Antwort: Guineen wuͤrden 27 Jahre 
6 Monate 2 Wochen 5 Tage 6 Minuten, in Pfennig: 
ſtuͤcken 6,944 Jahre 7 Monate 2 Wochen 2 Tage 4 Stun⸗ 
den erfordert werden, fo daß. wenn das Gefhäft beim Ans 


. fang der Welt angefangen hätte und bis jur gegenmärtigen 
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Zeit fortgeſetzt wäre, noch u Jahre an der Vollendung 


feblen würden. 

1q. Was Bettagen die Antereffen für dieſe Schuld zu 
5: Prozent, und wie ift ihr Verhaͤltniß zu jedem Einzelnen 
in Großbritatinien, wenn bie Devölferung auf 12 Millio⸗ 
en’ angenommen wird? Antwort: Die jährlichen In: 


tereffen 24,500,000 Pfund ; jaͤhrlicher Antheil des Einzelnen 


2 Pfund. 

15. Wenn die Familien in Großbritangien auf zwei 
‚ Millionen gerechnet werden, wie viel’ macht der reine Ans 
theil für eine jede aus? Antwort: 35 Pfuhb. 





Berſchiedene umſtande haben bie Erſcheinung der Zeit⸗ 


ſchrift verzoͤgert. Da ⸗ der Inhalt durchaus frei und unge⸗ 
bunden. iſt, wird in Zukunft in Hinſicht der Bezeichnung 

“ elne Aenderung Statt finden, und das naͤchſte Heft vierten 
Bandes: viertes Stuͤck 1816 uͤberſchrieben feyn: fie wird 
alfo zwanglos erfcheinen, wodurch auch dem Webelftande vor 
gebeugt iſt, daß die Hefte Auffäge enchalten, die fich zum 
Kheil auf fpätere Gegenflände beziehen, als die Angebe der 
Monate auf dem Titel. 


R. 
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Verſuch einer Darftellung der. Sitten und . 


des Charakters der Kurlaͤnder. 





CHörtfenung. ) 


eo 09.e 


& fruteren Zeiten genoß der kurlandiſche Adel eines weit 


allgemeineren Wohlſtandes. Wir haben deſſen ſchon erwaͤhnt, 
daß der uͤberhand nehmende Luzus, der ſich Aber alle Stände 


verbreitete, viel zur Verminderung dieſes Wohlſtandes bei⸗ 


getragen habe. Schneller aber und ſichtbarer waren die 
Wirkungen der Handelsſperre. Alles Gewerbe in Kurland 
beruht auf dem Ackerbau, dieſer feſteſten und ſicherſten 
Grundlage des Wohlſtandes. Die Erzeugniſſe des Acker⸗ 
baues find faft die Äinzige Waare, bie Kurland dem Aus 
Iande liefert. Sobald aber der Kandel nach dem Auslaude 
gehemmt’ war, fand diefe Waare Leinen Markt mehr. Die 


Kornpreiſe fielen daher plöglicy fo fehr herab, daß fie faum 


mehr die Fracht bezahlten. Diejenigen Gutsbefißer, deren 
Ghter mie Schulden belaſtet waren, ſahen ſich zum She 
IV. Bandes, 4, Stüd 1910, u 


% 
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außer Stande bie Zinfen abjutragen. "Wurden ( 
noch bedeutenden Capitalien. aufgefündigt,,. fo: m 
diefe oft zu. fehr boden Ziufen aufnehmen, wedurd; Seen 
natuͤrlich ihr Werderben beſchleunigt wurde. Denn es war, 
ohngeachtet aller Geſetze dagegen, und obgleich dergleichen 
bisher faſt unerhoͤrt geweſen war, der Geiſt des Wuchers 
mit fhechterliher Wuth erwacht. Wentge Jahre vorher 
hatten viele durch die ungewöhnlich hohen Preife der Pros 
dukte fih verleiten laſſen, Guͤter weit Aber den reellen 
Werth derfelben zu bezahlen. . Diefe waren zum Xheil ohne 
Rettung zu Grunde gerichtet. Der Krieg, der im Jahr 
1812 auch Kurland beimfuchte, welches in .vollen hundert 
Jahren diefes furchtbare Ungeheuer nicht gefehn hatte, trug 
das Seinigen dazu bei, . das ſchon bebrängse Land zu erfchös 
pfen. Durch die Zahlungsunfähigkeit fo Wieler, durch das 
fhaamlofe Treiben. des. Wuchers war der öffentliche Credit 
geſunken, und felbft die alte Meinung von der Rechtlichkeit 
der Kurlaͤnder hatte einen bedeutenden Stoß erlitten. Dank⸗ 
bar muß jeder redliche Kurlaͤnder es erkennen, daß mehrere | 
bedeutende Männer alles, was fie vermocten, anıpandten, 

um dem Eredit- ‚aufzuhelfen, daß Andere, die. fi felbft für 

den Augenblic in bedrängten Umftänden befanden , ſich "die 
Entbehrung fo vieler gewohnten Beduͤrfniſſo auflegten,/ um 

nur ‚ihre Verpflihtungen redlich ‚erfüllen zu Eönnen, und fo 

ihren eigenen und ihres. Waterlandes Ruf aufrecht zu erhal⸗ 

ten. Alle diefe achtungsmwerthen VBeftrebungen haben denn 

auch ihren Zweck nicht verfehlte. Wiewohl der: Handel noch 

Sei weitem nicht den ehemaligen Flor wieder, gewonnen. has, 

fo hat fih doch das Land fchon bedeutend erholt, und 
manche Familie, deren Sturz faft unvermeidlich Shin, vom 
dankt ihre Erhaltung bloß iheer Redlichkeit und dem. durch | 
‚diefelber erzeugten Vertrauen. Manche freilich find aud) ein 
Dpfer ihrer falfhen Spekulationen geworden, oder haben 

durch lsichtfinniges oder. unredliches Verfahren ihren Namen 
befleckt. Möge, zur Ehre des Vaterlandes, der Geift des 
Wuchers nie wieder erwache—— 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß der MWohlſtand dee kur⸗ 
laͤndiſchen Adels weit allgemeiner ſeyn wuͤrde, wenn er ſich. 

mit größerem Fleiße der Landwirthfchaft widmete, und fie 
nach aiugeren und 2 ſeſteren Gemdliten m triebe. Da bg 





| 
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land keinen elgenen Hof und keine großen Stadte hat, fe 
ift der kurlaͤndiſche Adel eigentlich bloßz Landadel; für den 
Sandadel aber it bie: Landwirthſchaft das eigentliche Ela 
ment, in welchem er ſich bewegen follte. Es giebt für ihn, 
feine Theilnahme an den oͤffentlichen Geſchaͤften des Landeg 
ausgenommen, Heinz, wuͤrdigere Beſchaͤftigung. Auf u _ 
berubt ‚fein eigener. Wohlſtand, ımd ber Wohlſtand und has. 
Gluͤck feiner - Unterthanen; fie. ‚bietet ihm ein fh ſchoͤnes 
Feld. für feine Thaͤtigkeit dar ; .fle - erfardere Keuntniffe 
genug,’ um ihm felbft eine wiſſenſchaftliche Bildung. nice 


überflüßig. ju machen; und — mollit mores, nec “nit 
-gsse feros. 


Dennoch ‚giebt es unter dem Zucländifcen Adel nur 
wenige, bie: für wirklich gute Landwirthe gelten koͤnnen, 
und die es verſtehen, duch Anwendung swecmäßiger Mit 
tel den Werth ihrer Laudguͤter wirklich zu erhöhen und fie 
- ‚für die ‚Dauer zw verbeffeen. Zwar beſchaͤftigen fi viele 
felbft mit der Verwaltung ihrer Güter; aber theils laſſen 
fie nur alles nad) althergebrachter Gewohnheit geben, theils 
befolgen ſie in ihrer Landwirthſchaft keine feſten Grund⸗ 
faͤtze, erſchoͤpfen ſich in‘ allerlei Verſuchen, ſpringen von 
einem Plan auf den andern, oder ſuchen, zu großem. Mach—⸗ 


theil ihrer Beſi itzungen, nur den augenblicklichen Ertrag 


derſelben zu erhöhen. Wie viele aber verpachten ihre ſcho⸗ 
nen Güter, um in den Städten ein völlig unthaͤtiges Leben 


führen zu koͤnnen. Andere vertrauen. auch wohl die Vers 


waltung ihrer Beſi itzungen, und ſelbſt das Gluͤck ihrer 


Unterthanen, unwiſſenden und rohen, nicht felten auch 


untreuen Verwaltern an. 
Urberhaupt hat man, und wie es fheint nicht ganz 


ohne Grund, dem kurlaͤndiſchen Adel einen ftarfen Mang 
‚zur Unthärigkeit vorgeworfen. In ber That eine auflallende 


Erſcheinung, da es ihm weder an Kraft und Lebhaftigkeit ” 
des Geiſtes, noch. an einer gewiſſen aͤußern Lebendigkeit 
fehlt. Einen Grund davon glauben wir in dem uͤberwie⸗ 
genden Hange zur Gefelligkeit und zum Vergnügen zu finden, 


der allen Kurländern, eigen iſt, und in der fo weit ausger 


dehnten Gaſtfreiheit. Es ift nichts feltenes, daß Familien 
ſich einander auf mehrere Wochen, ja auf, Donate: befuchen. 


| Haͤlt der Beuchur es nun für Tee vn, ſich ganz feinen 
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Gaſten zu widmen,” fü Taben dabei rathrlich ſane Geſchafre. 
Jagd Und Spiel” treten an die’ Stelle der nothwendigftern 
Beforgungen.” Kaum hat ihr diefer Beſuch verluffen, fo 
ſttrellt fich vieleicht ſchon wieder ein anderer ein, oder er 
halt es fir feine Schuldigkeit, Gegehbefuche zu machen, 
die ihn ſeinerſeits eben fo lange vom Kaufe entfernt halter. 
Indeſſen mag dann ‚die Wirthſchaft geben, wie fie wiif.- 
Die Geſchaͤfte gerathen immer mehr in Berroirrung, und irz 
Verſuchen, fie zur Ordnung qurädjuführen, immerfort ges 
hindert, giebt er fie endlih, fo viel nur immer möglih iſt/ 
ganz auf. Bei einigen ift bie Neigung jur Jagd fo übers 
wiegend, daß fie ihre Kauptbefhäftigung ausmaht, und 
fortgefeßte Jagdparthien ‘die Beftimmung ihres Lebens zır 
fepn ſcheint. Bei andern nimmt bie ungleith verderblihere 
Neigung zum Spiel dieſe Stelle ein. Diefe unwuͤrdige 
Neigung iſt überhaupt in Kurland unter allen Ständen 
ſehr berefchend geworden, und bat felbft das weihlihe Ger - 
fälecht zum Theil ergriffen. Es ſpringt in die Augen, daß 
mo fie herrſcht, der Hang zur Unthaͤtigkeit in ihr beſtaͤndige 
Nahrung findet, und daß fie, fo wie fie das Zufammens 
treten von Geſellſchaften befoͤrdert, dennoch der Tod wahrer 
Geſelligkeit iſt. Und wieviel ſchoͤne Neigungen und Kraͤfte 
gehen nicht in ihr zu Grunde. Man findet nicht wenige 
Zirkel, in welchen nicht nur der Abend beſtimmt dem Spiele 
gewidmet iſt, ſondern in denen man oft ſchon am Vormit⸗ 
tage die Spieltifhe geordnet ſieht. Manche adelihe Famis 
lien verlaffen für den Winter ihre Guͤter und ziehen in die 
Stadt, ſelbſt in die Eleineren Landftädte, um felbft durch 
ihre häuslichen und. landwirthſchaftlichen Geſchaͤfte nicht an 
der wichtigen Befhäftigung des Spiels‘ gehindert zu wer⸗ 
den. Das weiblicho Geſchlecht ſieht ſich dadurch gendthiget, 
fi ch entiveder auch dem Gpiel, oder anderen Vergnägungen 
und: Zerſtreuungen hinzugeben. Die Töne Haͤuslichkeit, die 
zu unferer Väter Zeiten ſelbſt unfere 'adelichen Frauen 
fhmüdte, geht Dadurch‘ natärlih immer mehr verloren. 
Und melches verderblihe Beiſpiel für Die Jugend! Was 


ſollen unſere Juͤnglinge und Knaben denken? Welche Pflicht 


| mößigfeit -follen wir von ‘ihnen erwarten, wenn wir vor 
ihren Augen eine nichtige Unterhaltung mit der Vernäch⸗ 
lattzung unſerer Plicheen erkaufen? Denn jedes Menſchen 


nn — — 


— ⏑ — 


gar 


flicht iſt es: auf eine FIRE mb: —* Yet thatig 


au ſeyn. : Welchen Delfsiet für den Dienſtboren, bieſe ſo 
* ſchon verderbte und ſo leicht verderbliche Menſchen 
elaſſe! und meld” ein empbrerider:-Mablid endlich für. den 
armen Bauern, der m Schweiße feines: Angeſichtes rd 
sen muß, nicht eimmalıdamsit fein Horr ber’ Früchte ſeines 
mühfamen Fletßes wirklith genteße, ſandirn damit er Rath 
Fhnoͤder Unthaͤtigkrit an Spieltiſche Birgenberie Boſſeriſt 
dann Doc die Jagdtuſt; Die wenigſteics dan Korper Frifeb 
get und gefund erhaͤle,“ um; dä :Menkhen :t beſtaͤndige 
Werbindung:mit der Trun Natur ſoht ‚nernncund mie ah 
wie moͤrderiſcher Waffe wi ern Bufen ax ısfahen. 3:Wilder 
ſinden aber ur zu! oft dieſe beißen Ungeiſtigen Meigungre 


We. der Jagd und: bie: bes Spiols, iwEineneteeren ⸗ Herzen 


Blab,. Mir find: sole wlfernt, Lead And · Soiel, ſobdb 
Fe’ wirklich nur Ahohlumgwon / Geſchuften find, uud 
Winmen, wir wollen nur, daß fie bei⸗denen; die edlerer 
Doſchaftigungen fans find; ice. Vefinchung Abees- Lebnns 
werden. ED ep ROUTE RURI TH 

Es bedarf einer —— baf ‚Siehe nichtige 2 


"Sensreilfe-in Rurlanbe Kameorvoges.: aBgem cha it; Sndeffen 


Has. fe ſich genug verbreket;t ann: jtnmmähret Freund des 
Vaterlxndes wit: geraten Rbrforgniffaruge efhllin: "Dagbs 
gen giedr’es aber auch viele achtungsiahrdige aͤdeliche Fami⸗ 
Uen die in ihren Bitten: der edlen Umfnit. der. Vater tveu 
geblieben ſind, in deren Haufern ˖ noch jene gemuͤthtiche ib 
heltee · Goſelligkeit der · Vorzele wohnte, umb: die. ihren: Ay 
nen. Beruf, Das Wohl ihrer “Untertanen sic: begruͤnden 
micht verkennen. In andern Haben ˖Miſſenſchaft und Kunſt, 
beſonders die Muſik, dierin Kurland 'nligemein geliebt unb 
oft nie tele. Glucke ausgeuͤbt wird, den Krunz ſchoͤnẽ 
GSiſeligkeit geſfochten. Ldandwirthſtchaftkiche · und häusliche 
Meihlftlgungen, die treue Sorge fuͤr die Unterthanen, und 
fir: die Erziehung der Kinder, ernſte Arkeitı ande: fortſchret⸗ 
rinder Geweiterung · der Kenntniffe, wechfeln mit Geſellſchap 
ten -ab; in meldheirrein feiner Zom.:umbrheiterer Anm 
herrſcht, und in welchen ein Jeder wardige Erhohlung und 
Kraft In neuer Arbeit findet: 

Man muß geftchen ; duß der. Eneinbifdse Abel. für die | 
—288* ſeiner ‚Kinder ‚keine Kofen. ſpart. Daß dieſe 


“ 


3D8 j . . m. 


Aeſten — — ——— uegt bald en . 


‚ der Lebensart, die Im. Haufe ·herrſchend geworden ik, und 
ſolglich an den Aeltern/ bald aken. freilich auch an Den. Lehr 


sen. : Daß es an gMen-äffenslichen- Bildungsanftalten Fuß. 


vonilich fehlt⸗:werden wie meiter weten. geigen.. Der ‚Adel 
verfamäht daher, nicht ahne Mamd, dieſe offentlichen Dib 
Wnssonftaltsse faſt allgemein, umb. FAßt feine Kinder. hieß 
durch Prwatlehner -erzieen. Slacklich, wier eine gute Wahl 
gu. xxeffen :worftabe, odet/ dem: es Bei feiner. Sorgfalt gelingt 


einen. bieder Mann, zu ſiaden, der redlich die Sorge fir 


die Erziehung. feiner. Kinder mit ihm thai. Die Zadl der 
Anlander, die ſich dam Erziehung⸗galchafte midıneu', ‚reicht 
Sir ugs Bedriniß bes Landes nicht hin. Ueberdem finp 
dieſes größensheilsimen junge Theologen, die fi dieſen 
 Merufe wibinen,.. — BGelegen hait ſainden in ein geiſtlichs 
Aut gu treten. - Wan: fahe fh alſdo pie gentheLehree 
ws: dem Auslande kommen zu lalſſen.Auf dieſem Mege 
Hot Kutland- wielantzeflihe Männer gemonnen, die micht 


nur manchen tüchtigen Juͤngling gebildet, fondene 7 5 


nuchher in geiflichen und weltlichen Metern fh um ihe 
nenes Vaterland :werisnt gemacht haben: ... Wiswillen. cher 
Shlugraub die Wahl ‘des Lehrers dem man mit großen 
Koften aus.: dem Autlande Tontmen ‚lieh „. äußert. ungkädiich 
aus” is: fehle nie an; Leuten „udie..in.deu feften. Ueher⸗ 


“yeugung , in Kurlatd herrſche: noch allgemein die groͤbſte 


Sonoranz, ‚mit ‚den Lungemeffenften: Ainfprüchen: ins Land 
Sarnen, und- unter der geöbflen Prablerai and abſprechend⸗ 
Ben Dreifigkeie ihre: eigene Flachheit pr verbergen fürchten, 
Sindeffen herrſchee ſelher eine beſondere Vorliebe für :die 
- Ausländer, man vergieh ihnen mehr, als-man jemals einem 
Ständer. uerziehen hätte, und- felbfl:.bii Befeung: äfeny 


licher Aemter wurden. fie oft auf eine kraͤnbende Art ven . 
Eingebornen vergezogen. Mehrere umangenehnte Erfahrun⸗ 
gen haben endlich dieſen Wahn getilgt, und jedem Ver⸗ 


dienſt, es gehbre: dem. Inlaͤnder oder Auslaͤnder, Die gehhhe 
rende Wuͤrdigung wiedergegeben. Matarlich iſt der Wench 
amd bie Faͤhigkeit zu dem. Berufe des Erziehers auch bei 
den Inländesn, die ſich demfelben widmen, fehr verſchieden, 
und es wirb daher Aelsern, denen die Bildung ihrer Kin 
der wahrhaft am Herzen liegt, oft fine genug, ihre 


. 
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geräte Wanſche befeiigen zu Einen. : Ehen fo ot-aber - 


finden auch die Lehrer , in dem ganzen Weſen und Treiben 
des Hauſes felbft- faft unaberwindliche Hinderniſſe, um“ 
ihrem Berufe Genhuge leiſten zu kͤnnen. Was vermag. der 
Erzieher in einem Hauſe, in welchem der ganze Zweck des 


Lebens in Vergnuͤgungen und Zerſtreuungen, ober gar. in | 


Spiel und Jagd zu beſtehen fcheint? Wo die Aeltern ſelbſt 


den Lehrer nur als ein nothwendiges Uebel betrachten, ibn 


in ſeinen Bemühungen nicht nur nicht unterſtuͤhen, ſondern 
oft ſogar ihn entgegenwirken, — wo ſie durch weichliche 


Verwoͤhnung ihre Kinder: an Geiſt und Körper verderben, 
ober durch Verwahrloſemg Uebeln Preis geben, gegen" welche 
bie. gute Wachfamkeit des Lehrers allein ſie nicht fühern. 


kann? Diefes Entgegenmwisten in der Erziehung findet: 


haufig genug ‚Statt‘, um einer ernſten Nöge zu bedürfen. 
„Weberhaupt: iſt bei Dem kurlandiſchen Adel bie Auſicht im: 


mer noch zu bäufig, daß der Edelmann Feiner. ernfien wiß: 
fenfhafttichen Bildung . bedürfe, ‚daß es hinlanglich fey, 


wenn er von dein, was zum Außeren Glanz; und Schmuck 


eines Manzes. von. Stande und Bermögen gehoͤrt, eine. 


oberflaͤchliche Kenntniß Habe, daß ihm uͤbrigens eine Leicht⸗ 
fertigkeit in. Grundſaͤtzen und im Handeln. vergdumt fey, die 


inm jeden ‚andern Stande bie "größte Mißbilligung finden 


wihßte. Wie wenige’ haben Muth und Kraft genug, nicht 
nur fuͤr dem Unterricht. ihrer Kinder zweckmaͤßig zu forgen, 


fordern much . ihr ganzes Leben fo. eingurichten, daß es dem 
Ehuftigen Geſchlechte als wuͤrdiges Mufter vorleuchten fönne. 
Daher. .xhhrr denn auch bäufig genug bei unferem Jungen 
Adel dieſer Reichefinn im Denken: und Handeln, dieſe Nicht⸗ 
achtung der heiligſten Verhaͤltniſſe, dieſer Mangel an reis 
nem Sinn, dieſe Oberflaͤchlichkeit in der: Bildung mit 
leerem Duͤnkel gepaart, dieſe fade Behaglichleit in einem 


vdllig nichtigen Leben und Treiben. Dieſe ſchnode VBerache⸗ 
tung aller Sitte und baͤrgerlichen Orduung. Darum gebe: 


> fermances: ſchoͤne Talent entweder. gänzlich verloren, oder 
leiſtet wenigftens nüht das, was man von ihm erwarten: 
keunte. Daher hört man fo häufig die Klagen, über bie. 
jeßige Nusartung der Jugend. Wie könnt Ihr aber Flagen,: 
Ahr, Aeltern, wenn Ihr glaubt genug zu thun, febald. Ih⸗ 
Euren. Rindern nur, oft ohne Wahl, einen Lehrer sn 


Wenn Fuer Leben ihnen micht zugleich: eis wirbiges Muſter, 
wenn Euer Haus nicht ein Beiſpiel der Dednung, Dee 
Eitte und der Tugend IK? Wenn vielmehr Erſcheinungen, 

bie täglich nit nur das Auge und das Ohr, fondern auch 

dag: Herz Eurer Kinder :befleden,, im. klarſten Widerfpruche 

mit der. Lehre ſtehen, die. fie aunehmen: und. bewähren ſol⸗ 
fen? Werden fie den Willen. und die Kraft haben, ſich 
ernfier ‚Arbeit zu widmen, wenn fie ſehen, daß Ihr Euer 
ganzes Leben. in"eitien ‚Bergnögungen ; oder am Gpieltifche. 

vergeudet? Werden fie. die heilige Sitte achten, die. Ihe. 

mit Füßen. tretet? O Ichonet ‚Eurer. boffnungsvollen. Söhne. 
und Töchter! . Ergreifet ſelbſt mie Muth. und, Kraft de. 

wuͤrdigeres Leben, und fig werben usb. mit den Fruͤchten 

eines reichen Geiſtes, und eines reinen Herzens. lohnen E 
Seyd fireng und forgfam in der Wahl derer, dimen Ihr 

die. Bildung Diefer zarten Blächen anvertraut; aber unter⸗ 

flüge fie denn ouch mit dem ganzen Gewichte, das, nur 

treue Alterliche Sorge in die Wagſchaale der Erziehung 

legen kann. 

Daß aber auch aus vielen unferer edlen Sohnfer,. beſon⸗ 
ders aus ſolchen, in welchen die Erziehung aus einem hoͤhe⸗ 
ren Geſichtspunkte betrachtet wurde, und das Leben ſelbit 
in einer wuͤrdigeren Geſtalt erſchien, trefliche Junglinge 

und Männer hervorgegangen find, erzaͤhlen wir gern, und 
nicht ohne den Stolz, ber dem wahren Patrioten geziemt. 
"Auf ihnen beruht denn auch .unfere Hoffnung, daß fie. ale 
‚wahre Pfeiler eines aͤchten Adels, ber nicht auf alten Pers 
_ gamenten, fonbern in dag Herz des: wahren Edelmannes 
gefchrieben iſt, durch. Erdftiges Wirken ‚alles Gute fördern, 
‚und das ſinkende Vaterland aufrecht erhalten werben. 
> Bekanntlich hat: das rufföfche Reich. die Einrichtung, 
daß mit. einem gewiſſen Range im Kriegsdienſte, oder. in 
Staatsämtern,' nicht. nur perfönliche- abeliche Vorrechte ver 
bunden ſind, fondern auch ‚erblicher Adel erworben wird. 
Durch diefen Dienfadel, zu dem oft nur eine lange Dienfts 
zeit,. auch ohne wirkliches Verdienſt führt, find in Rußland 
eine unglgubliche Menge neuer adelicher Familien entſtan⸗ 
den. Auch Kurland Hat bereits mehrere. derfelben aufzu⸗ 
‚ weifen. Mögen: dieſe es’ nie vergeffen, daß ein neuer. Adel 
nicht ſuchen muͤſſe, es in leerem Duͤnkel den Schwaͤcheren 


Ä unb: Warde wuhktshten und Bamäßet werden a mg 


u dieſes EStande⸗ gleich zu thun, fondern daß. te vielmehr Mur“ 
badurch fich behaupten und allgemetne: Achtung erwerben: | 


koͤme, wenn er in. wahren Verdienſt, in. Eräftigem Wirken 
für das Vaterland, ‚und. in befcheidener Wuͤrde ſich den. 


Beſſuen des alten Adels an bie Sette ſtellt. 


Wir koͤnnen Sieſen Abſchnitt nicht ſchließen, ohne nöß. 


cihige Worte ben adelichen Frauen unſeres Vaterlandes zu 


widmen. Eslaͤßt ſich nicht behaupten, daß die Erziehung 


bes Töchter, was die geiſtige Budung derſelben betrift, im 


Allgemeinen :beffen fey; Zinn Diefelbe Schwierigkeit, die Aw; 


Hinſicht ruͤchtiger - Erzieher Statt finder, : Inder ſich auch / 


und nach "weit mehr, in Ruͤckſiche der Eoneherinnen Im 
monchen Hoͤuſern, in welchen überhaüp6 ein gibildeter Ton, 
und Liebe fuͤr MWiſſenſchaft und Kunſt hertſcht, fprechen fü: 
dieſe Worzüge auch in der geſchmackvollen Bildung der 
Toͤchter aus. : Abses:auch im Allgemeinen haben ſich heii 


denm mweihlühen Geſchlecht ein ‘reiner Glen: ſtille Hausiiger 
keit, ſtrenge Gitte und Tugend. weit beffer erhaften. -Uimeee: 
der fozgfanten Pflege ber Mütter gedeihen :biefe ſtulen Til 
genden auch an den Töchtern‘, und wenn es’ zugegeben 


werden muß, baß bie. Töchter unſerer Edlen, wie Aberbaunt. 


die Töchter. unſeres Landes, oft--bikhende Sichonheit ſcherucht, 


fo glänzen. fie doc‘; noch dfter durch den Schmuck zatter 


Weiblichkeit, und reiner Unfſchultd und Tugend. Um fo 
miehr wuͤnſchen wir, und mit. uns gewiß jeder ‚wahre 
- "Zend bes, Baterlandes, daf..mandye.Verbildung, die. m 


— 


ihren: Folgen fo gefaͤhrlich werden · kann, nicht fuͤrder Statt . 


finden, und das häusliche Leben in feiner ganze. Reinden 


un s 





Ei vie Seirtigtete: 


2 Bieſer Stand greift zu unmittelbar tn· das Rebenzallen 


uͤbrigen Stände “ein,” er bat durch feinen: Beruf einengg 
wichtigen ‚Einfluß. auf die. aligemine Bildung, und beſon⸗ 
dears auf die des, gemeinen Mannes, er bar einzu fbaeg: 


Ziel feines Wirkens auf die hochſten Jutereſſen der Menſch⸗ 


heit, als daß wir es nicht fuͤr noͤthig! hatten ſollten; ihm 


hier einen eigenen Abſchnitt zu widmen. Da der lettiſche 
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Bauer aller anbein: geiſtigen Bilbungsmittel und Auregun⸗ 


gen entbehrt, als ‘die: die Kirche ihm darbietet, ſo mird ber“ 


— 


Deruf des Prebigers dadurch in dieſem Lande um ſo bebeus. 
tungsvdller, und "wenn. won!den. einen Seite feiner. Amts⸗ 


fahrung eben daher, «und mie audeew; Srdnderr, Schwie · 


zigfeiten: in den Weg testen, ‚die man in andetn Laͤndern 
nicht fenut, ſo hat er· dagegen vont ber andern Seite mich 
einen: um: fo weiteren Wirkungekreis, und sin um. fo -fdader: 
meres Zieh fur feine teblichen Beſtrebungen. Es fcheine duch“ 
dub die Vorfahren jene EchwierigkAten anerlannt- und nich" 


tig gemuͤrdiget Hakasaı Denn in wenigen : Rändeen af: für 


Die außere Lage der Mediger Im Allgemeinen fo gut geforgt,: 
als-in Kurland, fo daß ſie, von Mahrungsſorgen fret, ſich 


um: fo mehr: ganz“ ihrem Berufe widmen koͤnnen. Es gicht 


Morten, die einer reichen Einnahme. geniehen:: abe? auch 
Bis: Eleinften , vielleicht ein Paar ı ausgenommen , -zeinhen iwes? 


wgens bin, um einer. genuͤgſamen: Familie cin Forgenfreies 
Leben zu fihern. Auch nimmt ber Nrebigarim: bhraeslichen? 
-, Sehen eine: bedeutende ‚Suche ein, und wothn. Mangel an‘ 


Achtung trift, hat er fie mehrenthells ſelbſt verwirkt. Dem: 
noch leuchtet es bei naherer Betrachtung hervor, daß die 


Achrung des Predigerſtander, befonders bei den hoͤhern 
GSeanden ungsmein:gefünfen iſt, und daß ber Prediger mie 


durch perſonlicha ri und eigenthuͤmliche Würde die 


Achtung ‚gewinnen kann, bierman feinem Stande immer 
agemeiner gu verſagen anfaͤngt. Wir ſind weit entfernt, 


biefes Umſtandes mißbilligend zu erwähnen, weil allerdings‘ 
in.den Ständen nur perfönlicher Werth den Maaßſtab der 
Mfentlihen Würdigung hergeben follte; dennoch -ader wird: 


es nötbig feyn, die Gründe diefer geſunkenen Achtung des - 


geiftlicheh Standes aufzuſuchen. Mean bört oft genug die 


Dehauptung: der Mangel eines höheren veligiäfen Intereſſe, 


die Nichtachtung der Religion felbft und_der Firdlihen Ges 
besuche, habe albmaͤhlich auch. die "Achtung, die mar dem 
u Stande widmete, herabgeſtimmt. Sollte aber 


niche vielmehr bie Michtachtung der Religion aus derfelben - 


Quelle: berzuleiten feyn, aus welcher die geringere Achtung 
der Geiſtlichen entfpringe ? Sollte niche ein großer Theil 
bee‘ e. Gefliden ſelbſt bie Saul davon zu tsagen haben, 


di 


Joy 
und daher ihne Kin: auf Fe fi „yarbehfalien? Mir. WE. 
den unfere Anfiche. barhber. offenherzig befenuen. . on 
Wir. haben es bier. hauptſachlich mit den Landoeedigenn 
zu thun, weil ſeilſt Die. meiſten unſerer Stadtorediger zu⸗ 
gleich. eine: Landgemeinde haben. Es iſt ſchon erwaͤhnt wor⸗ 
den, daß die kurlaͤndiſchen Bauern nicht in Dorfern, ſow 
‚dern. In einzelnen. Webhnungen zerſtreut leben. Dabei gielt 


es. nicht wenige Kirchſpiele, die seinen Umfang von mehren 


ten, ja von- vielen Meilen haben, Und Gemeinden vom 
vielen taufend Menſchen bilden, die von Einen NPrediger 
heſorgt werden maſſen. Bei dieſem qusgedehnten Wiqh 

üangekveiſe iſt «6; dem -thätigfien Peediger Acht .mdgihe 
alle Indibiduen feiner .Gemeinde,. eder auch mr dei 
geößten: Theil derſelben perſonlich: kennen zu Ireneng natim 
lich leider: dabei der: Einftuß, Den er auf ihre religiſe uk 
moraliſche Bildung. haben koͤnnte, -und: Die: Mengeder. .Gie 
ſchuͤfte wird nur gu oft Weraulaffung,. daB er: fie: endlich 
mehr. oder weniger mechaniſch behandeit, und nach voll⸗ 
brachter Arbeit, mehr als ‚billig; die Ruhe liebt. Wenig⸗ 
ſtene gehoͤrt eine „große, Geiſteskraft Bay, um :biefen: mahr 
famen Geſchaſten nicht zu erliegen, Fe. .mit Immer Heuss 
Arhendigkeii zu verrichten, und? dabes noch Muth zum Fort⸗ 
ſchreiten in eigener. wiſſenſchaftlicher Bilbung zu behalten. 
Man darf des Umſtandes nicht vergeſſen, daß die Prediger 
in -Kurkand ihre Kirchengeſchaͤfte in zweien Sprachen, in 
der lettiſchen und deutſchen, verwalten muͤſſen, daß ſie in der 


Regel zwei Gemeinden, eine lettiſche und eine deutſchte 


haben, und zwar zwei Gemeinden, daten: — — 
ganz verfchleden: iſt. Wenn ‚nam: mencher Prediger, nude 

Hide ſelten ‚ber Tall iſt, am. Einem: Conntage mehren 
Hunderte, ja bis tauſend Communikanten gehabt, menn er 
eine lettiſche Prebige gehalten, und eine Menge von karch 
lichen Geſchaͤften im -ietifiher ‚Sprache: verwaltet hat, und 
nun etwa noch aus ſelner deutſchen Gemeinde ſich gleichfall⸗ 
Communikanten eingefunden haben, und er noch eine deut 
ſche Predigt ‚Hatten muß, iſt es ein Wunder, wenn daun 
endlich mit der Kobrperkraft auch Die Geiſteskraft ermuͤdet; 
und es ſeinen Vortraͤgen an dem norhigen Feuer fehlt, um 
alle Wemärher ergreifen zu koͤnnen? Dennoch giebt es ade 
tungewerthe Prediger, die gegen dieſe großen Schwierig⸗ 


Zeigen’: elner: rochhß wirkſamen Amtefuͤhrung mit Muth und 
Anſtrengung kaͤmpfen; aber mauncher wird auch ein fruͤhes 
Opfer dieſes feine Kräfte Aberwisdenden Kampfes. Andere 
freilich verfallen in- ihrer Amtsführung mir zu fruͤh im jeneg 
Mechanismus, der fo viel Dazu .Beittägt ;+-Bie- Würde ihrds 
Amtes herabzuſetzen, -und :felbftr: Gleichguͤltigkeis gegen ‚bit 
Neigtori:- und gegen die kirchlichen Gebkaͤuche zu enzcugen: 
Dieſes iſt felbſt boi ‚vielen von denen der Fall, die einem 
ungleich‘ Heineren Geſchaͤftekreis Haben, ‚und füe--weiche aiſo 
ziche - einmal die eben angeführten Entſchuldigungs gruͤnde 
gelten koͤnnen. Daher die unter den Abrigen Gränden;f& 
genrein verbreitete Meinung , daß den Prediger ein: hoͤchſt 
bequemes Lehen babe, .und daß er mil zw denen gehoͤre, 
melde die alte Zee in sunvendienten Genuß eingeſetzt bat 
Mas Amt des Predigers iſt in Kurland, wis: wir ſchen 
gezeigt. huben,, vielmehr hoͤchſt mähfam:.unh beſchwerlich 
und erfarbert den ganzen: Muth, bie volle. Kraft eines fr 
 diesReltgion. :begeiftexten Gemuther. Wr. ihm diefes fehlt, 
und. wo en fein ſchoͤnes Ame. nur als eine Pfruͤnde betrach⸗ 
tet, zu derru Genuß a berufen ey, ba’ verdient er. freilich 
De Borwärfe, :die:ihm::gemmcht werben. Diſto ehrenmer ⸗ 
ther⸗ aber, muͤßten uns auchidiefe. wuͤrdigen Geiftlichen. ſeyn, 
die wahrhaft geiſtlich gefinätr,.. das Wort Gottes im: Geiſt 
und im der Wahrheit' verkuͤndigen, die durch Feine Schwie⸗ 
rigkeieen abgeſchreckt werden, mit immer regem ‚Eifer -.ihe 
ſchoͤnes Biel: zu verfolgen, die nicht' nur in der Kirche und 
Bei amtlichen Verr chtungen ‚ ſondern in ihrem ganzen 
Lehen, Lehrer, Muſter, und natuͤrliche Freunda ihrer Ser. 
meinden find. Es giebt ihrer. aber fie find ſelten; doch 
in meichen Lande find fie das nicht ?1:HDie: Mehrzahl wird 
viellaicht in jedem Lande von. denen fen: die weder -Falt 
wc marm (find, ydane.iman weder wirkliche Wernachläßie 
gung ihres Amtes: unkwerfen ; no. auch ginen ausgegeihe 
neten, und hegeiſterten Eifer fuͤr daſſelbe san ihnen ruͤhmen 
ann. So iſt es: dann «auch in Kurlamd; - Wie dürfen es 

aber. auch: nicht: verſchweigen, daß en wicht wenige ſolcher 
giebt, die .von der. mehras: Würde ihres fihänen Berufes 
durchaus feine Ahndung haben, und daher hauptſachlich 
Aal. beitragen, : ihr ehrwürdiges Amt in: der allgemeinen 
Wurdigung herabzuſeben. Was fol man von Geiſtlichen 
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vente, die ihren wichtigen Beruf mit gewiſſenloſem Leicht 
finne: behandeln? Die fih nicht entblöben, ſelbſt uͤber Ga 
genftände .der Religion‘, oder wenigſtens über Fiechliche 
Gebrauche zw fpotten ? Die aus Unwiſſenheit, oder Traͤg⸗ 
heit, oder Gewiffentofigfeit ihre Amtöverrichtungen mit der 
fadeften :Steichgültigkeit behandeln, und aus einem Mangel 
an religidfem Gefühl auch die Religioſttat Ihrer Gemeinden 
untergaben ? Die nicht durch Treue und Eifer in ihrem 
‚Amtg, und. durch ein mufterhaftes Leben, ſondern nur durch 
den geiſtlichen Stolz, in welchem fie fih blaͤhen, die Ach⸗ 
tung ihrer Gemeinden zu gewinnen glauben? Die, auf bie 
Winde ihres Amtes ſich ſtuͤtzend, alles perſoͤnlichen Werthes 
- entbehren zu Zönnen mwähnen? Die nicht nach ber. Liche 
ihrer Gemeinden ringen, bebenfend, daß fie‘ nur in Liebe 
ind dur) Liebe auf fie wirken follen, fondern bie vielmehr 
durch ſchnoͤde Nachgiebigkeit und Schmeichelei fi ch bellebt 
zu machen ſtreben? Die mit phariſaiſcher Heuchelei den 
Prieſtermantel nach jedem Winde drehen? Die durch nie⸗ 
drigen Eigennutz fi ſelbſt und ihr Amt entehren? Deren 

Gemuͤth ohne Ahndung bes Höcften, des Goͤttlichen im 
Menſchen, deren Leben ohne Kraft und Warde iſt? Wir 
geſtehen es nicht ohne tiefen Schmerz, daß zu dieſem trau⸗ 
‚rigen Gemälde mehrere der Prediger unſeres Vaterlandes 
gefefleri haben. Ja, es giebt leider auch in Kurland Pres 
diger genug, die offenbar nur Miethlinge der ihnen anvers 
trauten Heerden And. Menſchen ohne allen Sinn für die 
erhabene Schönheit ihres Berufs, ihe Leben in dumpfer 
Traͤgheit, oder in eitlen Zerſtreuungen, oder am Spieltiſche 
zubringend, die heiligſten Handlungen auf eine geiſt⸗ und 
herzloſe Art verrichtend, und durch ſchmutzigen Eigennutz 
beſudelnd. Doch wir wenden uns ab von dieſen traurigen 
Geſtaͤndniſſen, die die Liebe zur Wahrheit uns ausgepreßt 
hat. . Andeflen Lönnen wir es nicht ünterlaffen, noch: einew 
ſchmerzlichen Blick auf die unglädlihen Gemeinden zu wer⸗ . 
fen, die der 'geiftlichen Leitung. foldyer Hirten anvertrauf 
find. Wo foll der drme Bauer, der jedes anderen Bil⸗ 
dungsmittele entbehrt, Belehrung finden, mo den Xroft der 
Religion, wenn er fie bei feinem Prediger nicht füchen darf? 
Welches Deifpiel fol ihm vorleuchten, wenn er es ſich nicht 
mehr verhehlen Tann, daß fein Religionslehrer ſich nicht 
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nur dom Ber Blede Rines Verufes ſondern feisr von ber 
Warde des Menfihen entfernt habe? Furwahr, es if ein 
gälciges: Zeugniß für den guten Sinn, der in. den Letten 
wohnt, daß manche Gemeinde nicht in gaͤnzliche Verwilde⸗ 
vung und fittliche Rohheit ausgeartet ft‘, und die Religion 
noch ehrt, wo fie den Lehrer derfelben in ihrem Herzen 
nicht mehr ehren kann. Deſto gefegneter aber zeigen ſich 
“wach die Wirkungen :eimer treuen Amisführumng ‘in den Ges 
+ meinden / die gluͤcklich genug find, in ihrem. Prediger einen 
wahren &eelforger gefunden zu. haben, der ihnen degel⸗ 
ſterter Lehrer, Freund und Muſter zugleich iſt. 
Fraͤgt man, woher es denn komme, daß es Im. San 
zen doch fo viele,: mehr oder weniger, unmirdige Prediger 
m Kurland gebe? So laͤßt fih hauptſaͤchlich der Grund 
angeben, daß man bei Beſetzung der Predigerſtellen oft mit 
fo. leichtfinniger Gleichguͤltigkeit verfährt. Diefer Vorwurf 
trift ſowohl den. Adel, det bei weiten die meiften Predigens 
ſtellen zu vergeben bat, als. auch zum Theil das Conſiſto⸗ 
sim. Cs iſt eine‘ rraurige Betrachtung, welche Gründe 
bei einer Predigerwahl oft entfiheiden. Bald will man“ 
einem alten Prediger, mit dem: man in freundf&haftlichen 
Verhaumniſſen ſteht, die Wirte nicht verweigern, ibm feinen 
Sohn oder Eidam zum Wachfolger zu geben; bald will 
‚man einen Hauslehrer, deſſen man nicht mehr bedarf, vers. 
forgen; bald nich gefellfchafttiche Talente, ja bisweilen for 
gar dag des Kartenſpiels, in feiner Gegend feſſeln. Solche 
und andere, mehr oder weniger gemeine, Gründe wirken 
nicht ſelten entfcheidend, und bei Bewerbungen um. ein 
erledigtes Predigtamt trägt bisweilen der den Sieg davon, 
der die niedrigften Mittel nicht verſchmaͤht. Am menigften 
tonimt dabei die wirkliche Amtsfaͤhigkeit und. Amtsmärdig 
feit "in Anſchlag. Und diejenigen, "deren Pflicht es wäre, 
‚bier mit, Ernſt und umerſchuͤtterlicher Strenge einzugreifen, 
und ſolche unwuͤrdige Arbeiter durchaus nicht zu den Wein. 
. berge des’ Heren zuzulaffen, werfen, aus Schwachheit oder 
faifcher Humanitaͤt, oft genug die Prieſterweihe an Mew 
ſchen weg, deren Unwuͤrdigkeit fee ſelbſt hinlaͤnglich arkannt 
haben. Es iſt übrigens einleuchtend, daß. dieſes Uebel ims ” 
mer weiter um ſich greifen muͤſſe, wenn ihm nicht Bald 
und nachdruͤcklich Einhalt geſchieht. Das: verderbliche Bei⸗ 


31 
Set ;: daß weber grauͤndliche alehrte Kemutniffe , nech 
fefter:: ſitlicher Charakter und ein reinee Sehen 2 
werden, um zum Predigtamte zu gelangen, naͤhrt den 
Leichtſinn und die Traͤgheit mancher jungen Theologen, und 


verleitet fe zu der, gewiſſenloſeſten VBernachlatigung dee 


nöthigen Vorbildung zu einem fo wichtigen Beruf, beſon⸗ 
ders der Bildung ihres Charakters und: Bewahrung Ihrer 
Sitten. Die Seichtigkeit, ohne Verdienſt und wahre War⸗ 
Aigkeit oft. ein eintraͤgliches Amt zu erhellen denn nur 

nad dem Einfommen wuͤrdigen ſolche Menſchen ihr Amt —- 
dieſe Leichtigkeit zieht nicht nur manchen unrohrdigen. Aut⸗ 
läuder ins Land, fondern bewegt auch Juͤnglinge fi. dem 
- ‚geiftlichen. Stande zu widmen ‚ denen. es durchaus an allen 


innern Beruf dazu. fehle. - Ele betrachten. ein geiklices 


Amt nicht anders, als ein Gewerbe, in welchem fie ohne 
große Mühe und Anftrengung leicht ein bequemes und 
ſicheres Brod finden Finnen. Natuͤrlich werden denn ſolche 
Leute nur Miethlinge, die. die Kirche des Herrn auf Bie 
gewiſſenloſeſte Weiſe verrathen. Iſt es doch fo weit gefoms 
men, daß durch diefe Beiſpiele erfcgättert, manche unferes 
Seiten und hoffnungsvollſten Juͤnglinge, bie einft wuͤrdige 
Geiſtliche werden könnten, ſich mit Wiberwillen von ber 
Theologie abwenden, und licher jedem andern Fache ſich 
. widmen. Cine der. traurigften. Erſcheinungen, die ber 
Leichtſum des Beitalters geboren hat, die aber‘ auch. nice 
eher verſchwinden fann, als bis ein religiäfer Sinn ſich 
allgemeiner verbreitet, und auch die Gemuͤther derer erfllis, 
in deren Wahl. es Gott geftellt har, wer: unter ihnen als . 

Lehrer der Religion auftreten, ‚ und. das heiligfie. Intereſſe 
der Menſchheit leiten ſoll. Alsdann würden gewiß nur 
Männer, die durch Geiſt und Charakter würdige Diene 
des Heren, und wuͤrdige WBorbilder ihrer Gemeinden wa⸗ 
ren, zum Predigtamte gelangen, und. alsbann. wuͤrden auch 
Die Geiſtlichen in die volle Wirkſamkein, zu der fie durch 
ie Amt berufen find, und in die wahre Würdigung, die 
iqhnen gebührte, ‚wieder eintreten. Mige dieſer reinere und 
beflere Sinn bald-in unferer Mitte erwachen, und bin 
führe nicht mehr foldye Flecken, ale wir in dem Gemaͤlde 
unſeres Vaterlandes haben darſtellen maſfen, die Baer 
Büge defjelden pen 


— 
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nupr tom Dei Wurde ſeines Berufes, ſondern ſelbt von der 


Warde des Menſchen entfernt habe? Fuͤrwahr, es iſt ein 
gaͤltiges Zeugniß für den guten Sinn, der in den Letten 
wohnt, daß manche Gemeinde nicht in gaͤnzliche Verwilde⸗ 
ung und fittliche Rohheit ausgeartet iſt, und die Religion 


noch ehrt, wo "fie den Lehrer derſelben in Ihrem Herzen 


} 
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nicht mehr ehren kann. Deſto geſegneter aber zeigen ſich 


auch die Wirkungen einer treuen Amtsführung ‘in den Ges 
meinden ; die gluͤcklich genug find, in ihrem Prediger einen 
wahren &eelforger ‚gefünden zu. haben, der ihnen begel⸗ 
ſterter Lehrer, Freund und Muſter zugleich iR. 
Fraͤgt man, woher es denn komme, daß es im Gan⸗ 
zen doch fo viele, mehr oder weniger, unmürdige Prediger 
in Kırland gebe? So laͤßt fih haupeſaͤchlich der Grund 
angeben, dag man bei Beſetzung der Predigerflellen oft mit 
fo. leichtfinniger Gleichguͤltigkeit verfaͤhrt. Diefer Vorwurf 
trift fowohl den Adel, der bei weiten die meiften Prediger 
ſtellen zu vergeben hat, als auch zum Theil das Eonfiftos 
sinn. Es iſt eine traurige Betrachtung, welche Gründe 
bei einer Predigerwahl oft entfiheiden. Bald will man“ 
einem alten Prediger, mit dem man in freundſchaftlichen 
Verhaͤltniſſen ſteht, die Wirte nicht verweigern, ibm feinen 
Sohn vder Eidam zum Nachfolger zu geben; bald will 
‚man einen Hauslehrer, deffen man nicht mehr bedarf, ver- 
forgen ; bald auch gefellfchafttiche Talente, ja bisweilen for 
gas das des Kartenſpiets, in feiner Gegend fefleln. Solche 
und andere, mehr oder weniger gemeine, Gründe wirken 
nicht “felten emtfcheidend, und bei Bewerbungen um ein 
erledigtes Predigtamt träge bisweilen der den Sieg davon, 
des die niedrigften Mittel nicht verſchmaͤht. Am menigften 
konimt dabei die wirkliche Amtsfähigkeie und. Amtswärdig 
keit “in Anſchlag. Lind diejenigen, ‘deren Pflicht es wäre, 
hier mit, Ernſt und ımerfchätterlicher Strenge einzugreifen, 
und folche unwuͤrdige Arbeiter durchaus nicht zu dem Wein: 
berge des Heren zuzulaffen, werfen, aus Schwachheit oder 
faiſcher Humanitaͤt, oft genug die Prieſterweihe an Mew 
ſchen weg, deren Unwuͤrdigkeit ſee ſelbſt hinlaͤnglich arkannt 
haben. Es iſt übrigens einleuchtend, daß. dieſes Uebel im⸗ 


mer weiter um ſich greifen mitſſe, wenn ihm nicht bald 


und nachdruͤcklich Einhalt gefhicht. Das: verberblice Dei 
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‚ Stel: daß weder graͤndliche gelehrte Bunncnif , su 
fefter-Atliper. Charakter und cin „crime. Sehen 2 


werden, um zum Predigtamte zu gelangen, nähıt den - ° 
Leichtſinn und die Traͤgheit mancher jungen Theologen, und. 
verleitet fee zu Ren. gewiſſenloſeſten Bernachlatigung der 


nöthigen Vorbildung zu einem fo wichtigen Beruf, beſon⸗ 
. Ders ‚der Bildung ihres Charakters und: Bewahrung Ihrer 


Sitten... Die Leihtigfeit, ohne Verdienft.und wahre War⸗ 


„Bigkeit,.. oft. ein einträgliches Amt zu erhallen — bean mer 


nad dem Einkommen würdigen. folche Menſchen ihr Amt ⸗⸗ 
dieſe Leichtigkeit zieht nicht nur manchen unvohtdigen Aut⸗ 


länder ins Land, fondern bewegt auch Juͤnglinge fi. bem 
- .geiftlichen, Stande. zu widmen ‚ denen es durchaus an allem 


| innern Beruf dazu. fehlt. Sie betrachten. ein geiflihes 


Ame nicht anders, als ein Gewerbe, in welchem fie ohne 
große. Mühe und Anſtrengung sicht. ein bequemes und 
ſicheres Brod finden können. Natürlich werben: benn ſolche 
Leute nur Miethlinge, die. die Kirche des Herrn auf bie 
gewiſſenloſeſte Weiſe verrathen. Iſt es doch fo weit gefoms 
men, ‚daß durch diefe Beifpiele erfcyättert, manche unſerer 
beiten und hoffnungswolften Junglinge, bie einft wohrbige 
Geiſtliche werden könnten‘, ſich mit Widerwillen von ber 
Theologie abmenden, ‚und licher jedem. andern Fache ſich 
widmen. Eine der. traurigften- Erfcheiuumgen, die der 


Leichefinn des SBeitalters geboren bat, die aber auch. nicht 


eher verfhwinden kann, als bis ein rellgisfer Sinn ſich 
alsgemieiner ‚verbreitet, und auch die- Gemuͤther derer erfülie, 


in deren Wahl es Gott geftellt har, wer unter ihnen als 


Lehrer der Religion auftreten, und. das heiligfie Intereſſe 
der Mienfchheit leiten fol... Alsdann würden gewiß nur 


Männer, die durch Geiſt und Charakter wuͤrdige Diener J 
des Deren, und "wärdige Vorbilder ihrer Gemeinden waͤ⸗ 
ren, zum Predigtamte. gelangen, und. alsdann würden au 
bdie Geiſtlichen in die volle Wirkſamkeunn, zu-der fie durch 


ihr Amt berufen find, und in Die wahre Würdigung; die 
. imen gebührte, wieber eintreten. Mige dieſer reinere und 
beſſere Sinn bald-in unferer Mitte erwahen, und bin 
führe niche mehr foldye Flecken, Als wir in dem Gemälde 


unferes Vaterlandes haben darſelen ann, Die gan 


Bage deſſelden den 
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. Was die : Weiſtlichen Kurlaude als Weichet And m und 
le, fi in bem m folgenden Abfehnite gelagt werden. u 
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Der Bereßstenkend. | 
: Wie haben den Predigerſtand aus der Claſſe ber abri⸗ 


* Gelehrten ausheben muͤſſen, weil er in. beſondern Mies - 


ziehungen fteht, die eine eigene Berädfichtigung:erforbetten. 
Wir haben es alfo hier hauptfächlich mit. den Abrigen Claſ⸗ 
‚fen des Belchrtenftandes zu. thum.: Diefe find. Aerzee, buͤr⸗ 
‚gerlihe Beamten, und Schullehrer, oder Privaterzieher. 
Bon den Schullehrern werden wir weiter unten zu fprechen 
‚Gelegenheit haben. Der Privatrrzicher haben wir bereite 

gedacht. j 
Die Aerzte genießen. in -Kurland im Algemeinen einer 
ausgezeichneten Achtung. Das phyfifche Leiden fpricht die 
Menfhen zu unmittelbar an, als daß nicht diejenigen, von 
welchen man Linderung deffelben erwaͤrtet ‚tn der. allge 
meinen Würdigung fehr hoch ſtehen follten. Auch giebt es 
unter den Aerzten Kurlands Männer. genug, die eben fo 


fehr durch ihre Kenntniffe, als durch ihren menfcyenfreunds 
lichen und liebenswuͤrdigen Charakter dieſe ausgezeichnete 


Achtung in veihen Maaße verdienen. -Sindeffen muß man 
es auch geftehen, daß. von dem wohlhabenderen Theile der 
Publicums die Bemühungen der Aerzte im Ganzen ſo gut 
belohnt werden, daß es ihnen dadurch moͤglich wird, ber 
Neigung ihres menſchenfreundlichen Herzens zu folgen, und 
der ärmern Claffe unentgeltlich Huͤlfe zu leiſten. Auch auf 
dem Lande ſind haͤufig geſchickte und gut beſoldete Aerzte 
von den Gutsbeſitzern, nicht nur für ihre eigenen Haͤufer, 
. fondern hauptſaͤchlich auch für ihre Bauern angeftellt. Diefe 
natuͤrliche Sorgfalt, wenn fie auch nicht überall von ‚wahrer 
Merſchenliebe, fondern vielleicht hin und wieder nur von 
richtiger ‚Erwägung des eigenen Vortheils erzeugt ſeyn 
ſollte, uerbient. dennoch gewiß einer ehrenvollen Erwab⸗ 
nung. | 


obrigkeiten ausgenommen, alle Nichterftellen ohne Ausnahme 
mit eingebornen Edelleuten beſetzt werden möäflen, Befipränken 
ſich 


Die Stellen fuͤr buͤrgerliche Beamte, de‘ ‚ bie Stabs 
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ſich faſt nur auf Secretariate. Je Bfter es aber der Fall 
ift, daß die Richter felbft des Rechtes unkundig, und in An» 
wendung ber Rechtsgrundfäße ungemwandt find, defto mich 
tiger wird der Poften eines Secretairs. Auch find viele 
diefee Gtellen mit einer fehr anfehnlihen Einnahme vers 
bunden. An bdiefe bürgerlihen Beamten fchlteße ſich die 
zahlreiche Reihe der Abvocaten an, an deren ganzer Lebens; 
weife man es fieht, daß fie nicht nur Brod, fondern zum 
Theil eine fehg reichliche Einnahme haben. Man wirft den 
kurlandiſchen Advocaten vor, daß fie füch fehr gut darauf 
verftänden das Recht zu drehen, und daß die häufigen Pros 
‚seffe, durch welche fie eines fo guten Einfommens genießen, 
" gefliffentlih von ihnen felbft veranlaßt und gendhre würden. 
Wir koͤnnen uns bier auf die Erdrterungen diefer Beſchul⸗ 
digungen nicht einlaffen; theils weil fie faft in jedem Lande, 
in welchem die Rechtsverfaffung noch bedeutende, Mängel 
bat, den Advocaten gemacht worden find; theils weil ce 
unter den Advocaten in Kurland fo viele Ausländer giebt, 
daß diefe Elaffe als. am meiften gemifcht, am menigften dem 
Baterlande anzugehören ſcheint. Allgemein fönnen diefe 
Beſchuldigungen ohnehin nicht gelten, da es unter den Ads 
vocaten auch Männer giebt, die des allgemeinen Rufes der 
Redlichkeit, unb daher auch einer allgemeinen Achtung ge⸗ 
nießen. 
Die Gelehrten in Kurland ſchließen ſich faſt mehr dem 
Adel, als dem Buͤtgerſtande an. Da ſie, die eigenthuͤmli⸗ 
chen Vorrechte des eingeborenen Adels abgerechnet, im uͤbri⸗ 
gen adlicher Rechte genießen, da fie uͤberdem in vieler Hin: 
fiht ihre Unentbehrlichkeit fühlen, fo wird man es natärlich 
finden, daß fie ſich dem erften Stande des: Landes nähern.‘ 
Mur ift es zu bedauern, daß viele unter ihnen dadurch zu 
einem Aufwande verleitet werden, der es ihnen oft noth⸗ 
wendig madt, weniger firenge in der Anwendung der Mit: 

tel zur Vermehrung ihres Einkommens zu feyn, und daß ſje 
oft mit einer laͤcherlichen Aenpftlichfeit Verbindungen mit 
dem Adel ſuchen, anftatt durch innern Werth, duch Ge 
ſchicklichkeit und Fleiß in ihren Derufsgefchäften dem Adel 
Achtung abzundthigen, und von ihm gefucht zu werden. 
Daß dieſes unfichere Schweben zwifhen dem Adel und 
Vürgerftande auf ihre Familien, befonders auf das fand 
IV. Bandes 4. Etüd. 1815. € 
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here Geſchlecht, oft einen hoͤchſt nachtbeiligen Einfluß bat, 
wird jeder Menſchenkenner ſich leicht ſagen koͤnnen. Man 
findet daher bei ben Frauen und Toͤchtern diefes Standes 
nicht feleen ein fonderbares Gemiſch von Hochmuth gegen 
ben übrigen Bürgerftand, und von Angftlicher Sucht, fich 
dem Adel zu empfehlen, und ſchuͤchtern fich in feine Reihen 
zu ſtellen; daher denn ſolche auch eben fo oft von dem uͤbri⸗ 
gen Bürgerftande gehaßt, als von dem Adel mit Recht ver 
fpöttet werden. Doch giebt es unter dem Gelehrtenſtande 
auch viele fehr achtungswärdige Familien, die durch wahre 
Bildung hesvorleuchtend, mit edler Einfalt und Sicherheit 
auftreten, und daher auch allgemeine Achtung erworben 
haben. 
Es bleibt uns nun noch zu erdrtern Abrig, warum die 
Gelehrten Kurlands im Allgemeinen als Gelehrte, fo wenig 
-  Leiften, sund warum befondets Schriftfteller unter ihnen fo 
felten find. Wir ſprechen hier wieder zuerſt von den Geiſt⸗ 
lichen. 
Bon denen Predigern, die ſogar die Pflege ihres Am: 
tes vernachläßigen , und ſich uͤberhaupt der Traͤgheit hinge⸗ 
geben haben, darf man es ohnehin nicht erwarten, daß wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Beſtrebungen ihr leeres Gemuͤth einnehmen 
koͤnnten. Aber auch die Befleren, bie mit regem Eifer ib. 
rem Amte leben, finden eben in ihrer muͤhſamen Amtsfäb: 
rung, die wir bereits gefchildert haben, ein bedeutendes 
Hinderniß, fih mit wiffenfhaftlichen Arbeiten weiter zu be 
fyäftigen, als unumgänglich nothwendig ift, un in Bekannt: 
ſchaft mit der neueren Literatur zu bleiben. Erwaͤgt man 
nun noch, welche Schwierigkeiten ſchon dieſes für einen 
Landgeiftlihen, der oft zwanzig und mehrere Meilen von 
Mitau, der einzigen Stadt, die denn doch eine Bibliothek 
und einen gelehrten Verein aufjumeifen hat, entfernt if, 
daß er daher feinen ganzen Buͤcherbedarf fich ſelbſt anſchaf⸗ 
fen muß; erwägt man die Koftbarkeit der Bücher. in diefem. 
entlegenen Lande, in welchem noch dazu der Buchhandel den 
größten Befchränfungen unterworfen ift, und wo es wenig⸗ 
ftens nicht immer vortheilhaft ift, als Schriftfteller aufzu⸗ 
treten: fo wird man ſich nicht mehr wundern, daß es unter 
den Geiftlihen in Kurland fo wenige Schriftfteller giebt. 
Do haben einige fi ch auch in dieſer Hunncht vorthetlhaft 
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Sefanne gemacht; mehrere Haben ſchaͤtzbare Scriften in let⸗ 
tiſcher Sprache, zur Bildung des Landvolks geliefert, und 
es fehle nice an ſolchen, die mit Ehren in die Reihe der 
Schriftſteller treten. könnten, wenn nicht obige Hinderniſſe, 
und befonders der hoͤchſt beſchrankte Vuqhandel ihnen im 
Wege ſtaͤnden. 

Eben dieſe Hinderniſſe treffen Die abrigen Gelehrten 
Kurlands mehr oder weniger. Sie ſind groͤßtentheils Ge⸗ 
ſchaͤftsmaͤnner, denen ihr Beruf wenig Zeit uͤbrig laͤßt, und 
die daher froh ſeyn muͤſſen, wenn fie fih in allgemeiner 
Bekanntſchaft mit der neuen Literatur Deitfhlands erhal 
ten koͤnnen. Und two follte der kurlaͤndiſche Gelehrte, wenn 
er nicht Verbindungen mit dem Auslaude unterhalten Fann, 
nur einen Verleger für feine Schriften finden ? In ganz 
Kurland giebt es jebt nur Einen Buchhändler, der aber 
auch, mübe der Plackereien denen der Buchhandel unter⸗ 
worfen iſt, ſich auf keine neuen und großen Unternehmun⸗ 
gen einlaſſen kann. Indeſſen wollen wir es nicht laͤugnen, 
daß manche unſerer Gelehrten, die freilich Muße genug 
haͤtten, und deren gluͤckliche Lage ihnen auch geftatten wuͤrde 
fi einen größern Buͤcherapparat berbeizufchaffen, ſich einer 
verderblichen Unthätigfeit und Zerſtreuungsſucht bingegeben 
haben, die fle von allen edleren Deftrebungen abhalten, 
Es muͤſſen jedoch erft ‚bedeutende Veränderungen erfolgen, 
es muß ein freier Umlauf der Ideen Start finden, der 
Buchhandel muß, anftatt beſchraͤnkt zu werden, vielmehr 
Beguͤnſtigung finden, ehe man von den kurlaͤndiſchen Ges 
lehrten häufigere Früchte erwarten darf. Auch müflen uns 
fere Gelehrten erft lernen in edlee Genuͤgſamkeit auf einen 
Aufwand Verzicht zu leiſten, der fie dem reicheren "Adel 
gleich) ftellen fol, und der narhrlicd ihren Sinn zu ſehr auf 
Auffere Beftrebungen richten muß. Sie müffen es lernen, 
. ihre Stelle in der. Gefellfhaft auf ihren inneren Werth, 
auf wahre Gelehrfamkeit und auf ‘den hohen und edlen 
Sinn, der dem Gelehrten ziemt, zu grunden, und nicht 
auf. den Glanz und Rang ihres Außerlihen Lebens. Es 
darf dem Gelehrten die Kraft zu Aufopferungen und Ente 
fagungen nicht fehlen, wenn es Hohes und Großes wirken 
und zu Xage fördern will, 

Um der Bormirfe willen, die man in diefer Auſie 
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dem Eurländifchen Gelehrten zu machen pflegt, darf es je 
doch nicht verſchwiegen werden, daß viele Ausländer, die im 
Kurland einheimifch geworden. find, gleichen Schwierigkeiten 
unterliegend, von eben der Neigung zum Wohlleben und 
andern Aeufferlichfeiten ergriffen worden, find; nur menige, 
and gewiß nicht mehrere, als unter den eingebornen Kurs 
laͤndern, Haben fih im muthigen Kampfe gegen alle Hin⸗ 
derniffe, die ihrem Fortfhreiten im Wege fanden, bewährt, 
und die wahre Würde des Gelehrten behauptet. 





Die Städte 


Es ift bereits erwaͤhnt worden, daß Kurland Feine 
großen Städte hat. Selbſt Mitau ift eigentlich nur ein 
Eleiner Ort. Für alle diefe Städte gelten daher auch mehr 
oder weniger alle die Befchuldigungen, die man überhaupt 
fleineren Städten zu machen pflege. Wenn Mitau, als 
ehemalige berzogliche Nefidenz, und auch jeßt als Sitz der 
Regierung und aller obern Landesbehörden, manches von 
feiner Kleinftädterei abgelegt bat, fo ſteht dieſe doch immer 
oft genug in dem ſchneidendſten Contraſt mit dem daſelbſt 
herrſchenden Luxus. Dieſen Luxus hat weniger der ehema⸗ 
lige Hof eingefuͤhrt, da er im Ganzen ſehr eingezogen leb 
te, als der reiche Adel, der ſich einen Theil des Jahrs in 
Mitau aufzuhalten pflegt, und durch ſeinen Aufwand die 
übrigen Stände, bis auf den geringſten herab, zur Nach 
ahmung gereizt bat. Weberhaupt bemerfe der Freund des 
Baterlandes nicht ohne Bedauern, daß das gefellfchaftliche 
Lehen in diefen Städten eine Richtung genommen bat, die 
weder dazu dienen fann, ihren wahren Flor zu begrunden 
und zu erhalten, noch alıh. wahre Bildung und ein höherer 
LEeben herbeizuführen. Je ſeltener allmählich Reichthum, 
oder auch nur wirklicher Wohlſtand in den Städten gewor: ' 
den ift, defto herrſchender ift das Streben nach Lebensge: 
nuß, den man nicht mehr in ftiller. Haͤuslichkeit und im 
kleinen Kreiſe der Freunde ſucht, ſondern in oͤffentlichen Ge⸗ 
ſellſchaften, Zerſtreuungen, Aufwand und andern Aeuſſer⸗ 
lichkeitn. Da Mitau keine Handelsſtadt iſt, und ſelbſt 
das wenige Handelsgewerbe ſeit einigen Jahren großen⸗ 


. 
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theils in die Haͤnde ruffifcher und judiſcher Kaufleute Aber, 
gegangen iſt, die neben groͤßerer Gewandheit und Schlau⸗ 
heit, auch mehr Genuͤgſamkeit beſitzen, ſo koͤmmt in Mis 
tau der Kaufmannsſtand im Ganzen wenig in Betrachtung, 
und wird im aͤuſſern Leben nicht ſelten von den Handwer⸗ 
kern uͤberſtrahlt. Der ganze Handel beruht zum Theil nur 
auf einen Vormarkt fuͤr Riga, und auf Kraͤmerei. Es giebt 
alſo in Mitau nur wenige Handlungshaͤuſer von Bedeus 
tung. Wichtiger iſt der Kaufmannsſtand in den Seeſtaͤdten, 
in Windau, und befonders in Liebau. In leßterem Drte 
giebt es einige fehr reihe Handlungshaͤuſer; daher aber 
auch, wie überhaupt häufig in Serftädten, eine Neigung . 
zum Wohlleben und felbft zu fhwelgendem Genuße, die biss 
meilen fogar die Schranken des Anftandes Überfchreitet, 
und nur zu weit von der ftillen und ehrbaren Bürgertw 
gend entferne iſt. | | | 
Die herrſchende Sucht zu Zerſtreuungen, die wir ſchon 
an allen Claſſen der Einmohner Kurlands haben rügen 
möäffen, bat ſich befonders auch in den Städten ungemein 
verbreitet; und leider find es Zerfireuungen, die nicht eins 
mal allgemeines und wirkliches Vergnügen gewähren, fons 
dern vielmehr aller wahren Geſelligkeit und Heiterkeit wis 
derftreben. Nicht nur in den genannten. größeren Orten, 
fondern felbft in den kleineren, und faft in.den Heinften 
Flecken, haben ſich Elubbs gebildet, deren Zweck gefellfchafts 
lihe Unterhaltung ſeyn fol, aber größtentheils nur das 
Spiel if. Da diefe Elubbs, die dazwiſchen eintretenden 
Balltage ausgenommen, nur für Männer beſtimmt find, fo 
ift es natürlich, daß die wahre Gefelligkeit dabei leiden 
muß. Wie fehr durch dieſe öffentlichen Geſellſchaften die 
berrfchende Zerftreuungsfucht dee Männer begünftigt wird, 
-feuchtet von felbft ein. Dee Mann fucht feine Erhohlung 
nie mehr im Gchooße feiner Familie, oder in dem klei⸗ 
nern Kreife der Freunde, fondern in ben Clubbs am. Spiels 
tifhe, an welchem er oft feine Wohlfahrt zerrättet. Und 
die armen Weiber ? ihnen Bleibt nichts, als die Erinnerung 
‚ an den vorigen Ball, und die Moffnung auf den naͤchſten; 
oder. der Troft fih gegen einander Aber ihre Männer zu 
. beklagen; denn nicht felten, indeß der Hausvater auf dem 
Clubb feinen Erwerb durchbringt, darbt die umglädliche 
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Familie in tieffter Dürfiigfeit zu Haufe . Wo. aber auch 
dies nicht der Fall iſt, wird man es wenigſtens natuͤrlich 


finden, daß auch bei den Frauen und Toͤchtern eine groͤßere 
Sehnſucht nach Zerſtreuungen erwacht, da ſie es ſehen, daß 


dem Manne und Vater das eigene Haus nicht genuͤgt. 
Der ſonſt ſo ſchoͤne und in Liebe vereinte haͤusliche Zirkel 
entbehrt jetzt des Hausvaters, und iſt durch feine Abweſen⸗ 
beit verddet. Eine unruhige Sehnſucht fuͤhrt Verſtimmung 
herbei, und ſtoͤrt endlich den haͤuslichen Frieden, Wie ſehr 


alles ſtille chaͤusliche Gluͤck dadurch allmaͤhlich zu Grunde 
gehen, wie fehr felbft der wohlthärige Einfluß, den der Um⸗ 


gang beider Geſchlechter ‚gegenfeitig auf beide hat, indem .er 
das eine mildert, das andere Eräftiget, dabei leiden muß, 
wird man fich Teiche fagen können. Gluͤcklich die Familie, 
die in einer würdigen Mutter. eine Stuͤtze ihrer häuslichen 
Gluͤckſeligkeit geſunden hat! Wo aber auch dieſe fehlt, mo 


fogar sauch die Mutter von dem Hange zu Zerftreuungen - 


bingeriffen tft, da vermildert das Herz der Knaben und 
Janglinge, da verddet dag Herz der blühenden Töchter, 


und ift es dann ein Wunder, . wenn. Tugend und Sittſam⸗ 


feit, dieſe Grundfäulen ‚jedes häuslichen und bärgerlichen 
Slädes, immer feltener werden, und wenn noch größere 
Gefahren dem künftigen Gefchlechte drohen ? Schon jeßt 
wird das bürgerliche Mädchen, felbft die Tochter des Hands 
werfers, nicht allgemein zur Hausfrau erzogen, um einft 
das ftile Gluͤck und den Wohlftand eines thätigen und ges 
nügfamen Gatten begründen zu helfen, und eine treue und 
forgfame Mutter ihrer Kinder zu werben. Schon ift der 
Bürger felbft aus feinem Kreife des fleißigen Erwerbs und 
ſtillen häuslicheh Genuffes getreten, und fo wie er ſelbſt im 


friedlichen Haufe nicht mehr Befriedigung finden zu koͤnnen 


glaubt, und leeren Aeufferlichkeiten buldigt, fo glaubt er 
denn auch dafür forgen zu muͤſſen, daß die Auffenfeite feiner 
Töchter mit einem gleifenden Scheine uͤbertuͤncht werde, 
ber, indem er fie den gebildetern Ständen lächerlich macht, 
ihr eigenes Gluͤck untergräbt, und fie Breduͤrfniſſe kennen 


lehrt, zu. deren Befriedigung vielleicht Tünftig die Blürhe 


des häuslichen Gluͤckes, die fitlle und fittfame Zugend des 


Weibes fallen muß. Was fol der künftigen Hausfran des. 
-" Bürgers und Handwerkers das Eranzöfifihplapperni ? wozu 


das Geklimper auf dem Clabice oder der Guitarre? wozu 


das zeitverderbende Pinſeln? In allen dieſen eitlen Be⸗ 
ſchaͤftigungen — denn eitel nennen wir ſie mit Recht, wo 
fie doch gewoͤhnlich nur pfuſcherhaft getrieben werden — 


‚gebe das Fünftige häusliche Gluͤck fo manches Mädchens zu 
Grunde. Und num gar die verderbliche Leferei! Die Leſe⸗ 


und Leib: Bibliotheken, die es faft in allen Städten Kurs 


lands giebt, und die nicht felten von Leuten unternommen 


find, die entweder gar. feinen Begrif von einer zweckmaͤßi⸗ 
gen Auswahl einer nuͤtzlichen Lectuͤre für ein gemifchtes 
Publicum haben, oder aus Eigennuß dem ſchon verderbten 
Geſchmacke Huldigen, haben wirklich auch in der niederh 


Claſſe des Bürgerftandes eine wahre Leſewuth erzeugt, und 


das viele Lefen elender Romane hat nicht ermiangelt, auf 


die Sitten einen hoͤchſt nacheheiligen Einfluß zu gewinnen, 


und Empfindelei, Ueberſpannung, leere Gleißnerei umd alle 


"Hebel hervorzubringen, durch welche ein reiner Sinn vers 


derbt, der Geift entkräftiget, das Herz Yon den natuͤrlich⸗ 
ſtern Gefühlen zu erfünftelten gleihfam herübergelodt wird, 


und endlich verddet. Wohin diefe ungluͤckliche Ueberſpan⸗ 


nung, biefes Heraustreten aus ber beſtimmten Bahn, die 


unter dem Buͤrgerſtande, und am meiſten unter den nie⸗ 


dern Claſſen deſſelben, ſo ſehr Ueberhand genommen haben, 


endlich fuͤhren werden, laͤßt ſich ſchwerlich vorausſehen; nur 


zu etwas Gutem koͤnnen fie nicht führen, denn fie koͤnnen 


nicht wahre Bildung werden, die nur an einem reinen und 
unverdorbenen Sinne. gedeihen kann. ine verderbte Luft 


‚wird duch Sturm und Gewitter gereinigt: welcher Sturm 


aber, welches Gewitter wird die verderbte Luft des buͤrger⸗ 
lichen Lebens reinigen ? ? Erfolgen-muß die Reinigung, das 


lehren die ewigen Gefege der Natur, das lehrt die große 


Lehrerin der. Menſchen, die Geſchichte: aber warn? und 


durch welche Mittel? das bleibe im Rathſchluſfe der Aul⸗ 
wiſſenheit verborgen. 





Die deutſchen Einwohner anf bem Lande, 
Auſſer dem Abel, dem Gelehrtenftande und ben Buͤr⸗ 


gan ber Städte giebt es noch eine 1° Denge anderer beut 
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fher Einwohner, die ale Wirchfehaftsbeamte, Handwerker, 
Schenk⸗ und Saftwirthe, Dienftboten, oder in andern Bes 
fhäftigungen auf dem Lande leben. Die Wirthſchaftsbe⸗ 
amten machen unter diefen die erfte Claffe aus. Wenn file 
geſchickt und chärig find, und den Ruf der Nedlichkeit has 
ben, werden ‚fie nicht nur gut belohnt, fondern auch mit 
Achtung behandelt. Es giebt unter ihnen manche achtungss 
werthe Familien. Daß es aber auch nicht an ſolchen fehle, 
die die Sorglofigkeit, Unkunde und Unthätigfeit ihrer Her⸗ 
ven, zu ihrem eignen Bortheil auf unrechtmäßige Art bes 
‚nußen, wird man natürlich finden. Da der lettifche Bauer, 
als Leibeigner, nur felten den Aderbau verlaffen, und fich 
einem andern Gewerbe widmen faı:n, fo find felbft auf 
dem Lande die meiften Handwerker Deutfhe. Man findet 
unter ihnen gefhidte und tuͤchtige Arbeiter, oft aber auch 
elende Pfufcher. Diefe find denn auch größtentheils ſehr 
arm, und fo Abermütbig fie fich auch bei aller Armuth, bloß 
weil fie perfönlicher Freiheit genießen, über den Letten ers 
Haben glauben, fo ftehen fie doch oft an Bildung noch weit 
unter diefem. Matürlid: ‘denn da es auf dem Lande gänze 
Ih an.&chulen fehle, ermangeln fie ſowohl als der Lette, 
des Schulunterrihts. Dem Bauern aber wird felbft feine 
‚ früh beginnende ländliche Beſchaͤftigung, und der vertraute 
Umgang mit der Natur zur Schule, die ihn weniger mit 
Kenntniffen bereichert, als feinen Verftand ſchaͤrſt und feine 
Geiftesfräfte erregt. Auch biefes Bildungsmittel fehlt dem 
armen deutfhen Einmohner auf dem Lande, der bei feinem 
befchränkten Gewerbe auffer diefem faft nichts Eennen zu 
lernen Gelegenheit hat. Den, Dünfel dieſer armfeligen 
£eute lohnt der Lette oft mit Beiffendem Spott, und mit 
mannigfaltigen Nedereien ‚bie er fih gegen fie gern 
erlaubt. 

Am wohlhabendſten unter dieſen deutſchen Einwohnern 
auf dem Lande ſind, neben einigen geſchickten Handwer⸗ 
kern, diejenigen, welche als Gaſtwirthe in den oͤffentlichen 
Gaſthaͤuſern an den großen Landſtraßen leben, und deren 
gute und billige Bedienung ber Reiſenden, beſonders von 
allen denen, die aus Pohlen und Lievland fommen, des 
großen Abftandes wegen, mit Recht gerhhmt wird. 
‚Diejenigen diefer Deutſchen, die ald Dienftboten Ihren 
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Unterhalt firhen, find von der verderblichen Neigung zum 
Luxus, die faſt alle Stände beherrſcht, größtentheils fo ſehr 
ergriffen, daß es wohl noͤthig wäre auf zweckmaͤßige Mit 


tel zu’ denken, durch welche dieſem Uebel gefteuert werden 


könnte. Wir haben es fchon eingeftanden, daß die Schuld 
davon zum- Theil den Herrſchaften beisumeffen ifl, die aus 
Eitelkeit diefe thörichte Neigung begänftigen, und dadurch 
zum Verderben biefer Menfchenclaffe nicht wenig Beitragen. 


“ Daher: ift denn auch jeßt fchon die Klage Über. den Mangel 


an guten und tüchtigen Dienftboten, auf dem Sande wie in 


den Stadten, faſt allgemein. 





Die Juden. | 
Ehemals gab es in Kurland nur wenige Juden. Bloß 


In ber Beinen Stadt Mafenpoth, im piltenfchen Kreife, war 


eine geößere Juden s Eolonie. In den übrigen Städten 


und auf dem Lande traf man fie felten an. Seitdem aber, 


Litthauen und Kurland beide dem ruffifhen Scepter unters 
worfen find, haben fie fi aus diefer benachbarten Provinz 


in unglaublicher Menge nach Kurland gezogen. In Mitau 


und den Abrigen Städten ift ein großer Theil des Handels 
gewerbes in ihren Händen, Wenn fie in Kurland größerer 
Sicherheit und einer befferen Behandlung genießen, als in 


Litthauen, fo entbehren fie bier dagegen des Vortheils, wie 
in Litthauen, faft in alle Gefchäfte ‚einzugreifen, und felöft 
‚ale Gefhäftsführer großer Gutsbeſitzer reichen Gewinn zu 


ziehen. In Kurland find fie faft auf den Handel allein, 
und auf einige Handwerke befchränft. Es giebt unter den 


juͤdiſchen Kaufleuten Männer von Bildung und Erziehung, 


die jedoch nicht aus Litthauen, fondern aus Deutfchland eins 
gewandert find. Gegenwärtig befinden fich mehrere junge 
Juden auf der Univerfität, um die Heilkunde zu ftubieren. 


‚:, Schon mehrere jüdifche Aerzte, die es in Kurland gegeben 
hat, haben eben nicht Elagen Finnen, daß das Borurtheil 


ihnen im Wege ftand, fobald fie feldft ſich achtungswuͤrdig 


zeigten. Von jüdifehen Rechtsgelehrten hat man bisher in | 


Kurland noch kein Beiſpiel. 


Biele der Indenfamilien, in Mitau beſonders und in 
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Haſenpoth, eben auf deutſchem Fuße, der’ aber doch felten 
die jädifche Form ganz verläugnen kann. Neben biefen 
aber giebt es jegt eine Menge aͤußerſt armer und ſchmutzi⸗ 
ger Judenfamilien, die ihre Herkunft aus Litthauen nur zu 
ſehr an den Tag legen. : Andere befinden fi) eben im Ue⸗ 
bergange von jdifcher zu deutfcher Sitte und Kleidung, 
wodurch oft die lächerlichften Eontrafte entfiehen. Es ift 
unglaublich, mit welchen Eleinen und unfceinbaren Gewer⸗ 
ben ſich ein großer Theil dieſer Menſchen ernaͤhrt, und oft 
ſogar ein bedeutendes Vermoͤgen erwirbt. Mehrere, die 
vor wenigen Jahren mit einem unbedeutenden Vorrath an 
kleinen Waaren von Haus zu Haus gingen, ſind jetzt an⸗ 
ſehnliche Kaufleute und. haben ſchoͤne Waarenläger. Auf 
bie bürgerliche. Berbefferung der Juden iſt noch wenig Be⸗ 
dacht genommen worden; ein Umftand, der doc) wohl Bes 
herzigung verdiente, da fonft.ihre zunehmende Menge notbs 
wendig. dem Layde hoͤchſt nachtheilig werden muß.., Denn 
täglich faft firdmen fie noch aus dem. benachbarten Litthauen 
zu, und haben ſchon, den Handel mit ruſſiſchen Waaren 
ausgenommen, der groͤßtentheils in den Haͤnden ruſſiſcher 
Kaufleute iſt, faſt alles kleinere Handelsgewerbe an ſich ge⸗ 
zogen. Ein Gluͤck für die deutſchen Kaufleute iſt es, daß 
die Juden ſich bis jetzt noch nicht auf den Großhandel eins 
gelaffen Gaben, weil fie fonft Bei ihrer großen Gewandheit 
und ſchlauen Aufmerkſamkeit auf jede Gelegenheit zum Ges 
winn, auch dieſen bald in ihre Haͤnde bringen wuͤrden. 





Zuſtand des Erziebungsweſens. 


Da der Suftand des Erziehungsweſens einen fo wich 
tigen Einfluß auf die Bildung eines ganzen Volkes hat, 
und. daher auch von dem ganzen Wolfe als eine höchft wich⸗ 
tige Angelegenheit betrachtet werden muß, fo koͤnnen wir 
unfern Auffag nicht fchließen, ohne noch einiges über bas 
. Erziehungsmefen in Kurland. zu fagen. 

Es ift fon erwähnt worden, daß es auf dem Lande 
‚ gar keine Öffentlichen Schulen giebt. Der Bauer, und der 
auf dem Lande wohnende aͤrmere Deutfche, ſteht fih aller 
Mittel beraubt, ſeinen Kindern auch nur den ‚notwendige 
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fien Unterricht ertheilen zu laſſen. Affe ihre Kenntniß bes 
ruht daher größtentheils nur auf ein nothduͤrftiges Leſen, 
das ſich durch Tradition unter ihnen fortgepflanzt hat, und 
auf das Auswendiglernen des Katechismus. Die Kunſt des 
Schreibens iſt unter den Bauern noch ſo ſelten, daß derje⸗ 
nige, der ſie beſitzt, unter ihnen ſchon fuͤr ſeht gelehrt gilt. 
Selbſt das Leſen iſt keinesweges allgemein, und in manchen 
Gemeinden iſt es noch immer das Eigenthum weniger In⸗ 
dividuen. Auch der bemittelte Bauer, der ſeine Kinder 
gern unterrichten- laffen möchte, findet £eine Gelegenheit 
dazu. inige thätige und gewillenhafte Prediger haben 
zwar dafür geforgt, daß die bei ihren Kirchen angeftellten 
Kuͤſter wenigftens einen nothdarftigen Unterricht ertheilen 
muͤſſen; wegen der großen Entfernung vieler Gemeindeglie⸗ 
der aber koͤnnen auch diefe Anftalten faft nur. von den nds 
here wohnenden benugt werden. Diefe Entfernung der 
Bauerwohnungen von einander ift denn aud das wichtigſte 
Hinderniß gegen die Errichtung der Schulen auf dem Lande, 
Der menfchenfreundlie Kaifer hat ſchon längft den Wunfch 
geäußert, daß Parohials Schulen errichtet werden möchten; 
aber es haben ſich der Ausführung bdeffelben immer noch zu 
große Schwierigkeiten in den Weg geftellt. Wie ift es auch 
möglich, daß aus einem Gemeindebezirk von mehreren Mei 


len die Kinder täglich zur Schule gebracht werden koͤnnten? 


Es müßten alfo ſolche Anftalten getroffen werden, daß die 
verfammelten Kinder beifanmen bleiben Eönnten. Aus man 
er Gemeinde würden aber viele hundert Kinder zuſam⸗ 
menfommen, und was für große Anftalten würde es alſo 
erfordern, diefe alle aufjunehmen, fie zu beherbergen, zu bes 
koͤſtigen, und unter gehöriger Auffihe zu halten. Diefe 
größeren Gemeinden müßten alfo in mehrere Abfchnitte zer⸗ 
fallen; es. müßten mehrere Schulen für diefelben errichten. 
werden: der Prediger mäßte die Verpflichtung haben, fie 
unter feine Dberaufficht zu nehmen, Wo aber follte-man 
taugliche Subjekte au den Lehrerftellen hernehmen? An fols - 
sen fehle es gänzlid. Die Errichtung von Landſchulen 
wird alfo in Kurland nicht cher möglich, als bis vorher ein 
gutes Schulmeifterfemingrium errichtet worden iſt, in wel⸗ 
chem eine Anzahl tächtiger Lehrer Zebildet werden koͤnnte. 
Alle diefe bedeutenden Schwierigkeiten haben es bewirkt, 
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daß Bisher gar nichts gefihehen if. Aber follte es deswegen 
immer fo bleiben? Sollte man nicht endlich anfangen ernſt⸗ 
lich darauf zu denken, die erften Schritte zu thun, ohne 
welche die folgenden nicht gefchehen koͤnnen? Man bat die 
Koften gefcheut; aber dürfen diefe in Anfchlag fommen, mo 
ee die Bildung eines ganzen Volkes, eines guten und bilds 
famen Volkes betrift? Sollte nicht ſchon die Ehre des Bar 
terlandes ein Aufruf für jeden edlen Kurländer feyn, kraͤf⸗ 
tig mitzuwirken, auf daß dieſes dringende Beduͤrfniß end⸗ 
lich befriedige werde? Wenn der Adel und bie Geiſtlichkeit 


ſich zur Ausführung eines fo edlen und mohlthätigen Zwek⸗ 


kes feft verbinden, fo wird es immer möglich feyn, alle 


Schwierigkeiten zu Befeitigen, und fie werden ſich den Dank 
und Gegen aller Eünftigen Geſchlechter ihres Baterlandes 
erwerben. 

In den Gtäbten giebt” es zwar dffenelihe Säulen; 
aber fie find leider in einer traurigen Verfaffung. Den 
Hauptgrund davon muß man in der dußerft geringen Be 
foldung der Lehrer fuchen, die jeden tädtigen Mann abs 
ſchreckt, fich einem fo mähfamen und ſchlecht belohnten Amte 
zu widmen. Und bat ja ein folcher ſich entfchloffen ein 
Schulamt zu übernehmen, fo ficht er fih, um Brod zu 
haben, 'gendthiget, ſich mit Nebengefchäften zu befaffen, oder 
er findet auch in feinen unmärdigen Collegen Hinderniffe 
‚feiner beſſern Wirkſamkeit, und aus beiden Gründen er⸗ 
greift er daher gern jede Gelegenheit, fein Schulamt wies 
der verlaffen zu Eönnen. Diefer häufige Wechfel der Schuls 
lehrer, die fümmerliche Lage, in welcher fie feufjen, das 
Formenweſen, welches feit einiger Zeit in den Schulen eins 
geführt worden iſt, und das Dielerlei, das in denfelben 
zum Shell von Lehrern gelehrt werden fol, die ihr Fach 
ſelbſt nicht verſtehen, find Uebel, die durchaus‘ eine Radis 


calcur erfordern, wenn die Schulen. erfreuliche Früchte tras 


gen ſollen. Daher ſind denn auch die oͤffentlichen Schulen 
in der Achtung des Publicums ſo ſehr geſunken, daß felbſt 
der wohlhabendere Buͤrger feine Kinder lieber in Privat⸗ 
erziehungsanſtalten giebt, oder ſie zu Hauſe durch Privat⸗ 
lehrer unterrichten laͤßt. Nur in den beiden Staͤdten Mi⸗ 
tau und Liebau genießen die Schullehrer einiger Vortheile, 
die ihre Lage ertraͤglicher machen, und daher ſind denn die 
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Schulen an biefen beiden Drten auch wirklich mit tuͤchti⸗ 
gern Männern beſetzt; doch mäffen diefe ſich auch Hier zu - 
Entbehrungen verftehen , die felbft mandjer Handwerks⸗ 
mann fi ungern auflegen würde. Diefe fehlechten Beſol⸗ 
dungen der Lehrer an den öffentlichen Schulen: fallen um 
fo mehr auf, da die Hauslehrer im Ganzen fo gut belohnt 


werden. Es ift nice felten, daß ein Hauslehrer einen Ge 


halt bezieht, der drei, auch wohl viermal fo hoch iſt, als 
der eines oͤffentlichen Schullehrers. 

Die Maͤngel der dffentlihen Schulen ſollen Privater⸗ 
ziehungsanſtalten erſetzen, deren es in den Staͤdten und 
auf dem Lande mehrere giebt. Doch unter allen dieſen iſt 


nur eine in Mitau befindliche, von größerer. Ausdehnung; 


die andern beſchraͤnken ſich gewoͤhnlich nur auf wenige Zog⸗ 
linge. Auch find alle diefe Anftalten, fobald fie nur etwas 


mehr leiften, zugleich fo Eoftbar, daß es weniger bemittelten 


eltern, befonders wenn fie mehrere Kinder haben, nicht 
möglich ift, fie in diefen erziehen zu laffen. Die häusliche 
Erziehung. ift daber nicht nur fehr allgemein, fondern fie 
leiftet, wo Aeltern und Lehrer treulih ihre Pfliche thun, 


im Ganzen auch noch am meiften. Die meiften Prediger, 


denen es⸗ ihre Berufsgeſchaͤfte nur irgend geftatten, erziehen 
ihre Kinder ſelbſt. Einige wuͤrdige Geiftlihe haben ſich das 


Verdienſt erworben, neben ihren eigenen Kindern, dem Bar 


terlande auch noch andere nuͤtzliche Bürger erzogen zu haben. 
Andere, theils durch ihre vielen Amtsgefchäfte, theils durch 
Traͤgheit, theils auch vielleicht, weldyes.noch immer ruͤhmli⸗ 
cher wäre, durch das Gefühl ihrer eigenen Unfähigkeit bes 


wogen, haben felbft die Erziehung ihrer Kinder Hausleh⸗ 


rern anvertraut. Der Abel faft allgemein, und auch viele 
der angefebenern Bürgerfamilien laffen die Erziehung und 
Bildung ihrer Kinder durch Hauslehrer beſorgen. Gluͤcklich 
iſt das Haus, welches einen geſchickten und rechtſchaffenen 


Mann gefunden bat, und ihn zu ſchaͤtzen und ſich zu ers 


halten weiß. Denn für das Beduͤrfniß des Landes iſt die 
Baht der guten und wahrhaft achtungswerthen Hauslehrer 


‚bei weiten nicht groß genug. Neben den eigentlichen Er⸗ 


sichern. nimmt man” bisweilen auch noch eigene Mufitmeis 
fir, Zeichenlehrer, und au wohl ruſſiſche und franzoͤſiſche 
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daß bisher gar nichts gefchehen ift. Aber follte es deswegen 
immer fo bleiben? Sollte man nicht endlich anfangen ernft- 
lih darauf zu denken, bie erften Schritte zu thun, ohne 
welche die folgenden nicht gefchehen können ? Dan bat die 
Koften gefcheut; aber dürfen diefe in Anfchlag kommen, wo 
es die Bildung. eines ganzen Volkes, eines guten und bild» 
famen Volkes betrift ? Sollte niche ſchon die Ehre des Va⸗ 
terlandes ein Aufruf für jeden edlen Kurländer feyn, kraͤf⸗ 
tig mitzuwirken, auf daß dieſes dringende Beduͤrfniß ends 
lich befriedige werde? Wenn ber Adel und bie Geiftlichfeie 
fih zur Ausführung eines fo edlen und wohlchätigen Zwek⸗ 


kes feſt verbinden, fo wird es immer möglich feyn, alle 


Schwierigkeiten zu befeitigen, und fie werden ſich den Dank 
und Gegen aller Eünftigen Geſchlechter ihres Vaterlandes 
erwerben. 

In den Staͤdten giebt es zwar affentliche Schulen; 
aber ſie ſind leider in einer traurigen Verfaſſung. Den 
Hauptgrund davon muß man in der aͤußerſt geringen Be⸗ 
ſoldung der Lehrer ſuchen, die jeden tuͤchtigen Mann ab⸗ 
ſchreckt, ſich einem ſo muͤhſamen und ſchlecht belohnten Amte 
zu widmen. Und hat ja ein ſolcher ſich entſchloſſen ein 
Schulamt zu uͤbernehmen, ſo ſieht er ſich, um Brod zu 
haben, genoͤthiget, ſich mit Nebengeſchaͤften zu befaſſen, oder 
er findet auch in ſeinen unwuͤrdigen Collegen Hinderniſſe 
ſeiner beſſern Wirkſamkeit, und aus beiden Gründen er⸗ 
greift er daher gern jede Gelegenheit, fein Schulamt wie 
der verlaffen zu Fönnen. Diefer häufige Wechfel der Schule 
lehrer, die fümmerliche Lage, in welcher fie feufjen, das 
Eormenwefen, welches feit einiger Zeit in den Schulen eins 
geführt worden iſt, und das Bielerlei, das in denfelben 
zum Theil von Lehrern gelehrt werden foll, bie ihr Fach 
felbft nicht verftehen, find Uebel, die durchaus eine Radi⸗ 


calcur erfordern, wenn die Schulen. erfreuliche Früchte tras 


gen follen. Daher find denn auch bie öffentlichen Schulen 
in der Achtung des Publicums fo fehr gefunfen, daß felbft 
der wohlhabendere Bhrger feine Kinder lieber in Privat 
erziebungsanftalten giebt, oder fie zu Haufe durch Privat - 
lehrer unterrichten läßt. Mur in den beiden Städten Mk 
tau und Liebau genießen die Schullehrer einiger Vortheile, 
die ihre Lage erträglicher machen, und daher find denn bie 
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Schulen an dieſen beiden Orten auch wirklich mie tuchti⸗ 
gern Männern beſetzt; doch muͤſſen dieſe ſich auch hier zu 

Entbehrungen verſtehen, die ſelbſt mancher Handwerks⸗ 
mann ſich ungern auflegen wuͤrde. Dieſe ſchlechten Beſol⸗ 
dungen der Lehrer an den öffentlichen Schulen fallen um 
fo mehr auf, da die Hauslehrer im Ganzen fo gut belohnt 


“werden. Es ift nicht felten, bag ein Hauslehrer einen Ge 


halt bezieht, der drei, auch wohl viermal fü body ift, als 
der eines Öffentlichen Schullehrers. 

Die Mängel der dffentlihen Schulen follen Privater⸗ 
ziehungeanſialten erſetzen, deren es in den Staͤdten und 
auf dem Lande mehrere giebt. Doch unter allen dieſen iſt 


nur eine in Mitau befindliche, von größerer. Ausdehnung; 


die andern befchränten ſich gewöhnlich nur auf wenige Zögr 
linge. Auch find alle diefe Anftalten, fobald fie nur etwas 


mehr leiften, zugleich fo Eoftbar, daß es weniger bemittelten 


Altern, Befonders wenn fie mehrere Kinder haben, nicht 
möglicy ift, fie in diefen erjichen zu laffen. Die Häusliche 
Erziehung iſt daher nicht nur fehr allgemein, fondern fie 
leiftet, wo eltern und Lehrer treulich ihre Pflicht thun, 


im Ganzen auch noch am meiften. Die meiften Prediger, 


denen es ihre Berufsgeſchaͤfte nur irgend geflatten, erziehen 
ihre Kinder felbft. Einige wuͤrdige Geiftlihe haben ſich das 
Verdienſt erworben, neben ihren eigenen Kindern, dem Bas 
terlande auch noch andere nuͤtzliche Bürger erzogen zu haben. 
Andere, theils durch ihre vielen Amtsgefchäfte, theils durch 
Traͤgheit, theils auch vielleicht, welches. noch immer rAhmlis 
der wäre, durch das Gefühl ihrer eigenen Unfähigkeit bes 


‚ mogen, haben felbft die Erzichung ihrer Kinder Hausleh⸗ 


rern anvertraut. Der Adel faft allgemein, und auch viele 
der angefebenern Bürgerfamilien laſſen die Erziehung und 
Bildung ihrer Kinder dur Hauslehrer beforgen. Gluͤcklich 
ift das Haus, welches einen gefchidten und rechtfchaffenen 
Mann gefunden bat, und ihn zu fhägen und ſich zu ers 
halten weiß. Denn fir das Beduͤrfniß des Landes iſt die 
Zahl der guten und wahrhaft achtungswerthen Hauslehrer 


bei weitem nicht groß genug. Neben den eigentlichen Er⸗ 


ziebern nimmt man bisweilen auch noch eigene Muſikmei⸗ 
fer, Zeichenlehrer, und auch wohl ruſſiſche und franzoͤſiſche 
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Sprachmeifter Ins Haus, fo daß manchen Familien die Er⸗ 
ziehung ihrer Kinder allerdings fehr Koftbar wird. 
Die dffentlihen Schulen in den Städten find, nad 
ihrer jetzigen Einrichtung, eigentlih bloß Buͤrgerſchulen. 
Was für den Fünftigen Gelehrten erforderlich ift, muß größe 
tentheils durch Privatunterricht geleiftet werden. Dennoch 
bat feit einigen Jahren die Zahl der Studierenden unge 
mein zugenommen. Darf man diefes im Allgemeinen für 
ein gutes Zeichen fortfchreitender Bildung halten ? 
Nur eine Anftale beſitzt Kurland, die recht eigentlich 
zur Borbildung fünftiger Gelehrten beſtimmt ift; naͤmlich 
das afademifhe Gymnaſium im Mitau. Diefe Anftalt 
murde von dem lebten Herzoge Peter geſtiftet, und ſehr 
anſehnlich dotirt. Er ſchenkte einen ſchoͤnen und geraͤumigen 
Pallaſt, eine Bibliothek, und einen aſtronomiſchen Apparat 
dazu, und feßte den Lehrern gute Befoldungen aus. Den 
Plan zu diefem Gymnaſium Tieß er von dem Akademiker 
Sulzer in Berlin entwerfen. Schade, daß diefer die De 
dhrfniffe Kurlands zu wenig Eannte, vielleicht auch der Eis 
telkeit des Herzogs fchmeicheln wollte. Anftatt, ıwie es 
wahres WBebürfniß für das Land gemefen wäre, dieſe Ans 
ftalt auf den Fuß einer tüchtigen Schule, die aus mehreren 
Claſſen hätte beſtehen müffen,. einzurichten, erhielt fie viel⸗ 
‚: mehr einen ganz afademifhen Zuſchnitt. Acht Profefforen, 
hielten Vorleſungen Über Theologie, Rechtswiffenfchaft, Phir 
Iofophie, Mäthematik, Naturwiffenfhaften, griechifche und 
roͤmiſche Literature und Geſchichte. Meben diefen waren 
Lehrer der neueren Sprachen und ‚der Künfte mit guten 
Beſoldungen angeftellt. Aber die jungen Leute, welche diefe 
Anſtalt benußten, waren nicht Schüler, ſondern Studenten. 
Darin, und in der akademiſchen Form der Vorträge lag 
der erfte Grund, daß diefe fo gut ausgeftattete Anftalt nie 
das geleiftet hat, mas man von ihr erwartet hatte, ja daf 
fie fogar vielen jungen Leuten wirklich verderblich geworden 
if. Wenige famen mit genugſamen Worfenntniffen Bin, 
um dieſe akademiſchen Borlefungen gehörig benugen zu Fön 
nen; wenige Lehrer waren weife und wohlwollend genug, 
um ſich zu der ungeßbten Faſſungskraft ihrer Zoͤglinge her⸗ 
abzulaſſen. Da die Profeſſoren uͤbrigens ganz ſich ſelbſt 
und ihrem guten Willen uͤberlaſſen waren, fo vernachlaͤßig⸗ 


. 327 
ten einlge derſelben ihre Pflichten auf bie unverantwortlich⸗ 
fie Weife- Huch war man Aberhaupe niche immer gluͤcklich 
in der .Befegung der Stellen gemefen. Die afademifche 
Freiheit und der Studentens Dünfel, ber die jungen Leute 


ergriff, führten zu Ausfhmeifungen, bie durchaus nicht hät 


ten geduldet werden müflen. Die wenigen würdigen Leh⸗ 
rer, die mit Treue und Eifer ihre Pflichten erfällten, konn⸗ 
ten allein diefen einreiffenden Webeln nicht fteuern; wiewohl 


jeder beffere und gebildetere Juͤngling, den dieſe Anſtalt gelie 


fert, bloß diefen wenigen Lehrern alles zu danken bat. 
Seitdem die neuerrichtete Liniverficät zu Dorpat bie 

Auffiche Aber alle Schul⸗ und Erziehumgsanftalten auch in 

Kurland erhielt, hat man den Lehrplan -und die Verfaflung 


des Gymnaſiums einigermaßen verändert. Ob aber diefe - 


Veränderungen im Ganzen zu etwas befferem gefuͤhrt has 
- Ben, fiheint uns noch zweifelhaft, denn dadurch, daß man 
den Lehrern den Profeffortitel genommen, daß man fie ei⸗ 
nem ſchlecht befeldeten, und — wie es einmal zu gehen 
pflege — daher wenig geachteten Schuldirector unterworfen 
bat, dadurch ift dieſe Anftalt noch immer Feine zweckmaͤßige 
Schule geworden, wie das Webhrfniß des Landes es ers 
beifchte. | 

Diefer unerfreuliche Zuftand der dffentlichen Schulen, 
die große Befchränkung des Buchhandels, die Schwierigkeit 
die jeder literarifche Verkehr mic dem Auslande findet, mas 


chen es erflärlih, daß es bei einer betraͤchtlichen Menge. 


von Perfonen, die fih zum Gelehrtenſtande rechnen, den 
noch fo wenige wirkliche Gelehrte giebt. Leider erweckt der 
- gegenwärtige Zuftand. des Erziehungsmwefens und felbft der 
verminderte Wohlſtand, der es jeßt nur noch wenigen un 
ferer ftudierenden Jaͤnglinge moͤglich macht, das Ausland 
zu beſuchen, eben keine troͤſtlicheren Ausſichten fuͤt die 
Zukunft. | 


D. Karl Johannes Bidbder. 
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Nachtrag zur Abhandlung: 
Die Juden in Schweden. 





S. Auguſt 1815. ©. 127. 


Ihre eigentliche Abſicht haben die Juden nicht erreicht: im 
Gegentheil laͤßt ſich ihre große Beſchraͤnkung vorausſetzen. 
Schon am Zıften Auguſt 1815 iſt eine Verordnung erlaſſen, 
daß Juden in Zukunft nicht ohne beſondere Koͤnigliche Er⸗ 
laubniß nach Schweden kommen und ſich daſelbſt nieder: 
laſſen ſollen. Es kam hinzu, daß bald darauf mehrere ji: 
difche Käufer in Stockholm Banferot machten, bie durch 
das Verfprechen hoher Zinfen große Kapitalien an fich 30» 
gen, und endlich die Gläubiger hintergingen. Es entftand 
bieräber eine fehr große Unzufriedenheit, die die Abneigung 
gegen die Juden fehr vermehrte, und man kann auf dem 
naͤchſten Reichstage eine weit ftärfere Oppoſition gegen die 
felben erwarten. Noch haben wir erfahren, daß gegen bie 
Herren Grevesmöhlen und Boye von Seiten der Gerichte 
eine Unterfuchung eröffnet, und der erftere wegen feiner ab: 
fheulihen und ehrenrährigen Frechheit zum Verluſt der 
Ehre, einer Gefängnißftrafe und der Landesverweifung vers 
urtheilt, der. leßtere aber feines Amtes entſetzt fey. 
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Hu die Branjofei den 27 gebruar 1812 Säwehifä,Bom 
mern befeßten, waren daſelbſt zwej Gefchäfte von Wichtige 
krit für das ſchwediſche Cabinet eingeleitet, Die die Franz - 


- fen als Beſchoͤnigungsgruͤnde des unvechtmaͤßigen Angriffe 


auf diefe Provinz geltend machen zu Finnen glaubten. : Ich 


arte nämlich vom Hofe Befehl erhalten, für gooo Rthlr. 


Getreide, Rocken und Hafer, das für Schwedens eigenes 
Bedinfniß beſtimmt war, anzukaufen; es ſollte auf Kauffarı 
thei⸗Fahrzeugen transportirt werden, die man von Carls⸗ 


hamn mit Colonial⸗Waaren, die zufolge des auch in Schwe⸗ 


den‘ angenommenen Eontinentelfyftans confiscirt: waren, - 
und nun für Könige. Rechnung verkauft werden follten, 


wach Stralfund ſchicken wollte. Der Kaufmann Haaſe, a 


©tralfund war zum Commiſſionar erwählt. Ein Eabinetse 
ſchreiben vom ‚22. Decenther ıBrı ‚hatte mich bievon benach⸗ 
richtigt, Ind mit den ndthigen Anſteuctionen verſehen, dar 
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wit deren ie Qaaſe gt ergreifenden · Meaßregoln 
beobachten, und ben Waarenverkauf fo leiten Eönnte, daß 
die Einwohner Biefer Provinz vorzugeweife ihr Vedärfniß zu 
billigen Preifen erhalten möchten, um bas harte Loos, das 
die Drangfale der legten Kriegeiahte, und die Eoftfpieligen 
Berrheidigungsanftalten gegen bie Engländer über fie ver 
hängt hatten, einigerinaßen ihnen zu erleichtern. In dieſem 
naͤmlichen Schreiben war mir auch befohlen, den franzoͤſi⸗ 
ſchen Vice⸗Conſul zu Stralſund, Hrn. Mahklin, in dem 
Falle, daß er auf irgend eine Weiſe der Ausladung oder 
dem Verkauf ber gedachten Waaren Sinderniffe in den 
Meg Iegen wohte, u bedeuten: u halte ſich die Krome 
vollfommen berechtigt ‚ diefe im Lande confiscirten Kairfe 
-mannsgfter aus einer Ihren Provinen in eine anders trans⸗ 
portiren zu-laffen; und glaube map. dem Sinne des Com 
tinentalfofteme zu verfahren, fo (ange man fi genau nad 
den Bedingungen richte, die von dem Kalfer Napoleon im 
vorigen Jahr ftipuläe worden; das ſchwediſche Gounerne 
ment whrde außerdem no das frangöfifhe unmittelbar 
hieruͤber verftändigen. - - 

Am 22 Januar 1812 war ein Getreideankauf bis zum 
Belauf von 3593 Rthl. abgeſchloſſen worden, und ich hatte 
denfelbigen Tag dem ſthwediſchen Tabinet fiber alles, was 
in dieſer Angelegenheit durch mich geſchehen war, —* 
‚Bericht erſtattet. Alle Veranlaſſung war bald da, zu fuͤrch⸗ 
‚sen, daß dieſer ohne Chiffre geſchriebene Brief, den ich mit 
der. Port über Hamburg und Copenhagen gefendet hatte, 
„unterwegs in unrechte Hände gefallen, und nad feinem 
genen Inhalt gelefen worden fey. 

‚Die erwähnten Fahrzeuge aus Sarlshomn, mit ihren 

„dort eigenommenen Ladungen von Colonials Waaren Samen 
inzwiſchen, unter Convoy einer Kutterbrigg, bei dee Halb: 
.. infel Moͤnchgut an; Hexe Haaſe aber, der nach zur rechten 

. "Bet einen. Win über die Annäherung ber Franzoſen exhaf 

ten batte, ließ die Schiffe: fo ſchleunig, als es eine fon 
‚ndthig gewordene ſchwere Auseiſung geftattete, zuruͤckgehen: 
ſie fegelsen gerade in demſelben Augenblid ‚wieder ab, als 

bie franmzoͤſiſchen Tuppen in Stralſund einruͤckten; und die 
erſten Civil⸗ und Militaͤr⸗Behdrden des Landes, hatten 
Bf Beegenhet ben, Bericht — 6 wie aud 


. | a 
16, fihßer athellten Snfrastienen - gemäß, in guten 


| | Papieren alles bagre Geld himäber ſchickte, welches zur 


Verfügung der. Königl. Kammer vorhanden war, ‚nachdem 
bie gewöhnlichen . Gehalte. und Penfionen für das erſte 
VBierteljahr abgezogen waren. 

Weit cher, als den zten Februar, da man wwifchen 
nam und zehn Uhr Abends mir Arreſt anfändigte, war 
: 4 benachrichtigt worden, daß des Kaufmann Haafe, den 
. ‚san ivegen ber. von Carlehamn erwarteten Colonial⸗Waa⸗ 
zen, ſchon ſeit mehrern ‚Tagen in feinem Hauſe arretirt 
hielt, bei einem der mit ihm angeſtellten Verhoͤre, ſich auf 
des officielle Schreiben vom Stockholmer Cabinet, bezogen 
Hatte, welches unter dato bes aeften Der. ıBrz an mid 
war adrefftet gewefen; ebenfalls, daß feine. Eraminatoren 
durch ihn den Umſtand erfahren hatten, duß Diefelben 
Fahrzeuge, die jene Colonial « Waaren bringen folten, bes 
Fimmt wären- für Konigl. Rechnung Getreide von hier nach 
Schweden zu fuͤhren. 

Endlich hielt ih es auch für. hochſt wahrſcheinlich, daß 
man bei dem Ueberfall, welchem ich mich ausgeſetzt ſahe, 
Kich benähen wuͤrde, der chiffrirten Schreiben vom tod; 
holmer Cabinet habhaft zu werden, um es ſich dadurch, in 
Ermangelung eines Gchlüffels, zu erleichtern, Diejenigen 
chiffrirten Schreiben zu Iefen, deren man fih auf ber 
Hamburger Poſt, mit welcher meine Briefe abgeſchickt 
wurden, wenn die Ueberfahrt nach PYſtadt gehemmt war, 
entweder ſchon bemaͤchtigt hatte, oder ſich noch zu bemach⸗ 
tigen gedachte. 





Am 7ten Februar. 1812, an welchem Tage ich des 
Morgens, ehen ſo wie vorher ſchon, Aber Angelegenheiten 


ö — ñâ Jty — —— — 

Dleſer Umſtand ſcheint dem Herrn Oberſten von Pehron 
unbekannt geblleben zu fan, indem er In einer Mechtfertigungde 
ſchrift, die ſich in einer Sammlung der zu feinem Proceß gehoͤrl⸗ 
gen Acten vorſindet, bei Erwaͤhnung der durch mich nach Schwer . 
den überfendeten 20,000 Rihlr., diefen meinen Schritt b loß einem 
Weberman von gutem Witten meinerfeits zufhreibt. Bergl. Full- 
wtändiga handlinger i rärtegangen emot f. d. General- Adjatan- 
: sen, Olversteh zı, m. Herr B. Peytoi, Stockhelin «914, B.50. ' 
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der franzoͤſtſchen/ unſre Prodinz occupirenden, Aener, mit 
dem Diviſions⸗General Grafen Friant Ueberlegungen ger 
pflogen, und feine Spur eines zwifchen uns Beiden ob⸗ 
waltenden :Misverftändniffes benerfe hatte, kamen unvers 
muthet und auffallend fpät zwei franzoͤſiſche Beamte, der 
Secretaͤr der hohen Polizei, Schmid, und ber Lieutenant 
Bei der Gensb’armerte, Brauer, nad) meinem Haufe. "Als 
ih mid: nad der Verhrlaffung ihres nächtlihen Beſuchs 
erfundigte, antıworteten fie mir: wir haben Befehl, Ihnen 
die vom Könige‘ oder’ dem ſchwediſchen Gouvernement Ihnen 
erthrilten Vorfiheiften und Schreiben in Bezug auf den ver⸗ 
botenen Handel und auf Getreide: Ankauf abjufordern. N 
erwiederte hierauf, daß diefelben nicht mehr in meinen 
‚Händen wäre Trage Wo find fle denn geblieben? . 
Antwort. ch habe biefe Papiere verbrannt, lange vor 
der Ankunft‘ der Franzofen in diefer Provinz. Fr. Barum? 
. Antw! Weil ih mich nicht länger mie einem Wuſt von 
- Papieren ſchleppen wollte, die mie um fo mehr unnde ges 
worden, ba ich felbft während der Monate Sctober und 
November des verfloffenen Jahres in Stockholm gewe⸗ 
fen bin‘, und mündlich die bier in Frage beſindlichen Gegen 
fände, ſo wie manche andere, beſprochen habe. Uebrigens, 
wenn ich etwas Wichtiges verbrannt haben follte, wuͤrde 
ih nur meinem eigenen Gouvernement verantivortlih ſeyn 
koͤnnen. Fr. War Ihnen die Vernichtung diefer Actenſtuͤcke 
ausdrädlih Befohlen? Antw: Mein, es geſchah Lediglich 
- zufolge meines: eigenen Entſchluſſes. Fr. Erinnern Sie ſich 
des Inhalts? Antw. Mein Gedaͤchtniß iſt ſchwach, und 
ich weiß den Inhalt nicht mehr.genau. Fr. Hat man Sie 
durch ein Schreiben vom 23ſten December in Voraus bes 
nachrichtigt, daß Eolonial⸗Waaren aus Schweden: hieher 
geſchickt werden würden? Antw. Ja, gegen das Enbe 
des vorigen Jahres (mobel die vorhin erwaͤhnten Umſtaͤnde 
und Bedingungen angegeben wurden). Fr. Enthiele das 
- Königl. Schreiben den Befehl, das Getreide‘, deffen Ans 
kauf Ahnen aufgetragen war, nah Schweden zu Aber 
ſenden? Anıw. Ja. Fr. Sind bie erwähnten Fahr⸗ 
zeuge oder Ladungen ſchon von. Schweden herubergekom⸗ 
men? Antw. Mein, meines Wiffens noch nie. Fr. Has 
ben- Sie Setreide angekauſt? Aue, Men, da die Perſe 
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* fliegen, fo konnte kein Contraet mit en. J..., 

an welchen ich mich gewendet hatte, zu Stande. kommen: 
ſondern ich beſchraͤnkte mich auf eine bloße Punctation, und 
Bat den Hof um fernere Verhaltungsbefehle, die aber noch 
nicht eingetroffen ſind. Fr. Sind noch Koͤnigl. Magazine 
von Splonialı Waaren vorhanden? Antw. Mein, jebt nicht, 
mer. Schmid und Brauer Der General hat uns 
hefohlen, Sie aufzufordern, dag Sie uns entweder bie 
Schlöffel.,za den Negierungg + Nichiven einhändigen, ober; 
auch fie. dem. Herrn General übergeben laffen. mögen. 
Antw. Ich kann einem ſolchen Antrag nicht Zalge leiften; 
mid -Bindet der Eid, melden ich meinem Könige ‚. bei’nz 
Cintritt in feine. Dienfte ;geleiftet, habe... In dem Eid for 
wohl eines. Regierungs⸗Raths als eines Siggierungs s Kanz⸗ 
lers wird ausdrüdlich geloht, und verfprachen, daß man wee⸗ 
der durch Drohungen noch. Gemalsthätigfeiten 
ſich zuj ‚eines Pflihtverlegung in Hinſicht der nothwendigen 
Geheimhaltung der Regierungsacten bewegen laſſen will. Ich 


babe dem General Friant ins Frangdfifhe Aberfegte Eos 


nieen dieſer beiden (ide, aygeftellt. Fr. Wie, ‚verhält es fü ch 
mit den Gebaͤuden, die Hr. Haaſe von ber Krane gekauft 
bat? Antw. Es find vier verſchiedene Gebäude, bie von 
Alters her der Krone gehören ; dieſe has fie, zufolge eines 
Eontracts,. dem Den. Haaſe während feines Aufenthalts 
in Schweden für — ic) kann nicht mis Gewißheit fagen — 
8400 oder 4800 Rehlr. verkauft. Herr Haaſe hat den 
‚Dan, in dieſen Gebäuden Wollen⸗ oder Baumwollen⸗ 
Manufacturen anzulegen., Er. Hat er die Kauffumme fon, 
bezahlt? Antw. Sa, ſchon in Schweden, und bie hie 

ſige Regierung bat Befehl. erhalten, dieſe Käufer dem 
Käufer zu uͤbergehen. Er. Enthielt ber. mit Hrn. Haaſe 
abgeſchloſſene Contract heimliche Artifel?. Antw. So vlel | 
ich weiß, ‚nein; übrigens kenne ich ihn nicht. 

‚ Hierauf zeigten mie Schmid und Brauer an, daß fi ie 
Vefel haͤtten, mich fuͤr verhaftet zu erklaͤren. 

Ich antwortete: ſollte man wohl die Gewaltthatigkeiten | 
weit genug treiben wollen, um. den erften Königlichen Be⸗ 
amten an der Spitze ber Eivil s Verwaltung der Provinz 
feiner Freiheit zu berauben, einen Matın, der einzig und 
‚allein dem Nomaden, weichem zu dienen er bie Ehre hat, 
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Rechenſchaft Aber feine Handlungswelſe ſchuldig MI Denkt 
man denn nie an bie Möglichkeit, daß man in Stock⸗ 
holm das Wergeltungsrecht ausüben wird. Die Abgeorbs 
neten zuckten die Achſeln, und beriefen ſich nur auf ihnen 
ertheilte Befehle und’ Worfihriften. Sechs Perfonen ſtark 
waren ſie in mein Haus gekommen; jedoch blieb nur ein‘ 
Gensd'armes zu meiner Bewachung zuruͤck. 

.Am folgenden Tage, gang früh, ließ General _ 
Friant mich Höcft unvermuthet, durch denſelben Gens 
darmes⸗Offteler, der am vorigen Abend bei der Unter⸗ 
ſuchung geweſen war‘, zu ſich rufen. Auf meine Erklaͤrung, 
duß ih nur. auf ausdruͤcklichen Befehl und unter der 
Bedingung, von Feiner Wache begleitet zu werden, mid) 
einſtellen würde, verficherte der. gedachte Offleier, daß der 
General mich erſuche, nicht mir befdhle, zu ihm zu kom⸗ 
Men, und daß niemand mich begleiten follte. Ich begab 
mic alfo bald darauf zum Grafen Friant, und warf im 
die Härte und Unbilligfeit der gegen mich ergeiffenen 
Maaftegeln vor, da” ih als Beamter an ber Spitze ber 
Angelegenheiten eines Monarchen ftände, deffen Bundes⸗ 
genoffe der feinige fen, ich in Schweden den Rang eines‘ 
Generals hätte, und in jeder Hinficht, wenn ſtrenge Maaß⸗ 
regeln gegen mich befohlen wären, eine mildere Form der⸗ 
felben erwarten koͤnnte. Nachdem hierauf der Graf Friant 
mir fein lebhaftes Bedauern Aber bas unangenehme Berr 
fahren gegen mid bezeugt hatte, rechtfertigte er es durch 
Vorzeigung eines Briefe von dem Marfchall Davouft vom 
‚zuften Februar, in welchem er angewieſen wurde, mid, 
jedoch ohne Beleidigung der Egards, verhaften zu laſſen. 
Er erklärte hierauf, er koͤnne mit meinen geftern Abend 
. gegebenen Antiworten nicht fonberlich zufrieden feyn, vor 
zuͤglich mit der, daß ich die mir abgeforderten Königl. und 
fonftigen Schreiben verbrannt habe; und gab fich nun die 
äußerfte Mühe, mich zu einem Widerruf dieſer Ausfage 
und Auslieferung der vermuthlich bloß irgendwo verſteckten 
Papiere zu Bewegen, damit, wie er fich äußerte, die nd 
thige Aufklärung möge gewonnen werden, in Bejug auf 
ein gerechtes Mistrauen, welches bas franzöflfhe Gouver⸗ 
nement gegen bie zulegt obwaltende Geſinnung des Stock⸗ 
holmer Cadinets wegen des Continental⸗ Syſteme hege, 


derfen Beobachtung ih feiner ganyet Clienge dem Mälfer: 
Mapoleon von großer Wichtigkelt ſey. Ich konnte aber- 
nur die Auxkunft, "DIE ich ſchon gegeben hatte, und’. die 
in dem, niedergeſchriebenen Verhoͤr vom geſtrigen : Abend 
vorkam, wiederholen: ich fügte einige naͤhere Umſtaͤnbe 
hinzu, um den General Aber'die Ladungen von Solonials Baar: 


ren, die Heer Huafe verkaufen ſollte, u beruhigen, weil 


dieſe Sache vorzuͤglich die unangenehntften und gehaßigſten 


Nachſparungen und Unterſuchungen ſeit 8 Tagen veranlaßt 


hatte. Er hörte wild; ſehr aufmerkſam an, aber drang auf 
Beweiſe 'meiner: Angabe, indem er ſchwarz auf weiß ſehen 


miaffe;“ ſo bald I) das Seſagte ſchreftlich zu documentiren 


vermgchte, ſo konnte Wir gewiß ſeyn, vekſicherte er, unver⸗ 
zuglich meine Fretheit · wieder zu erhalten. "Ich meinerſetes 


bpehauptete hingegen, man ſey meinem bloͤßen Worte als: 
dem eines allgemein als‘ Mann von Chré und Reblichkelt⸗ 


anerkannten Beamten Slauben ſchulbig. Nuͤn vertraute er 


mR ſein Vorhaben daß er um ohne ſerners Weitlaͤuftigkeiten 


zur Durchficht der verlangten Papiere zu gelangen, die Regler: 
rurigs.# echte verſiegeln laffen werde. Gegen-diefe Drohung 
legte ich abermals für meine Perſon eine feierliche Proteſta-⸗ 
tion ein, um mie nice einen. Bruch meines Amtseldes, den. 


id; ihn fegleich in framdſiſcher Ueberſchung zuzuſtelen wow! 
ſprach, vorwerfen zu muſſen; ſetzte aber hinzu, daß ich jedoch 
bet» einer fb wichtigen Gelegenheit keinen Cingriff in din: 


Eniſcheidung der fibrigen: Regierungs + Dritglieber machen 


weile, fondern erbötig ſey, fie zuſammenzuberufen, um bie 
Frage, in wiefeen dem WBerlangen des GSenerels Folge: 


geleifiet werden Tinte, in Erwagung zu ziehen, und 
hierüber einen Beſchluß faffen zu laſſen: Diefer Vorſchtag 
ſchien ihm nicht unwillkommen, und ee verſprach, die Zeit, 
wenn die Nedtering bei mir zuſammentreten koͤnne, zu be’. 
fömmen. Aber eine Stunde nachdem ich den General ver⸗ 


_ Jaffen hatte, ließ er mie fagen, er habe ſich entfchloffen, die 


NegienmassRäthe um 3 Uhr Nachmittags Bei’ ſich zu ſehen, 
wovon ich fie benachrichtigen moͤge. — Hier habe ich nur 
noch dieſes nachzuholen: als ich während meiner Untebris” 
dung mit Bein General bemerkte,’ daß er aus einem Ton 
in einen andern, mamlich von honigfüßen Worten zu Dror 


bungen, überging; ſo erklarte ich Hin nie," dat 


54 


336. 
ich durchaus "dee, Mann: nicht: er den man vr emaltı 
thätigfeiten oder Drogungen in. Furcht fegen koͤnne; def. 
ich im Gegentheil, man möge ‚mich ‚behandelu wie man 
wolle, um mir - fogenannte. Staatsgeheimniſſe, < von denen 
icqh niches wuͤfte, abzuloden aber abzuzwingen, keinen eins 
zigen Augenblick die. Bahn verlaſſen würde, welche z- 
wandeln, mir. Pflicht, Ehre und. Sale vorſchechen. 
Bergleice die erſte Beilage): - . 
.. Den ı6ten Februar, als ih. chen, beim: Anziehen, war. 
ind mich der. General Friant durch ˖ den mehr erwähnten : 
Gensdarmes⸗ Officier au einer ſofortigen Zuſammenkunft ein. 
Saum war ich in..feinem Zimmer, als er, umgeben ton, 


einem feiner Adiutanten und dem Hrn. Verteuil, cbemalie. - 


gen Commiſſair der Framzoſiſchen Polizei in. Hamburg, mie 


ia:einem . Außerft: verbrießlichen Ton „eine offlcielte Depeſche 


bes: Marſchalls Davouſt vorlag, in welchar von mir als- 
von ‚einem erhaͤrmlichen; Menſchen gaſprochen wurde, der 
das ſcheußlichſte Loch zum Aufenthalt warten Eunp- 


- menn ich fortfuͤhre dia Auslieferung: der, ‚früher ‚verlangten - 
Doeumente, die: ich deſtimmtnoch in: Haͤnden haben, mäffe.- - 
au, verweigern... „Weine gegebenen ˖ Antworten wurden als. 


leere, ausweihende, eines Schulknaben waͤrdige Einwens 


dungen angefehen. Am mir die. Sache in Hinſicht der ;gee. 


laiſteten · Amtseide, auf. die: ich „mich. -zu. meiner Rechtfeusie 
. Hung :bejogen:- hatte, ‚48 erleichtern, fo wurde mir. an. bie. 
Haud gegeben: mein ‚Amt. nieberzulsgen, worquf ich die 
mie, noch vorpulegenben: Kragen hoffentlich auf eine befriedi⸗ 
sende Weiſe beantmorten wÄrde *)....- 


-. ch. verlor..die: Gafung nicht; wies den Wworſchlag, | 
mein. Umt niedergulegen,..feierlich zirhet;. erklarte, daß ich 


dieſes nur in Die Haͤnde des Monarchen, ‚in deſſen Dienſt 


zu ſtehen ich, die Ehre haͤtte, zu thun berechtigt ſey, daß 


ich feinen guͤltigen Bewegungsgrund -z. einem ſolchen 
Schritt anführen koͤnne; daß ich einer Macht und Maͤn⸗ 


Bigfeit, welche die. Gnade - meines Königs mir anpertraut 


babe, freiwillig. nicht. entfagen koͤnne, ‚ohne eine große 
Berantwortlichkeit, die mir auf keine Weife wuͤnſchenswerth 
ſchiene, auf mich. zu laden; endlich, daß ich, was die fer⸗ 


mn — 
D Em Bertrefllhe frangöfifge Saft! — MM, 


m — 


- 


nern —— Ais ‚man von. ‚mie ‚wrrlange, ‚beide, 
ſolche ‚fo gut es mir. ‚möglich ey, ‚geben, wuͤrde. , 
Hierquf ſchritt man zu ‚einem. neuen⸗Verhoͤr, befien . 
Saupünpalt ich ‚bier, aus dem Gedaͤchtniß außzeichne. 
Zuerſt forderte man, nochmals. von mir, id. ſolle die 
erwähnten Docmente,,. „deren Venichtung füg, hoͤchſt um, 


- mahefcheinlic erklaͤrt warb, eusliefem... „ 


..Ich legte darquf eine ausfahrlichers Note aber de. 
Sache vor, um aAdguchen Migerſtaͤndniſſen vorzu⸗ 
Bengen. 

., Mat wendete: ein: wenn man. auch annehmen. wolle, - 
ia. fey wirklich geroohnt: gemefen , die Cabinets Schreiben. 
zu uenichten, fo hleibe es doch im aer ‚mehr als. wahrfcheine,. 
lich, daß ;ich von dieſen Documenten Abſchriften oder Ausa. 


zuͤgt, fo. wie auch die Koncepte meiner eigenen Bricl⸗ 


aufbewahrt habe. 

‚Antwort Die. Danipihfaligfeit meiner Sehadfte.. 
bat wir nie erlaubt. Comceptg meiner Briefe zu beſigen; 
maß: aber, den: Zall detrifft, wenn. eine. Abſchriften ‚oder, r 


sw... 6° 


ſchwediſchen Sabineis zum, Behuf den Kegierung. genommen 
wmurden/ fo ſind ſolche immer zun ‚unfern. „Ucten. gelegt wor⸗ 


den. . Frage. Wenn. Sie den. Zerem Gouverneur (Ober⸗ 
ſten) Peyron etwas mitzutheilen hatten bedienten Sie, 
ſich alsdann nicht. Auszüge oder Afchriften. der eingegane, 
genen. Dada? Antw. Durcheus nicht. Wenn eine 


No 


Fr. Don welcher Are waren bie Anachſt vor Ankunft der 
Franzeſen zu Schiffe nad Schweden. hberfendeten Depes: * 
fpen? Antw. Es waren Briefe, theils von. der Königl.. 
Regierung, tbeils von Hrn. Oberſten Peyton. Die erſtern; 


hatten ſich ſehr augehaͤuft, weil wenigſtens ſeit 8 bis zo 


Tagen, des Eiſes wegen, keine Poſtjacht hatte abgeben, 
koͤnnen. Fr. Hatten. Sie für Ihre Perfon- auch Briefe: 
mitgefendet? Antw. Natuͤrlich. Sr. Wovon handelten,, 
die Schreiben der Königl, Regierung? Autzw. Es ift mie- 
in. dieſem Augenblick unmöglich aug dem: Gehächtniß zu: 
fagen, aber. die Concepte der Schreiben, mäffen im Ar 


Ho ſeyn. Fr. Haben. Sie. in Schweden gemeldet, daß 
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die Franzoſen bie Provinz Silent hatten 1 Aunt w. E⸗ der 
ſteht fih, daß ein fo wichtiger Vorgang nicht verſchwiegen 
werben durfte. Fr. Durch wen erfuhren Sie zuerſt, daß 
die Franzofen Emmen wärden? Antw. Dur Gerüchte 
im Publicum, Boten, Mitthetlungen von Seiten: der Mi⸗ 
litär-Oehbrde u. ſ. w. Fr. Ahr Amtseid' nis Regierunge⸗ 
‚Kanzler enthält ja die Verbindlichkeit, daß Sie ohne Dre: 
wirkung und Theilnahme der Regietungs Nache nichts un⸗ 
ternehmen duͤrfen? Haben Sle bei’allen Gelegenhelten diefe 
Vorſchrift des Geſetzes beobachtet? Antw. Dei allen 52 
— ,wenn Fein confldentielles Tabinets⸗ Schrelben 
mie perſonlich etwas aufgetragen hätte, was ich niemand 
mittheilen durfte. Fr. Wie war es moͤglich, daß der Kaufo 
mann H. in ben’ legten Lagen vor der Ankunft der’ Frau⸗ 
zoſen, eine ſolche Menge Waaren unter Ihren Augen‘ erpörs- 
tiren konnte, ba gleichwohl Ihr König alle Ausfuhren ble⸗ 
fer Art ausbruͤckiich verboten hat?’ Ant w. ‘Eine Erportas 
tion des Herrn H. ift mie ganzlich unbekannt geblieben,” 
uebetgens hänge‘ die Entſcheidung der Frage, in wiefern 
eine ſolche Ausfuhr erlaubt oder unerlaubt fen? von einer 
genauern Unterſuchung der Sache db} denn’ es iſt in diefer 
Hinfihe ein —— awiſchen Preußen und ben Ländern: 
dis Rheinbunds, 5:9. den Herzogthumern Mecklenburg 
Schwerin und Meiffendurg, Gtritig. Mach Preußen, wel⸗ 
ches bekanntlich ˖nicht zum Rheinbund gehott, iſt es imimer 
erlaubt geweſen, Colonial⸗Waaren, die in hieſiger Provinz 
verkauft oder gekauft worden, zu exportiren. Gelbft aber 
was bie beiden Mecklenburgiſchen Herzogthumer detrifft, fo 
hat das Einfuhrss Verbot in Bezug auf dergleichen Waaren 
feine Anwendung nur auf ſolche gehabt, die‘ der Katfer 
dem Könige von Schweden abgetreten, imd die den zäten 
Auguſt 1807 oͤffentlich verkaufe wurden. Wenn alle Hr. H. 
ober ſonſt jamand Waaren, die fich von diefer Auction her⸗ 
fhreiben, ins Mecklenburgiſche eingefüßer‘ hätte, ſo wäre 
biefes eine Mebertretung des Geſetzes, und bie Zollbehorden, 
welche den Transport über die Gränze zugelaffen, wirden 
für eine fo unerlaubte Machficht verantwortlich ſeyn. 
Er. Hatte die Regierung, oder hatten Sie, dieſe durch 
den Kin. H. ‚veränftalteten Ausfuhren ausdruͤcklich autori⸗ 
ſirt? Antw. Nem. Ich u. Sie Bier. bitten , nicht zu 


a 


führen aller Are, fo wie ſie bei der Konigl. Regierung eins. 


gingen, dem franzöſtſchen Bicer Eonfut punktlich mitgethette 


- —— 


wurden, und daß diefer vortreffliche Controlleur, deſſen 
Aufmerkſamkeit ſtets wach wir, site der gertngkte dabei m | 


innen gehabt hat. 
Hier filen num bie Baubsleute des Kam Wise Eon 


ſuis weiblich über: diefen ber. 


So endigte ſich denn dieſes Verher; worauf de Ge 


vergeffen, Daß wöchentlich Aften oder Uebeeſtcheen · ber Aue 


neral mie fr Dumen des Wrerfihais: Davouft anfühbiigte, 


daB meine Antteversiähtungen von nım an. aufdörten,; dar 


Ar mich: als abgeſeht betrachten: mäffe, und daß man mehie: 


verflegeften Papiere etbrechen werde. Dies Ichtere geſchah 


und die Commiſſarien, drei an der Zahl, durchſuchten auff 


ſtrengſte meine Papiere. Nachdem dies Geſchaft beendigu 
war, forderten ſie mich auf, ſchriftlich zu erklaͤren, daß ich 


mich unbedingt dem am heutigen Morgen in Hinſicht und 


ner Abſehung ergangenen Befehl unterwarſe. Ich ſchlug 
dieſes geradczu ab, wenn mir vorher nicht: ein ſchriftiie: 


Befehl Abergeben wuͤrde, um mich fraher ober ſpaͤter gegen 


meinen König über meine Entfernung von dem anvertraw 
ten Amte rechtfertigen zu koͤnnen. 


| Am 1jten Februar, wiſchen 6 nnd 7 uhr ben Abende; 
- Sam der Gensd'arme⸗Offfeier mit einem feiner Leute (devem‘ : 
immer. einer feit dem flebenten Pebrung in meinem Vorzim⸗ 


mer geweſen war,) zu ‚mie. - Er wieberbofte mir den bei 


a . 


ftimmten Befehl des Generals, fehriftlih meinen Abſchieb: 


 miverlängen, und ich ertheilte: die vorige durchaus -abfchläs 
gige Antwort. Hierauf gab er m erkennen, daß erden _ 


Auftrag babe, gleichviel ob Ich in der jeht angeregten Sache 
den Willen: des Generals erfüllen wolle ober nicht, rich in 
ein Gefängniß zu führen, in melden ih Binter ver⸗ 
fhloffenen Thhren unter den Augen eines zu meinet 
Bewachung beſtellten Gensd'armes oder Soldaten leben 
ınhffe. Auch: verfloß kaum eine gute Wiertelftunde, fo war 


. it ſchon in bie fogenannte Kuſtodie transpottitt, das heißt 


in ein ſchimpfliches, für Spitzbuben und Diebe beftimnttes 
Gefangniß, wo ich nichts ale wer nackte Wände und eine 
holzerne Bettſtelle vorfand. Das enge Behaͤltniß, in wel⸗ 
u man- mic einfpertte, war · fleben Bu leng und ruf 


besit. Das einige Fenſter weides: ins Tages licht hindurch⸗ 
ließ, war mit. dicken abereinander geſchlagenen Eifengittern 
verſehen. In einem an meine Wand ſtoßendem großen 
Zimmer hatte ich zu Nachbarn einen: Hamfen aufgegriffener 
Deſerteurs, melde: Tag und Nacht aufs ˖ fürchterlichfte 
laͤrmten: dieſe hatten den Vorzug vor mir, akht- unmittel⸗ 
bar unter“ den Augen. der: Wachezu; fehn. 

Am ıöten, des Morgens, fand ſich der nänlite 
Sur Sorauer. (der Geñrya armes⸗Officier) wieder bei mir 
du. um im Namen des Generals mich auftufondern, ibm 
die verlangten Documente auszuliefern, ader auch anzuzei⸗ 
gen, wo ſie waͤren. Erefuͤgte bis. Droiymg hinzu, : es. exe, 

meiner fonft ein finſterer Kerker (un nair cachat.). 
Ich tief mich nicht arſchattern, fondern.-aftwartete, ich fen 
beseit,, - mich. dieſer neuen. Shewalttbätigkeit zu: —— 
wenn es moͤglich wäre, daß ber Prinz von Eckmuͤhl bei, 
hinreichender Kenntniß meines gegenwaͤrtigen, efaͤngniſſes, 
olaubsen.Eönnte, daß dieſes nicht fuͤr einen Mann von mei⸗ 
wen: Bang amd: meiner Wuͤrde, vollfommen. dem Begriff 
das. Amnen Sutas‘ garipräße * RR Brauer ent 
fertte: ſich. 
Fuͤnf Tage verfioffen mirnun 9 sen. ſhm eriüllchſten 

Ungetwißheit über-- das Loos, welches mir bevorſtunde. 
Maͤhrend dieſer Zeit: war mir ber Gebrauch von Tiute und 
Federn unterfagt; mein Mebienter „und. zuwweilen mein älter 
ſter Sohn, waren: Die Einiigen, Die ſich mie nähern 
durften, Zu. 

Mun erhielt ib; einen, sieuen Beſuch bes Herra Brauer, 
Er brachte. mir einen werfiegelten Brief von dem Herrn 
Haaſe, doeſſen ſchon ˖ mehrtägigen Aufenthalt als Gefangener 
in einem Peivathaufe ich erfahren hatte. Dieſer Brief 
war ‚in. dan allerdringendſten Ausdruͤcken verfaßt, um mic 
zu bemegan, ich moͤchte doch das Cabinets Schreiben‘ 
ausliefern, welches ih zu feiner Zeit in Hinſicht des ihm 
gewordenen Auftrage, für Rechnung der ſchwediſchen Krone 
Die befannten Colonial» Warren zu verkaufen, befommen 
Battle. Ar Haafe Sprach in einem Ton, als menn er boffte, 
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dag alle feine +fepigen ‚Reibeh mefhhren- —*8* wein Ian 


nur dieſes Doeument den Franzoſen nicht vorenthielte. Da 
fen: Brief aber Spuren zu tragen fühlen, daß er dictitt 


worden, und dies um ſo mehr, da hier ein Gefangener 
ſich an einen andern wandte, auch ‘der Ueberbringer mie 


-forgfältigfter und geſpaunteſter Aufinerkſamkeit mich betrach⸗ 
tete, während ich mit dem Lefen dieſes Schrelbens beſchaf⸗ 
tigt war, und nicht unterlieh, auf eine Antivort meinen 
ſeits zu dringen; fo glaubte ich” in diefem ganzen Borgang 


. eine mir: gelegte Schlinge zu bemerken, und bedachte mich 


nicht lange, ſondern entſchloß mich, ſogleich eine Antwott, 
Die vorgezeigt werden koͤnnte, zu ſchtelben. Dieſes that ich 
Denn auch vermſttelſt der Schreibmaterialien, Bie der Gens⸗ 


Barmer Officher mit auffallender Gefaigkeit mir beſorgte. 


Ich meldete naͤmlich Hrn. Haaſe, daß vas verlangte Cabi⸗ 


nets⸗ Schreiben: ſich unter den vleſen andern, die verbranflt 


worden, bafımden ‚habe. Als ich hernach alleih war, hatte. 
ich Zeit, um Ader mein Verfahren nachzudenken; und, obs 
gleich ich Felbft meine folgerechte Handlungsweiſe billigen 
‚mußte, fiel mir jedoch ein, daß möglidyermelfe meine von 


. den Franzoſen fo genannte widerfpenftige Hartnaͤckigkeit dem 
Hru. Haaſe ' bedeutende Machtheile durch Verlaͤngerung fels 


nes Arteſtes zuziehen koͤnnte, ohne mir im geringſten zu 
Nuͤtzen. Ich erinnerte mich auch, daß ein nicht in Ehiffee 
verfaßtes Cabiuetv ⸗Schreiben vorhanden ſey, in welchem 


von der dem Hen. Haaſe anvertrauten Commiſſion die Rebe . 


war. Ach Abermand mich daher endlich den Entſchluß zu 


foaſſen, diefes Schreiben auszuliefern,, Tin Falle es ſich unter 
meiner Eortefpondenz mit dem ſchwediſchen Cabinet befins 


den-follte,. die ich, einige Tage: vor Ankunft der Frenzöfen, 
verfiegelt bei einem Ereunde deponirt hatte. Es verhielt 
fih in der That ſo; und da kein Wort, melden zum 
Nachtheil des ſchwediſchen Hofes bitte benutzt werben koͤn⸗ 


nen, In dem Schreiben ſtand, ſo beforgte ih, daß es in 


eine Schieblade des großen Tiſches im Seflions Zimmer 
ber Kodnigl. Regierung, unter andere unbedeutende Papie⸗ 
zen, practiſirt, und mie der Schläffel heimlich zugeftellt 
wurde. &o Bald id biefen in der Taſche hatte, beeilte ih 
mic, ben Hrn. Brauer rufen ge laſſen, umd ihm denſeb⸗ 

den im i Abergeheni, um diefee für die Sache dis Ken. Haaſe 


* babig. nadtete-orumant aufinfunen, wul das Schae⸗ 
ſal dieſes Mannes mein. ganzes Mitleiden erregt habe, 
und am, fuͤgte ich. hinzu, auch hiedurch alles, mas. etwa in 
‚meiner Handlungsweiſe widerſprechend ſcheinen möchte, zu recht / 
fertigen. Da man nun auf der rechten Spur zu ſeyn glaubte, 
ſchmeichelte man ſich keinen kleinen Fund gethan zu haben, als 


man einige chiffrirze Zeilen auf der Hinterſeite einer Cabinets⸗ 


Derpreſche entdeckte, die der Freund, der die Sache aus⸗ 
führte, nicht bemerkt hatte. Man eröffnete alfo ſchleunigſt 


... sen Gefaͤngniß, um mich auffordern, ben Inhalt der 


erwähnten Zeilen zu dechiffriren. Da ic antwortete, daß 
‚sch ſelbſt nie dechiffrirt habe, ſondern def dieſes Geſchaft 
‚Immer durch einen Andern ſey beſorgt worden; fo mußte 
ich dieſen nennen, wolches ich nicht ohne die deigefügte Ein⸗ 


„wendung that, daß ih Die Möglichkeit des Dechiffrivens, 


Bei Ermangelung eines Schluͤffels, gänzlich bezweifeln muͤſſe. 


©. Die gengunte Perſon ) wurde aufgeſucht, wor die franzäs 


fiſche Polizei geführt , und von dem fräber genannten Vers 
‚tenil verhört. Die ſtandhafte Weigerung des Herrn Bagge, 
die verlangte Dediffrizung zu leiſten, ungeachtet, fein vor 


arefflͤches Gedachtniß ‚wohl wielleiht den :ermangelmden 


Bchläffel hätte. erfegen können, hatte ſeine Werhaftung zur. 
 Kolges nachdem er zuvor zum Geueral Trient war gebracht 
worden, ber fich, nicht, entblädete,- ihm zu fagen: kurz und 
gut, Ste muͤſſen ſich als Ihres Eides entbunden betrachten, 
und uns die Ihnen vorgelegten Zeilen dechiffriren, oder 
morgen fruͤh laſſe ih Sie erſchießen. Da der Herr Gene⸗ 
- al Friant fand, daß -diefe Drohung. nicht hinreichte um 
Hrn. B. zus. Pflichtverlegung zu veranlaflen, rief. er gleich⸗ 
Jam mus feiner Rolle fallend, "aus: mein Gott, welches 
Dunkel ruht auf allen dieſen Pommerſchen Angelegenheiten. 
.. Herr Dagge war glüdlicher als ih: denn man- fchleß 
aͤhn bloß in einem Privarbaufe ein. Den, Morgen "darauf 
wurde ein neues Leiden mein: Lons. Folgende Umſtaͤnde 
waren nämlich zur Kennteniß des Herrn Verteuil . 
Dem Befehl Sr. Königl. Hohes des Kronpeinzen gemäß, 
diſponirte ich Aber Booo Rthlr. zum Behuf eines Getreide⸗ 
— Die Kammer hatte gewänfcht, fe eber je liebe 
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Me. Verantwartlichleit „fir bisfe: Summe entichlgt fr wer⸗ 
den, ſolche war daher aus den Konigl. Kaſſen genommen, 
"und, bei dem. Kaufmann Herrn J. deponirt, die Haͤlfte le⸗ 
doch auf. meine, Drdres und, gegen, meine Quittung som 
Zoſien Januar "quehegeliefert worden. Diefe Entdedung - 
gab nun einen ‚Sheinbaren Grund, mid eines willkuͤhrlichen 
Verfahrens mit Konigl. Geldern zu beſchuldigen. Vertenil 
und Brauer fanden ſich alsbald in meinem Gefaͤngniſſe ein, 
un ‚mic zu vernehmen und. zu verhögen. Sie ‚gaben füh 
„aber nicht einmal die Mühe, zu mir heraufjufommen, fons 
dern ich, obgleich krank, mußte mic hinunter zu ihnen ins 
- Zimmer bes Gefangegmärters begeben. . Hier war ich min 
Zeuge einer Procedur, die mich doppelt empoͤren mußte,. da 
das Urtheil, weldes mich jum Erſatz deſſen, was ich mir 
‚amerlaubter Weiſe follte zugeeignet haben, verbammte, aufs 
‚Deuslihfte früher ausgeſprochen wurde, als die vor allen 
‚Dingen bier fo unentbehrliche Unterfuchung bes Sache an⸗ 
„gefangen. hatte, Meine Bewegungsgsünde, mie ſchon nach 
Werlauf von fünf Tagen jene 4000 Rthlr. von ben genann⸗ 
ten Kaufmann jurädzahlen zu laffen, waren gavefen: ep 
‚Rens, der Wunſch, Gelder in Sicherheit zu bringen, die 
der Habſucht der Franzoſen, wenn Diefe einmal Herren der 
Propinz waren, ſchwerlich entgehen konnten; zweitens, ber 
Geldmangel, welder. die fo. genannte Hauptcommiſſion In 
„große Verlegenheit feste, da fie täglich für Die Befriedi⸗ 
“gung. aller Bedhrfniffe der eingebrungenen Armee, die uͤbri⸗ 
gens Heine feindliche heißen, wollte, zu forgen hatte, Die 
gedachte. Summe. wurde auch bei, dieſer Commiſſion ples 
rirt als Anleihe von der Königl. Kammer gegen eine an 
dieſelbe übergebene Verſchreibung, worin die. unverzuͤgliche 
Ruͤckzahlung hei Anforderung verſprochen war. Die Erfah⸗ 
rung bewieß, daß dag Geld in der That durch dieſe Vor⸗ 
fühts ⸗Maaßregel gerettet. wurde. Herr Verteuil, der 
mit feiner Protocollirung beſchaͤftigt war , vermuthete nicht, 
daß ich mich fo Igicht in Betreff der von mir verfügten An⸗ 
wendung der 4000 Rthlr. rechtfertigen, und ihn, auffordem 
mürde, mir yachzuweifen, durch welches andere denkbare 
Mittel, als durch einen ſolchen Vorſchuß, (demjenigen non 
aoqoo Rthlr. ahnlich, welchen die. Regierung. den ag. Ja⸗ 
nuar, dem Zandkafen zu gewähren ‚befohlen, ben) eu mög: 
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ich geweſen ware,ben vbringenden Kerufftionen € Geige 
zu 'leiften ‚ fo lange noch mit der Belauf der Auflagen, 
"womit die Provinz heimgeſucht worden, eincaffirt mar? 
Nun war auch feine Rede mehr davon, daß ich zum Erſatz 
verpflichtet fey; man reclamirte aber jene Summe fogleich 
von ber Haupteommiſſion, dee es jeboch gluͤckte, einer 
Rackzahlung auszuweichen, ‚indem fie die größte- Bereitwils 


ligkeit erfiärte, ihre Schulden zu tilgen, fobald es nur bie 


Amiſſtaͤnde erfaubten. Dies war der legte Beſuch des um 
ermuͤdlichen Verteuils in meinem Kerker; einen nächtlichen 
aber mußte ich noch von feinem Mitſchergen erdulden. 
An der Nacht zwiſchen dem zaften und a3ften- Februar, 
da‘ ich gerade an einem Anfall von Fieber, der von einer 
Hals» Entzündung begleitet war, gelitten hatte, und kaum 
der Wohlthat eines Halbſchlummers theithaft geworben 
‘war, Abertumpelte mich ber Lieutenant Brauer, dieſes ges 
wohniiche Werkzeug der uͤber mic verhaͤngten Verfolgungen, 


weckte mich auf, und verkuͤndigte mir im Mamen des Ge⸗ 


nerals Friant, daß ich ſogleich nach Hamburg abgeführr, 


und vor den Generals Commiffär ber dortigen hoben Polls 


zei, Seren d’Aübignosc, geſtellt werden folle. Wergebens 
bat ih mir einen bloßen Auffhub von 24 Stunden aus, 
um die nöthigen Maafregeln in Bezug auf meine Geſund⸗ 
beit und auf wichtige Privar s Angelegenheiten nehmen: zu 


konnen. Man gab vor, die beflimmteften Befehle erhalten 
zu haben, denen zufolge man mir nur einige Stunden zum 


Einpaden und zu den Äbrigen Workehrungen zur Neife bes 
willigte. Um 4 Uhr des Morgens faß ich ſchon in meinem 
‚Wagen an ber Seite eines Gensd'armes. Man ftclle ſich 
"mein Erftaunen vor, als dieſer verfiherte, nunmehr fey 
keine Eile noͤthig, ich koͤnne langſam und in kleinen Tages 
reiſen, gang nach meinem Gefallen, die Reiſe fortſetzen. 


Ich zoͤg jedoch vor, mit Ertrapoft weiter zu eilen, und ich | 
befand mich, unter günftigem Einfluß der Bewegung des 


Wagens und der freien Luft, wirklich am dritten Tage in 
Hamburg, nachdem ich gleich hinter Roftod Hrn. Bagge, 
der auf die naͤmliche Weiſe zum nämlichen Beftimmungsort 

teansportirt: wurde, angetroffen hatte. 
Ale Koften bei meiner Reife mußten von mie beſtritten 
werden, und der Gensd’armes hatte Vollmacht ©: den 
" tellen 


| 
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Gtellen, me<mwir.Macdelager hielten‘, Solbdaten zu meiner. 
Bewachung zu requiriren. Diefe firenge Maaßregel wurde 
jedoch nicht angewendet, ba man bald einfah, daß fie. nicht 

. nörhig war, - Die Retfekoften aber.bei.der Ruͤckkehr des 
Gensd’armes nach Stralſund mußte ich auch tragen. 

Dei meiner Ankunft in. Hamburg Nachmittags den 
‚wöften Februar, war ich fo-glüdlich, obgleich nie von det 
Gegenwart des Gensd'armes befreit, in einem der beffern 
Gaſthoͤfe abjteigen zu dürfen. Am Tage darauf um g Uhr 
‚des Morgens‘, begaben Hr, Bagge und ich, jeder yon feir 
sen Gensd'armes begleitet, uns. zu Fuß, zum Schimmel 
mannfchen Palsis, wo die hohe Polizei refldicte. Ich 
. fürchtete, unzähligen Gruͤnden zufolge, daß. man zu ir⸗ 
‚gend einem Heußerften ſchreiten werde, gleihmohl verblieb 

ich bei gutem Much; und ich- muß meinem Unglädsgefährr 
ten, Heren Bagge, die ‚Gerechtigkeit. wieberfahren laffen, 
daß auch er fich mit großer Standhaftigkeit bewaffnet hatte. 
-Der General s Diresteue der hohen Polizei Herr d'Aubi⸗ 
.gnose, ließ uns ‚beide hinauf: in feine Wohnzimmer. fuͤh⸗ 
zen. Ge war fehe hoͤflich und zuvorkommend, und. vers 
füherte, daß die Abſicht des Prinzen von Edmähl nicht 
gemefen .fey, uns auf folhe Weife nah Hamburg führen 
zu taffen; daß Se. Durchlaucht nur perfönlih eine Unters 
redung mit mie gemänfct habe; und daß wir von diefem 
Augenblick an frei feyen, und wohnen Fännten, wo und 
wie es uns am anpaffendften wäre. Da Hr. Bagge fragte, 
‚ob der Peinz auch. ihn. fprehen wolle, antwortete Herr 
Aubignosc verneinend, fügte jedoch hinzu, man hätte. fehr 
gern gefehen, daß jene vier Zeilen, von denen Die Rede 
geweſen, dechiffeiet würden... Hr. Bagge beantwortete weit⸗ 
lauſtig den Antrag, und- bediente fih zugleich diefer Gelu 
genheit, einen Verſuch zu machen, einige während des Ge. 
fprächs dem Herrn d'Aubignosc entfallene- harte und unger 
rechte Beſchuldigungen gegen mehrere Kaufleute in Stral— 
find zu widerlegen. Als auch ich das Wort nahm, und 
die Unmoͤglichleit des Dechiffrirens auseinanderſetzte, ſo ließ - 
Hr. d'Aubignosc ſich's am Ende gefallen, von feinem Ans 
trag abzuftehen; und verabredete mit mir auf den Mittag 

- eine. Zufammenfunft, um mid zum Prinzen von Eckmuͤhl 
zu führen. Beim Marſchall angelangt, verließ mich Kerr 
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Ach geweſen wäre, ben dringenden "Requffltionen Geitäge 
zu leiſten, fo lange noch nicht der Belauf der Auflagen, 
“womit die Provinz heimgeſucht worden, eincaſſirt war? 
Nun mar auch’ feine Rede mehr davon, daß ich zum Krſatz 
verpflichtet fen; man reclamirte aber jene. Summe ſogleich 
von der. Haupfcommiffion , der es jedoch gluͤckte, einer 
Rackzahlung auszumeidien, indem fle die größte- Bereitwil⸗ 


ligkeit erfiärte, ihre Schulden zu tilgen, ſobald es nur bie 


AUmſtande erlaubten. Dies war der legte Beſuch des zo 
 ermhdlichen Verteuils in meinem Kerker; einen nächtlichen 
aber mußte ich noch von feinem Mitſchergen erdulden. | 

- Op der Nacht zwiſchen dem often und aäften Februar, 
da‘ ich gerade” an einem Anfall von Fieber, Der von einer 
Hals » Entzündung begleitet war ‚ 'gelitten hatte, und kaum 
der Wohlthat eines Halbſchlummers theithaft geworden 

"war, Abertumpelte mich der Lieutenant Brauer, dieſes ges 
woͤhnliche Werkzeug der Aber mic verhängten Verfolgungen, 
wedte mich auf, und verfündigte mir im Namen des Ge⸗ 
nerals Friant, daß ich ſogleich nah Hamburg abgeführt, 
und vor den Generals Commiffär der dortigen hoben Polls 
zei, Herrn b’Aübignosc; geftellt werden folle. Vergebens 
bat ih mir einen bloßen Auffhub von 24 Stunden aus, 
um die nöthigen Maaßregeln in Bezug auf meine Geſund⸗ 
heit und auf wichtige Privar s Angelegenheiten nehmen zu 
Pönnen. Man gab vor, die beftimmteften Befehle erhalten 
zu haben ‚denen zufolge man mir nur einige Stunden zum 
Einpacken umd zu dem uͤbrigen Vorkehrungen zur. Heife bes 

willigte. Um 4 Uhr des Morgens faß ich ſchon in meinem 
"Wagen an ber Seite eines Gensd'armes. Man ftelle ſich 

"mein Erſtaunen vor, als dieſer verfiherte, nunmehr ſey 

keine Eile nöchtg, ich koͤnne langſam und in kleinen Tages 
reiſen, gang nach meinem Gefallen, die Reiſe fortſetzen. 

Ich zoͤg jedoch vor, mit Ertrapoft weiter zu eilen, und id 

befand mich, unter guͤnſtigem Einfluß der Bewegung des 

Wagens und der freien Luft, wirklich am dritten Tage in 
Hambiurg, nachdem ich gleich "hinter Roftod Hrn. Bagge, 
der auf die nämliche- Weiſe zum nämlichen Beſtimmungsort 

ceransportirt wurde, angetroffen hatte. oo | 
2 Ale Koften bei meiner Reife mußten von mir beſtritten 

werden, und der Gensd’armes ‚hatte Vollmacht an den 
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OStellen, wowir Machelager hielten, Solbeten zu meiner 
Bewachung zu requiriren. Dieſe ſtrenge Maaßregel wurde 
jedoch nicht angewendet da man bald einſah, daß ſie nicht 


noͤthig war, - Die Reiſekoſten aber bei der Rackehr des 


Gensd'armes nach Stralſund mußte ich auch tragen. 

Dei meiner Ankunft in. Hamburg Nachmittags den 
Ebſten Februar, war ic ſo gluͤcklich, obgleich nie von der 
Gegenwart des Gensd'armes befreit, in einem der beſſern 
— abfteigen zu dürfen. Am Tage darauf um 9 Uhr 

des Morgens‘, begaben Hr, Bagge. und ich, jeber von feir 
"Ben Gensd’armes begleitet, uns. zu Fuß, zum Schimmel: 
mannfchen Palais, wo die hohe Polizei refldiete. Ich 
. fürchtete, unzähligen Gründen zufolge, daß man zu ir 
.gend- einem Aeußerſten fchreiten werde, gleichwohl verblich 

ich bei gutem Much; und ich. muß meinem. Unglädsgefährr 
ten, Deren Bagge, bie. Gerechtigkeit. wiederfahren laffen, 
daß auch. er fich mit großer Standhaftigkeit bewaffnet hatte. 
Der General s Diresteur der hohen Polizei Herr d'Aubi⸗ 
. gnose, ließ uns beide hinauf in feine Wohnzimmer führ 
zen. Er war fehe hoͤflich und zuvorfommend, und. ver 
ſicherte, daß die Abficht des Prinzen von Edmähl nicht 
gewelen .fey, uns auf folhe Weile nad Hamburg führen 
zu taffen; dab Se. Durchlaucht nur perfönlic eine Unters 
redung mit mie gewuͤnſcht babe; und daß wir von dieſem 
Augenblick an frei feyen, und wohnen Fännten, wo und 
wie es uns am anpaflendfien wäre. Da Kr. Bagge fragte, 
ob der Prinz auch ihn fprechen molle, antwortete Kerr 
dAubignosc verneinend, fügte jedoch hinzu, man hätte. fehr 
gern gefehen, daß jene vier Zeilen, von denen die Rede 
geweſen, dechiffrirt wuͤrden. Kr. Bagge beantwortete weite ⸗ 
lauſtig den Antrag, und bediente ſich zugleich dieſer Gele 
genheit, einen Verſuch zu machen, einige während des Ger 
fprächs dem Herrn d'Aubignosc entfallene harte und unge— 
rechte Beſchuldigungen gegen mehrere Kaufleute in GStral: 
fund zu widerlegen. _ Als auch ich das Wort nahm, und 
- die Unmoͤglichleit des Dechiffrirens auseinanderfeßte, fo ließ 
Hr. d'Aubignosc fih’s am Ende gefallen, von feinem Ans 


- trag abzufteben; und verabredete mit mir -auf den Mittag 


eine. Zufammenfunft, um mich zum "Prinzen von Eckmuͤhl 
zu führen. Beim Marſchall angelangt, verließ mich Dar 
IV. Bandes 4, Süd, 3916. 3 
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»’Aubignose im Vorzimmer, mo ich mid unter einen Hau 
fen von Militärperfonen befand, Eine halbe Stunde ſpaͤ⸗ 
ter gewährte mie dee Prinz Vortritt. Bei ihm. waren Hr. 
d'Aubignose · und- der Staatsrat) Graf Chaban. 





Erinnerungen ans meinen Geſpraͤchen mit dem Marſchal 
Prinzen von cimahl, den 27 und 28 Februar 1012. 
Der Pring -- Sie Haben ſich ſchlecht benommen. 
Hd, In welcher Hinſicht? Der Prinz Sie haben ſteh 
geweigert, biejenigen Befehle und Schreiben Ihres Hofes 

zu produciren und mitzütheilen,, deren. Kenntniß für ben 
Kaiſer von Wichtigkeit ft, um an Ort und Gtelle bie 
Stimmung des ſchwediſchen Gouvernements in Bezug auf 
‚das Eontinentals Syftem beurtheilen zu koͤnnen; uud uns 
"das Verfahren deffelden zu ‚erklären, theils was den in 
Ihrer Provinz auf eine fo unanftändige Weife getriebenen 
. Kandel mit Colonial⸗Waaren, theils was den verbotenen 
»Briefwechſel mit: England betrifft; endlich, um babinser 
zu fommen, ob: biefes Gouvernement felbft zu allem der 
"in: gleichen Beranlaffung gegeben bat. - Sie haben nur 
"ausweichenden Antworten bald dieſen Bald jenen nichtis 
gen Vorwand angeführt. Ich. Wenn meine erfte Antwort 
in dem frühern. Verhoͤr vielleicht darum ‚weil fie zu allge⸗ 
“mein war, etwas Halbes zu verrathen fehlen, fo bemuͤhete 
ih mid unverzäglih im fpätern Verhoͤr, diefen Fehler zu 
tilgen, indem ich die Gegetiftäude der Frage mehr umterfchted 
. und einzeln barftellte, welches vermittelft einer wläuternden 

Note gefhah, die ich den Eraminatoren Äberreichte. - Ach 
ſchmeichle mir, daß der Inhalt dieſer Mote befriebigend 
‚gewefen ſey. Em. Durchlaucht find zu weife und zu aufges 
tlärt, um nicht einem Beamten Gerechtigkeit wiedtrfahren 
zu laffen, der aus Liebe zur feinem Könige, dem er fein 
ganzes bürgerliches Daſeyn verdankt, der ihn mit Wohltha⸗ 
ten Aberbäuft hat, und ‘an den ihn mehrfache Eide der 
Treue binden, fi) weigert, dieſe Eide, und namentlich 
denjenigen zu brechen, welcher ihm in Betreff feines Brief⸗ 
wechſels mit dem ſchwediſchen Cabinet Vorſicht und Ver⸗ 
ſchwiegenheit auferlegt. Der. Prinz. Hal das find leere 
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orte! der. Finzug der franzöflfchen Truppen in Pommern 
und bie Orcupation Ihrer ganzen Provinz verpflichtete Ste, 
vom erfien Augenblid an zu unbediugter Untermürfigeeic, 
Dieſer gemoͤß haͤtten Sie auf alles, was man von Ihnen 
perlangte, eingehen muͤſſen, indem,. Ihre Amts-Eide als. 
aufgehoben zu betrachten wargn,. Nur Ihr Eid ‚ale 
ſchwediſcher Unterthan Eonnte Sie noch binden, und bicfge 


‚Bleibt „ja umangetaftet, bis es entfihieben ſeyn wird, ob 


Pommern einen neuen Keren erhält, als in welchem alle 
Sie auch dieſes urfpränglicdpen Eides erden enthunden 
werden HM)... a .., | 
Ich: Da Sr. Beneral Graf Friant der Regierung mehr⸗ 
‚mals. erklärt har, daß die unter ſeinem Befehl ſtehende Ar 
mee nicht in feindlicher Abſicht gekommen fen; daß alle 
offentlichen Behörden ununterbrochen ihre Amts sBerrichtun. 


‚gen, fortfegen. follten; und ‚daß fein Aufenthalt bei uns, und 


Das, was er feine Operation. nannte,. nicht mehr als 
zwei oder drei Wochen. dauern würde; fo Eonnten hieraus 
gewiß. keine Verhältniffe einer Unterwärfigkeit hervorgehen, 
bie auf eine Entbindung der Beamten von den ihrem Kö 
nige. geleifteten‘ Eiden hätten. fehließen laſſen. 


- Der Prinz Man hat ſchlecht gaſchloſſen, ſchlecht 


raͤſannirt. Daß wir nach unferm Einzug in Pommern 
das ſchwediſche Militär nicht entwaffneten, bewieß hinlaͤng⸗ 
lich, daß. die Franzoſen als Freunde gekommen waren; dies 
aber verminderte Feinesineges Ihre Verbindlichkeit, ‚allem, 
was man Mamens und von wegen des Kaifers von Ahnen 
‚verlangte,. Folge zu leiften. Ich. Mein Gemiffen ift in 
biefer Kinficht rein, und mein guter Ruf begruͤndet. Der 
Prinz. Ei, wie wollen Sie denn die Machficht rechtferti⸗ 
gen, womit Sie die unerlaubten Ausfuhren des Kaufmanns 
H. gebulvet haben? Ich. Ich glaube mich in Stralſund bei 
. Meinen Berhören bierhber erklärt zu haben. Die Trage, 

in wiefern die letzten Ausfuhren des Hrn. H. erlaubt oder 
unerlaubt geweſen, hängt von einer umſt and lichern Uns 
terſuchung an Ort und Stelle ab. Der Prinz. Brachten 
Eie wohl jemals die Strenge des Geſetzes gegen Perſonen 
in Anwendung, welche die im Continentals Spftem enthal 
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fenen Beftimmiungen ohertreten hatten? Ich. Die Regie: 
rung hat es mehr ale’ einmal gethban. Der Prinz. Loffen 
Sie fehen, führen Sie mie Veifpiele an. Ic. Wenn ih 
zu unferm Regierungs Archis wieder Zutritt hätte, würde 
ich diefe Aufgabe gleich Täfen Eönnen. In⸗dieſem Augenblick 
ſteht mir jedoch mein Gedachtntß nicht fo bei, daß ich die 
Ehre Haben Fönnte‘, einzelne Falle anzugeben 9%. Em. 
Durdlaudt dlirfen aber nm’ fö weniger ‚zweifeln, daß bie 
Regierung ‚ fo weit es von ihr abhing, aufs allerforgfältigfte 
in Hinſicht des verbotenen Handels gewacht habe, da Ste 


ſelbſt von Zeit zu Zeit die Provinz mit ‚einer Invaſion BE 


droht haben, im Fall ein Engländer ſich unterfinge, dort 
zu landen, oder auch Engliſche Eolonials oder Manufaetur⸗ 
-Waaren eingeführt würden. Die Furcht vor einem ſolchen 
Ereigniß hätte allein hingereicht, eine fortgefegte gewiſſen⸗ 
hafte Aufficht zu bewirken, wenn der ausdrädtihe Befehl 
des ſchwediſchen Hofes nicht Bewegungsgrund genug gewe⸗ 
Ten wire. Der Prinz. Ihr Hof hat bei mehreren Gele⸗ 
genheiten ein Verfahren beobachtet; weiches mich Tande 
ſchon hätte dahlnbringen ſollen; meine Drohung ausjufüßr 
zen. Was hätten’ @ie dagegen einwenden koͤnnen, wein 
ich gleich nach dem Unruhen, die voriges Jade gegen fran⸗ 
zoͤſiſche Matrofen ausbrachen, und wobei, ungeahndet fran: 
sides Blut flo, mit einem Truppencorpe in Pommern 
eingeruͤckt märe, um die Schuldigen zu zuchtigen; nach ge: 
feßlicher Strenge biejenigen Behörden, die bei diefem Bor: 
falle ihre Pflicht nicht erfüllt hatten, zu beftrafen; und fi 
der franzöfifhen Regierung die ihr gebährende Genugthuung 
zu verfhaffen? Was haben Sie wohl gethan, um biefe 
ung zugefuͤgte Beleidigung zu rächen, die immer ungeheuer 
bleibt, wenn auch, mie man mir hat fagen wollen, der 

franzöft ſche Vice-Conſul den Vorfall mit zu ſchwarzen darben 


7 Zese darauf, aber qu fpät, erinnerte ih. mic, dog Be 
firafungen Statt gefunden hatten, nämlich 1) einiger Einwohner 
. der Dalbinfel Dars und der umliegenden Gegenden, wegen umer 
laubten Verfehrs mit den Engländern; 2) des Kaufmanns v. E, 

wegen. Verheimlichung von Eolonial» Waaren, die er für Pottaſche 

ausgegeben batte; 3) Des Sercapitaind ©. wegen verſuchter Ein 
ö ſubr von Colonial⸗Waaren. 
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geſchildert hätte ? 94. Es koͤmmt mir nicht zu, mich zum 
Vertheidiger der vom ſchwediſchen Gouvernement ergriffenen 
Maaßregeln aufzuwerfen. Es ſcheint meiner Rechtfertigung 
nicht zu beduͤrfen. Was Pommern aber betrifft, ſo kann 


ich, bei vollkommener Bekanntſchaft mit der Sache, nur | 


proteſtirend betheuern, daß die Befehle meines Hofes be⸗ 
ſtaͤndig die puͤnktlichſte Beobachtung und treueſte Aufrecht⸗ 
haltung des Continental⸗Syſtems bezweckt haben. Was 


den Vorfall insbeſondere betrifft, den Em. Durchlaucht ats 


zufuͤhren belieben, ſo kamen alle Maaßregeln in Beziehung 
auf denſelben der Militaͤr⸗Polizey zu; die Koͤnigl. Res 
gterung hat fich nicht hierin mifchen innen, da unfre Con⸗ 
fitution bie verfchiedenen Behörden aufs genauefte trennt. 
Ich weiß aber auch, daß ſowohl Unterfuchungen als Be 
ftrafungen Statt gefünden, und die beiden Gouvernements 
fi Über dieſen Gegenftand erklärt haben, Der Prinz. 
Es liegt etwas Ritterliches im ſchwediſchen Character, nichts 
deſtoweniger traͤgt das Benehmen des ſchwediſchen Hofes 
gegen den Kaiſer das Gepraͤge der Heuchelei. Man ants 


wortet immer nur. durch Ableugnen auf alle, auch biv ge⸗ 


gröndetften, Vorwuͤrfe: das nenne ich Heuchelei. Sie 
konnen frob feyn, daß die Franzofen Größe genug befißen, 
am nicht feit lange fhon an Rache wegen ber ihnen ih 
Ihrem Lande zugefügten ‚Beleidigungen zu denken. Am. 
Ende aber zwingt man uns. jur Strenge; zwingt ung, 

ein Exempel zu ftatuiren. Ich haͤtte einen Stralfunder 
Kaufmann, bei dem man nach Stodholm beftimmte Depe⸗ 
ſchen gefunden, und ber fich, um der franzoͤſiſchen Wach⸗ 
famfeic zw entgehen, verkleidet hatte, als Spien koͤnnen 
aufhängen laffen. Wie wagten Sie es, einen Courier nad) 
Schweden zu ſchicken? Ich. Die Gedichte des Kaufs 
manns, den Ew. Durchlaucht vermuthlich meis 


“nen, iſt folgende.” Schon act oder zehn Tage vor dem 


Einruͤcken der franzdftfchen Truppen in Pommern, bot ein 


junger Mann, ber durd Dänemark nah Schweden zu 


reifen gedachte, feine Dienfte an. Beine Abfiht war, in 
Stockholm: die Berichtigung einiger aus den Jahren 1805 


und 1806 noch unbefriedigt gebliebenen Gorderungen, Wech⸗ 
- fein und Documenten gemäß, die er in Händen hatte, zu 
reclamiren: 6 ſchien ihm daher eine Art von a Empfehlung 
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jur Beforderung ſeines Zweckes, wenn er Briefe von der 


u Konigl. Regierung oder deren Kanzler hberbräcte. Zuerſt 


wurde fein Anerbieten nicht beachtet: da er ſolches aher in 
den erften Tagen des Februars erneuerte; fo nahm man 
mie Vergnügen dieſe Gelegenheit, nad Stockholm zu ſchrei⸗ 
ben, wahr, und Herr Oberſt Peyron eben ſo wie ich, fand 
bei dem Entſchluß, ihm unſre Depeſchen anzuvertrauen, um 
ſo weniger Bedenken, da bloße Berichtserſtattungen an Sr. 
Maj. den Koͤnig darin enthalten waren; und da ferner mes 
der die Regierung noch Hr. Oberſt Peyron verfproden bat 
ten, nice nah Schweden zu fhreiben, fondern bloß, feinen 
‚Courier dahin 'abzufertigen; denn dieſes letztere war das 
Finzige, mas der General Herr Graf Friant, als wir um 
Erlaubniß dazu angehalten, uns ausdruͤcklich verboten hatte, 
Üebrigens muß ich bemerken,’ daß der in Frage fenende 
Reiſende keinen Paß von der Regierung, wohl aber 
“einen vom Polizei» Directorium in Gtralfund, und zwar 
von dem dortigen franzdfifhen Plab-Commans 
Banten vifirt bekommen hatte. Seine Reifekoften be 
fteiee er .aus eigenem Beutel. Der Prinz Wenn die 
Sache fih fo „verhält, ‚fo ift eg ein großes Verſehen von 
‚ dem General Friant, daß er Ahnen nicht alle Correfpon 
denz ohne Ausnahme nah Schweden verboten hat. Man 
hat aber jenen Kaufmann verkleidet gefunden: warum follte 
er das wohl gethan haben, wenn fein Geheimniß mit feiner 
Reife in Verbindung geftanden, und er feine andere Nach: 
richten zu überbringen gehabt hätte, als diejenigen, die ie 
- für den Inhalt der ihm anvertrauten Schreiben ausgeben ? 
Ich. Wenn er fich mirklih verkleidet hätte, fo kann er 
allein dafür. verantwortlich feyn. Mir fheint es unzweck⸗ 
mäßig, da der Anhalt der Briefe, die er überbrachte, nur 
folgende Gegenftände betraf: Die Ankunft der Franzofen in 
Pommern; die erften Befprechungen der Königl, Regierung 
mie dem Hrn. General Friant; die wiederholt ‘gegebenen 
Verficherungen dieſes letztern, daß ſeine Abſichten nicht feind⸗ 
lich, feyen: bie von ihm an die Provinz eulaffenen Befehle, 
die franzoͤſiſche Armee zu unterhalten; die Proteftationen 
der Regierung gegen diefe gemwaltthedigen Maaßregeln; endlich, 
eine Ueberficht der Steuern, welche man augenblicklich den 
Untershanen des Koͤnige auliulegen ſich gezwungen geſehen 
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habe. Der Prinz. Es herrſcht bei nen durchaus fein 


guter Geift. In Ihrem Briefwechſel mit dem franzoſiſchen 


Conſul haben Sie fi mancder Ausdrüce bedient, die mit 
ber Achtung, welche einem Stellvertreter diefer großen Res 


gierung gebührt, muvereinbar find; ſo z. B. hat man. ficy 
einmal unterftanden, dieſe legtere eine fremde Macht zu 
nennen. Ich. Die Schreiben der Konigl. Regierung an 
Hrn. Mahelin find ‚immer. dem ſchwediſchen Eabinet mitger 
theilt worden, und diefes hat fie alle entweder ausdruͤcklich 


oder ſtillſchweigend, genehmigt. Die oft wenig gewählten 


Redensarten, welche Hr. Mahelin in mehrern feiner Schreis 
ben an die Königl.. Regierung anzubringen fi erlaubte, 


‚ mußten dann und wann dergleichen Gegencomplimente vers 


anlaffen. Uebrigens dürfte es nicht auffallend feyn, wenn 
ein Collegium von deutfhen Beamten, wie das. der Königl. 
Regierung in Schmwedifhs Pommern, bei einer oder der 
andern Gelegenheit die richtigften- und paffendften franzäfts 


ſchen Ausdruͤcke verfehlen ſalte. Der Prinz - Schlechte 


Aus fluͤchte. Derjenige, der diefe Briefe redigiet hat, muß 
eine ‚genaue Bekanntſchaft mit ber- franzdfifhen Sprache 
baben; man ficht deutlich, daß er mit der Eigenthlumlich⸗ 
geit derſelben, bie feinften Wendungen nicht ausgengummen 
fehr vertraut iſt *). Der gute Beift fehle, ich fag’ es noch 
einmal. Sie haben vicheicht in die vom fchwedifchen Hofe 


..ergangenen Inſtructionen oder Befehle noch mehr Feind⸗ 


liches hineingelegt, als eigentlich darin war, Ich. Es thut 
mir außerondentlich leid, dad Sie eine fo unguͤnſtige Bars 
ftellung von mir hegen. Mein Gewiffen ſagt mir, daB ih 


88 nice verdiene. Wenn ih Em. Durchlaucht Entwürfe 


meiner Briefe nach Schweden vorlegen Lönnte, fo würde 
id Sie bald von dem Ungrund Ihres kraͤnkenden Args 
wohns überzeugen. Der Prinz Es iſt allerliebft, daß 
man in Schweden ein großes. Gefchrei darüber erhebt, daß 


: Ahr Militär in Pommern unfern Truppen bei ihrem Eins 
marſch feinen Widerftand geleiftet bat. : Wollte Ahr Krons 
prinz mit feinen beiden Regimentern einen Feldzug gegen 


uns eröffnen ? Io Was diefen- Gegenſtand bersift, ſe 





) 3% wagte «6 nicht, zu fagen, daß dieſe Briefe faſt aus 
ragt von. mir berhrien. 
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barf ich Feine Silbe antworten, denn Bier {ft die Rede von 
Politik. Der Prinz. Sowohl Ihnen, als der Regierung 
verbiete ich nun, kein einziges Wort, ohne ausdruͤckliche Er⸗ 
aubniß, nach Schweden zu ſchreiben. ine Uebertretung 


dieſes Verbots wuͤrde exemplariſch beſtraft werden. Sagen 


Sie auch dem Hrn. von Peyron, daß er feine Deſertion 
der unter feinem Befehl ſtehenden Golbaten - dulden: möge 
Wenn Zruppen von unfern Alürten aah Pommern kom⸗ 
men follten, fo empfehle ich ebenfalls die forgfältigfte Wachs 
famfeit, daß nice das Abelgefinnte Volk Gelegenheit finde, 
dahin zu arbeiten, dem guten Geiſt dieſes Militärs zu ſtd⸗ 
ven. Namentlich Iaffe man einen gewiffen Edelmann aus 
Rügen, einen Major D., nicht aus den Augen: er- ehe 
unter Schill gedient, und iſt ein unrubiger Kopf. 





Das - erfte Biefer Nerkwindigen . heche f ſchloß bee 
Prinz von Eckmuͤhl damit, daß dem General »-Directaue 
der Hohen Polizei im Hamburger: Gouvernement Kern 
d'Aubignose, (welcher, eben fo wie rin Staatsrath aus 
Paris, Graf Ehaban, ſich als Zeuge, eingefunden hatte h 
ben Befehl gab, mich nach Stralſund mit.gehörigem Paß 
zuruͤckzuſenden, damit id dort. wieder meinen Amtsvers 
richtungen vorftehen möge. Das zweite und letzte Geſpraͤch 
wurde mit einen Aufforderung zue hoͤchſten Borfichtigr 
“ Leit beendige, Niemand wird über die Bedeutung dieſes 
Ausdrucks im Munde eines unter Napoleon. dienenden Ges 
nerals zweifelhaft feyn: es heiße nichts anderes, als; unbe 
dingte Unterwuͤrfigkeit und blinder Gehorfam. 

Einige - Tage nah meiner Zurhdfunft in: Stralfunb, 
wurde mir, auf Ordres des Dinifions» Generals Bar. 
Morand, der jegt in Pommern: die feanzöfifchen Truppen 
“ommandiste, durh-den Generals Eaffeur der Provinz eine 
Summe: von 800 Fr. ausgezahlt, und zwar als Schadens 
erſatz für meine Reife, zufolge einer. an 28 Februar non 
dem Marſchall Prinzen von Edinähl erigffenen Verfuͤgung. 


urn 





ver 


Beilage No. 1. 
Regiſtratur. Stralſund am ‚sten debruar 1812, 


Am heutigen Tage 8 Ube Morgens erhielt - ri Die 


E Nachricht „daß ber. Here Kanzler am geſtrigen Abend in 


Arreftationszuftand verfeßt -fey, und fich daher außer. Stand, 
befinde, bie Direstion der Regierungss Gefchäfte fortzufehen, 


daher ic fofort Sie Regienung zufammenberufen Heß, um 


zu überlegen, welche Maaßregeln bei diefem außerordent⸗ 
lichen Vorfall zu ergreifen ſeyn moͤgten. 
Die Regierung hatte ſich eben verſammelt, ale ein Ä 


. Dffiien der Eeniralı Commiflion ton der ‚Regierung vere 


Zangte, Befehle ergeben zw laffen, daß ein jeder Eigenthuͤ⸗ 
mer von Schiffen fehriftlih fein Eigenthum angeben, und 
daß jeder Einwohner der Stadt, der feine Böden oder. 
Keller. zu Waaren⸗Magaginen vermiethet oder hergegeben 


hatte, ſolches bei Eörperlicher Straft und- Wermeidung ber 
Confiscation der Waaren anzeigen ſolle. indem noch über 


die Ausführung dieſes Berlangens berathſchlagt ward, und 
jener das Sefſſonszimmer verlaſſen hatte, erſchien ein an⸗ 
derer. frangöftfcher Gensd’armes « Officiee mit der Anzeige, 


"Meß er vom Herrn General Friant Befehl erhalten, * 
Zimmer ‚und Archire, ‚deren ſich die Regierung, bei 


Arbeiten bediene, dergeftalt zu verfiegeln, Daß außer one 


franzdſtſchen Siegel auch das Siegel der König. Regierung 
‚angelegt wuͤrde. Diefem Verlangen onnte die Regierung 


um fo meniger ſich widerfepen, als. mehreres Militär uns 
zugleich umgab, und konnte daher. einem ſolthen Verfahren 
nur Proteſtation und die Erflärung, daß men nur der Gewalt 


weiche, entgegengefegt werden. Es ward daher das Lehner, - 


das currente Archiv, die Kanzlei uud das Seffions s Zimmer 
verfiegelt, es mußten ſich ſaͤmmtliche Kanzlei» Bramte und 


Bediente entfernen, und nachdem der aetus ausgefhhrt war, 


wurden Militär: Poſten vor die. Eingänge geſetzt, und auch 


die Mitglieder der Regierung verließen das Zimmer. 


Ich begab mich fodann zu den Mitgliedern der Haupt⸗ 


Commiſſion, wo ich den Herrn Regierungszarh Pommer⸗ 


Eſche, den Baron Kraſſom, den von Rheder und dan 


Canmmerer Schwinge vorfand, und. ihnen anzeigte, daß, 


wenn gleich -die Regierung in der Gorfegung ihrer Geſchaͤfte 


geftört few, dennoch die Haupt⸗Commiffſion nicht aufhören. 
muͤſſe zu arbeiten, ba außerdem die Wohlfahrt. des Landes 
in Gefahr gerachen duͤrfte. Hbenbenannte Heren. verfras 
hen folches zu bewerkſtelligen. , 

: &edann begab ich mich zum Seren Lanzler, wo man 
eben beſchaͤftigt mar, deſſen Privat⸗Papiere zu verſiegeln. 
Ein Adjutant des Herrn Generals erſchten mit. dem Auf⸗ 
- tage des letztern, daß die beiden noch übrigen Mitglieder 

. ber Neglerung fi Nachmittags um 3 Uhr bei dem Herru 
General einfinden möchten. Ich begab mich mit dem sm: 
Regierungsrath Pommer⸗ Eſche zur beſtimmten Zeit zu ihm. 
Wir wurden vom Hrn. General aufgefordert, demſelbe 
in’ origine alle die Koͤnigl. Beſehle auszuliefern, welchen 
auf. den verboͤtenen Handel mit Colonial⸗Waaren, den Ar 
Bauf des Getreides fhe die Krone Schweden, und. wie. dies 
. naher noch mehr erweitert ward, auf den Verkauf der 
Krongebäude an den Kaufmann Haaſe, und Aberhaunt den 
Dandel, auch Verbote von Eins oder Ausfuhr des Getrel⸗ 
bes Bezug hätten. . 

+ Die Regierung. Tonnte mur einem ſolchen Anmuthen 
entgegenſetzen, daß die berfelben gegen Sr. Majeftär den 
König von Schweden obliegenden Pflichten es nicht erlaub⸗ 
ten, in dies Verlangen zu willigen, daß ſie das, was ger 
ſchehen, als einen aete de violence betrachten müffe,. und 
daß fie ſich niche entfchließen whrde, die Siegel wieder abs. 
zunehmen, die ber Herr General: habe anlegen taffen, daß 
daher, wenn das Begehrte in Ausführung gebracht werden 
fölle, fie nur der Gewalt weichen und erwarten würde, ob 
der Herr General dergleihen Maaßregeln ergreifen wollte. 
Diefer fürchte dagegen zu überzeugen, daß eine folche offene 
Darlegung ale er verlange, dei Regierung. nie nachtheilig 
‚werden Tönne, und daß er uns wiederholt auffordern mäffe, 
feinem Begehren Genuͤge zu leiften. Wir wiederholten das 

gegen die obige Aeußerung, wenn gleich wir ‚zugleich vers 
ſicherten, daß unfre. Acten nichts enthielten," was irgend 
nachweifen würde, daß ein Eontrebandes Handel In hiefigem 
Lande begünftigt fey, und daß dazu Befehle ergangen waͤ⸗ 
‚ren. Inſonderheit Beftand der Herr General darguf, daß 
ein Eontract- mir dem Kaufmann Haaſe -abgefchloffen fey, 
nach weldhem ‘or Exlonlal ı Waqsen. einzufähren ‚berechtigt 


worden, welchem aber die Verſicherung entgegengeſetzt ward, 
daß der Regierung davon. uͤberall nichts bekannt ſey, wenn 
gleich gebachtem Haaſe im Auguſt Monat die von der frans 
zoͤſiſchen Regierung dem Könige von Schweden Aberlaffenen 
fequefirirten Golonial s Waaren ordnungsmäßig verkauft wär 
ren. Der Herr General meinte ‘aber, Daß. nicht von die⸗ 
fem, fondern von einem neuern abgeſchloſſenen Kandel die 
Rede ſey. Bei dem fortgefeßten MWiderfpruch von unfewe 
Seite beftimmte ſich endlich der Here General, die Auslies 
ferung anzubefehlen und anzuordnen, daß uns‘ zwei Abge⸗ 
geordnete, nemlich der Chef der Deuanen, Hr. Mund, 
und ein franzoͤſiſcher Dfficir Hr. — — mitgegeben wer⸗ 
den follten, welche die Siegel abnehmen -und im Archive 
anzeigen wuͤrden, was aus- den Acten verlangt werde. 
Ehe diefe beiden Winner herbeigerufen wurden, ſuchte die: 
Regierung im fortgefeßten Geſpraͤch die Medrädung des 
Landes dur die ungeheuer große Einquertisung,, und be 
fonders den Mangel an Fourage und den Mißbrauch, - die 


- mit leßterm betrieben wurde, anſchaulich zu machen, und: 


erhielt das Verſprechen, daß in A — 6 Tagen einige Regu 
menter an Infanterie, und Eavallerie dem Lande abgenom⸗ 
men werden follten, und daß er mit dem Herrn -Gavallerie 


‚, Diviftons » General Bruyere über. bie Werminderung des 


Duanti jeder Ration, und forgfältigerer Desonomie mit der 
Fourage reden wolle, uns aber auch erlaube, uns felb an 
ihn zu menden. Auf DBefragen, ob es erlaubt fey, mit 


dem Herr Kanzler der Regierung Über Gegenftänbe der fie 
‚ die Regierung gehörigen Geſchaͤfte zu eonferiren, erwiederte 


der. Ar. General, daß, fo lange derfelbe ſich unter Suw 


veillance befinde, folches nicht zugeftanden werben könne, 


Danaͤchſt machte die Regierung dem Herrn General vom 
ftellig, daß der ergangene Befehl, den Donatärs die gelels. 
fteten Contribütionen, und befonders die außerordentlichen, 
zu reftituieen, nur den Pächtern zu gute fommen wärde, 


indem die auferlegten auferordentlihen Steuern perfönliche 


wären, welche die Pächter den Eigenthiimern der Domai⸗ 
nen nice in Abzug "bringen dürften, und daß, wenn .ein 
anderes yon den Berollmächkigten der Donatdrs ausgeübt 
möärde, den Donatdrn zu nahe gefhehe. Der Herr General 
hörte dies mit Aufmerkſamkeit an, und dußerte, daß er 
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einen. fihriftlichen Aytrag darüber erwarte, und, dem Prin⸗ 


jen Edmühl darüber Bericht erftatten wuͤrde, und ſchien 
“ überhaupt die Sache nicht fehr dringend zu nehmen. Da 
nunmehr auch die abzuordnenden Dfficiers ſich einfanden, 


begab, der Here General fich felbft mit hinunter nach den 


Zimmern der Regierung, ließ die Siegel abnehmen, und 
es ward nun im Archiv aufgelucht was zu wiſſen und zu 
* verlangt ward. 
Es wurden darauf durch den Archivarius extradirt: 
4) zwei volumina actorum, den Handel mie verbotenen 
Eolonfal » Waaren betreffend, welche im Jahr —X 
verhandelt worden. 
b) Den Ankauf des Getreides fuͤr 10500 Rthlr. 
©) Den Verkauf ber Krongebäupe an ben Kaufmann 
Haaſe und 
aqh die Ausfuhr des Getreides angehend. 


| “ Die Schnuͤre ber Arten wurden am Eupe mit dem. 
Regierungs⸗Siegel verfehen, und fo ber franzoͤſiſchen Bes 


hoͤrde zur Machfiche ausgeliefert, worauf der. Here Generaf 
die Schläffel zu allen Behaͤltniſſen zurädgab, die Regierung 
einlud, ihre, Zumctionen- fortzufeßen,, und bloß verlangte, 
daß bis zum morgenden Tage eine Schildwache die Ein⸗ 
gaͤnge befegt halten ſolle. 

Die Regierung, nachdem fie verlangt. hatte, daß. über 
- alles: Geſchehene «in Procas- verbal aufgefegt werden möge, 
welches ihre aber, fo wie vorher ſchon ber Regierung über 
Die gefchehenen Eingriffe eine ſchriftliche Aufforderung zuge 


ben zu laffen, verfagt worden, mußte fich begnügen noch 
eine ſchriftliche Protefiation gegen dasjenige was geſchehen 


war, aufjufegen, und ließ dem Herrn General, der fid 
inzwiſchen entferue hatte, folche durch den franzöfifhen Of⸗ 
flcier, ber dem Verfahren beigewohnt Hatte übergeben, 
worauf fie ebenfalls die Zimmer verlieh, 
Actum ut. supra, 


d 


Schubert. 


a 


| u; 
Bellase han © . 


u. u Note 


& giebt drei Claffen derjenigen Konigl. Schreiben u und 


Reſcriptz, die wir in Schwed. Pommern von Stocheim 


aus zu erhalten pflegen. nn 
1) Sole, die von Er. Köntal. Dajepät eigenhändig 


- unterzeichnet, und an die hieſige Regierung adreffire find, 


2) Sole, die auf Königl. Befehl vom Eabiner an 


‚die, biefige Regierung adreflirt werden. 


Diefe zwei Claſſen Konigl. Schreiben werden Immer 
gleich einregiftrirt, und fommen zu den Regterungss Aeten. 
3) Solche Diplomatifche Schriiden, welche vom Chef 


bes Stockholmer Cadinets En den Kanzler ber hieſigen Re⸗ 


gierung⸗ bald mit bald ohne Chiffer abreſſirt werden. 


Vom Inhalt derſelben haͤngt es” ab, "in wiefern ber Kan; 
er, auf den die Verantwortlichkeit gegen Sr. Konigl. Mai. 


immet ruht, nus zugsweiſe, in Abſchrift, oder auch gar nicht, 


fie den übrigen Mitgliedern! der Regterungmiltheilt. Die 


diffrirten werden, fobgld fie gebraucht find, vernichtet, 


weiches nur eine fehr ridthrlihe Vorſichtigkeits⸗Moaß⸗ 


regel iſt. 

Diefe Zte Claſſe von Königl, Schreiben öder Befehlen 
ift es, die der Regierungss Kanzler bei. feiner Beantwor⸗ 
tung der- erften Frage, im Verhoͤr den ten Februar 
Abends, gemeint hat. | 





Beilage No. 

An den Herrn Divifions- General, Grafen Friant. 
Stralſund den 18. Februar. 
Herr General! 

Mit zerriſſenem Herzen, Herr General,haben wir die 
Ehre, folgende Zeilen an Diefelben zu richten. Wie fchreis 
ben ſolche nicht als öffentlihe Beamte an den Herrn Chef 
der fremden Truppen, fondern als Menfchen und Privatı 


- perfonen an einen General, der ſich nicht weniger ducch 


. feine menſchenfreundliche Gefinnung, als durch feine Krieger 


thaten beruhmt gemacht hat. 


Mehr denn. Aaberfluͤßig wurde es ſem, Herr Genel, 
‚Ahnen die Lage. zu (bildern, in welcher der Herr Regies 
rungss Kanzler von Pachelbel, unfer mürdiger Chef, ſich 
gegenwärtig befinden muß, da er von dem Platz des erften 
Beamten des Königs, feines und unfers gnädigen Monars 
chen, ſich herabgeſtuͤrzt ficht bis in einen. Kerker, der für 
die verworfenften Verbrecher beffimmt ift, — einen Aufent 


haltsort, wo feine Geſundheit, ja, fein Leben in Gefahr. 


iſt, und wohin bisher noch nie ein Mann Feines Ranges 
und feines Anfehens war gebracht worden. Und dieſem 
hehen Beamten hat gleichwohl keine andere Schuld beige⸗ 
meſſen werden koͤnnen, als einzig und allein unverletzbare 
Anhanglichkeit an ſeinen König und Hexrn. 

Moͤge es Ihnen gefällig ſeyn, Herz General, den 
Kern Kanzler aus dieſer ungeziemenden Lage zu giehen. 
Die Gewährung diefer Bitte. wird nicht nur feinen Freun⸗ 
‚den, fondern. der... ganzen Provinz. unbefchreiblih angenehm 
ſeyn. Genehmen Cie auch, Kerr General, bie Verſi che⸗ 
rungen unſerer vollkommenſten Hochachtung. | 

| Diie Regierungs⸗Raͤthe, 

Sauber, und Penner tier 


\ J AV, J . 
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8 du Gtay und kamsert. 





CEortfegung: J 
Dedditerung. Einwohner. 


Dı Bevdlkerung von Canada hat in den lehten 4 Yahe 
sen ſich verdreifacht. Die Einwohner ‚machten zur Zeit der 
Eroberung 76275 Seelen aus, wobei die Indianer einge 
ſchloſſen find, die ſich auf 7400 Köpfe belaufen. Am Jahr 


5 


1763 gab eine neue Zählung folgende Reſultate; 


Einwohner Morgen Landes unter Cultur Scheffel jäpr!. Autſeat 
113,012. 1,569818. 383,3498- 
Pferde Hornvieh Schaafe Schweine 
30096. 98591. 84,666. 4 ‚490. 
Als das Land in die Hände der Engländer gerieth, 


“war das jetzige Ober⸗Canada noch von. keinen Europaͤern 


bewohnt. Jetzt enthalten die beiden Canada's wenigſtens 
300, ooo Einwohner: davon kommen ungefähr zwei Drittel 
auf Unter» Canada. Bon den Bewohnern Unter, Lanaba’s 


beſteht nicht mehr als ein Zehntel in englifhen oder ameris 
Tanifhen Anftedlern. In DbersCanada bingegen giebt es 


faft gar Leine andre Eoloniſten als ausgewanderte Nordame⸗ 
rikaner oder Weiten. Es halten ſich in dieſer Landſchaft 
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rer Eitelkeit und ihrem Aberglauben ſchmeichelt. Eichen 
in einer gluͤcklichen Mittelmäfigkeit, ohne. einen. Wunſch oder 
ein Verlangen ihre Läge zu verbeflern, obgleich viele. von ih⸗ 
nen die Mittel dazu hinreichend beft gen, aber ‚fie lieben das 
Geld und felten iR bei’ einem, Geſchaͤft der Nachtheil auf 
ihrer Seite. Von Armuth und Dryd find ſie ſeit der Ere 
dberung zu unabhangiger Wohldabenheit emporgeſtiegen; 
fest kennen und fühlen fie den Werth des Geldes und der, 
Freideit und wollen keines von diefen Gatern aufgeben, 
Ihre ſparſame Maßigkeit ft In ihren Hauſern ihrer Kleis 
dung, ihren, Speiſen ſichtbar; wären. ſie ſo unternehmend 
und thaͤtig geweſen, als ſie karg und maßig gaͤweſen find, 
fo wuͤrden fie bie zeichften Bauern in der Welt ſeyn. 
Ihrt Hauſer beſtehn aus Balken, die mit der Urt, ein 
wenig behauen, "auf einander gelegt und, an den Eden durch 
einen nn verbunden find: bisweilen wird zu⸗ 


wendig mit in — aufgeldſtem Kalt abertuucht. Fan 
behauptet, daß das Dolz dadurch beſſer, als durch einen. Au 
ſtrich gegen die Wirkungen der Witterung und der Mira 
gefichert wird: auf jeden Fall aß es moblfeilen, He he 
trachtung bie ihnen wichtiger iſt als Wetter. und. RE FIRE... 
Das Day wird .aus Brettern’ gemoͤcht und gemeinige 
tich mit Schindeln gedeckt, bisweilen. find ‚fie: weiß Aber. 
eincht, aber öfter bleiden fie in ihrem natörfihen Zuitande, 
Das Wetter’ verändert. in wenigen. Mongihen die Farbe des, 
Kolirs und giebt den Schindein das Anfehn von ke 

war bei den weißen Wänden eine angenebme Bitung or 
Im Ganzen ſtehn dieſe ohınngen aber den artigen Baus 
erdöufern in den Vereinigten & Ötgaten weit nah, deren rauhe 
Matten gemeiniglich ‚mit Brettern bekleidet und hübſch an⸗ 
gemadit find; die canadiſchen Häuſer bahen nur ein Erd⸗ 
geſchoß, das gewöhnlich in 4 Faͤcher zerfällt Ueber duzufels 
den Bilder das abfhäfige Dad .einen Boden. Die Eleinen. 
Käufer daben nur ein oder zwei Gemaͤcher nach der größern 
ddr gerinagern Wodidabenheu der Beſizer. Die befic Elafe 
dır Yantbäufer bat ıummer vier Gemaͤcher. In der Müse 
das Dauhes iſt der ad angebrait und. das Ge, we 


dienen zum Schlafen: denn-es kommt nicht darauf an, wier 


vlel Gemaͤcher ein Haus enthäft, fie find -felten ohne einige 


Betten, nach der Größe der Familie, Diefes unentbebrliche- 
Hausgetath ſteht immer in der Ecke des Gemachs; es iſt 


eine Art von Bettgeſtell auf vier Pfoſten und 3 Bis 4Fuß 


Aber den Boden erhöht. Am Kopfende ift gemeinigli ein: 
Berthimmel an der Wand angebracht, unter welchem das 
Bert fieht. Auf dieſem Geſtell Liegt ein Bett von Federn 
oder Stroh mit den gewöhnlichen Ueberjügen, das mit einer: 


Zlid endecke oder einer ausgefiopften ‚grünen Dede behangen 


iR... Im Winter legen die Männer fi, häufig. längs dem- 
Heerde oder am Dfen, in eine Buͤffelhaut gehullt. Mitten 
in. der Nacht fichn fie auf, fehhren das Feuer, ſcdmauchen 


u ee SHfeife und legen fich wieder Bis zum Morgen nieder. - 
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Seitdem die ‚Engländer ſich im Lande angeſiedelt ha- | 


ben; baben- auch die franzdfifchen Weiber seinlihere Grund: 
ſatze angenommen. CEhemals blieben ihre Zimmer das ganr 
ze. Jahr ungefegt und ungeſcheuert, und un. gu verhindern, 


daß: der Staub: und ber Schmutz fich empor hebe, fprengten - 


fie. mehrere Mahle des Tage Waſſer darauf. Sie behaup⸗ 
teten, daß das beſtaͤndige Scheuren dee Zimmer und die‘ 


große. Retnlichkeit, wodurch Die Engländer ſich awzrichnen, 


der Geſundheit ſchade. 
Das Hausgeraͤth der Habitans iſt einfach und wich ge⸗ 
meinigiich von ihnen ſelbſt verfertigt. Einige wenige hol⸗ 


zerne Stähle mit Seſſeln aus Rohr oder, Schoͤßlingen und‘. 


zwei oder drei Zifche aus Brettern ſtehn in jedem Zimmer 
und find felten verziertz fie Find Indeß-mit einer‘ angemeß; 


nen Zahl von hölyernen Schaelen, Tellern und, Loͤffein für: 


den Gebrauch, der Familie bei. ihren Mahijzeiten hinreichend. 
Ein Schrauk und 2: oder 3 große Kaͤſten verwahren ihre 


Kleider und anderes Eigemthum.: Ein Schenktiſch in einem 


Winkel erhält ihren kleinen Worrarh von Taſſen, Näpfen, - 
Glaͤſern und Theetöpfen, während der Rand des Ramins- 


vielleicht mis. .einigen zerbrochenen Scherben verziert if: Sin 


dem befien., Bimmer findet fich- oft eig große Uhr und die 
Wande find mit kleinen Gemalden der heiligen Jungfrau 


und ihres Sohns oder mit wachſernen Heiligenbildern und 
Crucifren sgefmhele: Ein’ eiſermt * iſt gemeiniglich 
⸗ oo d a2 
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in dem größten Zimmer angebracht, von dem ‘durch. did an⸗ 
dern eine Nöbre nach dem Heerde läuft. In' der Küche 
ſteht man wenig mehr ale Suppenkaffel, Milchſchuͤffeln, eis 
nen Tiſch und einige Stuͤhle. Die Feuerſtaͤtte iſt weit und 
große Mlöge werden auf altmodiſchen eiſernen Boͤcken gelegt. 
Ein’ hoͤlzerner Krahn uͤnterſtuͤtzt den großen Suppenkeſſel, 
der beſtaͤndig auf dem Feuer ſteht. 
Das vornehmſte Nahrungemittel iſt Schweinfleiſch, je 
fetter es iſt, deſto angenehmer iſt es. Alle Habitans unter⸗ 
halten eine Menge Schweine, die ſie zu Ihrem Wohlgefal⸗ 


len maſten. Erbſenſuppe, worin ein’ wenig Schweinefleiſch 
gekocht wird, macht ihr Fruͤhſtuͤck, Mittag⸗ und Abendbrod 


aus, Tag für Tag, mit ſehr weniger Veraͤnderung, ausges 


nommen einige Brühen und Puddings, die aus ben Einges. 
weiden bereitet iverden, wenn eih Schwein gefchladhtet wird, 


und die Faftenzeit, wo Fiſche und Gemüfe hinrekhen. Die 


Eanadter find große Freunde von dider faurer Mid und 
fie erquiden fi oft mit einer Schäffel nach‘ ihrem Schwei⸗ 


nefleiſch. Milch, Suppe und andere dünne Speiſen, wer⸗ 
den. aus einer gemeinſchaftlichen Schuͤfſel gegeſſen; jeder 
nimmt einen Löffel voll nach dem andern. Meſſer und Gas 
bel werden felten’ gebraucht. ° 

"Alte Beute thun ſich zuweilen ˖ mit-Thee ober Kıffır et⸗ 


was zu Gute, das Waſſer wird in diefem Fall in ber Faw- 


erpfanne gekocht, weil fie ſehr feiten einen Theekeſſel im 
Hauſe haben. Vor einigen Jahren war der Thee noch ſo 


umbekannt, daß eine Poſtmeiſterin auf dem Wege von Mont 


zeal einem Reifenden, ber thr feinen Thee zur Bereitung 
übergab, denfelben als eine Schäffel Gemäfe mit Butter 
gekocht vorfeptel Das gemöhnliche Getränk der Weiber und 
der jüngern Glieder der Familie iR Milch und Waffen 
Num if indeffen der Lebensbalſam, der die Manner über 
alle Sorgen und Werlegenheiren troſtet. Sie lieben biefen 
verderblihen Saft leidenfchafttich und haben oft einen Raufeh, 
wenn fie mit ihren Waaren zu Markt gehn. 

Des Drod wird aus Wegen, und Gerſtenmchl berei⸗ 
tet, aber aus Mangel, an Därme hat es einen. fauern Ges 


famad und IM grob und ſchwer; ihre Ofen befichn aus 


Bintenrt und find tamendig mb aummendig mit 
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find -aus ER ober. Steinen aufocähet, aber die erſtern 


"find allgemeiner. .&ie, liegen in einer kurzen Entfernung 
son dem Haufe, um Feuersgefahren zu verhuͤten, und find 


ungefähr 4 Zuß vom Boden erhöht, und mit einem auf 4 
Pfoßen xuhenden Bretterdache bededt, um den Regen ab⸗ 
zuhalten. 

Die. Kleidung des Habitan ik. einfach und hauslich; 
Pie beſteht in einem langſchooßigen Ueberrock von einer dun⸗ 
telgrauen Farbe, mit einem Kragen, den er im Winter oder 
bei. kaltem Wetter. über: den Kopf wisft. Der Rod wird 
Durch) einen gewirkten, wit Korallen beſetzten Gaͤrtel von 
uchreren Farben um den Unterleib gebunden. Die Weſte 
and. Hoſen ſind von. demſelben Tuch. Ein Paar Moccaſins 
oder Sumpfftiefeln vollenden den untern Theil ſeiner Klei⸗ 


dung. Das: Haar Mt. hinten mit einer Aalhaut (eelskin) 


in-einen langen bidan Zopf gebunden:unb an jeder Geito 
Feines. Geſechts hängen ein Paar ‚grade Sorten herab, von. 
der Ast, die man gemöhnlih Rattenfchwänze nennt. Auf 
dem Kopf trägt er eine zothe Nachtmuͤtze. Das Ganze wird 
durch ind. kurze Pfeife vollendet, die der Habitan vom Mor 
gen bis Abend im Munde hat. Kein Houander iſt ein gzohe⸗ | 
vu Schmaucher, als ein Camadin. 

“Day Geſicht ben; Habitan ift lang und bhnn:. feine | 
8 ſonneverbrausſst undſchwaͤrzlich und oft. noch dunkle 
als die des Indlers. Seine nur ‚Heine, Augen dunkel und 
lebhafte die Naſe hernorſtahend und der? roͤmiſchen Bildung 
aͤhnlich; feine Wangen. singefallen ‚und mager; die Lippen 
fleig; und däun; das Kinn Scharf und hervorſpringend. Dies 
iſt das allgemeine. Wild der. franzöfifchen. Sanadier auf beim 
Zande und Felbft in, den Städten. Die Tracht wird felten 
veraͤndert, höchftens im Sommer der Meberrod in eine Jade 
un die Muͤhe in einen Strohhut verwandelt. 

. "Die. Kleidung ber. Frauen iſt altmodiſch, denn bie Theile, 
woraus. fie. beſteht, kommen felten eher nach Canada, als 
Big fie in England verlegen morden find; ich ſpreche jet. - 
von. denen, die ſich mit gedruckten kattunenen Roͤcken, muslis 
namen Schaͤrzen, Shawls und Schnupftuͤchern ſchmuͤcken? 
viele ungen aber nur ⸗oigengemachtes Zeug wie die Waͤnner. 
Ein Unterrod und ein Mieder ſi ind die vorherrſchende Tracht; 
die altan Weiber biskben. noch den laugen Schoßen, weiten. 
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Huͤten und großen Haarwuͤlſten hinten im VDacken getreu. 
Die jüngeren Schönen‘ vom Lande find. aber: durch das Bei⸗ 
fpiel der, Dienftmädchen in den Städten 'modifcher geworden. 
Die Habitans verfertigen aͤlles was ſie zur Kleidung und zu 
ihren Abrigen Deduͤrfniſſen noͤthig ‚haben felbft; ein Cans⸗ 
dier kauft ſelten, was: er ſelbſt verfertigen kann. 

Die Kinder der Habitans ſind, fo lange fie klein find, 

hüuͤbſch, allein weil fie Im Winter an Ben Dfen fißen und im 
Sommer auf den Feldern arbeiten, wird ihre Farbe ſchwaͤr⸗ 
lich und ihre Züge werden grob und gemein. Die Knaben 
gewöhnen fi: an das ſchaͤdliche Schmauchen, ſobald ſie eine 
Pfeife im Munde halten koͤnnen, obgleich wegen ihres mils 
den Tabacks die Wirkungen weniger nachtheilig ſeyn muͤſſen, 

ale in den Vereinigten: Staaten, oder dem britiſchen Weſt⸗ 
indien. Die Maͤdchen werden durth die koͤrperliche Nr 

Seit ſtark, knochicht und. mänhlid; - nad) _ einem- Alter von 
30 Jahren haben ſie ganz das Anſehn eines- frühen Ver⸗ 
weitens: aber ihre Leibesbefchafferiheit Bleibe oft ſtark und 
geſund und Eimjelne erreichen ein hohes Alter. | 

Wann ich im Winter in ein canadiſches Haus trat, 
fühlte ih ‚immer einen heftigen Druck auf meine Lungen, 
der durch die unertraͤgliche Hitze mus dem Ofen verürfacht 
ward:- während die’ Einwohner ſich umber drängen-und das 
Teuer noch mehr anfchfiren, um ben Suppentopf oben auf 

- den Dfen zum Kochen zu bringen: Die Männer ſtehn haͤu⸗ 
fig auf einem Ofen bis fte ganz in Schweiß find: und dann 
gehn fie in den’ kalteſten Tagen, oft mit bloße Bruft in die 
freie Luft. Solche‘ Eytrente mäffen dein Körper ſchaben: 


und wenn einige: ein.hohes Alter ‚erreichen, Tann bie Zahl 


derfelben doch nicht‘ mit denen verglichen: werden, die in der 
Bluͤthe des Lebins bingerafft werden. Die Weiber find 
fruchtbar und. vor jeder The eines Habitans ſieht man ferte 
dickkdpfige Kinder, Ich babe endeffen sicht gohoͤrt, daß der 
St. Lorenz ſolche Eigenfchaften beſitzen foll; als man ˖ dem 
Waſſer des Miffifippt zuſchreidt, des die Fruchtbarkeit bei 
den Louiſianiſchen Frauen Beförbein: fäll: Es wird Togar ger 
fagt, daß Frauen, die in andern Segenden der Erde ms 
feuchtbar waren, ein Jahr neq er Antunft in rovißane 


te wurden. 


Die Habitans Sad. il * Yllige. Gum : pe 


« 
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Betragen gegen Fremde wirb nie AR den Soaniti eines 


Warnfes oder einer ſchoͤnen Peräde beſtimmt. Es if. höflich 
und achtungsvoll gegen Alle, ohne Unterfägied der Derfonen. 


Sie behandeln ihre Obern mit der beſcheidenen Ergebenheit, 


s 


die weder deit einen erniedrigt, noch den andern erhebt; 


ihre Untergebenen behandeln fie niemahls grob, weil ſie arm 


find, benn wenn ſie die Armuth nicht unterftuͤtzen, fores 


hen fie ihr auch nicht ‚Hohn. Sie leben "untereinander. in 


gutem Berhältniß; Eltern und Kinder wohnen haufig bis 


ing dritte Geſchlecht in. einem Hauſe. Das Gut wird ſo 
fange getheilt, als ein Morgen ju cheilen iſt. In ihrem 
Betragen find fie im Allgemeinen ‚anftändig; die, Fraueii 


aus natuͤrlichen Urſachen, die Maͤnner aus Gewohnheit; 
die letztern baden, fi ich. nie ..im Fluß ‚ohne. ihre, Unterhofen . 


Hder ein Tuch um, die Mitte des Reiben, Sie heirachen 
jung. und find felteg ohne eine zahlreiche Familie. Die Man⸗ 
ner beſitzen viele ‚natürliche Anlagen, und einen guten Ber: 


fand; allein. diefe, Naturgaben werden aus Mangel an gus 


sen Säulen nur ſelten ausgebildet. Die Weiber ſind beffer 
“erzogen, oder wenigftens, beffer unterrichtet, weil die Prieftet 


eine größere, Aufmerkfamkeit auf fe. verwenden. Daher er⸗ 
fangen‘ fie gemeiniglih einen Einfluß Aber ihre Männer, 
den die muntern, und gefallſuͤchtigen au threpi Vortheil zu 
gebrauchen. wiffen. - 


Der allgemeitie Mangel an: Erucchung und, Gelehrſani⸗ 


keit unter dem großen Haufen in Canada iſt lange ein Ge⸗ 
genſtand der Klage in deu Öffentlichen Blaͤttern des Landen 
| geweſen: zum Theil liegt die Schuld an der großen Sparf 


famkeit der Eltern, die. nichts auf die Bildung. dir Kinder 
verwenden wollen; Die brieifchen oder amerikaniſchen Ans 


ſiedler in den Binterw Drefchaften unterrichten. die. iheigen. in 


den gewöhnlichen Gegenſtaͤnden des Unterrichts, „ aber, bie 


Canadier ſind felbft ungebildet und ünwiſſend, und. Eöunen 
| daher keine hausliche Schule einrichten. Eine größere Kennt⸗ 
niß der engliſchen Soprache koͤnnte wohl durch Mitwirkung 


der Regierung und’ durch Sonntagsſchulen in den Kirchſpie⸗ 


"fen verbreitet werden. Nicht ein Fuͤnftel von der ganzen 


Bevdlkerung in Untercanada,, die gebornen Briten mit 
eingeſchloſſen, verſteht oder ſpricht engliſch nur wenigẽ fran⸗ 
He Beiftliche find damit Bikini; dern in dem̃ Semi⸗ 


N 


narium zu Quehek, wo bie engliſche Sprache einen unerlaß⸗ 
lichen Theil der Studien ausmachen ſollte, wird fie durch⸗ 
aus vernachlaͤßiget; viele Kinder, bie dor erzogen werden, 
Dieferiigen dle zum geiftlihen Stande beftimmt find, unges 
zeichnet, verlieren eine gute Gelegenheit mit derfelben bes 
Tanfit zu werden. Es iſt möglich, daß die franzöftfche Geiſt⸗ 
lichkeit die’ Verbreitung der englifhen Sprache unter ihren 
Pfarrkindern mit Eiferſucht Betrachtet; vielleicht denken fie, 
baß da ‚der nähere Umgang zwiſchen Beitifchen und franzo⸗ 
Aſchen Cangdiern dadurch erleichtert wird, den letztern Aber 
viele Mangel und Verkehrtheiten ihrer Religion die Augen 
geöffnet und fie folglich veranlaßt werden wuͤrden, ihren 
Glauben ‚iu. aͤndern und das Joch ihrer Prieſter abzuſchuͤt⸗ 
teln. Diefe Furcht iſt indeſſen ungegrändet, denn fo lange 
die Eitelkeit in der Bruſt der Canadier fortdauert und die 
Geiſtlichkeit dieſen tadelloſen Charakter und Ruf, der fie 
jest auszeichnet und ihre unermuͤdliche Beharrlickeit in ihr 
zen Amt bewahrt, iſt es nicht wahrſcheinlich, dab ihre Pfarr⸗ 
Tindep/ bie Religion ihrer Väter verlaffen werden. , Eine alls 
gemeinere Kenntniß des Englifihen iſt ſowohl für die Ge 
ſchaͤfte als die unparteilfhe Verwaltung der Gerechtigkeit, 
hochſt wichtig und wünſchenswerth; ſehr nacheheilig ift eg 
auch in Kriegszeiten, daß die Canadier nur franzöfifch fpres 
chen: es wird ihre Mitwirkung dadurch ſehr erſchwert; die 

Canadiſche Miliz fteht unter ihren eigenen Befehlshabern 
. and wird in frarzöfifcher Sprache egereirt.. 

Bei den Hochzeiten ber Canadier findet fich.eine uns 
glaubliche Menge von Fremden, Verwandten und Bekann⸗ 
sen»ein. Mile find in ihren Sonntagsfleidern, und fahren 
nah Beſchaffenheit der Jahrszelt in Kaleſchen oder Kario⸗ 
‚Im zur Kirche. Ich habe bisweilen gegen Zo dieſer Fuhr⸗ 
werte gezählt: jedes enthaͤlt 3 Bis 4 Perſonen von denen 
eine fährt, In den Staͤdten geſchieht die Copulation am 
" Morgen; aber Neuverheirachete halten oft am Nachmittage 
einen Aufzug mit ihren Freunden durch die Straßen. 

Die franzoͤſtſchen Canadier find aͤußerſt hoͤflich gegen 

einander, fie verbeugen ſich und fcharrfußen, wenn fie auf 
den Straßen gehn. So oft Ich ein Paar Kärner oder Baus 
ern, die Mübe in der Hand, mit gegeneinander gebogenen 
Lelbern arblichte, Motte‘ ih. ihie vor, welche fonderbare Wirs 


' 
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kung e eine folche Soene zwiſchen zwei von unfein Eohlenten⸗ 


gern oder Karrenſchiebern in den Straßen von London De 
Horbeingen würde. Bisweilen Ehffen die Männer fich a 

die, Bangen, - doc) iſt ‚der Gebrauch nicht allgemein. Sie 
find äußerft fein. uud höflich. gegen, Fremde und nehmen dig, 
Meüse ohne Unterfchied vor einem jeden ab, dem fie auf der. 


Landftrabe begegnen. Sie janfen felten, außer wenn fie bes - | 


trunken find: zur andern Zeit find fte gut aufgeräumt, friebs 


lich und freundlih.. Sie lieben Tanz und Unterhaltungen 


zu befondern Zeiten und bei Feften, bei welcher Gelegenheit 
fie ununterbrochen eſſen, trinken und tanzen. Wenn ihr lan 
ges Faſten im Fruͤhling geendigt if, haben ſie ihre jours 


gras.oder Fefttage. Dann wird jedes Erzeugniß ihrer She 
‚ser zur Befriedigung ihres Appetits hervorgeſucht; ungeheure 


Puterpafteten, mächtige Schweineſchinken, Ochſen⸗ und Ham⸗ 
melfleiſch; große Naͤpfe mit Suppe oder dicker Milch, außer 
Fiſchen, Gefluͤgel und eine reiche Abwechfelung von Frucht⸗ 
muß zieren die Tafel. Vielleicht ſitzen 59 oder 100 Perfos 


| nen beim  Mittagsmahl: Rum wird Halb: Pintenmeife oft 
, ‚ohne Waffer getrunfen.. Die Tiſche krachen unter ihrer Laſt 


und das Zimmer halt von Luft und’ Freude wieder. Kaum 
aber ſchweigt das Kloppern der Meſſer und Gabeln, als die 
Geige ertönt und zum Tanz auffordert. Menuetten oder eine 
Art von Landtaͤnze beſchließen das Feſt. An-Sonns und 


Feſttagen iſt jeder aufs beſte bekleidet: und die Weiber pu⸗ 


dern bisweilen ihr Haar und ſchminken ihre Wangen. Su . 
diefer Hinſicht find fie nur wenig von, den Vornehmern um 
terfchieden, ausgenommen, daß fie Beettwurgel ſtatt Schminke . 
gebrauchen. Auch die Männer find. bisweilen eitel genug, 


ihre Wangen mit dieſer Pflanze zu verfehönern. Die Weis 


ber find abergläubifcher als die Männer und, fegen mehr 


Vertrauen auf Weihwaſſer, Lichter, Heilige und Crucifixe 


als auf den Heiland ſelbſt. Einer meiner Freunde war einſt 
im Hauſe einer Franzöfin, a als fich ein fürchterliches Donner⸗ 
wetter erhob. Die Laden wurden ſoglelch geſchloſſen und. 
das Zimmer ward verdunkelt. Die Frau vom Hauſe, die 


nicht ihre amd der Geſellſchaft Sicherheit aufs Spiel feßen 


wollte, fing an nach der Flaſche mit Weihwaſſer zu ſuchen 
und war bei einem ploͤtzlichen Blitze glacklich genug,. fie zu 
‚finden, Die. Flag mard geöffuss und der Inhalt ſogleich 
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auf. die Herrn und Fiauen güfpeengt:. Es war ein fuͤrch⸗ 
terliches Wetter; das jiemlth lange andtelt: fe verdoppelte 
daher‘ ihre ‚Beprengung | und ihre Segnung Bei jedem Dons 


nerſchlag, oder jeder Leuchtung des Blitzes. Endlich ließ das 


Wetter nath, und bie Geſellſchaft war glücklich von jedem 
- Unfall frei geblieben; die gute Frau ſchrieb es bloß dem koͤſt· 
lichen Waſſer zu. Da aber die Laden gedffnet wurden, fan⸗ 
den die Anmeſenden auf Koften ihrer weißen Roͤcke und 
Schnupftuͤcher, ihrer Kleider,. Werten und Hoſen, daß bie 


gute Frau ſtatt mit Weihwaffer fie mit Tinte befprenge hatte. - 


‚Die Habitans zeigen fo wenig in ihrer Sprace als in 
ihrem Betragen etwas Bauriſches. "Die Colonie ward un 
ſpruͤnglich von fo. vielen Edelleuten, verabſchiedeten Offiziers 
und Soldaten und Perſonen von guter Herkunft bevölkert, 
daß richtige Sprache und leichte und zwangloſe Sitten alls 


gemeiner unter dem canadifchen' Landvolk herrſchend wur⸗ 


den, als unter .den gewöhnlichen Bauern dydrer Fänder. 
Vor der englifchent Eroberung folfen die Einivohner ſo rein 
and richtig franzoͤſiſch geſprochen haben, als im alten Frank. 
teich: ſeitdem haben fie viele Anglieismen in ihre Sprache 
aufgenommen: auch haben fie verſchiedene veraltete Redens⸗ 
arten, die wahrſcheinlich aus jhrem Umgang mit den alten 
"Anfiedlern ‚entftanden find. Statt froid (kalt), ſagen ſie 
fréte; ſtatt ici (hier) icete; ſtatt proͤt (Bereit). patro: auch 
lafſen fie gewohnlich Die Endſilbe der Woͤrter hoͤren, was 


wrider die Gewohnheit der europäifchen Franzofen iſt. 


Es giebt vielleicht keine gluͤcklichere Bauern als die Has 
Bitans: fie haben alle Beduͤrfniſſe des Lebens im Ueberfluß 
und koͤnnen wenn ſie wollen, ſich ſogar manche Gegenffände 
der "Ueppigkeit verfihaffen. Sie: bezahlen Feine Abgaben 
außer diejenigen, die ihre Religion erfordert. "Die Einfünfte 
werden auf eine inditecle Weiſe von ſolchen Gegenſtanden 
erhoben, die ihnen eher ſchaͤdlich als nuͤtzlich ſind, und es iſt 
daher ihr eigner Fehler, wenn ſie die Laſt der Beſteurung 
fühlen. Sie find glücklich und zufrieden unter ſich ſelbſt 
und meiden von einer moßleingerichteten Regierung geſchuͤtzt. 
Die Geſetze find“ ſtrenge, aber In ihrer Aniveridinng mit ſo 
dietee Milde wird’ Nachſicht für menſchliche Gebrechen ge⸗ 
mildert, daß eh, ein eignes Sprichwort geworden if: ex wird 
viel erfordert, wenn ein Weit m Canada’ hangen oil. 


” 


: Die Eanadite. haben jetzt fa ein halbes Jahehundert 
zinen ununterdrochenen Frieden genoſſen: beim die Ruhe 
wurde im amerikaniſchen Kriege wenig geköhet: ſo daß dieſt 
ee Saum · als eine Unterbrechung des gluͤcklichen 

andes betrachtet werden kanun. Hiedurch iſt die Bevdl⸗ 
Cerung „.. ders. Ackerbau, der Handel und der Wohlftand des 
Bandes gewachfen: und/ durch den’ rauf aller Bequemlich⸗ 
keit, die mit einem mäßigen Beſitz, mit ber Freiheit und Unch⸗ 
hangigkeit verbunden ſtab, find Die Einwohner in fyrer Ans 
hanglichkeit an die Tonftitution. und Regierung, worunter 
r ſe Fo Sehne. gemacht Haben, sertärdt worden, 


"Gerittigen zeben in UntersCanada, | 5 
Jede von: dm: heiden Stadten Quchet und Wiontesek, 


u pn. mir Inbegeiff ihrer Vorſtadte ungefähr 12000 Einwohe 


nee enthalten, unter denen beinahe drei Vlertel Franzoſen 
find; meine Demerkungen uͤber den geſelligen Zuſtand wer⸗ 
den: ſich hauptſachlich auf Quebek, als die Hauptſtadt, Abs 
ſchraͤnken: da die Lebansart der Einwohner der in Monte - 


real in jeder Hinſicht gleich iR, konnen fie als eine Darſtel⸗ 


tung ‚des. gefelifihaftlidden Tons unten den hoͤhern Ständen 
im ganzen Sande dienen. Die Engländer in Qucbef be 
ſtehn aus den Regitrungsbeamten, einigen wenigen Geiftlis 
den, Rechtsgelehrten, Aergten, dem Militaix, den Kaufleuten 
und Handwerkern... Diefe verſchiedenen Claſſen bilden dref 


. befondere. Abtheilungen der Geſellſchaft, die ſich in einer cher 


erbietigen. Entfernung von einander halten. Die wefte bi 
ſteht aus: ben hoͤchſten Staͤnden nach dom Geuvernoͤr, und 


enthaͤlt die Mitglieder der Regierung, die ehrenvollern Ge⸗ 


werbe und einige der angefehenften Reufinite: dieſe haben 
Zutritt in Schloß. Die geringern Knufleute, die Prämer 
und Handwerker nebft den untergeordneten Regierungsbeam⸗ 


tan... ben niebrigen Offigiers und Gommefkirs, Abwocater und 


Geiſtlichen, die Aerzte und andern "britifchen. Einwohner mas 
chen die zweite: Abtheilung aus. Die dritte Claſſe befteht 
aus den. ‚franzbfifchen Einwehnern: dieſe hatten ſich, Die: 
wenigen ausgenommen, die ur Regierung gehoͤren, faſt 
ganz zuſammen, "wine wiheisetmariehre dffentliche Unterhal⸗ 


tung oder die jährlichen‘ Verſammlungen einige von ihnen 
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in Geſellſchaft mit Englaͤndern briagen. Ein fehe Kleiner. 
Theil der beitifchen. Canadier iſt ‚in dee Colonie.gebohnen : : 
und folglich ein fehr- geringer. Unterfepleb.. in Perſon, Kieis - 
dung oder Bitten zwiſchen ihnen und: den Bewohnern deu 


‚Mutterlandes merllih. Die Franzoſen, befonders die Juͤn⸗ 


geren, haben fich in diefen. dußern: Dingen den Saglaͤndern 


‚fo yenähert, daß man ohne die. Sprache ihre Geſallſchaften 


ſchwerlich unterfiheiden würde. Die Krealen Canaba’s ”) 
ſowohl die. franzdſiſchen als englifchen, die die Staͤdte be - 
wehnen, find im Ganzen. von mittier Stetur, eher dünn 
als ‚Bart; fehr. ſelten beſitzen fie die: bhkhende und zprhe . 
Sarbe.der Briten: ein blaffes, Eränkliches Anfehn charaktes. 


riſirt die Eingebohrnen Canada's und mit wenigen Auer 


nahmen des ganzen: amerikaniſchen Continents. Es. iſt 


wirklich ſonderbar, daß ein neblicher Dunſtkreiszu der bluͤ⸗ 


henden Geſundheit beitraͤgt, die auf der‘ Wange eines Bri⸗ 


ten glaͤnzt, doch wird die Thatſache durch: das Auſehn ber 
Bewohner yon Newfoundland, der Ufer von Meufchettland 


und Neuengland beſtaͤtigt, die mehr als die. Haͤlfte des Inh⸗ 


zes in Nebel eingehuͤllt, dieſelbe roͤthliche Farbe beſihen als 
bie, Engländer, waͤhrend die im Innern "unter einem rei⸗ 
wen Himmel beben, ſich im Allgemeinen Durch eine blaſſe 
oder fehwärzliche Geſichtsfarbe unterſcheiden. Canaba: kann 
fi keiner ſehr :überwiegenden Schönheit feiner Fraser 
söhmen; .aber viele haben fehr augenchme und anzichende 
Geſichter. Montreal folk die uͤbrigen Städte an weiblichen 
Schoͤnheiten aübertreffen? aber ich habe in Quebek und⸗ Trols 
Rwieres 2 oder 3 weibliche Geſtalten geſehn, bie vor als 
len, die mir in der erſten Stadt zu Geſicht gekommen find, 
den Vorzug. verdienten; die Landmäbchen, faſt Iauter Frans 
zoͤſinnen, (mit Ausnahme derjenigen in den hinteren Dis 
ſtricten) find in..der Jugend huͤbſch: allein weil fie ſchwer 


arheiten und beſtaͤnbig ‘der Soune ausgefegt find, werden - 


ſte ſchwaͤrzlich und erhalten grobe Züger-fie haben die ganze 
. Deabheit (sturdinels) aber nicht Die: Schönheit umfeer wel⸗ 
ſchen Dirnen. Bean ‚die canabifchen Frauen ſich im Guam 
zen weder durch ſchoͤne Geſichter noch zierliche Geſtalten 
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een; fo ‘haben r do mie Burhtößendes und 
"die Männer duͤrfen ſich nicht beklagen. 


Selbſt die Bornehmern ih dem Städten menden‘ auf 
bie Erziehung eben Teine größere Sorgfalt als die Gerin⸗ 


gern, obgleith ſie den Bortheit‘ öffentlicher Stminarten und. 
Privatſchulen beſitzen. Ich glaube Nicht, daß die allgemeine 
Beſchuldigung, daß die Tanadter lieber im Unwiſſenheit le⸗ 
Ben, ats für den Unterricht bezabfen‘, "auf bie beſſern Claſ⸗ 
fen Anwendung: findet: em: gewifftrLeichtſtnn des Charak⸗ 
ters iind falſche Hachfiche gegen ihre Kinder muͤſſen cher‘ die’ 
die Urſachen "der "vernachläßigten Bildüng angeſen wer⸗ 
den: die Semmarten und Privätfchhüben ſind höcft miangel⸗ 
haft in allen hohern Zweigen des Unterrichts, konnen ‘abet 
denen, die einen leidlichen Theif von Genie und Geſchick⸗ 
lichkeit mitbringen, zu einer maͤßigen Einſicht verhelfen. 


Die erſten Abantheurer, die ihrer Aufenthalt in Canada: 
nahmen, befaßen mehr einem tomantifchen Geiſt und Nie 
guhg zum Umherziehn, als Gefchnrack fir Gelehrfämkele » 
oder die fen: Gewohnheiten des hauskichen Rebene: "Die 
Kriegsmacht, "DIE gzuverſchiednen Zeiten In“ dein Lande fig! 
aufbiele, vermehrte Hit die "allgemeine" Maſſe von Keunt⸗⸗ 


niſſen und die Dffigiers und Edellertte waren zu trage und 
ausſchweifend, um auf ihre Kinber die Wiſfenſchaften gun 
verpflanzen, die fie ſelbſt Gefigen''miechten. "Die Semina⸗ 


sten: waren ün dieſem Zeitraum zu unvollkommen und dem; 


um der aufwachſenden Generation große Dienfte' zu leiſten. 
Die Geiſtlichen allein beſaßen' einen angemeſſenen Theil 


von Kenntniß und Gelehrſamkeit und unter ihnen zeichne⸗ 


ten die. Jeſuiten fih am meiſten aus. Ihr Unterricht bes 
ſchraͤnkte ſich indeflen auf Ihre -eigne Gemeinſchaft, bern’ 


ſte befaßen einen eigennägigen tel; und eine Subſtſacht, 


Die fie veranlafte fich felbft zu vergeößern, wenn fe die 


- andern Elaffen in Unwiſſenheit erhielten. 


Die Sitren der Eanadier In ben biähendften Zeiten der 


hen gebanfinles am Heerde; wenn bie RädEche: die Friih⸗ 
lings ſie zu den unerlaßlichen Feldarbeiten aufforderte, 


franzoͤſiſchen Herrſchaft ſollen der Literatur und den Kuͤnſten 

oder der Ausbreitung von Kenurniffien unter dem aufibach⸗ 
ſenden Geſchlecht gar nicht guͤnſtig geweſen ſeyn. Die’ tm. 
Lande lebten brachten den Winter in Muͤßiggang zu und far 


16 - 
nfihgten fie: den Meben oberflachtich, abmerikn zu dangen, 
befäeten ihn ſorglos, und fielen daun in ihren alten mäßigen Lee, 
benslauf bie ‚zur Anmäherung der. Aerndte zurick. Selbſt 
Bann ;;da der große Kaufe zu ſiolz oder zu traͤge war, um 
für, Tagelohn zu arbeiten, und jede Familie genoͤthigt mar, 
ihren eignen Einſchnitt einzuſammeln, zeigte fih- nichts von 
der hellen Freude, die die Äerndtezeit in Tuvopa belebt: dieſe 
Traͤgheit und Nachläßigkeit muß verſchiedenen Urſachen juger: 
ſchrieben werden: Während: der außerordentlichen Kälte, die 
(udem fie die Flüffe mit. Eis belegt, alle Auftvengungen der: 
Detriebfamfeit hemmt. und einen Winter von beinahe 7 Mas 
naten hervorbringt, werden fie des Maßiggangs fo gemoͤhnt, 
daß die Arbeit auch beim ſchoͤnſten Wetter ihnen eine un⸗ 
überwinblice. Laft. ſcheint; dieſe Traͤgheit wird. durch die wien: · 
len, ‚von..der Religion gebotnen Feſte vermehrt; Die einer 
Meisung Vorſchub leiſten, der fie vom ſelbſt nur zu ſehr 
— ſind. 

Die Bewohnar de. Stabte, beſonders der ‚Haupiftädte,. 
para; den Winter ſawohl ale den Semmer im: einer be⸗ 
fiandigen. Reihe von Berfireuuug zu. Sie maren gleich un⸗ 
- empfindlich gegen: Lie, Reize. der - Masur. und, Die; Freuden der⸗ 

Einbildungskraft, ſio hatten. Leinen Geſchmack für Kanſte 
und Wiſſenſchaften, Lestäge oden Unterricht, ihre einzige 
Leidenfchaft. war Vergnhgungalucht; amd Perſonen von. ab 
“Ion. Altern und Geſchlechtern waren von der Tanzwuth er: 
griffen. , Diele Lebensart. vermehrte natuͤrlich den Cinfluß. 
der Weiber: , die jeden, Meiz außer der zarten Anmuth, der 
ſanften Bervegungen der Seele befaßen,. die: allein - bag 
Hauptverdienſt und den- unauslöfchlihen Zauber der Schoͤn⸗ 
heit ausmachen, Lehhaft, munter, gefallfüchnig, ‚der Buh⸗ 
Ierei ergeben fuchten fie : mehr zaͤrtliche Leidenfshaften einzu⸗ 
- flößen als. fie fähig waren, fie zu fühlen. Bei beiden Ge. 
ſchlechtern zeigte ſich mehr Andacht als Qugend, ein böher 


res Gefahl für Ehre als wirkliche Anftändigkeis , ‚mehr Re⸗ 


ligion:..als. Rechtſchaffenheit. Eitle Zerſtreuung nahm bie- 
Cell wirklicher: Unterhaltung: ein, und: Aberglaube die der. 
Sittlichkeit, welches immer der Fall. ſeyn wird, wo man 
die Menſchen lehrt, daß Gebraͤuche die ‚Stelle von guten 
Werken vertreten, und daß 6 Bekeohen ve Sid und Go 

beta chasbäßs menden: - 
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Die, Aueſchweih und gerſteungen, die in ber 
Geſenfchaſt. vor "der. rung hertſchten, hielten nicht nur 
Die. Fortſchritte des "Handels und Aderbaues. auf, ſonbern 
auch. den Unterricht und die Kuͤnſte: die Erziehung dei’ King 
der ward vernachläßiget, und mit. wenigen Ausnahmen, has. 
Kactgrifirte Unpeiffenheit und. Unbekannefchaft mit‘ ber rite⸗ 
ratur das.ganze Wolf: »Die Canadier find ſehr unwiſſend. 
ſogt General. Murxtzav in. feinem, Bericht gleich nach der 

roberung: es war die Politik der Frauzoſen, fie ſo zu ei 
balten.. Drudereien. waren nicht erlaubt, bis- wirs ung 


Zandeg, Bemächtigten , und wenige oder. gar keine koͤnnen ler 


fen.e Die britifchen Coloniſten, ‚bie, ſich ehemals in Se " 
Provinz niederließen, waren fo gebing ‚an Zahl und: 
Baupt. ‚fo. niedrig von Geburt und —8 daß Kar: un 
ader gax keine, Mesbefferung von, ihneh erpoartet werdet 
Eonnte: auch dig Civilheamten, die. zun Peripaltuug -hinaues 
geſchickt wurden, waren Inwiſſende und unmsralihe. Le te. 
Deren Sgauprzmed, Fair andret par, als (Aplk zulamm 

(eü, ‚Ihr unmongliäges Danger npd.der, vaphrlche Brit, 
fing und, Die ‚Zerftreuung dee Militajze, howodl als, der, Fi 
mohnen, feibg mußte nothmendig einen warderblichen Einfluß. 


auf die Sittlichkeſt und, die, Gchlfheft.in Konad Außen 


Die achtheiligen Arfungen wurden. pop,.yach ‚Fahren ger, 
ſpuͤrt und ſind ſelbſt bis auf dieſen 209 noch nit ausge. 
xottet. una age nf \ 
"Die Kine, um. Biffenfkafien. madten ‚mis, der Aus 


i fern Wohlhabenheit, dem Ackerhau und ben. Gewerben nicht, 


gleiche Forfſchrittæ« denn ‚ber Handel und .bie, Betriebfame: 
keit erzeugte ſtatt die, Gembiher- aufzuflänen, nur eine ſchmuj⸗ 
zige Gewinnſucht. Wi der, Vermehrung. der britiſchen 
Anſiedler und. der. Abnahme. ‚des. franzdſiſchen Adels und, 
Mistelftndes verlohr ſich auch. vieles von der hoͤflichen und. 
muntern Lebensweiſe,, uUnd Die geſellige Berfivenung, die eh⸗ 


‚mals das Leben, in: ben, Staͤdten charattexiſirte, machte den 


ernfteen mühfeligeren und unzierlicheren Formen des Geſchaͤft⸗ 
lebens Plab Die Kaufleute und Handwerker fanden groͤ⸗ 
heres Vergnuͤgen ihre Handlungs buͤcher durchzuſehn/ als bei. 
einem-präcsigen Feſt in glaͤnzen. Ihre ‚ganze Gluͤckſeelig⸗ 
Zeit, beſchraͤnkte fü, auf die Erwerbung von Reichthuͤmern 
ag Fine, dig dieſelbe Bahn peefplgen: ſoliten/ ern, 


we 
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bielten keine andee Erjliyung ats hörhig var, um fie er | 
Erreichung. diefes Zweckes in den Stand zu fegen.” 
" Als Ackerbau und Handel zunahmen, wurden dig eng⸗ 
liſchen Coloniſten bedeutender und achtungswuͤrdige Man⸗ 
ner wurden hinubergeſchickt, um die‘ Regierung des Lanbes 
zu führen. Die franzodſiſchen Einwwoͤhner ſind indeſſen in 
dem Verhaͤltniß ausgeartet, als Die brittſchent Anſehn ge⸗ 
wonnen haben. Der "Adel und die Herrn ſind faſt vers 
ſchwunden in der, Maſſe des großen Haufens: ihre Beſttzun⸗ 
gen und Herrſchaften find unter "ihre" Kitider getdeite wor⸗ 
den oder in die Hande der reichen britiſchen Kaufleute‘ ges 
füllen. Die Wentgen,"die noch ein Gut vder eine Herr⸗ 
ſchaft beſitzen, leben ſelten auf demſelben, ſondern Teben 
ganz "in ben Stadten, vom Ackerhau, Handel‘ und‘ den 
Khnften gleich ”enefeine: Sie beſuchen ihre Guter bloß, um 
die Elakauͤnfte Meetheben: und bei der Einſammlung haben 
ſieoft viele Handek init ihren Pachtern, deten Natirallie⸗ 
ferungen nicht immer von der beſten Beſchaffenhelt find; 
and fomeit trelden fie bikrweilen bie Verachtung gegen- ihten 
Herrn, daß der" letztre gendthigt “if; ihnen das Kor 
amd Federvich vor die Köpfe zu werfen. Oteſe kleinen Zan⸗ 
Pittien: entftehen 'indeffen oftrer von bem reizbaren Leim? 
perament der Hurrn ale von det undetſchamtheit des Pach⸗ 
te ae ED SP 7 BE TEE T BESETZEN 
Sehr wenige junge Leute werden für die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft terzögen mb’ Bank’ bisweilen nach England gefihide, . 
um barin gebilbet zu werden. Emige "junge Franzoſen ſind 
in unſern öffehttlichen Schulen erzogeh,"aßer bei Ihrer Rack 
kehr vergeffen ſte dald ihre Kenntniß und. Erziehung. Die 
franzoͤſiſchen Einwohner ſchicken ihre Knaben in das franzd⸗ 
ſtſihhe Seminaͤrum, wo ſie ſoviel lernen als-zu einem Prie⸗ 
fee, Schreiber, Abvokaten ober’ Mtarius erfordert wird: 
es wird indeffen zu Diefen Geldfäfttn ein viel getingerer 
Grad von Wifferifdyaften erforderte: als in’ England.” Bon‘ 
den’ Abrigen Canadiern 'ſollen nicht fanf iin“ einem Kirchſpiel 
leſen ober ſchreiben koͤnnen: felbſt Mitglkeder des Yrovin⸗ 
zialparlements ſind ohne dieſe gemeinſten Kenntniſſe. In 
bein letzten Jahren ſind einige neue Schulen in Quebek, 
Montreal und Trois Rivieres angelegt: in Peontreaf‘ if ein 
Seminarium, das mit" den Namen eines Eollegii beehrt 
nn u wird, 
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wird wo lateiniſch, franzbſiſch und engkifch und bie gewoͤhn⸗ 
lichen Elemente der Wiſſenſchaften gelehrt werden. 


Die Franzoſen ſchicken ihre Tochter in die Nonnentids 
fter, woͤ für ‚geringes Geld Leſen, Sticken und Aberglauben ge⸗ 
lehrt werden. Die engliſchen Einwohner geben ihre Kinder 
in. die Penfionsanftalten, . die neulich in den Beiden Haupt⸗ 
ſtaͤdten, zu ſehr nach dem Muſter unferer weiblichen Erzie⸗ 
bungsanftalten in der Nähe von London errichtet find, mo die 
Borfteherinnen mehr Rüdficht auf äußern Anftand und Ledens⸗ 
art als ſittliche Ausbildung nehmen. Einer meiner Bekannten 
ſchickte feine beiden Toͤchter, von denen die Altefte 12 Jahr 
alt, war, in.eine ſolche Penfion; bei einem -Befuch, den fie 

während der Ferien. im elterlichen. Haufe machten, „drehte 


ſich ihre ganze Unterhaltung um die Difiziers der Armee: 
die Eltern fragten erftaunt, moher ſie dieſe Kenntniß erhal⸗ 


ten haͤtten? Sie tanzten fede Woche mit uns, antworteten 


genehm, denn ſie tanzen vortrefflich. | BE 

Die Erziehung des weiblichen Geſchlechts iſt fehe leicht 
und oberflächlich; die mißverfiandene Nachſicht der Eltern 
vermehrt ungemein den Leichtfinn und die Flachheit, die all⸗ 
gemein unter den canadifhen Frauen herefohen. ; Auch -dfe 


die Mädchen, wenn der Tanzmeifter Zam: es mar fehr am 


Aunweſenheit fo vieler jungen Offiziers, die wenig. anders zu - 


thun haben, als Weibern den Hof zu machen, Tchmeihelt 


- dep ‚Eitelkeit funger Frauen und macht fie zu liebenswuͤrdi⸗ 


gen Koketten. Die Englaͤnderinnen haben etwas mehr Ernſt 


"ia: Die Geſellſchaft eingeführt: aber die franzoſiſchen ¶ Mab⸗ 


chen find noch ganz fo wie Kalm fie vor 70 Jahren ſchil⸗ 
dert. : Viele derfelben leiden fich Liber ihren Seand und 
über das Vermögen ihrer Eltern. &ie. Hattern umher, ſpa⸗ 
Ben und lachen Über Zmeideutigkeiten, und wenn fie ih bs . 
leidige glauben, nehmen ſie es mit den Beiwoͤrtern, bie fie. 

geben, nicht fehr genau. Sie zeigen fi auch gern an: den 
Fenſtern, und bisweilen gelinge es ihnen. auf dieſe Weife 
fich einen Mann zu verfchaffen. Auch viele Engkinderinnen 
find nicht von der Schwäche und Flatterhaftigkeit frei, die 
den Pranzöfinnen zugeſchrieben wird: doch machen einige 
franzöftfche und englifche junge Schönen. eine Ausnahme. von 


der allgemeinen Verderbtheit ihres — in des Colo⸗ 
en | 
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nie und zeichnen ER durch beſſere file Eipenfäaften amd 
höhere Bildung aus. . 

Bon dem fittlihen Charakter. der vornehmern Geſen⸗ 
ſchaft in Canada laͤßt ſich nicht viel Ruͤhmens machen; kleine 
nachtheilige Anecdoten von Andern werden aufgefpftet, aus⸗ 
gebreitet und mit Vergnuͤgen angehoͤrt; die weiblichen Ge⸗ 
fellſchaften machen yollends eine Laͤſterſchule aus. Fuͤr ein 
ſo kleines Volk, als das canadiſche, iſt die Zahl ungetreuer 
Weiber, unterhaltener Mädchen und Dirnen von leichter Tus 
gend ungemein groß, und nach Verhqͤltniß groͤßet als im 
Mutterlande; man vermuthet daß mehr Kinder ungefeglich 
: als in der Ehe gebohren werden. Die häufige Untreue der 
Weiber und Männer bringt große Erbitterung, und Uneinlgs 
- eit in einigen hoͤhern Cirkeln hervor. Die Frauen laufen 
öft zu "einander, um nach der Wahrheit der ärgerlihen Ge⸗ 
richte zu forfchen, die im Umlauf find. Proceſſe 1.der Vers 
gehungen in Hinficht auf ehelihe Treue find Indeffen unbe⸗ 
kannt; auch nehmen die canadiſchen Edelleute ihre Zuflucht 
nicht zu Duellen, um ihre Beleidigte Ehre zu rächen: bie 
Chemaͤnner uͤberſehen gemeiniglich die Schwäche ihrer Frau⸗ 
en, und begnuͤgen ſich entweder die Zahl ihrer gehoͤrnten 
Brüder zu vermehren oder ſuchen Troſt in den Armen eines 
Kam̃aꝛmermaͤdchens. 

Die weiblichen Dienſtboten folgen dem Beiſviel ihrer 
Gebieterinnen: und es finden ſich ſehr wenige, die von dem 
Modelaftern ihres Beltalters frei- find. Die Aufwartung if 
ſchlecht, während dagegen die Schwierigkeit gute Dienftbes 
sen zu erhalten waͤchſt. Das Lohn ift jährlich 12 Bis ao 
Pfund: aber die Gefchidlichleiten der Mädchen verdienen 
nicht den vierten Theil dieſer Bumme; fie bleiben feiten 
fiber einen Monat an einem Drt und werden nie auf eine 
längere Zeit angenommen. Ein Dienftmädchen, das vie 
bis fünf Donate an einem Plag bleibt, wird als ein. Mu⸗ 
fter von Bortreflichkeit betrachtet. Nach ihrem Charafter er 
fundige man fich in Canada nie vorher; daher find Ehrlid;« 
feit, Müchternheit und Tugend fehr feltene Eigenſchaften un 
ter der dienenden Elaffe in Kanada. Die weibliden Dienſt⸗ 
boten find meift unmiffende franzöfifche Landmädchen oder 
die Weiber der Soldaten, die im Lande anfommen. Sie 
werben bald durch die ungebimdnen Bitten verdorben, bie 


unter den unten Claffen der Europäer im Lande herrſchen; 
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auch haben fie nicht einmal eim befferes Erempel von den 
höhern Ständen. Die canadifhen Frauen ſtehn nicht In 
den uf viele oͤkonomiſche Kenntniffe zu Befigen, die bie 
Annehmlichkeit und das Gluͤck der Familien in England 


‚ausmachen. Selten Eann bie Gebieterin bie Unwiſſenheit ih: 
‚see Dienſtboten erfeßen: felten ſiteht man hier die Ordnung 
. und Defonomie einer- englifhen Tafel, °—  . 


Die Geſellſchaft der Staͤdte in Canadd iſt von einigen 
ESchriftſtellern als. fo außerordentlich heiter, lebhaft und ans 
genehm dargeftellt, die in denſelben herrſchende freundfchafts 
He‘ Eintracht und edle. Gaſtfretcheit fü reizend gefchikdert, 
daß ein Fremder glauben muß, die Einwohner machen nur . 
eine große Familte aus: . ich bebaure, dah ich Fein ähnliches 
Did auffiellen fann. Als ih Sanadı befuchte, war Die Se: 


ſellſchaft in Parteien getheilt; aͤrgerliche Auftritte waren die 


Ordnung des Tags, und Verlaͤumdung, Läfterung und Neid 
Stel; und Geringſchaͤttzung Anderer ſchienen ihre Fahnen 


unter ‘der größern Menge der Einwohner aufgeworfen zu 


heben. Die Zeitungen maren voll von boshaften Anfpie 
lungen und ſchaͤndlichen Berläumdungen: alt die Froͤhlichkecth 


das Gluͤck, das ich in Canada zu finden erwartete, fheint 


das Land entweder verlaflen oder uͤberhaupt nur in der Eins 
Bildungskraft früherer: Schriftſteler befinden zu haben, 
Durch den Wachethum des Ackerbaus und des Han⸗ 
dels find verſchiedene arme und unbekannte Familien reich 
und angeſehn geworden; ber Maaßſtab des Verdienſtes if 
auch in Canaba nur zu gewoͤhnlich ber. Reichthum oder der 
Rang. Tugend. und. Talente werden wenig in Anfchlag ger 


bracht. Die Nordiwek : Kaufleute find nur zu haufig, Telbfe 


von denen, die Theil an ihrer Safitceundfchaft hatten, mit 
Läfterungen Aberbäuft worden, allein ic Habs Erine Beweiſe 
daß fie diefe Behandlung verbimen. -— — — nn 
: | (Bortfegeing folgt) 
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Ein Bart über die woch jegt in \ Surfand 
bochandenen Krewinnen. | 





Es. iſt Zewiß ſehr merkwuͤrdig, daß von dem n feher ſo 
zahlreichen Volke der Kriwiczen jetzt nur noch ſehr geringe: 
Webertefte vorhanden find, und dag wir diefe gerade in Kur: 
fand, ganz. von. Letten-umgebeu, zu fuchen haben *). Sie 
bewohnen hier die Guͤter eu Nah en, Memelshof, Kruß 


fen und Wittwenhof in der Gegend von Bauske. — Daß 


diefes Volk vormals ein fehr weit fich erſtreckendes gemefrn 
feya muß, fehen wie aus Schldzers allgemeiner nordifcher. 
Geſchichte S. 510, wo es heißt: „Die Kriwiczen:wohns 
„ren nach dem Conftantin-am Peipet: aber dem Chrono⸗ 





9) Neflor verfegt die Kriwitfchen nach Gegenden, wo nur 
Slaven wohnten: die Kreewinnen aber find nach den mitgethellten 
Sprachproben doch offenbar Finnen: Idyıfann mic daher durch die’ 
bloße Aehnlichkeit der Namen: nicht überreden, daß ‚die heutiger 
Krewinnen zu den alten Krlwitfchen gehören. Wuͤnſchenswerth wäre 
.. 68, vwoenn bie Furländifchen Gelehrten auf die Ueberreſte alter Voͤl⸗ 

ker in ihrem Lande aufmerkſamer als bisher waͤren: namentlich ihre 
Traditlonen, Gebraͤuche, Volkslieder, ihren ſogenannten Aberglau⸗ 
ben zu ſammeln ſuchten. Der Hr. Verfaſſer der folgenden Blaͤt⸗ 
ter, der ſich beſonders mit dem Studium ſeiner vaterlaͤndiſchen Ge⸗ 
ſchichte beſchaͤftigt, wird nach ſeiner Ruckkehr auch uͤber dieſe Ge⸗ 
genſtaͤnde wohl ein groͤßeres Licht verbreiten. RKex. 


* 
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„graphen zu Folge begriff dieſer Name alle, Voͤlker an den 


„Quellen der Wolga, des Dneprs und der Duͤna, wo nun 
„Smolensk iſt: einige derſelben wohnten auch in Gewerien. 
„Wirklich, ſetzt Schloͤzer hinzu, muͤſſen fie vormals ein weit⸗ 
„ausgebreitetes Volk geweſen ſeyn; denn von ihnen nann⸗ 
„ten die Litthauer ganz Rußland Krewen Zemlä.” 
Durch welche Beranlaffung nun aber. diefes Volk nach Kurs 


- Ianb gefommen, oder wodurd es dahin nerfeßt, oder das 


\ 


ſelbſt zurücgeblieben iſt, davon ſchweigt, meines Wiſſens, 
die Tradition und Geſchichte, — und daher erwarte man 
auch von mir keine Antwort auf dieſe Fragen. Meiner 
Abſicht zu Folge werde ich hier, in gedraͤugter Kuͤrze, nur 
Weniges, als Einleltung, zu. den nachfolgenden Sprachpro⸗ 
ben fagen; — von.diefen aber den Geſchichts⸗ und Sprady 
forſchern fo viele zu geben, als.es mis. jegt möglich if, halte 
ich fe Pflicht; weil ih weder. in Haigolds (d. i. Schle⸗ 
zers) Beilagen zum neuveränderten Rußland, noch in Hu⸗ 
pels u. a. ſchaͤtzbaren Werken mehr, als die Erwaͤhnung 
diefer Sprache finde ⸗ 
"Die Kriwiczen, die in Kur⸗ und Livland Kreew in⸗ 
nen oder Kreewingen genannt werden, find wahrſchein⸗ 


lich Stammbräder der Liven, — wenigſten ſcheint ihre 


3 


Sprache ihren gemeinſchaftlichen Urfprumg zu bemeifen, die, 


‚wie die Livifche, ebenfalls ein Ehſtniſch-Finniſcher. Dialect 


iſt; auch ihre Kleidung hat viele Aehnlichkeit mit der der 


Ehſten und Finnen. — Chen ſo aber, wie die Kleidung, 


verliert auch die Sprache mit jedem Jahre immer mehr 
und mehr von ihrer Eigenthuͤmlichkeit, indem nur die alten 
‚Leute fie noch reden. Gerz Paſtor H. €. Lutz au in Kur⸗ 


fand. verſichert ſogar, daß. die Auzahl der Kreewinnen, die 
Äbre alte Sprache — wenn gleich fie auch nicht meht ganz 
rein, fondern fon mit der Lettiſchen gemifcht ift — noch 


"inne haben und fpreden, ſich hoͤchſtens auf fieben Indie 


viduen belaufe, und daß fogar mehrentheils alle derſelben 


ſchon jetzt in hohem Alter find; — jüngere Perſonen — 


fest er hinzu — erlernen bie Kreewinniſche Sprache nicht 
‚mehr. Man muß über dieſe Angabe erſtaunen, wenn man 


debenkt, daß die Zahl ſaͤmmtlicher, in Kuͤrland vorhandenen 
Kreewinnen doch nah auf 1400 Menſchen angeſchlagen 
wird; denn ſie bewohnen die Guͤter Neu Rahden und Me⸗ 


- 


388 


melshof ganz, und bie Zahl derfelben beläuft fih, nach der 
vorlegten Revifion, in dem erfteren etwa auf 600 männliche 


und eben fo viel weiblihe, — auf Memelshof rechnet man - 


äber 100 männliche und 100 weibliche Seelen. Wie viele 


Kreewinnen zu den Gütern Wittwenhof und Kruſſen gehd⸗ 


sen, iſt mir nicht bekannt. — 
Die maͤnnliche Tracht der Kreewinnen unterfheibet ſich 


von der ber. Letten bloß durch einen buntgeſtickten Hemdee 
‚tragen und. einen dunkelbraunen Leibrod von wollenem 


Zeuge: Die weibliche Kleidung if ein, gewoͤhnlich blau 
wollenes, mit rothen Korallen geftichtes, lofes Gewand, welr 
ches durch einen&hrtel um den Leib befeſtigt wird. Sehr 
oft legen die Weiher aber auch noch eine buntgeſtickte Dede 


Aber eine Schulter, ungefähr fo," wie unfere Frauen die . 


Shawls tragen. — Das unter dem lofen Gewande hervars 
Wetende Hemd iſt unten 'mit wollenem Garn fo geftidt, 
daß es gleihfam wie mit einer Borde befebt zu ſeyn ſcheint; 
viele Weiber und Mädchen tragen auch noch einen geftidten 
Halskragen. Der: aus Elarem Zeuge beftehende, mit Bor⸗ 
den benähte Kopfpuß, ift oben mit einer langen, ftarf vers 
jierten, filbernen Madel befeſtigt. Wor der Bruft, am 


Hemde, tragen fie eine große Schnalle von Silber, bie in 


Livland Breez genannt wird. — Die Mädchen gehen mit 
unbededtem Kopfe, oder doch nur, wie die ketten und 
Ehſten, mit einem Kranz — 

In ihren Gebräuchen unterſcheiden fih die Kreewinnen 
fort gar nicht mehr von den der gemeinern Klaſſe der Eins 


wohner Kurlande; auch ihr fittliher Charakter iſt ganz ſo, 


wie der allgemein Bekannte der Letten; in ihrer Lebensiweife 


mögen fte fih von dieſen aber vieleicht durch einen etwas 


größern Hang zum Cynismus und Aberglauben, eben nice 
zu ihrem Vortheile, unterfcheiden. Webrigens find die Kree⸗ 
winnen im Ganzen religidfe, folgfame, arbeitfame, treue 
Leute. — 

Die Sprachproben, die ich bier liefere, find mie von 
"meinem verehrten Freunde, dem Herrn Pafor Benjamin 
von Bergmann zu Ruien in Livland handſchriftlich mit⸗ 
getheilt worden. In der erſten abergebe ich dem Publicum 
eine Ueberſetzung des Vaterunſers, und in ber mwelten im 
ber Parabel vom verlorenen Son = 2 | 
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DaB Baterunfer. 


Meggsggi ise taiwäs! Jadku elka ssiwu ssenna! Tulap 


megeggi.tiwi ssiwn kkikkkki! Siwu-meele se iggauka, 
kui taiwas, ni kas ma beli! Meggggi armd leipe anna 
meli tennawa! Gedde meggggi padudd, kui me jettin 
umili nisi melijad! E las meite kurja sad. Sewon wod 
se kurgge miusse erre. Jo siula kalpap ssiwu kkikkkki, 


Amen. — 


ssiwu appi, un ssiwu üwiwi .escwonsse ssewonse 
, 


Parabel vom verlornen Sohne. 
(Evangel. Lucae Cap. XV. v. 11 — 32). 


v. 11. Ein Menfh hatte 


ijween Söhne. 


12. Und der jüngfte unter 
ihnen ſprach zum Vater: gieb 


- mie Vater das Thell der Guͤ⸗ 


ter, das mir gehöret. Und er 
theilete ihnen das Gut. 


‚13. Und nicht lange dar⸗ 


nach ſammlete der juͤngſte 


Sohn alles zuſammen, und 
zog ferne uͤber Land; und da⸗ 
fetbft brachte er fein Gut um 
mit Praffen: 


4 


- 14. Da er nun. alle das 
‚tant üma üwisi, tali ssule 


Seine verzebret hatte, ward 


‚ eine große Theuerung durd) 


daflelbige ganze Land; und er 
fing an zu barben. 

15. Und ging hin und.hens 
gete ſich an einen Bärger defr 
felbigen Landes, der ſchickte 


ihn auf feinen Ader, der 


&äur zu hüten. 

.. 16, Und er begehrete feis 
nen Bauch zu füllen mit Traͤ⸗ 
Bern, die die Saͤue afen, und 
niemand gab fie ihm. 


7. Da fhlug er in ſich 


und ſprach, wie viel Tag⸗ 


ır. Ühen rüstul kahd 
poika. Ä 

ı2. Fe norampa neisse 
üttelle isapelli: Ise! anna 
miulla miu.nessa miu rjk- 
kausas, mi .miula. tulap, 


tam neliante emmas_ rik- 


kausas. ! 

13. Eb kauga perre sid 
aika pa nisse. norampa 
kkikkkke üchti paäika, un 
nemmi kaugassi territikügg- 
Bee üma üwisi ebbüwi el- 


-letes. 


14. Kui ssemm gaischu- 
kallaus, selli putuis. 
15. Fihss 'nennitem un 


aggpgatais sse nissi' imma 
üsentati, tam lähiti temmä 


emma nurmu pehli ssikku- _ 


ja kaizama, nn 

. 16. ‚Femm. tachtuli üm- 
ma wazza tautä purmuia- 
ka, mitte siggas tscheit, 


' bet ne üsise bantend ne 
‚ssenn 16, 
17. Fisstemm mellete ũm- 


masa meelesi, un üttele; 


SE ee — 
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melshof ganz, und bie Zahl derfelben beläuft fi, nach der 
vorleßten Revifion, in dem erfteren "etwa auf 600 männliche 
und eben fo viel meiblihe, — auf Memelshof rechnet man 
aber 100 maͤnnliche und 100 weibliche Seelen. Wie viele 
Kreewinnen zu den Gütern Wittwenhof und Kruffen gehör 
sen, ift mir nicht bekannt. — 

Die maͤnnliche Tracht der Kreewinnen unterſcheidet ſich 
von der ber. Letten bloß durch einen buntgeſtickten Hemde⸗ 


‚tragen und: einen dunkelbraunen Leibrock von wollenem | 


Zeuge. Die weibliche Kleidung ift ein, gemähnli blau 
roollenes, mit rothen Korallen geftichtes, lofes Gewand, wel⸗ 
ches durch einen*Ghrtel um den Leib befeftige wird. Sehr 
oft legen die Weiber aber auch noch eine buntgeftidte Dede 
Aber eine Schulter, ungefähr ſo, wie unfere Krauen die . 
Shawls tragen. — Das unter dem lofen Gewande hervor⸗ 
&etende Hemd iſt unten 'mit wollenem Garn fo geftidt, 
daß es gleihfam wie mit einer Borde beſetzt zu feyn ſcheint; 
viele Weiber und Mädchen tragen auch noch einen geſtickten 
Halskragen. Der aus klarem Zeuge beſtehende, mit Bor⸗ 
den benähte Kopfpus, ift oben mit einer fangen, ſtark vers 
dierten, filbernen Madel befeſtigt. Vor der Bruft, am 


Hemde, tragen fie eine große Schnalle von Silber, die in 


Livland Breez genannt wird. — Die Mädchen gehen mit 
unbedecktem SKopfe, oder doch nur, wie die Setten und 
Ehften, mit einem Kranz — | 


In ihren Gebräuchen unterfcheihen ſich die Kreewinnen 


- faft gar nicht mehr von den der gemeinern Klaſſe der Eins 


wohner Kurlands; auch ihr firtlicher Charakter iſt ganz fo,. 
wie ber allgemein bekannte der Letten; in ihrer Lebensibeife 
mögen fie fich von dieſen aber vielleicht durch einen etwas 
größern Hang zum Cynismus und Aberglauben, eben nicht 


. zu ihrem Vortheile, unterſcheiden. Uebrigens find die Kree⸗ 


winnen im Ganzen religiöfe, folgfame, arbeitfame, treue 
Leute. — 


Die Sprachproben, die ich hier liefere, ſind mie von 


"meinem verehrten Freunde, dem Deren Paſtor Benjamin 


von Bergmann zu Ruten in Livland bandfchriftlich mit⸗ 
geteilt worden. In ber erften Abergebe ich derh Publicum 
eine Ueberſetzung des Vaterunſers, und in ber imelen eine 
der Parabel vom verlorenen So, = — 
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Das Vaterunfer. | 

Meggggi ise taiwäs! Jadku elka ssiwu ssenna! Tulap 
meggggi-tiwi ssiwu kkikkkki! Siwu-meele se iggauka, 
kui taiwas, ni kas ma. beli! Meggggi armd leipe anna 
meli tennawa! Gedde meggggi padudd, kui me jettin 
umili nisi melijad! E las meite kurja sad. Sewon wod 
se kurgge miusse erre. Jo siula kalpap ssiwu kkikkkki, 


ijween &ähne. 


. ssiwu appi, 
Amen — 


un ssiwy üwiwi .escwonsse ssewonse, 
B / " 


Parabel vom verlornen Sohne 
(Evangel. Lucae Cap. XV. v. 11 — 32). 


v. 11. Ein Menſch hatte 


. 12. Und der juͤngſte unter 
ihnen fprach zum Vater: gieb 
- mie Vater das Theil — 
ter, das mir gehoͤret. Und er 
theilete ihnen das Gut. 


-,13. Und nicht lange dar⸗ 
nach ſammlete der jüngfte 
Sohn alles zufamnien, und 
zog ferne über Land; und das 
felbſt brachte er fein Gut um 
mit Praffen u 
- 14. Da er num alle das 
Seine verzebhret hatte, ward 
‚ eine große Theuerung durd) 
daffelbige ganze Land; und er 
fing an zu barben. 

15. Und ging hin und hen⸗ 
gete fich an einen Bürger bdefr 
felbigen Landes, der ſchickte 
ihn auf feinen Ader, 

dur zu hüten. 
-..16, Und er begebrete feis 
‚ nen Bauch zu füllen mit Traͤ⸗ 
Bern, die die Däue afen, und 
niemand gab fie ihm. 


n). Da ſchlug er in ſich 


der 


11. -Uhen rüstul kahd 
poika. | 

ı2. Fe norampa  neisse 
üttelle isapelli: Ise! anna 
miulla miu uessa iniu rjk- 
kausass, mi .miula. tulap, 
tam neliante emmas rxik- 
kausas. ! BE 

13. Eb kauga perre sid 
aika pa nisse. norampa 
kkikkkxe üchti päika, un 
nemmi kaugassi territikügg- 
ge üma üwisi ebbüwi el. 


' etes. 


14. Kui ssemm gaischu- 


‚tant üma üwisi, tali ssule 


kallaus, selli putiuis. 


15. Fihss. 'nennitem un 
aggggatais sso nissi' ũmma 
üsentati, tam lähiti temmä 


emma nurmu pehli ssikku- . 


ja kaizama, BE 

. 16. Temm tachtuli üm- 
ma wazza tautä purmuia- 
ka, mitte siggas tscheit, 


- bet ne ‘üssse bantarid ne 
ssenn td. J 


.. 17, Fisstemm mellote ũm- 
masa meelesi, un ũttele: 
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löhner bat mein Vater, bie 
Brodt die Fülle haben, und 
ich verderbe im Hunger. 
16. Ich will mich aufmas 
hen und zu meinem Bater 
geben und zu. ihm fagen: Va: 


ter ich habe gefündiger in dem. 


Himmel und vor dir. 
19. Und bin fort nicht mehr 
werth, daß ich dein Sohn 
beige; made mich zu einen 
Deiner Tagloͤhner. 


20. Und er machte fih.auf. 


und fam zu ſeinem Water. 
Da er aber noch fern von 
dannen war, ſahe ihn fein 


Vater und jammerte ihn; lief 


und fiel ihm um den Hals 
und Eüffete ihn. J 
21. Der Sohn aber ſprach 
zu ihm: Vater ich babe ge 
fündiget in dem Himmel und 
vor "dir, ich Bin fort nicht 
mehr werth, dag fd dein 
Sohn heiße. Ze 
22. Aber der Vater fprach 
zu feinen Knechten: bringet 
das bifte Kleid hervor und 
thut ihn an, und gebet ihm 
einen Fingerreif an feine Hand 
und Schub an feine Füße. 
23. Und bringet ein gemär 
ſtet Kalb her und fchlachtets; 
laſſet uns effen und fröhlich 
feyn. . 
34. Denn diefer mein Sohn 
war todt, und iſt wieder les 
* bendig worden; er mar ven 
lohren und ift fanden wor: 
den. Und fingen an froͤh⸗ 
lich zu fen. 
- 25. Uber der dltefte Sohn 
war-auf dem Felde; und als 
er nahe zum Haufe kam, hör 


zete er das Geſange und den 


Reigen. 


Mitu menneja miu issa, 


kkelle leipe tebwes schuik- 
ke, un miul leep nelke ko- 


x Jamma. 


ı8g. Mi stellaun ümma . 
ise tiwi, un tabün temmä 
pehli: Ise! mi ellan patutt 
wasssa taiwasa un wasssa 
ssinnu. 

19. Un nella muggggu 
ku ellin, kui- mie küuzzun 
ssiwu poika, tegge si miu- 
la, millesi ssiusa paiwa po- 
isssi. 

20. Un temm naissi, un 
minni ümma ise tiwi Temm 
lähus kauga sson näki tem- 
me ise, temm telli ssalatti 
ssennkauta, un jochssa ag- 
gatais ümfe kagla temma , 
anti ssunti. =. 

2ı. Fe poika ütteli tem- 
ma pehli: Ise! miella pa- 
tutt pelleten, wasssa tai- 
was un wasssa ssinnu, un 
nella muggu ku ellin, kui 
mie kuzzun ssiwu poika, 

32. Bet se ise ütteli üm- | 
meja poissse pebli: Tohka 


'kikkkke armamad sewad, 


un ächti temm, un antag- - 
ga teli sermus kehti, un 
umsclikenged- gialka. 

- 23. Un tohka üwe was 
sika un tappa gase, lassa- 
ga meite schüöme un lIusti- . 
ga ellata. 

24%. do sse siwu paika 


:elli koult, tas temm on el- 


tewe, tam elli kawent un 
las. on ssawatta. Un ned 
algoa lustiga ellata, 


25. Bet se wannampa - 
poika elli numnas, lähi tü- 
i küattiwi, kuli temm ate- 


— 





Bar 


’ 


| 26, Und rief zu fih ber 


Knechte einen und fragte, was 


das wäre?.. 
27. Der aber fagte ihm: 


dein Bruder ift fommen und 
dein Water bat ein gemäftet 
Kalb gefchlachtet, daß er ihn 


| geſund wieder hat, 


28. Da ward er zornig 
und wollte nicht hinein ges 
Da ging fein Bater 
heraus und bar ihn. - . 


29: Er antwortete aber und 


frrab zum Vater: fiehe, fo 
viele Jahre diene ich dir und 
habe dein Gebot noch nie 
überteten; und du haft mir 


nie einen. Bock gegeben, daß 


ih mit weinen 
fröhlich wäre, I 


30. Nun aber dieſer dein 
Sohn kommen iſt, der ſein 
Gut mit Huren verſchlungen 
hat, haſt du ihm ein gemaͤ⸗ 
ſtet Kalb geſchlachtet. 

31. Er aber ſprach zu ihm: 
mein Sohn, du biſt allezeit 
bei mir, und alles, was mein 
ift, das ift dein. 


30. Du Tollft aber froͤhlich 
und gutes Muthes feyn: denn 
Diefer dein Bruder. war todt 
und ift wieder lebendig wor⸗ 
den; er war verlobren und 
ift wieberfunden. 


Freunden 
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"26. Un kuzi ühbi ümmi- 
si poissse, un temm kküj- 
schi,. kenn sse on? 


27. Un temm ütteli: Fi- 


wu welgi tuli, un ssiwu 
ise üwe wäsika tappa, kui 
temm terwi kottusssi ssai. 


28. Fis temm ssai inni, 
un neb tahub mennä. Tem- 
ma ie menne welga, un 
palwub- ssitta sschämi. 

99. Fiss temm zmelletei 
un üttele issa pebli: Wah, 


ni kauga eigasu mie ssinnu 
'kuhethan, ü nella jättänd 


tagpa argand ssiwu, un 
ssenn ssie  miula e dalie 
kasa poika antand, kul 
wie ümmiak. aüwi  ellai 
sion. " 
"50. Kui nu sie ssiwu 


poika, kui ssiwu ellamin, | 


portuiaka nielant tuli, sis 


elli temm ümmerawa,. wa 


si:a temme pebli. 
3t. Un temm ütteli tem- 
ma ssenn pehli: Miu poika, 


' 


sie gallaud miu tiwi, un 


kkikkkke, kkenn miul on, 
sse on kas ssiwn. 

32. Bet ssiwulagelli na» 
gramisika imma üwi: meli- 


a, ssiu wilgi elli koult, 


un: ssai ellewe, tam elli 
kawent, In tam on. satu, 


Dies wäre alles, was ich, zum Behuf dieſer Abhand⸗ 
lung, über die Kreewinnen zu bemerken hätte. Wer aber 


ausführlichere Nachrichten über dieſes Volk zu erhalten. 


wänfgt, dem nenne ich folgende Werke: Ä 
1)] Wöchentliche Unterhaltungen für Liebhaber deut 


ſcher Lectüre in Rußland. Kerausgegeben von Johann 
Friedrich Rede, Mita, 100% Band 2. Mo. a6, 


. 


“+ 


\ 
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Pag. 1 19-24. 8 Eine ſehr ampfehlenewerthe, reichhal⸗ 
tige Zeitſchrift. 
2) Beſchreibung der Provinz Kurland. Nah Anlei⸗ 
tung des unter allerhoͤchſtem Schutz Seiner Kaiſerlichen 
Majeftät von einer freien okonomiſchen Geſellſchaft zu St. 
Petersburg im Jahre 1802 angefertigten Entwurfs, ' Mitau, 
1805. 4 Pagina 186— ı90. Als Herausgeber diefer 
Schrift, die viel Brauchbares enthält, nennen ſich P. von 
Keyferling und Ernſt von Derfhau. — 

3) Fabris Bifterifches und gengraphifches Journal 
(das als eine Fortſetzung der: Neuen hiſtoriſchen und geos 
graphifhen Monatsſchrift zu Malle, Leipzig und Jena her 
ausfam) 1792. St. 2. —. Diefe Schrift kenne ic nicht; 
denn es {ft mir leider big jegt noch immer nicht gelungen, 
fie durch Buchhandlungen und Antiquare zu erhalten. 

Endli wird man 4) auch noch Einiges Aber die Kree⸗ 
winnen finden in meiner, noch im Laufe diefes Jahres er: 
faeinenden: Disquisitio de origine nominis Livoniae, hi- 
storias Livonorum prodromus. G. 5. und 17. Diefe 
Schrift führe ich Bier an, weil fie manche mit Mühe ge 
fammelte Literärnotiz und das, meines Wiffens, Bemerkens⸗ 
werthefte Aber die, mit den Kreewinnen nah verwandten, 
Liven enthält”). 
Berlin, im Januar 

1816, 


D. Boldemar von Ditmer. 





*) Sa din Gprachpeoben find Die gefrkcienen Iettifhen Bude 
Raben aus Noth durch Verdoppelung angedeutet. Rt. 
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on VI. 
», Statiftifches Mancherlei. 


So ldaten, die im englifchen. Dienft blind geworben find 


oder ein Glied verloren baben, erhalten fo. langes fie leben | 
taͤglch a Zen | 
Serganten 1 Sch. 6 . me 15 9. Gr. 
Korporale m 2m 1 — 
Gm 1 —  ıı = 0 — 

Die Penflonärs außerhalb Chelſea haben jährlich. 
erfte Klaffe 18 Pf. 15 Sch. o P. — ıı2 Rthlr. 
zweite = 13 — 13 — 3 — 90 — 
drite · 7 m — 4 — 


45 — 
Soldaten, die von ben Veteranbataillons entlaſſen 
werden, erbalten 9 Pence; und wenn fie ganz unfähig 
find 1 Sch. täglih. Alle entlaffene Soldaten erhalten auf 
14, 21 oder 28 Tage vollen Sold, je nachdem die Enifers 
nung von ihrer Heimath größer oder geringer iſt. 





In den Jahren 1817 — 3813 hat die englifche Armee 
and Miliz an Todten und Ausreißern verloren: 


Armee 18117 — 13,176 Tobte, 5072 Ausreißer. 


Arme 1812 — 16,409 -—— 600t — 
Armee 1813 — 18,015 — 6234 — 
Miliz — — 870° — 1368 — 


.. 
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Der Sefammtbetrag des Geldes, das der Schatz zur 
Unterhaltung der Polizei in London für das Staats jahr 
1814 bezahlte, belief fih auf 49,746 Pf. Bowſtreet Foftete 
13,970 Pf.; die Patrouille zu Pferde 6699 Pf.; fieben 
Polizeibureaux 21,033: Pf.;:- das Polizeibureau der Themfe - 
6775 Pf., und die Flußpoligei 1266 Pf. Im vorbergebens ' 

den Sahre machten die Koften der Polizei 43,980 Pf. aus. 





Die Koften, bie bie Aufſicht Aber die Fremden erfors 
dert, belaufen fih nad einem bem Parlament vorgelegten 
Rederſclas auf 8000 Pf. jährlich. 





Bagcıhum ber Bevdlkerüng in England. und 
< Wales. 
I 4377 betrug die Bevoͤlkerung 2,092,970. 
. 1483 — — 4,633, 000. 
1666 — — 6,500,000o. 
1814 — — Bοοο. 





Zunahme der Verbrecher in England u. Wales. 
1808 waren eingez. Verbrecher in Unterfuchung 4375 


1809 — — 5330 
1810 — — 5146 
181t — — 5337 
1812 — — 6576 
2813 — — 7164 
1814 — — 6390 


Beſonders nehmen bie Verbrechen der Knaben in einem 
kaum glaublichen Verhaͤltniſſe zu. 





Sklavenhandel. 

Es iſt merkwuͤrdig, daß der engliſche Verkehr mit Afrika 
na der Abſchaffung des Sklavenhandels ungemein zuge⸗ 
nommen hat, wohl aus dem einfachen Grunde, weil die 
ſonſt auf dieſen Zweig verwandten Capitale jetzt anders ge⸗ 
Braucht werden. Die ganze jaͤhrliche Einfuhr afrikaniſcher 
Woaren nach England ver der Abſchaffung betrug nicht viel 
Aber 70000 Pf. Im J. 1808, dem erften Jahr der Abs 
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ſchaffung flieg fie bis 374,306 Pf. und 1810 auf 535,577 
Pf:, beide fahre mit Ausnahme des Golöflaubes, der kei⸗ 
ne Abgaben bezahlt. Noch erftaunlicher iſt die Zunahme ber 
Ausfuhr nach Afrika. &o lange der Sklavenhandel dauerte, : 
ſcheint fie,nicht 50000 Pf. Äberftiegen zu haben, während 
fie im J. 1808: 820,194 Pf. "und Im: J. 1810 63911 Pf. 


ausmachten. 





Die gefammite Abgabe von einer Pipe fremoſ ſchen 
Wein in England beträgt gegenwärtig 7t Pf. 10 Schl. 6P. 
und portugiſiſchen Wein 47Pf. 5Schl. 6P. Im J. 1697, 
(alſo vor dem Methventractat) wurden nur 2 Tonnen fran⸗ 
zöftfcher. Wein eingeführt, 4000 Tonnen portugififdher; 7000 
fpanifcher und 400 reinifcher Wein. Die Einfuhr der ‚franzöfts 
fhen Weine ift auch hernach nicht Tehr groß geweſen; 1785 
391 Tonnen, 1813. 1154 Tonnen. Durch die erhöhte Abs . 
gabe iſt die Weineinfuhr in England fehr vermindert. 1803 
find 11,557 Tonnen mehr eingeführt, als 1814. Die Acs 
2. von Wein betrug 1803 1233,36 Pf. 3 1014 925,003 

fund. 


F * 
y [2 


In den 3 Monaten, die am ıften Way ı8rr endig⸗ 


ken ‚ wurden 6,677,127. Zeitungsblätter ‚geftempelt, die 


97,374. 15 Schl. 4 P. einbrachten. In den 3 Monaten, 
die am ıflen Februar 1815 endigten, murden 5,890,67 € 
Blätter geſtempet, die 85,905 Pr. 12 Schl. 4 p. abwarfſen· 





Die engl Armee date a am 25. Dez. 1814 folgenden 
Beſtand. 


Engl. Fremde. Ueberhaupt. 

Reiterei — 197835 M. 3,869 M. 23,674 M. 
Artillerie — 17,661 — 1,422 - 19083 — 
Sappoͤrs u. Mindrs 1,254 — 2,254, — 
Gum — 136,073 — 39,710— 175,753 — 

Miliz — BEE 20,372 — 20 ‚372 —. 


Summe 196,145 M. 45, 021 M. aqu 66 M. 


7 


— 
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Provinzialbanken. 
De Zahl der Proviniafbanfen hat in ltenen Ber, 
—* zugenommen? 

1051 waren 649 

2 — 625. 

1813 — . 643 . 

1814 — 689 ——— 
| 1815 ° 696 
Am $. ar Betrug bie Zahl d der Theilnehmer 10, 1815 
aber. 2164. | 





ueberſicht des Verhaͤltnifſes zwiſchen bei 


Steigen des Preifes der Arbeit und des Korns, 
und der zunehmenden Berarmung in England 


eit 1687- 6 
* I53 838 
* 4-7 sa sg 3 

” Bu 173 973 ä ; Zu 

1607 3P. 60 6Sch. 2q 665, 362 Pf. 563,064 
6 Ge 37 818 1,5236. 695,177 

065 6: do 85 « 16 1,943,649°. 818,851 
am er 3 9. 15 2645,5200 955,362 

1803 10+ 24 10 +» ı2 4ı13,164+ 1039716 

iö is 20 12 12 5,928,0548 1,247,659 

ga 0 2 154 9 16,452°656 + 2,079,433 





Bengalifche Rangliſte. 

| x; Generalgouverndr. 2. Richter des oberſten Gerichts. 
3. Der hoͤchſte Befehlshaber. 4. Der Oberricher von Cal: 
eutta. 5. Mitglieder des hoͤchſten Rache. 6. Advocaten. 
7. Geiftliche und Aerzte. 8. Dffigiers in der Marine und 
Armee bis zu Dbriften u. Poftcapieains von 3. Jahren hinab. 
. 9. Oberfaufleute (Seniormerchants). 10. Oberfllieutenants u. 
Poſtcapitains. 11. Majors und Capitains von den gemöhns 
lichen Schiffen der Compagnie. 1a. Capitains im Dienft des 
‚ Königs und der Compagnie. 13. Wundaͤrzte. 14. Unter 
kaufleute. Lieutnants in der Konigl. Flotte. 16. Factore. 
17. Schreiber, 16. Lieutnants. 19. kahndrichs. 20. 3. Cadets. 


— — 
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Ueber das Verhaltniß des weiblichen Geſchlechts 
| zum männlichen in heißen Ländern... 
| Sehr allgemein ift die Behauptung, daß in den heißes - 
- ren Ländern das weibliche Geſchlecht viel zahlreicher als das 
männliche fey und daß daher die Vielweiberei durch ein Mas 
 turgefeß geboten ſey. Leichtfinnige Reifende haben diefe Ver⸗ 
ſicherung heftätige, 3. B. Bruce, Marlti u. f. w. Die 
Muhamedaner felbf find gewohnt in diefe Verſicherung ein: 
zuftimmen, dem fie wänfchen natuͤrlich auf diefe Weiſe die 
erlaubte Polygamie zu rechtfertigen: allein die vortrefflichften 
Beobachter haben die Tharfache theils geldugner, theils bes 
zweifelt. Suͤßmilch theilt einige, Geburteliften von der deut 
fhen Diffion in Tranfebar mit, die daffelbe Reſultat wie 
die aus falten. Ländern geben: Gleichheit der männlichen 
und weiblihen Geburten mit, einen fleinen Unterſchied auf 
Seiten der Knaben. Porter (Engl. Gefandter b. d. Pforte) 
erflärte die obige Berfiherung für eine Erdichtung und Nies 
bubr finder fie unmahrfcheinlih: und in einigen kleinen Li⸗ 
fien aus Bagdad, Bombay und Surate, die er mittheilt, 
ft das Verhaͤltniß far gleich. Folgende neue Beobachtun 
gen find als eine weitere Beſtaͤtigung der Gleichheit, die in 
den weiblichen. und mannlichen Geburten Statt finder, 
merkwürdig. | 
Sin den dem Parlament ba Gelegenheit ber letten 
Verhandlungen uͤber Indien vorgelegten Dokumenten befin⸗ 
bet ſich ein Bericht des Majer Munro, der eine ſehr genaue 
Kenntniß des Landes zu befigen ſcheint, an die Regierung 
in Madras. Er fagt, dab die Bevölkerung in den abgetre⸗ 
tenen Gebieten *) nice viel geringer fey als zwei Millio⸗ 
nen, und.daß der Unterfchied im Verhaͤltniß der Maͤnner 
iu den Weibern gehn Procent zum Vortheil der 
erftern betrage. Major Munro verfichert, daß dies Res 
fultat auf der forgfältigften Zaͤhlung berube, und daß bei den 
Muhamedanern und den Caften, die ihre Weiber einfchlies 
sen, von den Hausvärern oder ihren Nachbarn genaue Er 
Fundigungen eingezogen find. . Es ift aud eine allgemeine 
Meinung unter den Eingebornen, daß die Zahl der Männer 





Sie find in dem Auszuge Im Europ: Magazin 1815. L ©. 
207 nicht näher angegeben. 
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bie der Frauen um ein Zehntel Aderfteige. In einigen Dirs 
fern‘ war die Zahl beider Geſchlechter gleich, in einem eins 


gen die ber Weiber Nberwiegend, im Ganzen mar aber 


as Refultae immer daffelbee Zum- Theil mag diefe Eur 


feheinung von der großen Sorgfalt herrähren, die bie Sin: 
dier auf die Erziehung der Knaben wenden; bei Zwillingen 
ſucht die Mutter immer eher das männliche als das weib⸗ 
liche Kind zu erhalten: auch giebt fie, wenn das jüngere 
Kind ein mweibliches ift, die dieſem beftimmte Milch dem Al 
teren Knaben, wenn er etwa frank oder ſchwach iſt. Die 
Weiber find in Indien ſchwerern Arbeiten unterworfen als 
die Männer: indeffen wird doch aus allen. diefen Yemen 
fungen fih nur der Schluß abziehn laſſen, daß zwiſchen bei: 
den, Geſchlechtern auch in Indien eine Gleichheit herrſcht. 
Auch in. der Capeolonie findet ein Ueberfhuß der Männer 
Über die Weiber Statt, der überhaupt 1600 Köpfe be 
träge *). Endlih wird die angeführte Anficht durch bie 
Bemerfungen des Miſſionaͤrs Campbell **) beftdtigt, der ans 
führt, daß in. Berhelsdorf in Südafrica 1813 223 Männer 
und 338 Weiber, aber 243 Knaben und 248. Mädchen vors 
handen waren, in der, Sade der Griqua 291 M. 399 W. 
310 Rnaben 266 Mädchen. Es ift klar, dag die größere 
Zahl der Weiber erft ſpaͤter entfteht: die Mäuner fommen 
theils auf der Jagd, theils im Kriege um; die Gefahr von 
wilden Thieren - zereiffen zu werden ift ſehr groß; derſelbe 
Reifende führt das Beiſpiel einer Frau an, die 10 Kinder 
hatte, die fämmtlich auf diefe Weife umlamen. 


*) 9. Salt neue Reife ©. 7. d. Ueberf. 
v.) Travels in South Africa, S. 84 u 256. 





Beitfhräfe 
— nn für , . | 
| die neueſte Geſchichte, we 0 
Ä die Staaten: und Voͤlkerkunde. 





Vierten Bandes fünftes u: ſechstes Heft 1816. 





Lex ı4 Codicis de Judaeis. Honorius et Thendosfus Augusti 
Philippe. Nullus tamquam Judaens cum sit innocens ob- 
servatur nec expositum eum ad contumeliam religio qua- 
liseumque perficiat. — — Sed ut in hoc persohnis Judaeo- 

' rum volumus esse provisum: ita id quoque mokendum 

| esse censemus, ne Judaei forte insolescant elatique sut , 
83svcuritate quieguam praecipitex in Ghristianam reveren« 
| tiam ultionis admittant. ' 


a “ 
‘ : ’ * . * . 


= Die Rechte des Chriſtenthums und des deut⸗ 
ſchen Volks, vertheidigt gegen die Anſpruͤche 
der Juden und ihrer Verfechter. 
| Ä 00 | — 





In der Vorrede zu meiner Schrift: Aber bie Anſpruͤche der 
vu Juden au "das deutſche Bürgerrecht, find die Urfachen ange⸗ 
geben, die mich zu biefen Betrachtungen Ind Unterfuchungen 
veranlaßten; nie haben perfünliche Nüdfichten auf irgend 
h eine meiner fhriftftellerifchen Arbeiten Einfluß gehabt; nie, 

bat pie ein Jude bgeinträchtigt,, ich habe, mit feinem einzie 
gen auch nur in den entfernteſten Verhältniffen geſtanden; 

ja, ich: Fenne nur eine fehr geringe Anzahl, und bin, fo 
viel ich weig, nie in der Wohnung eines Juden geweſen. 
Nur aus warmem Eifer für die chriſtliche Religion, aus 
Wohlwollen für das Wolf, dem ich gehöre, aus inniger 


u W. Baudes 53. u. 0. Heft i8i6 EEE Ce | 
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Ueberzeugung von den Nachthejlen, bie ans ber unuͤber⸗ 
legten Gleichſtellung ber üben mit Chriſten und Deuts 
ſchen entſpringen muͤſſen, hab? ih jene Blätter geſchrie⸗ 
ben, nicht aus Haß gegen die Juden oder einem andern 
unreinen Bewegungsgrund; indeſſen ſcheint es, daß ein 
Jude von einer Handlung vhne alle Nebenabſichten fi 
’ feinen Begriff machen kann; ein dewiſſer M. Heß zu 
Frankfurt am Mayn, der ein Buch gegen mich hat brußs 
ten Taffen *), meint, ih muͤſſe aus Neid auf den 
Reichthum ber Juden gefhrieben haben. Es if 
der gemähnliche Kunftgriff, dag die Wertheibiger einer ſchlech⸗ 
ten Sache, um bie Aufmerffamfeit von ber Sache abzus 
leiten, die Abſichten des Gegners verdaͤchtig zu machen 
ſuchen; id kann mir indeſſen dieſen Vorwurf ſchon ge⸗ 
fallen laſſen, da die Juden ſich nicht entbloͤdet haben, 


gegen die Manen Luthers noch weit unwuͤtdigere Du 


% 


ſchuldigungen aufzuſtellen. 
— Ich babe die Frage hiſtoriſch und pblitiſch betrachtet; 


mit Sorgfalt ſuchte ich alles, was nur den Schein einer Be⸗ 


leidigung und Kränkung haben Fonnte, zu vermeiden ;. des⸗ 
wegen ſind alle Perſoͤnlichkeiten, alle Anſpielungen auf bie 
neuefte Zeit und meine nächte Umgebung ausgelaffen. Deffen- 
ungehchtet ift meine Arbeit Weranlaffung zu mancherlei 
Schriften gegen mich geworben, in’ der fih nur zu deutlich 
die roheſte LeidenfchaftfichFeit ansſpricht; ſelbſt in die Zei⸗ 
"sungen: ſind für Gelb und gute Woͤrie cine Menge Ausfälle 
aller Art gegen mich und meine Schrift aufgenommen ; bes 
fonders hat fih die allgemeine Zeitung (vermuthlich in der 
Ausfiht, daß wenn die Juden erſt allgemein die Herrſchaft 
haben, ſie immer als treue und alte Dienerinn der Allgemein⸗ 
heit erſcheine) ein ordentliches Geſchaͤfft daraus gemacht, je⸗ 
dem israelitiſchen Federfechter ihre papiernen Schranken zu 
eroͤffnen. Ich habe zu biefen Erbaͤrmlichkeiten geſchwiegen; 
— —. ö— — — — — — 
2) Freimüthige Pruͤfung der Schrift des Bern iprofeſſor Ruͤhs uͤber 

"die Anſpruͤche der Juden ık j. w., von M. Dek, Oberlehrer der 


7." Werncfüifhen Blirger⸗ und Nplichake zu Grauffurt, Sranff. a. M.. 
1816. so. € — x 
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"was mi von den. egenfihriften zu Befiäte Fam, beruͤhrt 
Bir Sache gar nicht und ich Fonnte fie füglich anf ſich berus. 
W hen laſſen. Schon vor laͤngerer Zeit verkuͤndigte die allge⸗ 
x Meine Zeitung, daß der Herr Kirchenrath Ewald in Karls⸗ 
| ruhe mit ‘Lutberifcher Kraft und Fichteſcher Dialektik mein 
armes Buͤchlein völlig in den Staub getreten habe; daß von 
= meinen abgenutzten Einwendungen und ſchulfuͤchſiſchen So⸗ 
phiſtereien gar keine Rede mehr ſeyn koͤnne; daß Man auf 
| f&hleunigfteund dtingendſte, zur Rettung.der Welt, vor. allen. 

- anderm Dingen, die Rechte der hochlöblichen Züsifchheit fefkse ' 

feen und fie vorläufig in allen Stuͤcken ven chriftlichen Deuts 

2 ſchen gleich ftellen müffe. Natürlich warb'ich begierig, ein 

2. fehon vor ber Geburt fo fehr gepriefenes und -gebenfchtes *) 

— Merk zu fehen; ich habe es durchgelefen, indeffen nirgends 

.wecder den Zichte noch den Luther, ſondern feider!. bioß den 

| - Teibhaften Ewald gefunden.‘ ‚Die Schrift: ift zunaͤchſt durch 
die Anzeige des Hrn. Profeſſor Fries von meiner Abhand⸗ 

Nlung in’ den ‚Heidelberger. Jahrbuͤchern veranlaßt. Herr €: 

hat dieſen Gelehrten als Denker und Menſchen laͤngſt ver⸗ 
ehrt; daher empoͤrt es ihn, denselben jetzt auf einem fo 
2 Shlechten Pfade und in meiner Geſellſchaft zu erbliden. Faſt 
ſcheint es, ald wenn Herr E. ſeinen Zorn uͤber mich er⸗ 
gießt, weil ich gewiſſermaßen die Urſache bin, daß er feine 

Meinung von dieſem, ihm einſt fo verehrungswuͤrdigen, Den⸗ 

J fer nun Ändern muß. Da ich nun. einmal. Veranlaſſung ges Du 
| wefen bin, daß diefe Sache lebhaft zur-Sprache gekom⸗ 
- men- if, da ich mich als das Organ betrachten barf; wos - 
durch die Anfiht und Meinung fo vieler diriftficher und - 
7 beutfher Männer ausgefprochen ift, fo "bin ich es mir - 
ſelbſt ſchuldig, die Wahrheit und ‚die Grundfäge ber wahr 
ren Politit gegen bie Zlachheit und bie Verfehrtheiten Ä 
der Zeit zu vertheibigen. Ich barf- hoffen, dag andy biefe 
Skchrift nicht ohne Nutzen fepn und wenigfiens veifere 

. Erwägungen veranlaffen wird. . \ 


nm 000001 — e —ee —ee — 

*) Benſchen brauchen bie Juden fuͤr „benedicere ; ‘ ein Todtfranfer* wirt 

j gebenfcht, d. h. bekommt einen: andern Namen; man hofft dadurch den 
nt Aoderengel hiuterð Licht zu fügen. — | 


. u R , Y 
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Die Gegner und auch Herr Ew ald bedlenen 6 
eines eben fo jämmerlihen als veraͤchtlichen Kunſtgriffs, 
wodurch fie mich in bie Klemme zu bringen hoffen; fie 


‚ flüchten. ſich hinter erhabene Autoritäten; ſie ſuchen den 


Judenſtreit als eine hochwichtige Staatsſache darzuſtellen, 


und ſo wie man vor kurzen in der Judenliebe und Ju⸗ 


einen Meduſenſchild entgegen, und hofft, mich durch dieſen 
Anblick in Stein zu verwandeln. Diefer Kniff meiner 


denbegänftigung nur noch dad Zeichen der wahren Aufklaͤ⸗ 


rung erkannte, ſo moͤchte man jetzt bereits jeden Verſuch 
zu Beſtreitung ber juͤdiſchen Anmaßungen für ein Staates 
verbrechen ausgeben. Herr Ewald haͤlt mir ſogar ein 


im Namen Sr. Durchlaucht des Fuͤrſten Har denberg 


erlaſſenes Schreiben an den Senat in Luͤbeck gleichſam wie 


Gegner zwingt mich, folgende Erflärung vorauszufhiden. 


Ich fchene mich nicht bei einem Gegenftand, über welchen 


nur Gründe und eine, auf Gründen ruhende Weberzeus 


| gung entfcheiben Finnen, meine Meinung, auszufprechen, 
felbft auf die Gefahr, daß fie mit der herrfhenden Ans 
ſicht oder gar ber befondern Unficht diefer oder. jener Maͤn⸗ 


‚ ner von Einfluß nicht uͤbereinſtimmt; und ich weiß nich, 


wie ich meine Ehrerbietung gegen ben Staatsmann, beffen 


auch von. mir verehrten Namen man bier gewiß fehr uns. 


. berufen eingeflochten und geltend gemacht hat, beffer ber’ 


‘ { 


n 


weifen kanun, als wenn ich freimüthig die Refultate meis . 
ı ned Nachbenkens und meiner Studien, ohne irgend, ‚eine 


pfäffifche, kriechende, ſchmeichleriſche Ruͤckſicht, ohne aͤngſt⸗ 
liche Unterſuchung, ob der Mantel auch nach dem Winde 
gebreht. ſey, darlege. Ks giebt in allen "Staaten Pers 


haͤltniſſe und Einrichtungen, die anf dem Standpunct der 
wahren politiſchen Wiffenfchaft als verwerflich und ſchaͤd⸗ 


lich erſcheinen. Wenn es uͤberhaupt eine politiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft giebt, wenn man nicht mit der Anwendung eines 
herkoͤmmlichen Mechanismus ausreichen will, ſo iſt es zu⸗ 
naͤchſt die Pflicht akademiſcher Lehrer, bie Grundſaͤtze, 
nach denen die Praxis verfaͤhrt, zu pruͤfen, die falſchen 


m befämpfen und bie richtigen am ihre Etelle zu feßen; 


— __ 
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daB. inne bei dem jeßigen Zufland der Wiſſenſchaften in 
allen Schriften und Vorlefungen über ſtaatswiſſenſchaftliche 
Gegenſtaͤnde täglich der Fall ſeyn; der. Gelehrte, der / ihnen 
‚feinen Fleiß widmet, thut es in der Hoffnung, ‚daß: die 
wuͤrdigeren prattiſchen Staatsdiener, deren Bildung doch 
immer ven ihm ausgeht, die wahren Ideen in's Leben“ 
“einführen, und das, was ihnen widerſpricht, allmaͤhlig weg⸗ 
raͤumen werden. Allein dieſe Beurtheilung darf ſich nicht 
weiter, als auf die Grundſaͤtze erfireden; der Staatsge⸗ 
lehrte Bat nicht noͤthig, die unmittelbare Anwendung auf 
das Land zu machen, in welchem er lebt, auf die Obrige 
keit, der er unterworfen iſt; find die ‚allgemeinen Anfichten' 
richtig, fo muß jede befondere Erfahrung fie beftätigen; 


ih meines Theils halte mich weder bier befugt noch bes 


rufen, öffentlich bie Maapregeln, die man im Preußi⸗ 
ſchen⸗ ergriffen hat, zu beurtheilen; und ich habe daher 
weder in der fruͤhern Mo in dieſer Schrift auf die Jue 
den im preußiſchen Reiche, ihren Einfluß, ihre Verbin⸗ 
dungen, ihre Wirkſamkeit, ihre Verhaͤltniſſe u. ſ. w. Ruͤck⸗ 
ſicht genommen, eines ſo großen Bortheils ich mich auch 
dadurch beraubt habe. | 

Der Streit Hat ferner einen größern: Umfang erhal⸗ 
ten, als worauf ich mich einlaſſen kann; ich erklaͤre, daß 
ich keinesmeges mit allen Anſichten des Herrn Profeſſor 
Fries uͤbereinſtimme, obgleich es mir erfreufich feyn muß, - 


dag wir, von ganz entgegengefeßten Richtungen ausgehend, 


uns in bem Hauptreſultat begegnen. "Meine Pflicht iſt, 
die Behauptungen und die hiftorifhen Saͤtze zu vertheibis 
‚gen, bie von mir aufgeftelft find; ich bin es mir felbft 
ſchuldig, zu beweifen‘,. daß ich nicht leichtſinnig, ſondern 


nah redlicher und gewiffenhafter Forſchung meine Anſich⸗ 


ten, meinem Vaterlande vnrgelegt habe;. ih bin es denjes 
nigen Leſern ſchuldig, die vielleicht durch mich in ihrem 
Urtheip beſtimmt oder befeſtigt ſeyn moͤgen. Daher werde 
„ib. nur dasjenige in der Schrift bes Herrn Ewald bes 
ruͤckſichtigen, was mich betrifft, uͤnd was ſich mehr oder 
weniger auf Politie und Geſchichte beaicht; ‚ba Mebrige: - 


Br zu 


.. x 


- \ 


598 Be: . 


"Yeibt für feine Rechnung. ſtehen; ich werbe es nur gele⸗ 


gentlih, fo weit 28 mir zur Beweisfuͤhrung uͤberhaupt 


dienlich ſeyn kann, benutzen. Namentlich maße ich mir 


uͤber die pädagogifhen Worfchläge des. Herrn Kirchen⸗ 


raths kein Urtheil an; daß ſie, chriſtlich und politifch bes. 


trachtet, ungereimt und verkehrt ſind, werde ich beweiſen; 


an und fuͤr ſich moͤgen fe recht Flug, erſprießlich und juͤ⸗ 
diſchreligioͤs ſeyn, ſelbſt ihre heilſamen Folgen will ich 
nicht (äugnen, und fie. werden deſto gewiſſer ſeyn, wenn 
der ehrwuͤrdige Ewald die Gelegenheit zu einem neuen 
erklecklichen Verdienſt benutzt und — was keiner ſo gut 
kann als eben er — die juͤdiſche Welt -mit der Kunſt, 


ein guter Jude und eine gute. Juͤdinn su‘ 
| "werden, beſchenkt. 


I. 


Bu Der Hauptlat des Herrn Ewals und aberheuot 


aller Judenverfechter ſeit Dohm lautet: den Israeliten 
muͤſſen gleiche Rechte mit andern Staatsbuͤrgern gegeben 


“ werden, wenn ſie wie andere Staatsbuͤrger gebildet wer⸗ 


ben ſollten *). Wer auch nur bie erſten logiſchen oder 
in Herrn E's. Sprache, logicaliſchen Begriffe beſitzt, 


wird das Verkehrte dieſes Schluſſes einſehen; ihm fehlt 


"alle bindende Kraft, es if, wie die Gelehrten: fagen ‚ ein 


wahres Huͤſteron Proteron, d. h. ein Satz, in welchem das, 


was zuletzt ſteht, zuerſt ſtehen ſollte. Mill man Gonfes 
quenz hineinbringen, fo muß man ihm gerade umkehren: 
„follten den Israeliten gleiche Rechte mit andern Staates 
bürger gegeben werden, fo muͤſſen fie ‘wie. andere Staats⸗ 


buͤrger gebildet ſeyn:“ d.h. in unferm Sal, (denn ich u 


fpreche durchaus nur von Deutſchland). chriſtlich und deutſch: 


J | hieraus folgt aber die Unmoͤglichkeit des Morfchlages von 


felbft, fo lange die Juden Juden bleiben, oder mit "ans 


dern Morten, weder ‚Chriffen noch Deutfhe werden mwols 


len; die Buͤndigkeit in dieſer Art zu ſchließen, iſt ſo ein⸗ 


— — —— — — — — — 
‚*) Ideen über die noͤthige Organiſation der Israeliten tn ciſillchen 
Staaten, Karlsruhe und Vaden 1816. 8. ©. 83. 
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leuchtend; daß ich die Entfheibung darüber jeder Facul⸗ | 
‚ tät, und.wär’s die. von Salamanca, Überlaffen will. Meine 
“ erfte Aufgabe iſt jeßt, die Unvertraͤglichkeit bes Cheiftens 


thums und ber Deutfchheit mit dem Judenthum und ber 
Juͤdiſchheit näher. auseinander zu feßen. Es fire diefe beis 
den. Hauptpuncte in allen mir bekannten Schriften nie 
gehoͤrig in's Licht geſetzt, und ich, rechne es meiner Abs 
handlung zu einem Fleinen Merbienfi an, fie in ihrer gauı 
zen Bedeutung hervorgehoben zu haben. 

‚Die erſten Judenadvocaten verbanden offenbar; mit 


zjhter »Wertheidigung bie feindſeligſten Abſichten gegen das 


Ehriſtenthum und die chriſtliche Religion; fie. hofften, dag 


die Begünfligung des Indenthums ein Mittel ſeyn werde, 


um / den chriſtlichen Gottesdienſt allmaͤhlig zu ſtuͤrzen. Sera 


v. Dohm bat ſich nicht geſcheut, feine Anficht. ganz uns 


verholen auszuſprechen: ‚ich geſtehe,“ ſagt er *), „daß ich 
es auch noch fuͤr eine neue glüdtiche Folge der beffern 
Behandlung. ber Jüden halten würde, wenn dadurch bie 


Zahl der oͤffentlichen freien. Bekenner der natuͤrlichen Re⸗ 


ligion gemehrt und hiedurch die Veranlaſſung ihrer religidz 
ſen Vereinigung gegeben waͤre, welches, wie mich duͤnkt, 
fein geringer Fortſchritt zu ber Verbeſſerung und Aufklaͤ⸗ 


- rung des menſchlichen Geſchlechts überhaupt ſeyn duͤrfte. 
Die Lehrer der auf eine unmittelbare Mittheilung der 


Gottheit gegruͤndeten Syſteme, koͤnnten hiebei immer fort⸗ 


fahren, die Unzulaͤnglichkeit der Vernunftwahrheiten und 


die Nothwendigkeit einer hoͤhern Beſtaͤtigung oder Bermeh⸗ 
rung derſelben mit ber Vernunft unerreichbaren Wahrhei⸗ 
ten zu behaupten, nur bürften. fie die nicht ſtoͤren, wel⸗ 


chen nun einmal das erſte Geſchenk der Gottheit — bie 


Vernunft — genug iſt, und welche ſich außer ihr von 


keiner weitern Erkenntnißquelle überzeugen koͤnnen.“ — 


Wer auch nur die entfernteſte Ahnung von den Dfa 
fenbarungen ber Geſchichte hat, wird ſich leicht uͤberzeugen, 


⸗ 


daß die Religion die eigentliche i innere kebenskraſt 1 in ber. 


” . 


*) : Ucher wie bürgerliche Werbeſſerung der Suden, ar Erb ©. 182. ° 
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werden, beſchenkt. 
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"bleibt für feine Rechnung. ſtehen; ich werbe es nur ele⸗ 
gentlih, fo weit es mir. zur Beweisfuͤhrung überhaupt: 
dienlich feyn kann, -benußen. - Namentlich maße ich mir 
über : die paͤdagogiſchen Worfchläge des. Herrn Kirchen⸗ 
raths kein Urtheil an; daß ſie, chriſtlich und politiſch be⸗ 
trachtet, ungereimt und verkehrt ſind, werde ich beweiſen; 
an und für ſich mögen fie vet Flug, erſprießlich und juͤ⸗ 
diſchreligios ſeyn, ſelbſt ihre heilſamen Folgen will ich 
nicht laͤugnen, und ſie werden deſto gewiſſer ſeyn, wenn 
der ehrwuͤrdige Ewald die Gelegenheit zu einem neuen 
erklecklichen Verdienſt benutzt und — was keiner ſo gut 
kann als eben er — die juͤdiſche Welt -mit ber Kunfl, 
ein guter Jude und eine gute Juͤdinn zw 


- 
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N De Hauptſat des Herrn Ewald und uͤberhaupt 


aller Judenverftchter ſeit Dohm lautet: den Israeliten 


muͤſſen gleiche Rechte mit andern Staatsbuͤrgern gegeben 
werden, wenn ſie wie andere Staatsbuͤrger gebildet wer⸗ 


ben ſollten *%), Wer auch nur bie erſten logiſchen -oder 
in Herrn E's. Sprache, logicaliſchen Begriffe befigt, 


wird das Verkehrte dieſes Schluſſes einſehen; ihm fehlt 


"alle bindende Kraft, es iſt, wie die Gelehrten: ſagen, ein 
wahres Huͤſteron Proteron,, d. h. ein Satz, in welchem das, 
was zuletzt ſteht, zuerſt ſtehen ſollte. Will man Comſe⸗ 
quenz hineinbringen, ſo muß man ihn gerade umkehren: 
„„ſollten den Jsraeliten gleiche Rechte mit andern Staats⸗ 
buͤrgern gegeben werden, ſo muͤſſen ſie wie andere Staats⸗ 


buͤrger gebildet ſeyn:“ d. h. in unſerm Fall, (denn ich 
ſpreche durchaus nur von Deutſchland) chriſtlich und deutſch: 


hieraus folgt aber die Unmoͤglichkeit des Vorſchlages von 


ſelbſt, fo lange die Juden Juden bleiben, oder mit 'an⸗ 
‚ben Worten, weder Chriſten noch Deutſche werden wol⸗ 
len; die Bfindigfeit in: dieſer Art zu ſchließen, iſt ſo ein⸗ 


*) Ideen uͤber die noͤthige Drganifation der Israeliten in arifslichen 
. Staaten, Rn und Dam 1816. 8. ©. 8: oo. 
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‚ tik, und waͤr's die von Salamanca, Überlaffen will. Meine 
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die Besünftigung des Judenthums ein Mittel ſeyn werde, 


erſte Aufgabe iſt jetzt, die Unvertraͤglichkeit des Chriſten⸗ 
thums und. der Deutſchheit mit dem Judenthum und der 
Juͤdiſchheit näher. auseinander zu feßen. Es ſind diefe beis 


den Hauptpuncte in allen. mir -befannten Schriften nie 


gehoͤrig in's Licht geſetzt, und ich, rechne: es meiner Abs 


leuchtend; daß ich. bie Entfheibung  barfiber jeder Facul⸗ 


handlung zu einem Kleinen Vexdienſt an, fie-in- ihrer ganı 


zen -Bebeutung hervorgehoben zu haben. 
‚Die erſten Judenadvocaten verbanden offenbar, mit 


“ihrer Vertheidigung die feindſeligſten Abſichten gegen das 


Ehriſtenthum und die chriſtliche Religion ;. fie: hofften, daß 


um den chriſtlichen Gottesdienſt allmaͤhlig zu ſtuͤrzen. Her 


v. Dohm bat fih nicht geſcheut, feine Anficht. ganz uns 


verholen anszuſprechen: „ich. geſtehe,“ fast er *), „daß ich 
es auch noch Für eine neue gluͤckliche Folge der befferm 


Behandlung. ber Jüden halten würde, wenn dadurch bie 
Zahl der oͤffentlichen freien. Bekenner ber natuͤrlichen Re⸗ 


ligion gemehrt und hiedurch die Veranlaſſung ihrer religid« 
ſen Vereinigung gegeben wäre, welches, mie mich duͤnkt, 


fein geringer. Fortſchritt zu der Verbeſſerung und Aufktde - 
- rung des menſchlichen Geſchlechts überhaupt ſeyn duͤrfte. 
Die Lehrer der auf: eine unmittelbare ‚Mitrheilung der. 
. Gottheit gegründeten Syſteme, koͤnnten hiebei immer fort 


fahren, die Ungulänglichfeit der Wernunftwahrheiten und 


die Nothwendigkeit einer hoͤhern Beſtaͤtigung oder Vermeha 


rung derſelben mit der Vernunft unerreichbaten Wahrhei⸗ 


ten zu behaupten, nur bürften. fie die-nicht fisren, wel⸗ 


“ feiner weitern Erfennthigauelle überzeugen koͤnnen.“ 


| "Wer au nur die entferntefte Ahnung von ben oh 
fenbarungen ber Gefchichte hat, wird ſich leicht uͤberzeugen, 


j “ 


chen nun einmal das erfie Geſchenk ber Gottheit — bie 
Vernunft — genug iſt, und welche fih außer ihr ven | 


daß die Religion bie eigentliche innere Lebenskraft in ber. 
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*) - Ueber wie bingerliche Werbeſſerung der Juden, 2 Fheib E. 182. 
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| Entwickelung aller. wilrer und Staaten iſt; daß bie telis 
. gidfen Anfihten und. Meinungen aufs genauefte nicht nur 


n 


mit der. geiftigen, fondern auch mit ber polttifhen Bil⸗ 


u dung zuſammenhangen. Bei den europäifhen Voͤlkern 


hat fih bie Wirfung bes Chriftenthums auf's berrlichfte 


‚ offenbart: ihm allein. haben fie die Vorzüge zu banken, 


wodurch fie ſich vor.allen andern Nationen auszeichnen : 


in ber chriſtlichen Meligion- lag das. wirkfame Gegengift 
wider fo manche Uebel und fittlihe Krankheiten, womit 


die. nene Welt von manchen: Seiten ber bedroht. ward; fie 


iſt das heilige Band, 'bas Alle Theile verknuͤpft; fle ers 


zeugt den freiwilligen Behorfam ; der die Obrigkeit "und 


die Unterthanen in das rechte Verhaͤltniß ſtellt. Es iſt 
ein hoͤchſt inhaltreiches Wort: eine chriſtliche Obrigs 
keit, und. wer von der Bedeutung biefes Begriffe innig 
durchdrungen ift, muß über ben Leichtfinn eines vorgeblich 
chriſtlichen Geiſtlichen ſehr empört fen, der es z. B. 
ganz unbedenklich findet, daß ein Jude einem Chriſten einen 
Eid abnehme, ober ihm in-irgenb einer andern Beziehung 
vorgeſetzt ſey. Es ſcheint ihm. genug, daß die unterrich⸗ 
teten. Juden den Heiland fuͤr einen edlen Schwaͤrmer (war⸗ 
um nicht fuͤr einen betrogenen Beiruͤger) halten, deſſen 


Character uͤbrigens Achtung verdiene. Ein Jude der ſo 


aufgeklaͤrt denkt, maß alſo, nad der Anſicht der Juden⸗ 
verfechter, weit über ben aberglaͤubiſchen Chriſten ſtehen, 
der in roher Blindheit in Jeſus Chriſtus ſeinen Erloͤſer 
und den wahren Sohn Gottes verehrt. Wahrlich, dann 
ſehe ich nicht ein, warum man nicht, wie es in Daͤne⸗ 
marf wirklich der Fall gewefen iſt **), Juden zu Tauf⸗ 
zeigen bei chriftfichen Kindern einladet, warum wicht unfre 
Kirchen zu Synagogen gebraucht; der’ herrfihe Dom in 
Karlsruhe, durch deffen Bau das großherzoglich Badiſche 


Haus fi ein fd bleibendes Andenken fliftet, kann nad- 


Sen. E's Auficht Feine wuͤrdigere und humanere Beſtim⸗ 


mung erhalten, ale wenn er dem juͤdiſchen und griguchen 





Ewald S. 176. 
”) Mach der vatenng meines wreundes E. Benderfon. 
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SEultus zugleich dient, eine Simultankirche wirb, mo heute 
‚der jübifche Doctor, Herr Wolf, vor hriftlihen Frauen 


und Maͤdchen, und morgen ber hriftliche Kirchenrath, Hr. - 


Ewald, vor. häbfchen Jurinuen erbauliche Vemaqhtungen 
anſtellt. 
Ohne die chriſtliche Religion würden alfe unfere Stans 


„ten aufhören, es zu ſeyn; biefe Wahrheit if fo einleuch⸗ 
tenb, daß fie wol, Feiner: weitern Auseinanderfegung bes. 
darf. Chriftliche Staaten duͤrfen daher durchaus ‚nichts dul⸗ 


den, vielweniger befoͤrdern, was auf irgend eine Weiſe 


diie chriſtliche Religion, die ihr eigentliches Lebenspkinciy 
iiſt, in ihrem Anſehn, ihrer Ausbreitung und Wirkſamkeit 


ſtoͤren kann. Kein chriſtlicher Staat darf z. B. erlauben, 


dag ein Jude ein Teſtament macht, und diejenigen von 


ſeinen Kindern, die das Chriſtenthum annehmen wollen, 
ganz ober zum Theil enterbt. Vor etwa dreißig Jahren 


entſtand uͤber einen ſolchen Fall in Berlin ein ſehw merk⸗ 
wuͤrdiger Rechtshandel, den die Gerichte zum Vortheil der 
Juden entſchieden. Der ſeel. Cychſen in Roſtock ſuchte frei⸗ 
lich ſehr ungereimt zu beweiſen, daß der Ausbruck des 
Erblaſſers „nicht bei der juͤdiſchen-Religion bleiben“ nicht 
vom Chriſtenthum, ſondern vom Uebertritt zu naturaliſti⸗ 
ſchen und abgoͤttiſchen Meinungen verſtanden werben muͤſſe. 


Allein der hoͤchſtſeelige König Friedrich Wilhelm II. 
ſah das Unziemliche ein, das in dem Teſtament lag, und 
‚wenn er dem aufklaͤreriſchen Geiſt der Zeit fuͤr den vor⸗ 


liegenden Fall nachgab, befahl er doch in wahrhaft chriſtli⸗ 
chem Geiſt, daß aͤhnlichen Faͤllen durch ein beſtimmtes Ge⸗ 
ſetz vorgebeugt werde, damit nicht, zum Nachtheil der 


chriſtlichen Religion, noch mehr Teflamente der Art von 
Juden gemacht werden. In einem chriſtlichen Staat wird 


es eine Entweihung ſeyn, wenn‘, wie die. Zlachheit der 


Aufflärer es unbedenklich findet, die Buben ber Juden 
am Sonntage geöffnet wären, aber ihnen erlaubt ſeyn füllte, 
an hriftlihen Feiertagen alle Arbeiten zu verrichten, 


Wer ben Staat, mit Hrn. Ewald, bloß für eine . 


Anſtalt zum Rutzen und Vergnügen, wie etwa ein Opern⸗ 


anfieht, wo Jeder für:fein Geld, nah dem Ausſpruch vet In⸗ 
den in ber befannten Comoͤdie vont Magiſter Laͤmmermeier, 
gleiche Rechte erwirbt, und auf das „hab' ich doch ‚bes 
zahlt” pochen kann, der wird freilich den genauen Zuſam⸗ 
mehhang zwifchen dem hoͤchſten Zweck bed Staats und ber 


Religion nicht begreifen; er wird es ale eine Thorheit be⸗ 


troͤchhten, wie man noch. andere Eigenſchaften von einem 
Ehrenmann fordern kann, als Abgaben zahlen und was 
dem angehet. 

Herr Ewald ſpricht ein Breites und Langes aber die 
Bildung der Juden; er fordert Anftakten dazu von dem 
" Staat. Allein ber Staat kann immer nur Lehranſtalten, 
Schulen anlegen, hoͤchſtens der Wiſſenſchaft im Allgemei⸗ 
nen zu Huͤlfe kommen; in die eigentiiche Bildung kann 
er nie eingreifen, denn ſie geht allein aus dem Volk her⸗ 
vor, Und in dem Staat druͤckt ſich immer nur die Bil⸗ 
dung des Volks aus: Die Juden haben dies ſehr richtig 
eingeſehn; ben Chriften verdanken fie wenig oder nichts, 
fondern Mendelfohn ift die Wurzel ihrer jekigen ganzen 
Bildung *). Ein Kriffliher Staat Fann aber durchaus 
keine andre Bildung anerkennen, vlelweniger beguͤnſtigen, 
als die chriſtlich iſt; daher iſt die Forderung · des Herrn 
Ewald's, daß ber Staat Judenſchulen anlegen ſoll, mit 
der Idee eines chriſtlichen Staates im Widerſptuch; daß 
den Kindern der Juden der Zutritt zu chriſtlichen Schulen 
offen flieht, find’ ich unbedenklich ,.es tft auch von unfern 
Borfahren mit ber. edelften Schonung erlaubt worden. "Schon 
im Jahr 1640 warb. dem Scholatchat in Frankfurt befoh⸗ 
len, daß man die beiden Soͤhne der beiden damaligen Juden⸗ 
aͤrzte in die evangeliſche lateiniſche Schulen gehen laffen, fie. 
des Catechismus überheben, und ben Schälern andefehlen 
folle , -fie unmolgftiret :zu laſſen *). ber abgefhmadt 
. wäre ed, wenn man biefe Jugend mit hoͤchſtmoͤglichſter Zarts 





* Vergl. L. Bendavid Etwas zur Characteriſtik ber Juden. ©. ar. 
30 Faber Weichreibung der Stadt Sranffurt a M. 1, ©. 479. 
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beit behandeln, ihretwegen beſondere Geſetze machen und 
vem Lehrer vorſchreiben wollte, daß er, fo oft er bei ſei⸗ 
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nent Unterricht auf irgend einen. religisfen und. chriſtlichen 


Gegenſtanbekommt, ſagen muͤſſe: „mit Erlaubniß der an⸗ 


weſenden lieben Jugend juͤdiſchen Glaubens,“ oder: „es 
verſteht ſich, daß die jungen Israeliten ſich hieran nicht 
zu kehren brauchen. Ein frommer und wuͤrdiger Lehrer 
in einer chriſtlichen Schule muß jede Gelegenheit ergreifen, 
“um ben Zuſammenhang alles Wiſſens mit dem Glauben 


ber Chriſten zu zeigen; es laͤßt ſich kein Zweig bes 


Unterrichts denken, wo eine ſolche Anwendung nicht Statt 


finden kann; wenn er nicht durch und durch chriſtlich iſt, 
ſo werden beſondere Stunden fuͤr die Religion wenig fruch⸗ 


> ten, während fe im erſten Fall fehr - eingefchränkt wer⸗ 


ben, ja vielleicht ganz . wegfallen Finnen. - Uebrigens find 


Vorſchlaͤge ber Art, wie Herr Ewald aufſtellt, laͤngſt 


* gemacht, zum Theil leider! ausgefuͤhrt; ſo verlangt ein in 
einen Chriſten verkappter juͤdiſcher Verfaſſer *, „man muͤſſe 
den chriſtlichen Prebigern aufgeben, häufig von der Judens 
duldung in ihren Vorträgen zu handeln.” Ich⸗zweifle nicht, 


daß Her Ewald einige Bände Mufterpredigten. Tiefern 
Judenkinder immer erſt nach dem Eroͤffnungsgebet in bie 


entlaſſen werden. 


Ein chriſtlicher Staat kann. alſo hurchaus keine an⸗ 


dere. als chriſtliche Mitglieder erkennen; fremde Religions⸗ 
verwandte darf er nur dulden; er muß ſorgen und 
wuͤnſchen, daß ſie durch die Annahme des Chriſtenthums 
fich würdig machen, ihm anzugehoͤren; er muß es gern 
ſehen, wenn ig den Gemüthern der juͤdiſchen Jugend, durch 


.den Beſuch chriſtlicher Schulen, bie Ueberzeugung von der 


Nothwendigkeit des Chriſtenthums zu zeitlicher und ewi⸗ 


ger — Neigung zu demſelben entſteht; durch 





” Gedanken aber den Zuſtand der Juden uͤberhaupt/ vorrholich in der 


\ Rehöanı Friedberg Burg Geidberg, 1788. 8. 
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- wird. Nah einer Joſephiniſchen Verordnung ſollten die 


Schule kommen, und vor dem Schlußsebet aus derſelben 
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die Ausfuͤhrung ber anchtiſtlichen Worfägig #) dee Herrn 


Ewald wuͤrde ver Staat fi ſelbſt entgegenwirken, Krieg 


gegen ſeine eigene Zwecke führen. Sie ſtimmen vortreff⸗ 


lich uͤberein, mit der Beſtimmung des franzoͤſi ſchen Groß⸗ 


herzogs von Fraͤnkfurt und feiner ſaubern Helfershelfer, 
daß ein Jude in Frankfurt, der zum Chriſtenthum uͤber⸗ 
tritt, fortdauernd zu den Gemeindeausgaben, den Schul⸗ 
ben ſeiner ehemaligen Glaubensgenoſſen beitragen und vor 
allen ſeinen Theil an dem Suͤndenlohn bezahlen muͤffe, 
wofuͤr er, wie in neuer Efau, die heiligſten Rechte ſeines 
Glaubens und feines Volks verſchacherte. 

Nimmt man mit unſern aufgeklaͤrten Dohmen und Ewal⸗ 
den an, daß zwiſchen Deutſchen und Juden kein anderer Uns 
terſchied Statt finde, als nur die unbedeutende Verſchieden⸗ 
heit der Religion, und daß es noch ſehr zweifelhaft ſey, welche 
Religion den Vorzug verdiene, fo,erhält die Frage eine ganz 
andere Geftalt, und mich wundert, daß. Herr Ewald nicht 


‚baranf gefommen if. Iſt es wahr, was M. Heß ſich zu 


behaupten erfühnt **), daß bie Juden nur als eine Con⸗ 
feffton zu betrachten find, deren Verhaͤltniß zu ben Chris 
ſten kein anderes ſeyn kann, als bag einer jeden andern 
Eonfeffion, zu der fid nur ein Theil der Einwohner bes 
tennt, fo kaun von der Ertheilung aller bürgerlichen 
Rechte nicht mehr die Rebe ſeyn, benn fie würden ben 
Inden, ald Deutſchen, von felbft zukommen, fondern es 
kann nur die Frage entftehn: ob die jüdifhe Confeffion 
den in Deutſchland herrſchenden chriſtlichen Religionspars 
teien gleichgeftellt werben felle, und alle die Rechte erhalten, 





*) Läßt fich etwas Unchriſtclicheres dcuken, als die Behauptung ©. 74. 
dab die Mittheilung der neuteſtamentlichen Geichichte den jhrifchen - 
Kindern hoͤchſt nachtheilig fer, und daß man fie Duvor , gleichſam wie 
vor der Peſt, bewahren wäße? Wie flimmt dad mit den Morten 

Chrifti: Barker die Kindlem zu mir fommpm, und wehret ihmen nicht? 
Ed Tiegt aufferdalb meines Berufs, die empörenden- Steuen ju ruͤgen, 
dir Herr E. franf und frei bekennt, 3. 3. daß Teiuß ſich dis an feinem 
Kod zur jürifchen Siclkigion befanut habe, (wo ift den daB Chriffen- 
thum bergfommn?), Sch will nicht fürditen, tab einem ſolchen 
Geiſtlichen erlaubt ik, eine dhrififiche Kamrel zu Peficigen. 
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den 16. Artikel der deutſchen Bundesacte Jugeſtanden ſind? 
Dieſe Frage laͤßt ſich ſehr vielſeitig erörtern; es muß dar⸗ 
uͤber vor Allem die Stimme chriſtlicher Gottesgelehrten ge⸗ 
hoͤrt werden, ich ſage: chriſtlicher Gottesgelehrten, nicht der 
liederlichen Allerweltstheologen und Manteldreher, die ſich 
nicht ſchaͤmen, um einen Silberling das Heiligthum des 
Herrn zu verrathen und zu verkaufen. Hier iſt es zunaͤchſt 
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die denſelben durch fruͤhere Reichsgeſetze und ſelbſt durch 


\ 


das Recht und die Pflicht der Theologen, laut zu reden, - 


und es ift ein trauriges Zeichen, daß fie ſchweigen. Uns 


fere Religion iſt unfer hechſtes und allgemeinftes Gut, 


. und jeder iſt u ihrer Verteidigung berufen, ber ‚fie be⸗ 


droht ſieht. 


Der Ausdruck Confeſ ſion iſt durchans unſchiclich 


für das‘ Judenthum, und. noch weniger ‚paßt bad, Ver⸗ 
haͤltniß, das man ſchlau genug aus dieſem Begriff herzu⸗ 
leiten verſucht; das Judenthum kann eben fo wenig zum 
Chriſtenthum als eine Confeſſion gedacht werden, wie der 


unter den Bekennern einer und derſelben Religion gebil⸗ 


det haͤt; ſie gehen von denfelben Prineipien aus, und 


unterfheiden ſich nur in ‚der Geſtalt, wprunter gewiffe 
Neligionswahrheiten von ihnen. bargefiellt werden. Die 
chriſtlichen Confeſſionen ‚find alfo nur beſondere Forinen 


"des Chriſtenthums, nicht verſchiedene Glaubensarten; der 


Ausdruck kann alfo nie yon einer durchaus ˖ fremben Re⸗ 


ligion, die ganz andere Grundlagen hat, und in den Au⸗ 


gen des Chriſten nur fuͤr falſch und aberglaͤubiſch gelten 


kann, gebraucht werden. Die Anhaͤuger derſelben koͤnnen 


niemals zu den Chriſten in demſelben Verhaͤltniß ſtehen, 


wie die Bekenner einer andern chriſtlichen Confeſſion, 


denn die Sonne des Chriſtenthums iſt immer nur eine und 
dieſelbe ‚in was für Strahlen, mehr ober minder trübe, 
ſie ſich auch brechen mag. Wollten z. B. die neuen Ju⸗ 
den, die ihren Gottesdienſt von den Beſtimmungen ihrer 


⸗ 


“Alam, oder das Syſtem der Braminen. Der Name . 
Eonfeffion, kommt nur der befondern Anfiht zu, die ſich 


alten Lehren gereinigt haben, und. 16 moraliſch/ Allgemeine rl 
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Predigten halten ) daß ein Ehald fie ohne Vedenken fuͤr 
die ſeinigen erkennen wuͤrde, ihren neugemachten Glauben 
in ein Syſtem bringen ‚ober etwa ein ſchon vorhandenes 
Buch als denfelben enthaltend laut anerkennen, ſo wuͤrden 
fe einigermaßen als eine Eonfeffion gegen ihre aͤchten 
und altgläukigen Gfaubensgenoffen gelten innen, nims 
mermehr aber würde dieſes befondere Verhaͤltniß eine all⸗ 
gemeine Anwendung auf die Ehriſten und den chriſtlichen 
Staat finden. 

Zum Schluſſe fuͤge ich dieſen Betrachtungen einige . 
Auszüge aus einer’ Pleinen trefflichen Schrift hinzu, die 
im Jahr 1753, als in England dieſelbe Frage an der 
Tagesordnung war, zu London unter dem Titel: Eine 
Pruͤfung ber vorgefhlagenen Einbürgerung 
(Raturalifation) der Juden, von einem Kauf 


. mann-*) erfchien; ich theile diefe feommen und aͤchtchrift⸗ 


lichen Anfichten und Gefinnungen befto lieber mit, da gewig 
jeder wahre und eifrige Chriſt die feinigen darin wiederfindet. 

„Wenn man die Religion überhaupt betrachtet fo hat 
‚biefer heilige. Name, obgleich oft zu den Sweden irdiſchen 
Ruhms gemißbraucht, doch immer auf die Staatsverhaͤlt⸗ 
niſſe ser. Völker eingewirkt, ſelbſt wenn bie Verdorben⸗ 
heit, ihrer Sitten ihre Herzen von Gott entfernt zu ha⸗ 
ben. ſchien. Aber die Religion if bisweilen von ben 


“ Staatsverhältniffen . getrennt worden, und wo bie le&tern 


irgend einige weltliche Vortheile verfprochen.-haben, find 
die Dinge durch ein falfches Medium erſchienen; fo. haben 
fowol der VBerfiand, als bie Leidenfchaften einen falfchen 
Anſtoß erhalten, und es iſt eine fehr irrige Ideenverbin⸗ 
bung entitanden. In einem Fall von fo Fritifcher Natur, 
wie ber vorliegende, müffen wir unfere Zußucht zur Re⸗ 


ligion nehmen, und ſie wird uns lehren, allen Parteien 


Gerechtigkeit zu erzeigen. — — Es iſt gewiß ein großer 


Unterſchied, zwiſchen der ruhigen Duldung der Juden un⸗ 








".*) A review of the proposei naturalisation of the Jews, by a Merchant, 


who subscribed the petition against the ‚naturalisation of the Jews. 
. Lend. 1733- 8. 
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den nicht zur Einbuͤrgerung berechtigt, einmal, weil ſie 


Juden find, und zweitens, weil ſie keine Chriſten ſind. 


4073 
"ter und, und einem Geſetz, ſie rechtlich unter uns anzue 
fiebeln (and. making a law to establish them), Die, 
Juden find, mie mir feeint, aus zwei einfachen Gruͤn⸗ 


n 


Die Milde, die: das‘ wahre Chriffenthum. einflößt, vers . 


‚ flattet den Juden den Aufenthalt unter uns, unverfofgt, 


unbeſchwert. So lange fie nichts thun, was der Ruhe 


des Staats nachtheilig iſt, thun wir nichts, ſie zu ſtoͤren; aber 


Regierung befeſtigt iſt, ſchwaͤcht, wenn nicht. umſtuͤrzt.“ 
„Es iſt eine Thatfache, daß unſere chriſtlich⸗ prote⸗ 


ſtantiſche Religion, wie fie. jetzt beſteht, und unſere polls 

tiſche Verfaſſung mit einander verwebt iſt, und der Ver⸗ 
fuch, ob fie beſtehen wuͤrden, wenn hierin eine -Werändes 
zung vorgenommen werden follte, ſcheint zu gefährlich zu. 


ſeyn. — Betrachten" wir das wahre Chriftentkum, als 
die einzige wahre Religion - bes menichlichen Geſchlechts, 


und ewige Intereſſe ber Menſchen unzertrennlich verbuns 


den iſt. ‚Die Erwägung dieſer gemeinſchaftlichen Rechte/ 


obgleich fie und den Grundſatz ber Duldung zu lehren 


fheint, ſchwaͤcht jedech auf Feine Art die Nothwendigfeit 


folher Unterfchiede zwiſchen den Menfchen, "als bie. Uns . 


terſtuͤtung ‚befonderer Glaubensatten oder befonderer birs > 


gerlichen Einrichtungen in den. Gemeinden erfordert.” '. 


„Der Inde felbfi, wenn er fehr. deutlich fieht, nt 


+‘ 


wir nah Orundfägen der Politik handeln, wird dabei gar 


* 


keine Ruͤckſicht auf die Religion nehmen, wir mögen ins nun 
irren ober nicht, wird nothwendig nachtheilig (dishonorablyy 
vom Chriſtenthum denken; wird ſeine Achtung gegen uns 


ſteigen, wenn er bemerkt, daß wir bei dem, wdvor ver 


unter ähnlichem Umftande ſelbſt erröthen wuͤrde, gleichguͤl⸗ 


tig find? Er mag vielleicht ſagen: ja, aber ich wuͤrde feine, 


Ehrlichkeit oder feine Aufrichtigkeit ſehr bezweifeln. 


— 


N 


J ich ſehe auch ein, daß das Chriſtenthum ebenfalls ein Geſez 
mißbilligt, bad ben erften Grundſatz, auf welchem unfere 


in Hinfiht -duf feine gemeinſchoftlichen Rechte, -fd werden. 
wir auch zu dem Glauben veranlafft, daß das zeitliche .- 


Ä 
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\ nu In vinficht aufn RR giebt ed in einer Zeit, 
wo die Religion nur einen’ fehr leichten Einfluß auf uns ' 


der Worte und Nichtbeobachtung, ber- Unterfchiede, Pönnte * 
man enblih glauben, daß die Juden als Glieder uns 


⸗ 


aͤußert, gewiß weit ſtaͤrkere Gruͤnde, den entfernteſten Gedan⸗ 


"ten an eine ſolche Sache zu verbannen, als daxan zu. erins 


nern, baß Juden geſetzlich zu Gliedern einer Gemeinde 
gemacht werben, bie chriſtlich iſt. Durch Verſetzung 


ſerer chriſtlichen Gemeinde zugelaſſen waͤren. Die 


"Sache felbft iſt, ich geſtehe es, ein Widerſpruch, aber doch 
kann fie die Veranlaſſ ung zu einer großen Verwirrung werden.“ 
Es wird gewiß fein Jude „das Chriſtenthum anneh⸗ 
wer, bloß weil er ‚eingebürgert iſt, aber wenn er ein 


Chrift wird, fo. erlangt er ein‘ Recht auf die Einbuͤr⸗ 


gerung. Wollte Gott, fie hätten dieſes Recht bereits, daß  ' 
wir fie in unſern Schooß aufnehmen koͤnnten; unſer Cha⸗ 


racter iſt. Menſchlichkeit, unſerer Neigung nach werden 


wir es an ben Pflichten ver Gaſtfreundſchaft nicht fehlen 


laffen. Als Ehriften beweinen wir die Blindheit dieſer 


angluͤcklichen Menſchen, in ber Hoffnung‘) daß ſie einſt 
ihren Irrthum ſehen und erkennen werden, daß der 


Koͤnig und Geſetzgeber, den ſie thörichterweife ‚erwarten, 


in ie * Rat ber. Meſſias ift, dei fie Frengigten, 


11. 
Ganz verlor führt Herr Ewald *) eine Stelle 
aus Luther an; er ſagt nicht einmal, wo ſie ſteht; wollte 
er vielleicht irgend einen Leſer abhalten, ſelbſt nachzuſehn, 
wie. ber Mann Gottes weiter ſich äußert? Gegen mich wird 
bie angeführte Stelle doch nicht dienen follen,. denn ich 
fiimme ganz. mit Luther in meinen Wuͤnſchen überein, ich 
werde aber, um bie wahre Meinung diefes großen Man⸗ 
nes Yon ben Duden zu zeigen, hub nebenbei auch Geles 
genheit zur Vergleihung Lutheriſcher und Ewaldiſcher Kraft 


zu geben, eine Fleine Ehrefiomathie aus Luthers Schriften 
über die Juden mittheilen, Hoffentlich werben die neuern 
D dam m U — ñ—— 
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Eirautgeber feine‘ Berl fie ihren Anszigen voll indiget 
einverleiben, niir will ich wuͤnſchen, daß fie feinem Ewald. 


als Cenfor iin die Hände Fallen, er wird' ihnen gewiß den 


ganzen Band’ ſtreichen. Allerdings würde der heilige Er 
ferer fih in uitferer Zeit andere‘ ausdruͤcken, aber das Ge⸗ 
muͤth aus dem dieſe Aeußerungen fließen, NE hochſt eher © 
wuͤrdig, und ihre Grunplage iſt die erhabenſte giftige 
Anſicht, oder wird Herr Eward es zu laͤngnen wagen ? xy. 
„Ich wollte gerne gegen 'meinen gnäßigffen Herm für 
euch handelt,‘ beide mit Worten und‘ Schriften; wie denn. 
auch meine Schrift der ganzen Judiſchheit gar viel gedie⸗ 


net hat.“ Aber dieweil bie: Euren ſolches meines Dienſtes 
ſo ſchaͤndlich mißbrauchen <und-folhe "Dinge vornehmen, 
die ans: Chuſten von ihnen nicht zu leiden ſind, haben fie 
ſelbſt damiti mir genommen’ alle Forderung, bie ih ſonſt 
‚hätte bei Fuͤrſten und Herren koͤnnen thun. — — Dar⸗ 


um wollet ja uns Chriſten nicht fuͤr Narren und Gaͤnſt 
halten, und‘ euch doch einmal befinnen, daß euch Gott 
wollte aus, dem Elende, num :üher : :funfzehnhundert Jahr 


lang gewähret, helfen, : welches nicht- geſchehen wird, iht 
nehmet denn Euern Watern- und Herten, den Tieben ges 


ereuzigten Befum mit. ung Heiden an. “ Sqhreiben an In⸗ | 
fein, 1557, ©. 2769 ff) Ä 
„Aufs erfte, nachdem das jdiſche Volk durch ihre 


Rabbinen hart verſtockt, daß ſie ſchwerlich zu gewinnen 
find, denn wo man fie gleih mit der Schrift überweifer, ' 


fo fallen- fie von der Schrift auf ihre Rabbinen, und far 
gen, ſie muͤſſen - ihren -Rabbinen ‚glauben, gleichwie ihr 
Chriften, fprechen fie, eurem Papſt und Deereten. Solches 


haben ſie mir -felbft geantwortet.“ — (Wider die Sabba⸗ 
ther 1538. S. 2273.) | 


„So. Finnen fie ja Mofes Gefeg nicht halten, denn 
alleine zu Jeruſalem, wie fie ſelbſt auch wiſſen und bes 
Fennen müffen; denn ihr Prieſterthum, Fuͤrſten⸗ Tempel, 
Opfern, und was Mofes für fie und auf fie geftiftet bat, J 


4 Die hieher gehörigen. Schriften Luthers, ſtehen in feinen fänmelichen 
Säriftens Band do, der Walchſchen Ausgabe S. 223d f. 
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and göttlichen Befehl, Können fie. außer Jeruſalem "nicht 
haben noch hoffen. Das tft eins und faſt gewiß.“ (Dofelbft.) 


„Hie iſt nun Fragens Zeit: wer lenget. hie? Leuget 


r 


Gott oder leuget Juͤde? Denn fie find wiber einander, Juͤde 


. 


fpriht Ia, Gott fpricht Nein. Aber, ed darf gar keiner 
Frage, ſondern iſt überweifet,, daß die Juden luͤgen, und 
ihre Ausrede ſey nichts, daß Meſſias um ihrer Suͤnde 
willen ſollt verzogen: werden.” (Daſ. ©. 2278.) 

Kr „Beweget oder ſtoͤßet ſie es nicht, ſo haben wir ben⸗ 
noch unſern Glauben damit wohl beſtaͤtiget daß uns ihre 
faule, unnuͤtze Lügen und falſch Geſchwaͤtze nichts ſchaden | 


koͤnnen. Und wo fie nicht richtig auf dies Argument mit 


euch reden, wie fie. pflegen ‚ da laßt fie fahren und gehet 
davon, denn ihr daran merken koͤnnet, daß ſie mit Theis 
dingen und, Lügen amgehn.” (Daf. ©. 2289.) 

x „Sie find das boshaftige, halsſtarrige Rolf, Ins ſich 
durch kein Predigen, Schelten, Lehren der Propheten von 
boͤſen zu guten Werken hat bekehren laſſen, wie die Schrift 
allenthalben zeuget; wollen dennoch Gottes Diener ſeyn 
und.vor ihm ſtehen. Sie find die ruhmredigen, hoffaͤrti⸗ 
gen Schelme, die bis auf dieſen Tag nichts mehr koͤnnen, 
denn ſich ſelbſt ruͤhmen ihres Stammes und Gebluͤts, ſich 


. allein loben und alle Welt verachten nnd verfluchen in 


ihren Schulen, Gebeten und Lehren, und noch meinen fie - 
vor Gottes Augen zu. befichen. als bie liebſten Kinder.“ 

„Sie find die rechten Luͤgner und Bluthunde, die 
nicht allein die ganze. Schrift mit ihren verlognen Gloſ⸗ 


©. Jen von Anfang bis noch daher. ohne Aufhören verfehret 


und verfälfchet haben. Und alle ihres Herzens aͤngſtlich 


ESEeufzen, Sehnen und Hoffen gehet dahin, daß fie eins 


mal möchten mit und Heiden umgehen, wie fie zur Zeit 
Eſther in Perſien mit den Heiden umgingen. (Eſther Cap. 
8, 16. Cap. 9, ı ff) - D wie lieb haben fie das. Bud 


. Efiher, das fo fein ſtimmet auf ihre, biutbürflige, rach⸗ 
gierige, mördifche Begierde und, Hoffnung; fein blutduͤrſti⸗ 
geres und rachgierigeres Volt hat die Sonne je. beſchienen, 


als die ſich duͤnken una, fie ſeyen darum GBottes Volt, 


—RI 





DaB fie. ſollen und möffen bie. Heiden merben umd sis. 
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gen, Und ift das fürnehmfte Städ, das ſie von. ihrem 
Meſſias gewarten, er folle bie ganze Welt durch ihr 
Schwert ermorden und umbringen; wie fie benn im An: 
fang an uns Shriften in aller Welt wahl beweifeten,” und 
noch gerne thäten, wo fle koͤnnten, haben's auch oft vers 
fucht und find barüber auf bie Schnauzen weidlich ge⸗ 
ſchlagen.“ (Von Juͤden und ihren Lügen 1543. ©. 2338.) 
„Was ſoll man viel fagen? Wenn der Ruhm genug 
wäre dazu, daß Gott fie follte darum fein Volk achten, 
baß er mit ihnen geredet und fie fein Wort ober Gebot 

‚haben, fo find bie Teufel in ber Hölle viel würdiger Gota 
tes Volk zu feyn weber bie Ilden, ja beſſer weder alle 


Menſchen. Denn die Teufel haben Gottes Wort und wiſ⸗ 


fen viel befler deun bie Jüben daß ein Gott fey, ber fie 


" gefchaffen hat, den fie von ganzer Macht zu lieben, zu 


ehren, zu fürchten, zu bienen, feinen Namen nichk mig« 
brauchen, fein Wort am Sabbath und alle Stunde zu 


hoͤren, nicht morden, noch einiges Böfes zu thun wider 
; feine Ereaturen, ſchuldig find.” (Daf. ©. 2353.) 


„Darum hüte dich vor den über und wiffe, wo fie 


' ihre Schulen haben, daß bafelbft nichts anders iſt, denn 


| 


ein Teufelsneft, darin eitel Eigenruhm, Hochmuth, Lügen 
und Läftern, Gott und Menſchen fehänden, getrieben wird, 


aufs allergiftigfte und bitterſte, wie bie Teufel ſelbſt thun. 


Sie find dahin gegeben dur Gottes Zorn, daß fie meis 


‚nen, ihr Ruhm, Hoffart, Gott anlägen, alle Menſchen 


l verfindhen, ſey eitel rechter ‚großer Gottesdienſt, der fols 
qem edlen Blut der Väter und befchnittenen Heiligen (wie 
boͤſe fie auch fi von felbft fühlen in greiflichen Laftern) 


wohl gezieme und gebühre und hiemit wollen wohlgethan 


haben. . Hüte dich vor ihnen. (Daf. ©. 2358.) 


„Bas wollen wir Chriften nun thun mit biefem vers 


dammten, verworfuen Volk ber Süden? — Wir muͤſſen 





mit Gebet und Gottesfurcht eine ſcharfe Barmherzigkeit 


: Üben, — raͤchen duͤrfen wir uns nicht, denn fie haben 


die Rache am Halſe tauſendmal ärger als wir ihnen wuͤu⸗ 


* 
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ſchen mögen. - Ich will meinen treuen Rath geben. Erſt—⸗ 


lich, daß man ihre Synagogen : oder Schulen mit Zeuer 


änftede, und was nicht brennen will, mit Erden überhänfe 


und beſchuͤtte, daß Fein Menſch ein. Stein oder Schlade 


. 


bavon fehe ewiglich. — Zum andern, daß man auch ihre 
Hänfer desgleichen zerbreche und zerfiöhre, denn fie treiben 
eben daſſelbige drinnen, das fle in ihren Schulen treiben. 
Dafuͤr mag man fie etwa unter ein Dad ober Stall thun, 
wie bie Zigeuner, auf daß fie wiffen, fie feyen nicht Herren in 
unferm Lande, wie fle rühmen, fonbern im Elend umb ges 
fangen, wie ſie ohn Unterlaß vor Gott. Aber uns Zeter ſchreien 
und. lagen. — Zum dritten, baß man ihnen nehme alle ihre 
Betbuͤchlein und Talmubdiſten, darin folche Abgoͤtterei, Luͤ⸗ 
gen, Fluch und Laͤſterung gelehrt wird. — Zum vierten, daß 


man ihren Rabbinen bei Leib und Leben verbiete, hinfort 


zu lehren. — Zum fuͤnften, daß man den Jüden das 


Geleit und Straße ganz und gar aufhebe, denn fie Bas 
ben nichts auf dem' Lande zu ſchaffen, weil fie nicht Her: 


re, noch Mintlente, noch Händler oder desgleichen find; 
fie. follen daheime bleiben, Ich laſſe mir fagen, es foll 


ein reicher Juͤde auf: dem Lande reiten (der will ein Kos 


Gab werben) und wuchert Fürften, Herren, Land und Leute 


aus, daß große Herren ſcheel dazu fehen. Werdet ihr 


Fuͤrſten und Herren ſolchen Wucherern nicht die Straße 


legen, ordentlicher Weiſe, fo moͤchte ſich etwa eine Reis 
terei fammeln wider fie, weil fie aus biefem Büchlein ler⸗ 
nen werden, was die Juͤden find, und wie man mit ˖ ihr 


nen umgehen und ihr Mefen nicht ſchuͤtzen folle. Denn 


ihr ſollt und koͤnnt fie auch nicht fehligen, ihr wollet denn 


vor Gott alles ihres Greuels theilhaftig werden. Was 


baraus Gutes kommen möchte, das wollet wohl bebenfen 
und vorkommen. — Zum fehsten, daß man ihnen den Wu⸗ 
der verbiete. — Mir aber find nicht ihnen unterthan, fon: 
dern fie follen ang unterthärt ſeyn. Darum: ift ihr Wu⸗ 


cher eitel Diebſtahl und Rauberei wider ihre‘ Oberherren 


und wiber Möſen. — Wollen fie nun Moſes Geſetz 


genießen, fo muͤſſen fie zuvor wieder in's Land Canaan 


Mm —ç⏑ — — mn. — — 
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kommen und Moſis Juͤden werden, fein Gebot halten, 


Heiden und Fremde unter ſich zwingen, da moͤgen ſie 
alsdann wuchern, wie viel. es bie Fremden von ib 
nen leiben werden. Weil: fie aber hauffen und Mofe uns 
gehorfam fi nd, in fremden Landen ‚unter bem Kaifer, fols 
len fie des Kaifers Recht halten und nicht wuchern wider 
ihre Oberherten, bis fie Moſe gehorſam werden. — Zum 
ſiebenten, daß man den jungen ſtarken Süden und Juͤ⸗ 
binnen in bie Hand gebe: Slegel,' At, Kart, Spaten, 
Noden, Spindel, und laſſe fie ihr Brot verdienen im 


Schweiß der Nafen, wie Adams Kindern aufgelegt if. . 


Denn es saugt nit, daß fie: uns verfluchten Goijim, 


wollten laffen im Schweiß unfers Ungefihts Arbeiten. 
und fie, die heiligen Leute, wollten’s hinter bem Dfen mit 


faulen Tagen, Feiften und Pampen verzehren, und drauf 


ruͤhmen läfterlih‘, daß fie der Chriften Herren pären, von 


unferm Schweiß, man müßte ihnen das faule Schelmen⸗ 
bein aus dem Ruͤcken vertreiben. Beſorgen wir uns aber, 


- daß fie uns möchten'an Leib, Weib, Kind, Gefind, Viehe 


TUT 


* 


„u. ſ. w. Schaden thun, wenn fie uns dienen oder arbei⸗ 


ten follten, weil es wohl zu ‚vermuthen iſt, daß. foldhe 


‘ edle. Herren der Melt und giftige bittre Wuͤrme, Feiner 


‚Arbeit gewohnt, gar ungern fih fo ‚hoch demüthigen wuͤr⸗ 


"den, unter, bie verfluchten Goijim, fo laßt uns bleiben 


bei ‚gemeiner Klugheit der andern Nationen, als Frank⸗ 


reich, Hiſpanien, Boͤhmen u. ſ. w., und mit ihnen rech⸗ 
nen, was fie und abgewuchert, und darnach guͤtiich ge⸗ 
theilet, ſie aber immer zum Land ausgetrigben. Denn, ' 
wie. gehöret, Gottes Zorn iſt fo groß über fie, daß fie 
durch fanfte Barmherzigkeit nur Ärger und ärger, durch 


Schärfe aber wenig beffer werben, Drum immer weg mit 
ihnen: Ich höre fagen, daß die Süden große Summa 


Geldes ‚geben, und damit ben Herrſchaften nuͤtze find. 


Ja, wovon geben fie e8? Nicht von dem Ihrigen, fons 
bern von ‚der Herrfchaft und Unterthanen Gütern, welde 


fie durch Wucher fichlen und rauben. Und nehmen: alfo 


bie Herrfchaften von- ihren Unterthanen was, hie Jüben geben, 
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das iſt, bie ‚Unterthanen muͤſſen Geld zugeben, und ſich 
f&inden Taffen für die Juͤden, damit fie im Lande blei⸗ 
ben, getroft und frei lägen, läftern, fluchen und ftchfen 
Finnen. Sollten die verzweifelten Juͤben bes nicht in bie 
Kauft laden, daß wir uns fo fi ſchaͤndlich äffen und narren 
laffen, und unfer Geld geben, daß fie im Lande bleiben, 
und alle Bosheis treiben mögen, uͤberdas noch reich dazu 
werben von unferm Schweiß und Blut, wir abet «rm und 


von ihnen ausgefogen werben? -MWenn das Recht ift, daß 


ein Knecht, 1a ein Gaſt oder ein Gefangener möge feis 


nem Herin oder Wirth jährlich zehn Slorenen geben und 


bafuͤr tanfend fiehlen, fo if ber. Knecht und Gaſt deicht 
und bald reich, der Herr und Birth in kurzem ein Bett⸗ 
ler worden.“ (Daf. 2477 ff.. 

„Und euch, meine liebe Herren und Fteunde, ſo Pfarr⸗ 


herren und Prediger ſind, will ich ganz treulich eures Amts 


hiemit erinnert haben, daß ihr aug eure Pfarrleute war⸗ 
net vor ihrem ewigen Schaden, Wie ihr wohl zu thun 
wiſſet, nemlich daß ſie ſich vor den Juͤben huͤten, und 
fie meiden, wo fie koͤnnen, nicht daß fie ihnen viel flu⸗ 


Sen oder perſoͤnlich Leid thun follen. — — Die Obrig | 


Feit laſſe man hie mit ihnen gebaren, wie ich jeßt ge: 


fügt. Es thue aber die Obrigkeit dazu oder nicht, daß 


— — — — 


bennoch ein jeder für ſich ſelbſt feines Gewiſſens wahrneh⸗ 


me.“ (Daſ. ©. 2406) 


„Wer nun Luft hat ſolche giftige Schlange und junge . 
Teufel, das ift, bie aͤrgſten Zeinde Chriſti unfers Herrn 


und unſer aller zu heibergen, zu freßen und zu ehren, 
‚und fi: zu finden, rauben, pluͤndern, ſchaͤnden, zu 
» fpeien,, zu fluchen und alles Uebels zu leiden begehrt, ber 
laſſe ihm dieſe Juͤben treulich befohlen feyn, Iſts nicht. 
genug, fo laſſe er ihm auch ins Maul thun oder — — 
und bete daſſelbe Heiligthum an, rühme ſich darnach, er 
fey barmherzig gewefen, habe ben Xeufel und feine jun⸗ 
gen Teufel geſtaͤrkt zu laͤſtern unſern lieben Herrn, und 
das thenre Blut, damit wir Chriſten erkauft find, fo iſt 
er denn ein vollkommener Ei, voller Werte der Barm⸗ 


\ 
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henigeit, bie ibn ‚Chriftus belohnen ‚wird am iängften 


Tage mit ben Juͤden im ewigen hoͤuiſchen Feuer. Gaf. 
©. 2491) 

„Es gilt hie nicht Sagens, wir Juͤden fragen nicht 
nah dem’ neuen Teſtament ober Glauben der: Chriſten. 


Solche Worte moͤgen ſie in ihrem Lande oder heimlich 
reden, in unſerm Lande und vor unſern Ohren ſollen fie 


der Worte ſchweigen, oder wir muͤſſen anders dazu thun. — 


Nein, Geſell, es gilt hie nicht, was. du wiſſeſt, oder wiſ⸗ 


ſen willt, es gilt, was du wiſſen ſollt, und zu wiſſen 


ſchuldig biſt. Nun iſt nicht” allein ber Juͤde, fondern 


‘alle Welt. zu wiſſen ſchuldig, daß das neue Teſtament Got⸗ 
tes des Vaters Buch iſt, von ſeinem Sohn Jeſu Ehriſto.“ 


OMaſ. 8.2495) 

uUnſere Dberberren, fo ben unter ſich Gaben, 
wuͤnſche ich und bitte, daß fie eine ſcharfe Barmherzigkeit 
wollten gegen bdiefe elende Menſchen uͤben, wie droben ges . 


. fagt, ob's doch etwas, wiewol es mißlich ift, helfen 


wollte, — alſo thue man. hie auch, verbrenne ihre Sy⸗ 
nagogen, verbiete alles, was ich droben erzaͤhlt habe, zwinge 


ſie zur Arbeit, und gebe mit ihnen um nach aller Um⸗ 


barmherzigkeit, wie Moſe thaͤt in der Wuͤſten. — — 


Sie wiſſen wahrlich nicht, was ſie thun, wollens dazu, 
wie die beſeſſene Leute, nicht wiſſen, hoͤren noch lernen. 


Darum kann man hie Peine Barmherzigkeit üben, fe in 


ihrem Weſen du fiärfen.” (Def. S. 2509.) 


Doch es if Zeit, Bisfe Auszüge abzubrechen, die hin- 


reichen werden, um uns mit Luthers Anſicht uͤber bie 


Juden und das Judenthum bekannt zu machen; die. Ein⸗ 


kleidung und die Ausdruͤcke kommen auf Rechnung ber 


Zeit, aber der Grund, weswegen er fo gegen die Juden 
ſprach, iſt zu allen Zeiten berfelbe, es ift die gaͤnzliche 


| Unverträgficteit des Ehriſtenthume, um bes Indensthums,. 


J *8 W III. 
Daß die Juden ſammt und ſonders, in Tripolis wie 
in Brody, zuſammengehoͤren, nnd ein Wolf, eine Nation 


’ 


x 


416. et j 
ausmachen, if eine fo. einfeuchtende Wahrkeit, daß bis 


> aufıdad Jahr 1815 no Fein Schriftſteller - fie zu laͤug⸗ 


nen verfucht hat. Selbſt Herr Ewald giebt es zu; er 
ſpricht von den Juden, als einer Nation, und ich kann 
es nur aus ber Unbeſtimmtheit und Verworrenheit der 
Begriffe, die ihm einmal eigen iſt, erklären, daß er bie 
Folgen aus diefem Umſtande nicht begreift. „Und was,“ 
fagt er *), „fell ver Gegenſatz, zwiſchen Juden und Deut- 
ſchen? Eind bie Juden Feine Deutfhe, und wenn ihre 
Familien auch Sahrhunderte lang in Deutfhland Tebten?. 


Mennoniten und Engländer, Rutheraner und Spanier, iſt 


das ein Gegenſatz? Sollten die Juden von Deutfhen uns 
terſchieden werden, ohne Zweifel, um ſie mehr als Fremde, 
zu uns gar nicht Gehoͤrende ſchon durch den ſelbſterfunde⸗ 
nen Gegenſatz darzuſtellen, fo haͤtte man doch noch logi⸗ 
kaliſcher geſagt: Morgenlaͤnder und Deutſche.“ 
Nicht wahr, das iſt ein’ glaͤnzender Beweis Ewaldi⸗ 
ſcher Dialectik Die Juden, als Anhaͤnger bes Juden⸗ 
thums, bilden einen Gegenſatz gegen die Chriſten, und 
die Juden, als ein Volk betrachtet, einen Gegenſatz gegen 
andere Voͤlker, mithin auch gegen die Deutſchen, dieß 
ſcheint ſehr klar. Iſt kein Gegenſatz zwiſchen dem ſpa⸗ 
niſchen Araber und ‚dent Catalonier, ober find alle beide 
Spanier? Würden bie Franken in. Serufalem, bie Pullas 
nen, zu Juden, ober nennt Herr Ewald die Holländer 
am, Cap Hottentotten, und wenn fie. auch feit Riebeck's 
Zeit dort angefiedelt waren? Fuͤhlt er nicht den Unter⸗ 
ſchied zwischen den Ausbräden: ein beutfher Jube, 
und ein jüdifher Deutfher? Wie man aber logika⸗ 
liſcher Morgenlaͤnder und Deutfche entgegenſetze, ift mir, 
wie ich gefiehen muß, ein unaufloͤsliches Problem; find 
benn alle Morgentänder Iuden, und alle Abenpländer 
Deutfhe? oder it 8 — da’ wir uns. bier doch in em 


un 


Feines logiſches Erercitium eingelaffen haben, wieder fein 


Unterſchied zwiſchen morgenl aͤndiſchen: und deutſchen Juden? 
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Auch Sie Frankfurter Juden haben in ihren Klag⸗ 


ſchriften darauf getrotzt, daß. fie 3000 eingeborne Deuts 


fe wären, und M. Heß ſtellt endlich #) die san; uns 


erhoͤrte Behauptung auf: 


Fa „Die Inden find durchaus kein Kolf; u 
das. fell beißen, "Fin eigenes abgefonderted Volk, fondern 
fie. find Deutſche, bie fi vor den übrigen Deutfchen bloß 


durch ihren-Glauben unterfiheiden. Ob feine Volks⸗ und 


Glaubensgenoffen mit. diefen kuͤhnen Ausſpruch zufrieden 


ſeyn werden, bezweifle ich; ich fürchte, fie halten ihn für 


einen Min und wenden ihr Angeficht von ihm! Ganz an⸗ 


“ders drüden ſich andere jüdifhe Schriftfieller aus. „Man 
muß,” ſagt 2. Bendavid, „bie Juden als ein ganz eiges 
nes Volk betrachten **)”. Wodurch unterfcheider ſich ein 
Bolt; weldes find "die Eigenthümlichkeiten, die «8 auf . 
- machen? Zuerft die Abflammung; ſtammen bie Juden von 
Deutſchen ab, oder haben fich ihre Stammväter fo mit 


den Deutfchen vermifcht, daß. eine Verſchmelzung entſtan⸗ 
den iſt, wie's Hin und wieder Slaven, Franzoſen u. ſ. w. 
gethan haben. Wenn — um mich eines für meine Geg⸗ 
ner gewiß leichtverſtaͤndlichen Ausdrucks zu bedienen, — in 


‚einem Volk ein Achtel oder Viertel Procent frembe Miig 


ſchung iſt, ſo wird dadurch ſeiner Eigenthuͤmlichkeit eb 
nicht ſehr geſchadet. Die chriſtlichen Deutſchen waren ſchon 


Deutſche, ehe ſie Chriſten waren, aber auch die deutſchen Ju⸗ 


den, ſeit wenn ſind doch dieſe Deutſche zum Indenthum uͤberge⸗ 


treten? Wie heißt ihr Bonifacius? — Zweitens, koͤrperliche 
Eigenſchaften, Geſtalt, Bildung, Kräfte, Erkennt man ben 


Juden nicht. auf ben erſten Blick in Ballizien, wie in Deutſch⸗ 
fand? Iſt die telative Körperfraft des Juden nicht viel gerin⸗ 


ger, als der Voͤlker, unter denen er lebt? Dies wiſſen fie ſelbſt 
recht gut. In einer juͤdiſchen Buchdruckerei in Bialyſtock 


z. DB. waren alle Setzer Juden, die“ Drucker Chriſten; 

der Inhaber ſelbſt erflärte ‚ bag feine Volksgenoſſen nicht 
) S. 55. — 
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in Stande ſeyn warden, das lettere ſchwere —E nur 


einige Stunden auszuhalten, ohne erſchoͤpft zu fon. — 
Drittens, bie Entwidelung ber bürgerlihen Verfaffung 


and. ber Gefehgebung aus gemeinfamen Elementen, und -- 


unter gleichmäßigen dußern Einwirkungen. Sind denn bie 


deutſche und juͤdiſche Verfaſſung, deutſches und germani⸗ 
ſches Recht, identiſch, aus gleichen Quellen gefloſſen, auf 
gleiche Weiſe gebildet? — Viertens, aller Ruhm und felbft 


aller Zabel der Geſchichte; ein Volt muß. beides” jufanis 


u ‚mentragen. Wem gehören Kaifer Sriebrih IT. und Maris - 


milien, König Zriedrih. von Preugen, - Herrmann und 
Bluͤcher, ‚Luther und Goͤthe, die Sänger der: Nibelungen 
und der Minnelieber, repräfentiren fie -nur die Deutſchen, 


. aber auch bie deutſchen Juden? — Fünftens, bie Sprache. 


Die, eigentlihe Volksſprache ber Juden iſt das Hebraͤiſche, 


us 


und ber: unter“ dem Namen bed Neujuͤdiſchen Bekannte 


Miſchmaſch. „Wir haben,” ſchreibt ein Rabbiner im Jahr 
1787, „fuͤr und. und unſere Kinder in Ewigkeit, nichts 


Als die Gott geheiligte Sprache, mit welcher er Erde und 


Himmel geſchaffen;“ ja derſelbe Rabbiner ſagt, daß die 
Gottloſen, die ihre Luſt an Schrift und Sprache fremder 


Woͤlker ſinden, nicht im Buche des Lebens verzeichnet find *). 
Mad nicht im allen juͤdiſchen Volksſchulen das Hebräifhe eis 


nen Hanptgegenftand bes Unterrichts aus? Schreiben, fi bie 
Juden nicht untereinander noch immer in hebräifcher Schrift 


und auf neujuͤdiſch? Sind die Inſchriften auf ihren Todten⸗ 
Ackern nicht uͤberall bebrdiſch? Sieht man nicht noch bis auf 


dieſen Tag **), ſelbſt in der Frankfurter Judengaſſe, he⸗ 
bräifche Aushaͤngeſchilder? Iſt die deutſche Sprache der 


Juden nicht immer eine fremde, erlernte, bie fie wie 
M. De ſelbſt irgendwo fagt, erſt durch das Hebraͤiſche 
verſtehn gelernt haben? Man ſehe bie deutſchen Baͤcher 


iariſcher Sqriftſteller an,. ‚fie ſtrotzen von undentſchen uud 





9 Angefuͤhrt in Moſer Hirſchel Kampf der jadiichen bigergie mit ber 


. Vernunft, Breslau, 1788. ©. 76. 
**) Wenigſtens habe ich dergleichen. im Jahre 1814 Telbft schen. “ 
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ffalſchen Wendungen, verkehrt ansgesrädten Sägen, un⸗ 


richtig gebrauchten und geſchriebenen Wörtern. Ich berufe 
mich z. B. auf Salomon Seligmanns Pappenheimers Apo⸗ 


lygie für die frühere Beerdigung der Juden, 1798, bie 


von großem Scharfſinn zeugt, aber welche hoͤchſt poffiers 


liche Barbatei bes Stils! Ich berufe mich auf bie freimüs 


thige Prüfung meiner Schrift von M. Heß, der man auf 


- jeder Seite anfieht, daß fie yon keinem Deutſchen geſchrie⸗ 


ben iſt; wie. fhiwerfällig and unbeholfen druͤckt er ſich aus, 


was für. fonderbarer Conftruckionen bedient er fih, und 
fhreibt er. nicht Pallaͤſtina, Intolleranz, fo gut, 
‚wie feine orthodoxeſten Mitbruͤder? — Sechstens, Lebensart, 


‚Sitten, Nahrungsmittel. Wie viel Eigenthuͤmliches haben 
die Juden hierin nicht beibehalten, daß ſich, die Verſchie⸗ 
denheiten, die das Klima nothwendig hervorbringen muß, 
‚abgerechnet, beiden Iuden in Malabar fo gut findet, wie 


‚bei benen in Stochoim. Die Inden haben ja auch im⸗ | 


mer darauf gepocht, daß die wahre Toleranz nicht bloß 
ihre Religion, fondern auch ihre, geringften Gebräudge, 
3.8. das frühe Begraben ber Tapten, dulden müffe, wenn 


folde nur micht der Moral, der Sffentlichen Ruhe und. -. 
den Landesgeſetzen zuwider waͤren *y. 


Wenn alfo bie Juden keine Juden, ſondern Deuts 
ſche ſeyn follen, fo weiß ih überhaupt nit, wie und 
auf welde Art man Voͤlker unterſcheidet; ich weite 


denn inſonderheit ben großen Theil meines Lebens, den“ 
ih dem Studium. der Voͤlker und ihrer beſtimmteren Claſ⸗ 


fification gewidmet habe, als ganz verloren betrachten muͤſ⸗ 
‘fen; doch dieſe Furcht iſt für's Erſte noch unzeitig, denn 
das allgemeine Gefühl und der geſunde Menfchenverftand 
reden meiner Sache zu ſehr das. Wort. Dieſe ganze Aus⸗ 


einanderſetzung iſt auch nur für meine Gegner beffimme; - 
ich mußte den Verſuch machen, ob ich ihnen die allgemeinften 
ethnographiſchen Begriffe deutlich machen koͤnnte, damit fie- 


ſich nicht binter unbeſimmto Worfelungen zuruͤckziehn. 
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"Bei der Betrachtung kines gegebenen. politiſchen Zu⸗ 


ſtandes kann von Menſchenrechten ‘gar feine Rede fepn: 
‚ohnehin find die fogenannten Menſchenrechte, abfolut bes 


trachtet, bloße Begriffe; fie Fönnen nur duch ein Indivis 


duum geltend gemacht ‚werden, und auf eine dußere und 


beftimmte Weife nur in einem beffimmten Volk. Ich 


hoffe nicht, daß. man dieſe Grundwahrheiten aller geſun⸗ 


\ 


— 


den Politik fuͤr Sophismen ausgeben wird; alle Uebel 
und Verkehrtheiten der franzoͤſiſchen Revolution) gingen 
in ber Wirklichkeit freilich aus der Indivisualität der Frans 
zoſen, theoretifh aber aus der ganz unffatthaften und vers 
derblichen Anwendung allgemeiner Grundſaͤtze, z. B. ber alls 


gemeinen Menſchenrechte, auf erworbene und geſchichtlich 


entſtandene Verhaͤltniſſe hervor. In ihren Menſchenrech⸗ 
ten werden die Juden nicht im mindeſten gekraͤnkt, wenn 
ſie von buͤrgerlichen Rechten eines andern Volks ausge⸗ 
ſchloſſen ſind. „Sind wir durch irgend ein Gebot des 


Naaturrechts,“ ſagt ber angefuͤhrte engliſche Schriftſteller 9), 


*) ©. 8I. 


„verbunden, den Juden die Einbürgerung zu bewilligen, 


weil fie diefelbe. fordern? Wir müßten fie allen Menſchen 


zugeſtehn und fie von ihnen ‚verlangen. “. Allein in bem 
vorliegenden Fall müflen bie Juden ihr Recht, die Eins 
bürgerung zu fordern, beweiſen, “ehe wir . fie bemilligen; 
verlangten. fie unſer Silber und unfere Edelſteine, müß- 
ten wir fie ihnen geben, wie ehemals bie Aegypter? Das 


mals verwandte ſich die göttliche Vorfehung zu ihrem Bes 


ften, und ich hoffe, 'eben dieſe Vorfehung verwendet fi 


jest für uns.” Natürliche. Rechte - gegen die, Deutfden 


haben. die Juden gar nicht; fie koͤnnen fie nur aus Bes 
willigungen und gefeßlichen Beflimmungen ableiten; und 
daß unſer Volk ſich in biefer Hinſicht nichts vorzumerfen 
bat, daß es mild, gerecht. und edel verfahren iſt, hab’ 
ich zur Genuͤge in meiner frähern Schrift erwiefen, und 


‚werde in der Folge nicht nur meine ‚ Behanptung durch 


neue Zeugniffe heftärten, ſondern auch die grundlofen Ein: 
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wiendungen dagegen wiberlegen. Kein Menſch hat ein Recht, 
die Sicherheit ſeiner angebornen Rechte" von einer Ge⸗ 


meinde zu fordern, der er nicht angehoͤrt. Der groͤßte 
Theil der eigentlichen Volks⸗ und Bürgerrechte iſt im Lauf 
ber Zeiten durch große Anſtrengungen und Tugenden, durch 
Leiben und Aufopfernngen, durch Heldenthaten und geiſtige 


Kräfte erworben; mit welchem Nechte Finnen Fremde von 


einem Wolfe fordern, ihnen Theil an feinem Erbgut zu 
geben, oder ihnen Rechte zu verkaufen, die im ihren hei⸗ 
ligſten und geheimften Beziehungen” gauz unveraͤußerlich 
find? Der Staat iſt ein todter Begriff ohne ein Volk, 


und ein Volk iſt Nichts ohne einen Volksgeiſt Nur der 


kann in ein Volk aufgenommen werben, der ſich ihm ganz 
anſchließt. Dieſe einfache Wahrheit hat fihen der große 
Lehrer aller und der politiſchen Weisheit inſonderheit, Aris 
ſtoteles, vollkommen eingeſehen, wenn er ſpricht: „ein 
Element des Zwieſpalts iſt auch die Stammungleichheit, 


(wie vielmehr Volksungleichheit!) Bis ſie ganz verſchmol⸗ 
zen iſt; wie nämlich. eine Gemeinde nicht aus einem zu⸗ 


fälligen Menſchenhaufen, noch zu jeder beliebigen Zeit 
entſteht, beswegen find auch alle Staaten, die Mitwoh⸗ 
ner ( Staatsbuͤrger) oder Ankoͤmmlinge aufgenommen bar 


ben, immer in Veriwirrungen verwidelt worden, *y⸗ j 
Die Volksthuͤmlichkeit, d. h. der Inbegriff aller berje⸗ 


nigen Umftände und Eigenſchaften, wodurch ein‘ beſtimm⸗ 
tes Volk, gerade dies beſtimmte Wolf wird, macht gleich⸗ 


ſam die Seele ſeines ganzen Daſeyns aus; es muß ſie 


als fein hoͤchſtes Out betrachten, und gerabe wie”ber, Eins 


zelne feine Seele zu laͤutern und’ zu veredeln fuchen; je⸗ 
dem Menfchen- liegt es 0b, feine Individualitaͤt zu be⸗ 
baupten; durch eine flache Nachaͤfferei Anderer, durch die‘ 
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Annahme frember Eypenthamlichkeiten wird fe eatftellt, 
verwirrt und artet and; eben. fo muß auch die Volks⸗ 
thuͤmlichkeit leiden, wenn man ſie nicht in ihrer Reinheit 
erhaͤlt, fie durch bie Vermiſchung mit andern Voͤlkern 
verderblichen Einwirkungen. bloß ſtellt; ihre ganze Ent⸗ 
wickelung nimmt einen verkehrten Gang. Die Geſchichte 


beſtaͤtigt dieſe Wahrheiten durch jedes ihrer Blätter. Nies 


mand wird fie in. Anſpruch nehmen, ver. einen tieferen 
Blick in das Leben der Voͤlker geworfen, und ihre Ent⸗ 


widelung verfolgt hat. 
Urſpruͤnglich if die Scheidewand zwiſchen Voirern 


und Voͤlkern viel fhärfer und firenger; die Juden haben 


fie, fo lange fie äußerlich noch mehr vereinigt waren, vief- 
uachbrädlicher. beobachtet, als andere Nationen, ja, fie har 
ben das große Geheimniß erfunden, auch über bie ganze 
Erde gerfirent, ohne einen. aͤußern Vereinigungspunct, 
durch innere Kräfte fh als eine geſchloſſene Einheit mit 
ihren beſondern Volksrechten zu behaupten, z. B. ben 
unecerſchuͤtterlichen Glauben, das erwaͤhlte, vorgezogene Volk 
Gottes zu ſeyn. Das Chriſtenthum hat jedoch dieſe Schran⸗ 

Sen zerbrochen; ganz find fie freilich nicht niedergeriſſen, 
aber es ift durch daffelbe ungemein erleichtert, aus einem 
chriſtlichen Volk in ein ‚anderes Üüberzugehn, es iſt die erſte 
und nnerlaglichfte Bedingung dazu. 

Der Gegenſatz zwiſchen chriſtlichen Voͤlkern und ben 
Juden, «ifo in. unferm Ball zwiſchen ibnen und Deutſchen, 
iſt durch die Natur fo feft geftellt, daß er durch die Gleich⸗ 
ſtellung in buͤrgerlicher Hinficht nie aufgehoben wird; er 
iſt ſo tief in dem Volksgefuͤhl gegruͤndet, daß es fich uͤber⸗ 
all dagegen empoͤrt. In England ward die Geſetzgebung 
1753 ‚gezwungen, bie ſchon durchgegangene Naturaliſa⸗ 
tionsacte aufzuheben, weil die allgemeine Stimme ſich ſo 
laut aus allen Theilen des Reichs gegen dieſes unnatuͤr⸗ 
liche Geſetz erhob. Mehrere Grafſchaften, mehrere Stätte 
erließen Daneſchriften an ihre Vertreter, weil fie ſich wi⸗ 
bericht hatten, und bevollmächtigten fie,. auf ben Wider⸗ 
ruf ber. Acte anzutragen. Diefelbe. Erfahrung xist ſich in 


j 
⸗ 
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Dentſthland feine Meaheehelh fat aͤberall ſo großen Wir 
derſpruch gefunden, als die Einbuͤrgerung der Juden. Ueber⸗ 
hanpt liegt es in der Natur der Sache, daß die Regierun⸗ 
gen. bier: gay wicht - einfeitig ‚verfahren Finnen; es iſt ein 
Gegenſtand, wozu durdans die Mitwirkung. der Stände, 


‚ ihre Werathung und Einwilligung erfarbert wird. Märe- ' 


irgendwo in: Deutſchland eine fländifche Verfaffung zu Stande 
sefommen und: ihr die Frage über die. Juden zur Entſchei⸗ 
dung vorgelegt, ſo wuͤrde man fih bald von-ber allgemei⸗ 
nen antijuͤdiſchen Stimmung des deutſchen Volks uͤberzeugen. 


Die Stände haben ſich uͤberall der Judenbeguͤnſtigung widerſeßt, 


und die Nachtheile eingeſehen; weit’ entfernt, mit ben ober⸗ 
flaͤchlichen Beobachtern hierin einen. Mangel an Auftlaͤ⸗ 


‚zung zu erbliden‘, fieht eine gerechte Anficht darin nurtit 


Behauptung eines urkundlichen Rechts, das fie burchaus 


‚nicht ‚aufgeben dürfen: Gluͤcklich waren bie Länder, die : 
. buch ihre ſtaͤndiſche Werfaffung gegen ben Einfluß der Iun 


ben geſchuͤtzt waren, bazu gehörte z. B. audy mein Was 
terland, das ehemahlige fehwedifche Pommern. Die hoch⸗ 


. ‚feeligen Herzöge hatten Feine Inden gebulbet, und es dem‘ 


Lande im Allgemeinen wie im Befondern verfprechen, feine 
aufzunebitien ; es finden fi aud feine Spuren, bapß_fie 
fih in Vorpommern jemals niebergelaffen haben; nach der 


Reformation hat die Geiſtlichteit mit reblichem Eifer ſich 


ihrer Aufnahme widerſetzt. Gegen das Ende bes fiebenzehus 
ten Jahrhunderts fanden fi einige Politiker, die die An⸗ 
fiedelumg. der Juden dem Lande erfprießfich hielten; Stet⸗ 
tin und Stralſund widerſetzten fi ſich, aber Greifswald’ gab 


nach; allein Bald zeigte fih, was für Schaden das Land 
davon hatte, denn der Jude zog allerlei Geh, Silber, Zins: 


u. del: für geringe Preife, an. fi ch, und \ald 1688 das 
fuͤrſtliche Begraͤbniß zu. Wolgaſt feiner Koftbarkeiten beraubt 


. ward, war er ber Hehler, kaufte fie an fih und machte. 


ſich aus dem Staube. Die Stände drangen ſeitdem mit 
ſolchem Ernſt auf. bie Vertreibung der Juden, daß fie 
fich gänzlich verloren. Um bie Mitte bes vorigen Jahre 
bundert⸗ machten einige whealendurziſqhe Sub Verſuqe⸗ I 
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anter dem Vorwende, Siegel zu’ ſchneiden, einigelaffen zu 
werben, in der That aber, um Kandel: und Schacher zu 
meiden „ "hierüber kam ed zu einem Rechtsſtreit; die Re⸗ 
gierung behauptete, bie Judenduldung ſey ein Hoheitsrecht; 
ehe aber die Entſcheidung des Tribunals dahin’ erfolgte, 
Baß die Ertheilung ſolcher Goncefflonen au Juden den Grund⸗ 


defenen des Bandes zuwider ſey, hatte der Schuͤtzling der 
Regierung, dur allerlei: Betruͤgereien, die Klagen der 
. Stände beſtaͤtigt. Waͤhrend des fiebenjähtigen Kriegs warb 
den Unternehmern der Münze in Stralfund nachgegeben, 


zum Dehuf 'de& Stempelſchneidens vier juͤdiſche Familien 


im's Land zu ziehen; es ſchlichen ·ſich aber mehrere ein und 
blieben nach bem Hamburger Frieden. Sie hielten viele 
. Knete ,: bie: das Land durchliefen und bei'm Umfag des 


ſchlechten Geldes die Bauern: und einfältigen Leute ſehr bes 


trogen. Die Landſtaͤnde drangen 176% aufs neue auf 


ihre Abſchaffung; “Allen vie Regierung nahm die Juden 
in Schutzt und: die Sache ging abermals an's Tribunal, 
das der Regierung befahl, alle Juden aus dem Lande zu 
ſchaffen. Es ward nun freilich viel Aber die Judendul⸗ 
dung gehandelt, aber die Landftände waren immer bawiber. 


Nachdem Guſtaf IT. auch einigen Juden in. Schweden 


- Aufriahme verlieben hatte, verfuchte die Pommerſche Re⸗ 


gierung, durch einen. Gewaltſtreich, die Aufnahme durch⸗ 
zufeßen; das Tribunal entfchieb zwar abermals zum Vor⸗ 
theil der Stände, allein ultramonardifhe Grundfäße wars 
den immer herrſchender, und die Stände mußten ‚zufrieden 
feyn, daß die Zahl. und die Wirffamkeit ber aufzunehmenden 
Juden befhränft ward. Allein der Wicepräfident des Tribus 


nals, A. v. Balthafar, feheute fich nicht, im Öffentlichen Drad 


zu erklären, daß das Verfahren ber Pommerſchen Regies 


tung ben- Grundgeſetzen des Landes zumiderlaufe, und daß 
‘es überhaupt allen‘ Grundfägen - der Politif entgegen fey, 

Juden in 'ein. Land aufsunepmten , wo fie bis dahin nicht 
geduldet wurden I 





5) Die actenmaͤßige Nachricht von dent verbotenen Aufenthait der Juden 
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Das erſte aller Volksrechte iſt das Net der Den 
tretung, ober. bie Repräfentation; daß an bemfelben Fein. 


_ Anderer Theil nehmen darf, ald wer dem Wolke ange 


hoͤrt, liegt in ber Natur ber Sache; denn wie man. 


auch über ifre Organiſation denken mag, fo ann der 
Zwekk derfelben doch Fein anderer feyn, als bie hoͤchſten 


Angelegenheiten bes Volks — feine Freiheit, Bildung und 


‚ Entwidelung — zu. vertheibigen, zu biefem Behuf bie, 


ganze. Bolfsfraft deſto kraͤftiger zu verwenden ‚und ſie · 
ſelbſt gegen alle etwanigen Eingriffe, wozu bie vollziehende 
Gewalt felbE aus gutem ‚Willen -und Unkunde verleitet 


werben konnte, zu ſichern. Das Hoͤchſte, was ein Bot 


"behaupten: muß, find fein. Religion und feine Volks, 


thũmlichkeit; die Duden Finnen daher nichts anders vertre⸗ 


TE TT 


ten, ale das Judenthum und die Juͤdiſchheit, mithin gerade dag 
Gegentheil, was bie deutfhen Staͤnde wollen, das Chris 
flentbum und bie Dentſchheit. Offenbar müßten die Ju⸗ 


den eine eigene Kammer, die Judenkammer, bilden, denn 
keine Slaffe der Volksvertreter kann fie anerkennen. Ss 
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weit wird ſich hoffentlich in unſern Zeiten kein ‚Staates 


mann mehr verirren, anzunehmen, daß das. Mecht zur 
Volksvertretung von dem Befik abhange, in diefem Fade 
wuͤrde in vielen Ländern allerdings der Einflug ber Juden | 


auf ben Reichstag entfchieben ſeyn, und. wie wuͤrde es 


werden, wenn man "bie Pairstammer nach dem Princip 


s 


‚bes Einkommens ‚oder bes Genuffes. von. dideicommiſſen 


vollzaͤhlig machen wollte? 

Dasß die Chriſten durch die Anfiedelung der Juden be⸗ 
eintraͤchtigt werden, laͤßt ſich leicht beweiſen; ich werde in 
der Folge mehrere Beweiſe beibringen; ihre Concurrenz 
bat in Deutfchland wenigſtens die Preife der Dinge und 


Waaren nicht heruntergefegt; ihr vornehmſtes Geſchaͤft iſt, 


außet der Schacherei, nad wie vor ber Geldhandel, bg 


in unſerm papiernen Beitalter einen hoͤchſt verderblichen 
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Unfang erbälteh bat; es iſt vielen Juden gelungen, dadurch 


reich zu werden, aber auf weſſen Koſten? Der Papier; 


zeldhandel iſt nichts weiter, als ein Gluͤcksſpiel, nur ned 


vecrderblicher fuͤr das Allgemeine. Wuͤrde das Papiergeld ohne 


Einwirkung der Juden in Oeſterreich und in Dänemarf 
je dieſe hochſt traurigen - und veiderblichen. Folgen gehabt 
haben? — Nachtheilig iſt es fir ein Volk, wenn bie 


u Juden feftes Cigenthum, Orandftädt erwerben bürfen; bald 


wird ber. größte ‚Theil der Güter in ihren Händen ſeyn, 
nnd wie lange wird es dauern, und wir werden von 
Shriftengaffen und Ehriftenflädten hören. Ich will’ hier⸗ 
äber den trefflichen Engländer reden laſſen, den ich bereits 


‚ öfter angeführt habe”*): „ber Grund, der zu ihrem Cher 


Juden) Beſten angeführt wird, daß fie unſere Guͤter nicht 
kaufen koͤnnen, wenn wir nicht Luſt haben, fie zu. verkau⸗ 
fen, iſt, wie mich Bände, ſehr ſchlecht. Die Verſchwen⸗ 
dung vieler reicher Erben hat fie-gensthigt, ihre Beſitzun⸗ 
gen zu veräußern. Wir willen nicht, melde. Gelegenhei⸗ 
fen der Wechſel der Zeiten’ herbeifuͤhren Fann, wodurch die 
Juden große Lundbefikungen erwerben Finnen. If ihnen 
die Macht ertheilt, fie zu kaufen, fo find die Folgen ei⸗ 
ner ſolchen Nachſcht zu fuͤrchten. Sollte die halbe Inſel ihre 
Beſitzer verlieren und die Güter würden von unſern eigenen 
Reichen gekauft, obgleich die Juden bie einzigen Kaufleute 
im Lande bfieben, wird es doc gewiß meit beffer fepn, | 
als daß ein juͤdiſches Landintereſſe vorherrſchen ſollte. Die 
Juden ſind gute Diener in einem Handelsſtaat, aber 
ſehr unpaſſende Herren für ein freies‘ Volt. Ich ges 


ſtehe, daß, weber unfere Religion noc, unfre Regierung in 


einem fo anfgelöften Zuſtanbe find, daß fie eine unmittels 
bare Urfache zu der Furt geben, wir würden durch die 
Einbuͤrgerung der Juden unterdrüdt werden; — allein 
muͤſſen wir nicht entfernte Folgen erwägen, und Fommenbe 
Zeitalter niit bemfelßen fremmen Eifer betrachten, 

unſere Vorfahren ung 16 betraden haben? Die Wahrheit iR, 
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‚daß unſere Suͤter bereits einen hohen Werth haben, und 
bie Uebel, von. benen wir leiden, entfpringen aus Grüns 
ben Sehr. verfchigdener. Art; die Zulaffung der Juden kann _ 
„ biefe Uebel ſchlimmer machen, ihnen aber unmoͤglich ab⸗ 
helfen.“ 
Ried, Jemand. zu fagen. wagen, dag unſre Landbe⸗ 
fitzungen beſſer in den Haͤnden der Juden, als unſern eis 
genen ſeyn werden? Werden die Juden das gemeine Volk 
eine ſolche Sittenlehre, ein ſoiches religioͤſes Betragen leh⸗ 
ren, als ſich von Chriſten mb, Maͤnnern von Erziehung 
erwarten laßt? Iſt es nicht der Fall, ſo verlieren wir, 
wenn wir den -Suben erlauben , Güter zu. Faufen, infos 
weit bad Wohl bes Landen von ‚ber guten Ordnung des 
Volks als eines chriſtlichen, abhaͤngt. u _ 
„In den ‚großen Städten iſt es uͤblich, den Juden 
gewiſſe abgeſonderte Quartiere anzumeifen. Unter folden 
Umſtoͤnden läßt fich nicht erwarten, daß fie irgend einen 
großen Eindrud auf bie ‚Gemüther des großen Haufens 
machen Finnen; aber man ertheile ihnen Erlaubniß, Kraft 


Ihrer Einbürgerung, Land zu Faufen, laſſe fie durch. NE 


Land zerfireut feyn und Herren. von vielen Landguͤtern 
‚werben; laſfe fie die einzigen, Perfonen von Gewicht im 
den von. ber, Hauptffadt entferntern Staͤdten und Doͤr⸗ 
fern ſeyn; laſſe das gemeine Volk, die ſolche Derter bes 
wohnen, ohne das Beifpiel, den Einfluß oder Schutz ir 


‚gend eines Mannes, ber über ihnen ſteht, als eines Iuden: 


ich geſtehe, die Folgen eines ſolchen Schrittes machen mich 
zittern. Ich glaube nicht, daß die Leute Juden werden 
würden, weil ein Jude zu Flag iſt, um Profelyten zu 
machen ; ich glaube auch nicht, daß bie Anden Chriften ‚werben 
würden; aber Menfchen, bei denen die Religion ohnehin 
nicht fehr feſt gemurzelt iſt, werben fie bald ganz aufgeben.” 


- mW. 


Die franzoͤſiſche Unterjochung war in mwanden Ge⸗ 


genden Deutſchlands für die Juden eine ‚goldene Zeit; die 


/ 
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ben Rechten des beutfchen Volks ganz juwiber waren, Die 
Gleichftellung der Juden lag ganz in einem Syſtem, das alle 
Volksgefuͤhle/ jede Achte Nationafttär zu vernichten -firchte, 
‚um das ganze Volk in einen Haufen von Sflaven und 
veraͤchtlichen Weitzeugen verruchter Abſichten zu verwandeln. 
Es war daher natuͤrlich, daß ſobald die Freiheit herge⸗ 
ſtellt wer, auch die von den Franzofen begruͤndeten Ver⸗ 


haltnuſſe aufhören mußten; zunaͤchſt mußte alles aufgeho⸗ 


ben werden, was die Volkseigenthuͤmlichkeit mehr oder 
weniger beeintraͤchtigte. An Sachſen, in Hannover und 


mehrern andern Gegenden find die alten Verfuͤgungen, in 


Hinſicht der Juden, hergeftellt, ohne daß eben ſehr dar⸗ 
uͤber geſprochen iſt; nur die armen Reichsſtaͤdte werben 
nicht andere verfolgt, als hätten fie ein Verbrechen der beleis 
bigten Menſchheit begangen, ja, man hat gefagt, fie hätten 
durch ihre Maaßregeln gegen die Juden die Freiheit ver« 
wirft, und ich glanbe, daß diefe begeifterten Menſchen⸗ 
freunde es ganz recht und billig finden wuͤrden, wenn 
man ihnen zu wohlverdienter Strafe juͤdiſche Bürgermeis 
fter und Rathsherren gäbe. Die Suche hängt genatı mit 
unferm Gegeriftand zufammen; überbieß hat Herr Ewalb 
fi) angemaßt, fowol gegen Frankfurt, als Luͤbeck zu Felde 
zu ziehen; daher iſt es nothwendig, daß auch wir die 
Streitfrage naͤher betrachten. 

Es konnte den einſichtsvollen Maͤnnern, woraus der 
Congreß zu Wien beſtand, nicht entgehn, daß eine Gleichſtel⸗ 
lung der Juden und der Chriſten eine Unmoͤglichkeit ſey; daß 
es nur darauf ankomme, die Lage der erſteren auf eine Weiſe 


feſtzuſetzen, die mit ber Ruͤckſicht auf die Rechte des chriſt⸗ 


- Tihen Glaubens und des deutſchen Volks beſtehen koͤn⸗ 
ne; deswegen ward die Sache einer genauen Erwaͤgung 
vorbehalten, es follte „in Berathung gezogen wer—⸗ 
den, wie auf eine moͤglichſt uͤbereinſtimmende Weiſe bie 


buͤtgerliche Verbeſſerung der Juden in Deutſchland zu be⸗ 


wirken ſey und wie in ſonderheit denſelben der Genuß der 
bürgerlichen Rechte, gegen -bie Uebernahme aller Buͤrger⸗ 
⸗ 3 R . .r . 


franzeſiſchen Machthaber machten Grungfäge herrſchend, die 
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"piäten, verkäaft und geſichert werden edrue. u Aus 
dieſen Worten aͤßt ſich durchaus nicht einmal ein Schluß 

J auf die Geſi innung des Congreſſes miachen; bie Bundes⸗ 
verſanimlung ſoll in Bexathung ziehn, d. h. die Gruͤnde 
fuͤr und wider erwaͤgen, denn waͤre man von der Thun⸗ 
lichkeit, Nothwendigkeit und Gerechtigkeit der - Forderung 
überzeugt gewefen: fo hätte man ja im Anfang. des 16. Are 
titel nur das Wort: „chriſtlichen“ weglaffen und kurz 
und gut die Verſchiedenheit der Religionsparteien feben 
bürfen. - Es foll alfo ein gemeinfames Judengeſetz für - 
Deutſchland, das bie Befugniſſe jenes fremden Volks bes 
ſtimmt, entworfen werden. Dies iſt die Aufgabe. der Bun⸗ 
desverſammlung, bie keineswegs den deutſchen Reichstag 
erſetzt, ſondern den Inbegriff der deutſchen Regierungen 
« "barftellt ; fie kann daher nur Verfügungen und Anordnun⸗ 
gen treffen, die zu der Sphaͤre der Regierung gehoͤren, 
nicht aber uͤber Fragen einſeitig. entſcheiden, wozu die 
Mitwirkung der Volksvertretung erforderlich iſt. Daß 
der Nachſatz, es ſollten den Juden einſtweilen die ihnen 
von den einzelnen Bundesſtaaten ertheilten Rechte gelaſ⸗ 

ſen werden, nur auf die Theilnehmer des deutſchen Bun⸗ 
bdecs geht, nicht aber_auf dem aufgeloͤſten Franzoſen⸗ oder 
Rheinbund, verſteht ſich von ſelbſt; die Juden haben alfe 


Bi en 


anzuführen, ja, es laͤßt ſich baraus fließen, daß den 
- Männern, bie am diefem \biplomatifchen Meiſterwerk ges 
‚ arbeitet haben, felbft die Nothwendigkeit Flar geworden iſt, 
te übertriebenen Judenbeguͤnſtigung Schranken au ſetzen. 
‚Die Frankfurter Judenſchaft hat eine befondere Schrift 
herausgegeben, worin fie die ihr erzeigte Unbill darſtellt *. 
Man traut kaum ſeinen Augen, wenn man in derſelben 
EG. XII) die Behauptung Tieft, daß die. Judenſchaft uns 
mittelbar unter dem Kaifgr geſtanden; daß durchaus kein 
J Subectionsverhaͤltniß gegen den Rath Statt ‚gefunden habe 


9 Yctenmäßige Derſeluns des —* der — zu Geanffurt \ 
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durchaus keinen Grund, die deutſche Bundesacte fuͤr, ſich 


l 


450 mr — — 

Dieſer Satz wird aus der Judenſtaͤtigkeit vom Jahre 
1616 abgeleitet, deſſen erſte Worte lauten: „alle und jede 
Juden und Juͤdinnen, die zu Frankfurt‘ zu der Staͤtigkeit 
zugelaffen werden, follen geloben und einen rechten juͤdi⸗ 
fen Ein ſchwoͤren, den Bürgesmeiftern, Schöffen und 
Math diefer Stadt Frankfurt getreu und geborfam zu feyn. Fu 
An einer andern Stelle heißt es, „daß die Juden Peiner ans 


bern Herrſchaft, ale einem ehrbaren Rath verbunden feyn . 


ſollten. ⸗Ferner lautet ber z 2ſte Artikel: „demnach bis⸗ 
hero die Juden ſich angemaßt, nicht allein in der Stadt, 
ſondern auch außerhalb bei andern Herrſchaften fih Buͤr⸗ 
ger zu Frankfurt zu nennen, welches dem Rath und ge⸗ 
meiner Buͤrgerſchaft allerhand ſchimpfliche Reden verur⸗ 
ſacht, ſoll ihnen hiemit gaͤnzlich und durchaus ſich ſolches Ti⸗ 
tels oder Namens zu gebrauchen verboten, und ſich nicht, ans 


ders als E. Erb. Raths Schub «Angehörige zu 


nennen erlaubt ſeyn.“ Die Juden ih Frankfurt waren 
fhon um die Mitte bes ı 4ten Jahrhunderte Pfandweiſe 
an die Stadt gekommen, ımd Kaiſer Leopold erklaͤrte 1685 


fie für der Stadt unablöslih gehörige Hinter⸗ 
fäffen; dem Faiferlichen Fiskus ward, bloß bie Kronfteuer 


und ber: "Hpferpfennig vorbehalten. Es iſt daher eine eben 


fo grundloſe als unverſchaͤmte Behauptung, „daß die Ius - 


den in Frankfurt eben fo wie die Buͤrgerſchaft und ber Mas 
giftrat felbft-Faiferliher Majeftät unmittelbar ale Unterthan 


“verhaftet gewefen wären.“ ‚Die ganze Gefchichte, dert Juden 


in ranffurt, und die gerechten Vefchränfungen, denen fe 
ausgefest waren, bemeifen überbieß inehr als hinreichend 


das wahre Verhaͤltniß; wer auch nur die erften Begriffe 


von ber deutſchen Reichsverfaſſung hat, wird das Unges 
reimte und Laͤcherliche jener Behauptung, als wären bie 
Frankfurter Juden reichefrei und unmittelbar geweſen, 
einſehen. 

Der : fogenannte Fuͤrſt Primas ward nur durch die 
bſchenlichſte Uſurpation Oberherr von Sranffurt; feine 





Man fche fie bei Schmidt mdiſche Mertwindiglenen I; 156 ff. 
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Verfuͤgungen Tonnten den wahren Gerechtſamen ber Stabt 


keinen Eintrag thun, fobald fie in den Stand geſetzt 
ward, dies Joch abzufhätteln; ſie Pehrte von felbft in 


den Stand: politifher ‚Unabhängigkeit zuruͤck, den fie vor 
der franzoͤſiſchen Knechtſchaft behaudtet hatte. Die Ju⸗ 


ben blieben immer in demſelben Verhaͤltniß zur Stabt, 
worin fie früher geweien waren; nachdem der Kaiſer von 


L 


Deftreih fi „der deutſchen Kaiferwürde - entfagt hatte, 


hoͤrte freilich die Werpflichtung der Juden auf, die ihnen 


gegen ihn als Reichs oberhaupt oblag, aber nie die Un⸗ 


terthaͤnigkeit gegen die Stadt; der Fuͤrſt Primas hatte 
hoͤchſtens nur Anſpruch auf die ber kaiſerl. Maieſtaͤt vor⸗ 


behaltenen Rechte, die. Kronſteuer und ben Opferpfennig, 


und die Buͤrgſchaft, daß die den Juden ertheilten Rechte 


‚nicht gekraͤnkt wurden. Alle weitere Verfuͤgungen zum 


Vortheil derſelben waren Eingriffe in bie Gerechtſame 
der Stadt Frankfurt, und fie mußte ſie ſich nur gefallen 


Laffen, weil fie der Gewalt. nicht widerſtehn konnte. Was 
der Fuͤrſt Primas über die Stadt verfügt, ift ale ohne Zuzie⸗ 
bung unb.Genehmigüng berfelben gefchehn zu betrachten, und 


fie ift keinesweges daran gebunden ; bie ganze Verfaſſung des 


Großherzogthums und der Stadt iſt erlofhen, und für 


ungültig erklärt; ' die Gleichftellung, der Juden iſt nur eim 


Theil dieſer Verfaſſung, und Tann alſo abgeſondert von 
derſelben unmoͤglich fortbeſtehn; ſie beruht auf dem Grund⸗ 
ſatz: daß in. dem Großherzogthum alle Einwohner gieiche 


Rechte genießen ſollen; da dieſes Großherzogthum aber 


auf einen einzelnen ehemaligen Beſtandtheil deſſelben Anwen⸗ 


dung finden. Offenbar war die Ertheilung des Buͤrgerrechts 
‚an bie Frankfurter Juden eine Finanzſpeculation, wovon 
auch der Unterhaͤndler Benzel Shernau feinen Theil 


einſtrich. Dieſer Handel geſchah auf Koften eines Drits 
ten, ber nicht, um feine Einwilligung gefragt war, beffen 


nicht mehr eriftirt, fo kaun auch biefe Beſtimmung nicht. 


- 


Rechte dabei weſentlich gekraͤnkt wurden; benn es ift Klar, \ 
auch von allen andern Umſtaͤnden abgeſehn, daß in einer 


Gemeinde, wovon bisher in den Gewerben eine. beſtimmte 


Sn 
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Concurrenz vorhanden gewefen ift, dieſe unendlich leiden 


muͤſſen, wenn die bisherigen Schranken urploͤtzlich und 
auf einmal niedergeriffen werben; die Folgen muͤſſen 


u befto naxhtheiliger feyn, wenn biefe vermehrte Eoncurrenz 


ſich nur auf einige Gewerbe beſchraͤnkt. Die ſogenannte Ab⸗ 


kaufungsſumme von 440,000 ZI. iſt von dem Großherzog 
zu feinem Vortheil -oder zum Beten feines‘ Staats vers 
wandt, denn es follen damit Contributionen an Frank⸗ 


reich getilgt feyn; . dafür fol : nun die Stadt Sranffurt 
"allein büßen? Cine größere Ungerechtigkeit laͤßt fi ſich doch 
nicht denken; ber ehemalige Großherzog iſt zwar von als 


len Anfprüchen entbunden; aber fo müßte doch bie Res 


partition auf das gefammte ehemalige Großhergogthum 


gemacht⸗ werden; hochſtens kommt der Jubenſchaft das 


Recht zu, jene Summe zurädzuforbern,. was: der Gegen⸗ 


| ſtand einer naͤhern Verhandlung ſeyn muß; niemals 


aber kann daraus die Folgerung abgeleitet werden, daß 
die Stadt Frankfurt Vertraͤge, die ein Dritter ohne ihr 


1. 


Zuthun zu ihrem Nachtheil gefchloffen. hat, erfüllen fol. .. 


Bei den Berathfhlagungen Aber die Drganifation ber 
Sranffurter Conſtitution folen die, Dreizehner nach ber 
Darftellung der Judenſchaft (S. XXXV.) gemeint ha⸗ 
ben, daß ihr das vom Großherzog erlangte Buͤrger⸗ 


recht nicht koͤnne entzogen werden. Allein die Commifr 
ſisn macht einen Unterſchied zwiſchen Privatbuͤrgerrecht 


und ſtaatsbuͤrgerlichen Rechten; das erſtere, meint fie, 
muͤſſe man ben Juden laſſen, auf die letztern haͤtten ſie 


keinen Anſpruch. Das heißt im Grunde nichts weiter, 


als es muͤſſe den Juden eine erweiterte Staͤttgkeit zuge⸗ 
ſtanden werden. - Die Judenſchaft wandte ſich an ben 
Kongreß; auch hier trat fie mit der ganz ungegruͤnbeten 
Behauptung auf, daß fie in Anfehung ihrer politiſchen 
Verhaͤltniſſe niemals von dem ſtaͤdtiſchen Magiſtrat ab⸗ 
haͤngig gewefen ſey; daß dem Rath nicht zukomme, in 
dieſer Sache zu entſcheiden; ſie appellirt an die Gerech⸗ 


 Agkeit und Menſchlichkeit, beruft ſich auf die Heiligkeit 


der Vertraͤge u. ſ. w. Die Stadt Frankfurt fand für 
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ndthig, ihre Rechte burch eine befondere Ewllruig zu be⸗ 
wahren‘ und ben Judenbeguͤnſtigungen zu widerſpre⸗ 
chen. In der Congreßacte ward daher die Stadt fuͤr 
frei erklaͤrt und zur Baſis ihrer bärgerlichen Einrichtungen 
ward die vollfommne Gleichheit der drei chriftlichen Slam 


bensformen erklaͤrt, wodurch , bie Streitfrage von ſelbſt 


erledigt ſchien. Rechtlich und politiſch angeſehn, konnte 


der Magiſtrat nicht anders verfahren, als er gehandelt 


hat; die Judenſchaft hat ſi ſich ſogar verſchiedene Vorſchrei⸗ 
ben von ben Fuͤrſten Hardenberg und Metternich ver⸗ 


ſchafft; es haben biefelben jedoch, . laut ber actenmäßigen 


Darfteffung, feinen Erfolg‘ gehabt... Es laoaͤßt fih mit 
Recht aus biefem Umſtande fhließen, daß der Magiſtrat 
die Forderung ber Juden für durchaus unſtatthaft, mit 
ven Rechten. und dem Wohl feiner chriſtlichen Bürger 


| ‚unverträglich erfennt; denn wie läßt es fich fonft erwar⸗ 


ten, daß eine folde- Verwendung unberädfichtigt geblieben 


ſeyn follte? - Die Indenſchaft fpriht von wohler⸗ 


worbenen Rechten; aber es iſt die Frage, ob Rechte J 
wie die, von denen die Rede iſt, ihrer Natur nach kaͤuf⸗ 
lich ſind? Hoͤchſt merkwuͤrdig iſt es, daß der Fuͤrſt Pri⸗ 
mas ſelbſt wider ſeine eigene Ueberzeugung gehandelt 


Hat; in feinem Reſcript an die Generalcommiſſion, Pas 


ris vom often: Nov. 1807, flellt er-ganz andere Grunds 
fäße auf, bei denen es unbegreiflich ift, wie er 3 Jahre 
hernach ein bemfelben fo ganz wiberfprechendes Gefeß ger . 


ben konnte; es ifl tar, dag nur ber. Reiz. des Geldes R 
An beſtimmte, von einer fo beffimmt und Taut- ausge: 
ſprochenen und tief begründeten. Anſicht abzumeichen. 


Der Fuͤrſt Primas hat ganz bdiefelben Grundfäge über 
die Juden, bie im biefer Schrift: ausgeſprochen find; nur 
bat er fie. nicht bie auf ihren erften Urfprung verfolgt, 


ſie ſich auch nit bis zur völligen Klarheit entwidelt; . 
man ſieht ‚aber, daß ihm die Unverträglichfeit der. deut⸗ 


fen und ber juͤbiſchen Volksthuͤmlichkeit vor Augen ſtand. 
Die Bleichgältigfeit, die diefer Praͤlat gegen bie Religion 


ſelbſt beweiſt, indem er fe nur als eine Volizianſtatt 


— 


% 


7 | 
betrachtet, ſchreiben wir auf Rechnung feiner Verbindung 


mit Bonaparte ‚und hen. Sranzofen; aber bedeutend iſt 


ed, daß felbft’ ihm ber Gedanke in dem Sinn kommt, daß 


daß Judenthum nicht mit dem Chriſtenthum beſtehn koͤnne, 


in ſo weit es bei uns ein nationaler Cultus geworden 
ſey. Ich habe das merkwuͤrdige Actenſtlck in der Bei⸗ 
lage, wie es mir durch die Guͤte eines ſehr zuverlaͤſſigen 
Freundes abſchriftlich mitgetheilt iſt, abdrucken laſſen, da 
es meines Wiſſens nicht gedruckt iſt; wenigſtens findet es 


ſich nicht in den erwaͤhnten juͤdiſchen Actenſtuͤcken. 


So erſcheint die Sache nach den vorliegenden Actens 
ſtuͤcken; es läßt fich gemig ‚noch viel mehr für das Ver⸗ 
fahren des Frankfurter Magiftrats fagen; befonders wuͤn⸗ 
ſchenswerth v waͤre die Antwort deſſelben auf die preußis 
fen und oͤſtreichiſchen (faſt gleichkautenden) Minifteriafs 
f&reiben, bie hier nicht mitgetheilt find; offenbar ift ben 
Srankfurtern zu nabe gefhehn und es iſt nicht abzufehn, 


warum man, um den. Juden Gerechtigkeit zu erzeigen, 


. fie. den Frankfurtern verfagen will. 9 


In Hinſicht Luͤbecks iſt die Sache noch viel einfacher 


und leichter... Kieg war vor her Franzoſenzeit nur ein 


Schugjube, der auf das gewöhnliche Gewerbe: Geldwech⸗ 
ſelei, Kante] mit alten Dingen u. f. mw. befhränft war. 
Sm Jahr 1806 erwarb bie Stadt durch einen Vergleich 


mit Daͤnemark das Dorf Moisling, worin etwa 60 


Judbenfamilien hauſten. Dieſe wurden nun Luͤbeckiſche 


Herrſchaft im Jahre 1811 zogen auch bie Juden ein, 


Schutzangehoͤrige, durften jedoch in Luͤbeck felbft Feinew 
Handelsverkehr treiben, weil das nur ben Zunftgenoffen 
erlaubt war. Außer dem Schutzjuden und feiner Fami⸗ 


lie wurden auch vier bis fuͤnf andere Familien geduldet, 
Zahnaͤrzte, Operatoͤrs, Schaͤchter u. dgl., denen der Hans 


bei jedoch ebenfalls unterfagt war. Mit der 'franzöfifchen 


löften Patente ‚und trieben allen erfinnliden Verkehr; 





u N 5 
e) Die Schrift des Herrn Profeſor Dreſch in Tuͤbingen uͤber dieſen Ge 
genſtand habe ich bis dieſen Augenblick nicht geſehn. 
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hee Baht. Hering im Nov. 1815 300 Selen. "Henn 


man bedenkt, daß Luͤbecks Wohlhabenheit durch den ſchreck⸗ 
lichen Sturm 1806 einen tödtlihen Schlag erlitten, und ' 


daß der Handel dieſes Orts durch die Veränderungen der 
letzten Zeit auf.eine unerhörte Meife ‚gelitten hat; daß 


es faſt alle die Wortheile, bie ihm feine Lage im Mit⸗ 


telalter gewährte, unwiderbringlich eingebäßt hat: fo 


Fann man es den Bürgern ‚unmöglich verdenfen, daß ſie 
die wenigen Handelszweige, bie: ihnen geblieben und meifk 
von ber. Art find, daß ihnen die jüdifhe Concurrenz dop⸗ 
pelt ſchaͤdlich werden muß, nicht mit Fremdlingen theifen 
wollen, und biefe Abneigung muß deſto größer werben 


burg die Erinnerung, bag diefe Fremdligge ihnen. von. 


den Franzofen aufgebrungen wurben.. Luͤbeck ftellte nach 


wiebergenommener Selbftftänbigfeit feine Verfaffung mit Bes 
fonnenheit ber; das Patentenwefen ward abgerchafft,, die 


Zuͤnfte erneuert. Den Juden wurden die Gewerbe uns 


| terfagt, doch ward ihnen der Aufenthalt geſtattet. Hiezu 


war die Stadt ſelbſt durch die Beſtimmung des Congreſ⸗ 
ſes berechtigt, denn durch den Eifer der wuͤrdigen Maͤn⸗ 
ner ‘von Bremen und Luͤbeck, die die Rechte ihrer Städte 
wahrnehmen, ward ausbruͤcklich in's Protocol aufgenom⸗ 


‚men, daß tie- Beſtimmung zum Vortheil ber Juden J 
nicht auf die ihnen von ben Franzoſen in ber 32ſten 


Milttairdivifion eingeräumten Rechte gehen. follte; auch 


. "warb ausdruͤcklich und abſichtlich der Ausdruck im ven Ä 


Staaten mit von ben Staaten vertaufht, 
jeben , möglichen. Zweifel befeitigte. . Die Juden — | 
Ai indeffen an jene Verordnung nicht, es mußten alfo. 


‚ihre Läden verſchloſſen und ihre Waarenlager verſiegelt 


werden. Denen, die ehemals in Moisling gewohnt hat⸗ 


"ten, wurde angedeutet, ſich wieder dorthin zu begeben 


und ihre alten Gewerbe fortzuſetzen; allein noch iſt kein 


Einziger zuruͤckgekehrt, ſondern Alle erwarten, daß fie durch 


Huͤlfe des Bundestags einen voͤlligen Triumph davon 
tragen werden, und wollen unterdeſſen ihren vermeintli⸗ 


\ 


| en Rechten nichts vergeben. Dies ift der wahre Ver: 


D % 
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lauf einer Sache, worüber ein Geſchrea erhoben iſt, als 
fiände die Wohlfahrt. Deutfchlantks auf dem Spiel. Der 
Math der freien Stadt Kübel Hat in keinem Städte bie 
Grenzen der Gerechtigkeit aherſceinen- die er zunääfk 
feinen ‚Bürgern ſchuldig iſt. 

Auch in Hamburg war. de Wirkſamkeit der Juden, 
wenn auch größer und freier, als in Luͤbeck, doch immer 
befchränft. Die Zweige bes Handels, wit-denen fie ſich 
befhäftigen durften, waren befiimmt, ihr Aufenthalt 
war auf gewilfe Bezirke ber Stadt eingeſchraͤnkt; daher 
fam es, daß fie, wenn auch nicht gradezu vortheilhaft, 
doch eben nicht fuͤhlbar nachtheilig auf die Geſchaͤfte die⸗ 
ſes Platzes einwirkten. Die ehrwuͤrdige Wohlhabenheit 


der hamburgiſchen Buͤrger entſprang nicht aus den ver⸗ 


wegnen Unternehmungen, bie in neuern Zeiten fo man⸗ 
chen Guͤnſtling bes Gluͤcks in den Beſitz großer Reid 
thümer gefeßt haben; fie war. vielmehr bie Zolge einer 
achtbuͤrgerlichen, ſparſamen. ſelbſtthaͤtigen Betriebfamfeit, 
die, wenn auch nicht zu fchnellen unb übermäßigen, doch 
zu einem ſicher und ehrenvoll erworbenen Vermoͤgen 
fuͤhrte. Hamburg hat unter allen, deutſchen Staͤdten 
durch den verderblichen Einfluß der Franzofen am meis 
fien gelitten; . nicht bloß in äußerer Hinſicht, foridern 
was. vielmehr zu beklagen iſt, im Innern, in den Sitten 
ſeiner Bürger. Die Emigranten fireuten die Keime einer 
firtlihen Werborbenheit aus, bie unter ber franzöftfchen 
Zwangsherrſchaft und allen ihren Gräueln wuchernd em⸗ 
porfhoffen. Die hoͤchſte und wuͤrdigſte Aufgabe der 
hamburgiſchen Regierung muß ſeyn, alles auszurotten, 
was aus dieſer Zeit ſtammt, und jeden Reſt, der von 
den alten Tugenden noch übrig iſt, ſorgfaͤltig zu pflegen. 


Die Bůrgerſcheſt bat: fih in ben Stuͤrmen ber legten. 


! 








* Buffeutlich Wird bald von Seiten Luͤbecks ſelbſt eine nähere Darfiel: 
fung des Vorganged wranlaßt. werden, bie biefe hier nur, im Auge⸗ 
—— Privatmittheilungen gegebene Anficht actenmaͤßig beftaͤti⸗ 
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Zeit deutſch, ihter Mäter wuͤrdig, bewieſen. Nur Scheint: 


eine ‚gewiffe Klaſſe noch -einen großen. Einkuß zu behaupe 
ten, die gewöhnt an bie fran Oſiſchen Teufeleien biefelben 
gern erhalten und fortpflanzen moͤchte; unter ihr, nicht uns 


ter den Bürgern, ‚haben bie. Juden ihre "Gönner, Bes - | 


fehüßer und Vorſprecher. Zum Beweiſe fuͤhre ih einen an 
fi unbedentenden, aber in diefer Beziehung wichtigen 
Vorfall an; das Schauſpiel: Unfer Verkehr, warb vor 
Änigen Monaten laut und wiederholt von dem Publikum 


gefordert; allein die Polizei verbot die Auffuͤhrung dieſes 


Städed und 309: fogar die Sprecher, bie ‚fle verlangt hafa 


- ten, zur Rechenſchaft. Wären die Ehriſten ſich ſo einig, 
wie es die’ Suden find, ſo müßten fie nicht eher wieber 
die Comoͤdie beſuchen, als: bie jenes Stuͤck gegeben’ iſt; die 


letztern haben es in eiher ‚nahmhaften Stadt, wo fie 
fon ben dreißigſten und reichſtenTheil der Bevoͤlkerung 
ausmachen, dahin gebracht, daß bie Baͤhne eingehn 
mußte, weil fie, um die Chriſten, die die Aufführung jener 
Poſſe durchgeſetzt / hatten, zu beſtrafen, bie Comoͤdie nicht 
laͤnger beſuchten. Bu einer Entwickelung ber Wachs 


theile, die die Juden für.die Handlung Hamburgs haben, 


bie von Jahr zu Jahr fichtbarer werden und fi auf 
ganz -Deutfehland erfirefen müffen, wuͤrde ein größerer 
Ram erfordert werben, ale‘ bier diefem Gegenſtand ges 
widmet werden kann; es wäre fehr zu wuͤnſchen, daß ums. 
parteiifche, einſichtvslle und verftändige Kaufleute ſich naͤher 
baruͤber aͤußerten; wie Schade, daß Buͤſch dieſe wichtige 
Angelegenheit nicht mehr beleuchten und mit ſeinem rich⸗ 
figen- und umfaſſenden Urtheil auseinander ſetzen kann! 


| Jetzt haben die Juden in Hamburg das Recht, uͤberall zu woh⸗ 


nen; ſchon iſt ein großer Theil des Detailhandels und der 
Maklergeſchaͤfte in ihren Haͤnden; die ganze Stadt iſt von 
juͤdiſchen Ausrufern. und Troͤdlern uͤberſchwemmt. Ver⸗ 
ſtattet man ihnen ben Zutritt zur Buͤrgerſchaft, die Auf⸗ 


nehme in bie buͤrgerlichen Kollegien und endlich in den 


Senat: gewiß das ehrwuͤrbige Hamburg, dieſer in ſo | 
‚vielen Betiehungen dem deutſchen Vaterlande theure 
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König fe anredrt). — Zweitens nimmt man es mir uͤbel, 


“daß ich ein eigenes Abzeichen für die Juden vorſchlage. 
Freilich, wenn ih verlangt hätte, daß fie nah der Ver 
ordnung bed Chalifen Hakim in Aegypten einen hölzernen 


Kalbskopf, 5 Pfund fhwer, am Halſe tragen follten, fo 
hätte ‚Hr. Ewald fich befchweren koͤnnen; aber wir Deuts 
ſche tragen ja Alle: eine befondere Schleife, je nachdem 
wir dieſen oder jenen Stamm angehoͤren und die preußi⸗ 
ſche Geſetzgebung hat ſich derſelben als eines ſehr edlen 
und zweckmaͤßigen Mittels zur Voltsbildung bedient; der 
Verluſt dieſer Volksſchleife wird als eine entehrende 
Strafe betrachtet; und wohl dem Lande, wo jeder es ſich 


zur hoͤchſten Schmach rechnet, ſeines Volks unwärbig zu - 


ſeyn. In dieſem Sinn habe ich eine eigene juͤdiſche 
Volksſchleife vorgeſchlagen; nicht als. ein Zeichen des 
Spottes, ſondern der Ehre, durch deffen Entziehung bie 
Buben einen Genöffen, den fie für unwuͤrdig halten, bes 
ftrafen könnten; daß ſie aber bie Schleife eines fremden Vol⸗ 
kes tragen woßen ‚tft eine durchaus unſtatthafte Anmaßung. 
Nach dieſer Erklaͤrung wird man in meinen Vorſchlaͤgen 
nichts Unbilliges, mit der wahren chriſtlichen Menſchen⸗ 
liebe Streitendes, erkennen; fie werden vielmehr als Durchs 
ans. unzertreunlih von ben Grunbfägen erſcheinen, wor⸗ 


auf meine ganze Anſicht von den Juden und dem Ju⸗ 


denweſen ruht. 


U. 


Ich wenbe mich jeßt zu - einer nähern Erfäuterung 
ber Einwendungen, die namentlih Kr. Ewald gegen den 


hiſtoriſchen Theil meiner Schrift gemacht hat; hier iſt es 


boppelte Pflicht für mid, „Iebes von. mir behauptete 

Wort zu vertheidigen, um au nicht dem leifeften Vers 

dacht Raum zu geben, als hätte ich meinen Beruf ges 

mißbraucht zur Entftellung ber Wahrbeit. Sr. v. Dohm 

führt ald ben. erſten Grund, ber bie Staaten veranlaffen 

aruͤſſe, bie Juden zu beſchuͤtten, die nie auf die 
8 \ [ 
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Beplleerung at; u meiner Wirerlecugg dieſer Be⸗ 


hauptung macht Hr. E. folgende Bemerkung: 9 „Eine, | 


ziemliche Anmaßung, ‚einen fo erfahrenen und fo’ lange in 
dieſem Fache, thätigen Staatsmann, wie Hr. v. D. iſt, 
beſchuldigen, er babe .den Staat, bHoß’als Maſchine be⸗ 
trachtet, alſo im Grunde nicht gewußt, was ein Staat 

| ſey.“ Es iſt wohl ſehr uͤberfluͤßig, hinzuzuſetzen, daß ich 
weit entfernt bin, die politiſchen und wiſſenſchaftlichen 

Verdienſte des Hrn. vor Dohm zu verfennen; alleın in 

dem "Gebiete "ver Unterfuchung ‚gilt "Feine Autorität; ich 
ſelbſt finde es gar nicht anmaßend, daß Hr. E., der als 
Gelehrter ſich nie gezeigt, ſondern, wie ich bite, allerlei 

-  Erbaunngs» und Modebuͤcher für das andere Gefchlecht 

gemacht hat, fiber. hiſtoriſche und. politiſche Dinge feine 
unmaßgeblihe Meinung abgießt, obgleich ich wohl eins , 

. febe, daß er fih auf ein iem durchaus fremdes Volk 

verirrt hat, wie ich gleich hernach augenſcheinlich bewei⸗ 
ſen werde. Hier muß ih nur noch erinnekn, daß H. v. 
D., als er jenes Buch ſchrieb, 30 Jahr alt, alſo meh⸗ 
rere Jahre juͤnger als ich war; er war eben aus Kaſſel, 
wo er af einer Lehranſtalt geſtanden hatte, nach Berlin 
berufen und im auswaͤrtigen Departement angeſtellt; se 
war alfo damals noch nicht der erfahrene Staatsmann, - ' 

auch in dieſem Fach noch gar nicht thätig geweſen; Hr. 

v. D. wird vetmuthlich jetzt ſelbſt in vielen Stuͤcken an⸗ 

ders denken, als. damals; allein dad Wort Staatsmann 
ſcheinm nun einmal eine Art von Zauberkraft für, Herrn 
E. zu befißen; fo w wie er e8 ausfpricht, fieht man ihn gleich. 

demuͤthig in Pontificalibus auf der Erbe, ſtaunen, ſchweigen 

und anbeten. Hr. v. D. nennt die immer zunehmende Bevoͤl⸗ 
kerung „die weſentlichſte Bedinaung bes groͤßtmoͤglichſten all⸗ 
gemeinen Wohls;“ nur dieſen, grade fo ausgedruͤckten 
Satz nehme ich in Anſpruch; ich moͤchte ihn lieber mit 
Malthus geradezu umkehren und behaupten; „die immer 
zunehmende Bevoͤlkerung iſt die weſentlichſte Bedingung 
*) A. u O. E. 93. | oo. 
WW. Bandıb 5. u. 6. Heft 18160. Bf 
- fi . 2 


nm 9 


443 te | 
des größtmögfiäten Vwerderbens in einem Staat.“ Ich 


habe indeſſen nichts weiter ſagen wollen, als was jetzt 


in jebem- Lehrbuch ber Staatswirthſchaft ſteht, daß jeder 
direete Einfluß ber Regierung. auf die Volksmenge nad: 
theilig iſt und. daß man viel ſicherer führt, wenn man 
bie menſchlicher Verhaͤltniſſe den Menfben ſelbſt uͤberlaͤßt; 
die mwahrey Grundlagen, worauf dag Wohl der Staaten 
beruht, find Feine äußere, es find lediglich innere Ts 


‚genden und Öefinnungen, bie in einem chriſtlichen Volke 


genau mit ber Religion zuſammen hangen. - Ich habe zu 


viel Hochachtung . gegen bie Xefer, um das, was Ar. €. 
über dieſe Sache ohne alle Einfiht und Begrundung, 


ſelbſt ohne’ allen Zufammenhang hinwirft, zu wiberlenen; 
es find ohnehin Gemeinpläge, die au unferer Unterfus 
Yung gar nit gehören. Br 

Die geſchichtlichen Behauptungen meiner. Schrift find 
erſtens, daß ber Einfluß, den der vorgehlis 


de Drud auf den Character ber Juden ges 


äußert haben foll, ungegründet fey, auf je⸗ 
den Fall viel zu hoch angeſchlagen werde. 
Ich habe aus unverdaͤchtigen Zeugniſſen bewiefen, daß 
überall, wo die Juden unter Sremden waren, ihrem Cha- 


racter diefelben Vorwürfe gemacht worden find, wie jetzt; 


man gehe bie Geſchichte durch, man wird viele Voͤlker 
finden, die unterdrüdt waren, aber nirgends ſolche fchrefs 
ende Figenshümlichfeiten, als bei den Iuden. Die Eh⸗ 
ſten, und Letten, die Xeibeigenen in Pommern und Meds 
Ienburg wurden feit den Zeiten bes breißidjährigen Kriege 


unlaͤngbar weit mehr gebtädt, als die Juden; allerdings 
wirkt die Skaverei verberblich auf. die Voͤlker, und knech⸗ 


tiſche Behandlung erzeugt knechtiſche Geſinnungen; aber 
von allen gedruͤckten Voͤlkern find nur die Juden Juden 
geworden. Daß fie in Arxabien, wo fie die Herrſchaft 
hatten, die Chriſten verfolge haben, iſt eine. bekannte 


Sache, daß man fi) billig über einen Kirchenrath, der 


doch wohl in Schrödh’s Kirchengeſchichte geblickt haben ſollte, 


wundern muß, der nie davon gehoͤrt hat. Die Belaͤge fin 
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den fi ih in Assemäni bibl.. orient. und’ Walch Sat. in u 
| den neuen Abhandlungen der Goͤttinger Societaͤt im 4ten. 
Bande ausfuͤhrlich daruͤber gehandelt. 
Ein Wolf, das nur ein Geſchaͤft treibt, muß einfeis \ 
‚tig werben; ib habe daher auch dem Schacher, ven. bie - Ä 
Juden wenigſtens feit. wielen Jahrhunderten ausſchließend 
getrieben haben, ſeinen Antheil an der Bildung des juͤe 
diſchen Eharacters zugeſchrieben. „Daß ver Handel im 
. Brofßen,” fagt Hr. E. „die Menſchen nicht verderbe, fons 
bern fie von manchen Seiten vereble, bedarf wohl kaum 
eines Beweiſes, ba die Engliſche Nation eine der edelſten 
in Europa, eine hanbelnde Nation, und nur durch Han⸗ 
| bel das iſt, was fie iſt.“. Dffegbar will er Dadurch ans“ ° 
. zeigen, daß das juͤdiſche Volk, das gleichfalls ein han⸗ 
delndes, es dem Engliſchen wohl gleich thun koͤnne; 
allein, waͤre er nur einigermaßen mit der englifchen Ge⸗ 
ſchichte bekannt, ſo wuͤrde er vielleicht die Entdeckung ge⸗ 
macht haben, daß die Vorzuͤge, die den Englaͤndern als 
Bolt zukommen, nicht aus ihrer inſulariſchen Inge, ihrem _ 
Handel und ihren, Reichthuͤmern hervorgehen, ſondern le⸗ 
diglich und allein aus ihrer Verfaſſung; es iſt bier nicht 
‚ber Ort, dieſe uͤbrigens ganz bekannte Wahrheit auscin⸗ 
anderzuſetzen; ſelbſt Hr. E. wird ſich, da’es und am guten 
- Büchern nicht fehlt, Teiht darüber belehren koͤnnen. Hol⸗ 
lanbd giebt ein merkwürdige. Beifpiel, wie das ganze Dar ı 
feyn eines Volks, das fih nur dem Handel ergiebt, auf' 
ber Spiger fteht. Verftaͤndige Engländer geftehn ſelbft, 
daß der fibertriebene Handelsgeiſt und die beftäntige Ruͤckk⸗ 
fiht, die die Regierung auf die Ausbreitung und den 
| Alleinbeſitz we Verkehrs nimmt, ‚dem‘ Character des 
Wolks und der Politik Eintrag thue; die Folgen würden. 
| ſich in England auch viel ‚verberblicher zeigen, wäre nicht 
in dem durch die Verfaſſung geweckten und geſicherten 
Wolksſinn ein fo herrliches Gegenwicht gegen die daraus 
entſpringenden Uebel. Hierauf führt Hr. €. einen Ge⸗ 
J meinplatz aus Montesquien an, der, wie unzählige Aus⸗· 
| (price dieſes Sqriftſtellers nur dor wahr iſt; Kiel, 
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ſagt berſelbe, gäbe. es ſanfte Sitten Cinoenri donces), 
wo, Hanpel getrieben‘ werde; hieraus meint Kr. E. koͤnne 
man fehn, daß ber Kandel die Juden nicht / grauſam ges 
macht habe. Das glaube ih gerne und ich möchte wiſ⸗ 
fen, wer m aller Welt. fo etwas Behauptet habe; aber 
‚unläugbar ift, daß Eigennug, umd Gewinnſucht, die alle⸗ 
wal. in edlern Gemuͤthern nur weniger roh uͤnd empoͤ⸗ 


- zend bervortreten und durch chriſtliche und gefellige Zus 


genden ſehr gemilbert werben, von, dem Handel unzers 
teennlih find und bie handelnden Voͤlker zu ‚großen 
. ‚Graufambeiten- verleitet haben; unzählige Beiſpiele der 
Geſchichte beſtaͤtigen dieſe Behauptung ; ‚die uͤberigens Fein 
Vorwurf für ben Kandel. und den KHanbelsftand’ feyn foll. 
Erſaͤuften nicht die Karthager jeden Fremden, der nach 
‚Sardinien Fam oder die Straße durchſchiffte? Mit wel⸗ 
cher Grauſamkeit. behandelten die Spanier Fremde, die 
nach ihren: Niederlaffungen kamen! Wie empoͤrend und 
barbariſch banbelten die Hollaͤnder auf. Amboina 1622 
gegen die Englaͤnder; und zeigt nicht jeder Blick in die 
Jahrbuͤcher der Handelsgeſchichte aͤhnliche Auftritte? 

‚ Zweitens und vornaͤmlich hab’ ih erwieſen, daß 


die ‚Klage, über den Drud der Inden in 


Deutſchlaud vollfommen ungegruͤndet ift: 


im Gegentheil, fie waren beguͤnſtigt und haften mannich⸗ 


faltige Vorzüge; fie lebten nach ‚ihrem eigenen Recht, dad | 
der Staat anerkannte und mit -Ernft ſelbſt gegen. den 
Willen und bie Neigung bes Volks -fiherte. Die Ju⸗ 
den konnten Guͤter beſitzen; es wehrte ihnen Niemand, 
das Feld zu bauen; es hing nur von ihnen ab, andere 
Gewerbe zu treiben, als Wucher und Schachẽrei. Ein 
hiſtoriſcher Beweis laͤßt ſich in den meiſten Faͤllen nur 
durch eine Mannichfaltigkeit einzelner durchaus verſchiede⸗ 


+ ner und unabhängiger Zeugniſſe, die. aber zuletzt in einem 


N 


und bemfelben Refultat übereinftimmen, führen; auf biefe 
Meife ließen fih mit der größten, Buͤndigkeit der Zufland 
und die Rechte der Juden in Deutſchland darftellen; es 
kann fein Zweifel übrig. ‚bleiben, man müßte denn aus 





bloßem Pyrrhonismus aller hiſtoriſchen Wahrheit den 
Krieg erklaͤren. Wie man nur in die Quellen der mitt⸗ 
fern Geſchichte hineingreift, findet man neue: Beläge; ih 
füge zu dem, mas ich in, der eriten Schrift beigebracht 


habe, noch einige neue Beweisſtellen hinzu, bloß um zu 
eigen, wie leicht re iſt, fie zu finden. Wie fehr bie 
| Juden im fraͤnkiſchen Reich ſchon beguͤnſtigt wurden, und 


was für Anmagungen fie fi ſich erlaubten, erſteht man aus 


‚ber Schrift des H. Agobardus GBiſchof zu Lyon, e. 


340) von der Unverſchaͤmtheit ber Juben. %) Die kai⸗ 


‚ferlihen Beamten waren ben Chriften färchterfich,, fanft 


gegen ‚bie Juden: (Christianis terribiles, Judaeis mites.) 


Die Juben erhoben laute Drohungen gegen die Geiftlis 
chen, bie gegen fe prebigten, und verließen ſich auf ihre 


Freunde bei Hofe; fie verſpotteten die Chriſten und tri⸗ 
umphirten laui, daß. fie bei den Großen beſſer angeſehn 
wuͤrden, als die Chriſten. Sie verkauften Chriften als 


Sklaven nah Spanien, zwangen ihre. chriſtlichen Dienſt⸗ 
‚boten, wit ihnen ben’ Sabbath. zu feiern, am Sonntag 


aber zu arbeiten und an Zafttagen. Fleifch zu eſſen. Ja 


es war dahin gefsmmen, daß bie Mochenmärkte um dev 
Juden willen verlegt waren; es blieb ihrer Beſtimmung 
fiberfaffen, an welden Tagen: Markt ſeyn follter m 
- dem Vertrage, ben Straßburg 1783 mit den Juden 


ſchloß, heißt dñ ausdruͤcklich: „Unſer Herren Meiſter und 
Rath, Schoͤffel und Ammann find überein kommen, daz 


alle Juden, Judin and ire Kinde, duͤe in unfrer Stade 


zu Strazburg feöhaft find, in birre unſerre Stedte Fries 
ben ımb Schirme fin und bliben fullent und daz wir ſie 
handhabent fullent alsfe andere unferre Bürger u. ſ. w.“ #") 


‚Herzog Albrecht IT. von Oeſtreich erlaubte den Juden in 
Wien 1303, 3 Pfennig wöcentlih vom Pfunde und von .. 
"6a Pfennigen einen zu nehmen, alfo beinahe 100 Pros 


ö— — — —— — — 
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Dyv De insolentia Judaeoram; S. Agobardi opera, Sıcph. Baluzius Hlustra- 


vit, Par, 16664 8 1, © 59. 


9%) Bu Schilter in’ den Anmerkungen v Konigögofenr ©. 1056. 
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cent. # In Schleften tonnte der gube ſch burch ſeinen 
bloßen⸗Eid in Pfandſachen reinigen; er konnte bie auf 
blutige Kleider und Kirchengeraͤth alles annehmen , und 
nahm ein Chriſt die. Sachen: als geftohfen in. Anſpruh, 
reichte wieder bet bloße Eid des Juden, daß er es nicht 
gewußt habe, hin, um den Beſitz zu rechtfertigen. Die 
Juden ſtanden allein unter dem Herzog und feinem Hof⸗ 
richter. . Für die perſoͤnliche Sicherheit der Juden war 
"aufs äußerfte geſorgt; fie waren in Hinſicht der Säle 
und Abgaben den Chriften völlig gleich geſetzt, nur in 
Sachen über zo Mark follten fie auf die Thora ſchwoͤ⸗ 
ren, Der Herzog verſprach den Juden, wenn Einer von 
ihnen erſchlagen ſey und ſie einen Verdacht haͤtten, einen 
Kaͤmpfer für" fie zu ſtellen; es war ihnen verſtattet, Zins 
von Zinſen zu nehmen; ihre Haͤuſer waren von Einquar⸗ 
tierung frei; fie traten in den Beſitz verpfandeter Laͤnde⸗ 
reien, wenn bie Schuld nicht bezahlt ward. Wenn ein 
Chriſt einen Juden beſchuldigte, ein Chriftenfind getöötet 
zu haben und den. Vorwurf nicht beweifen Fonnte, mußte“ 
. ber Chrift die Strafe bulden, tie ſonſt der Jube verdient 
haben wuͤrde, **x) u. ſ. w. Kann man ein Volk, das 
ſoolche Worrechte und Beduͤnſtigungen ‚genießt, unterdruͤckt, 
itruͤckgefetzt nennen? Die reichen Juden ſtellten fih im 
Aeußern Fuͤrſten und Herren gleich; fo erzählt Barthe⸗ 
lomdus Bafroiw, Buͤrgermeiſter zu Stralſund, rt) 
in der Schilderung des Augsburger Reichstags son 
1530; „und daß ich gleichwohl Michael Juden nicht vers 
geffe, der ſich auch als ein groß Herr verhielt, auf ber Gaßen 
ftattlich gekleidet, den Hals voller goldenen Ketten, auf 
„einem wohlftaffirten ‘Pferde vitt; feiner Diener zehn, 
zwölf, alle Juden, doc) wicht anders als teifige Knechte um 
ihn her Tiefen; von Perſon anſehnlich, wie man auch 





5). Rauch scriptt. rerum Austr. Vindob. 1794. sr, €. 34. 
— *+) Eiche die Urt. bei Sommersb. script. hist. siles. Bd, 111, ©. 91. 
* In ber fehr ungedruckten intereſſanten Geſchichte feines Lebens. 


ſagte, ſein rechter Vater wäre ein Graf von 1 Reinfels‘ Ä 
- Der Erbinarſchail von Pappenheim mar ein alter Herr 


konnte nit gar ſcharf fehen, begegnete ihm einmal auf - 
der Gaßen, zog gegen ihn: nicht allein ven Hut ab, ſon⸗ 


bern Kniebeugte auch, als vor einem großen Herrn; dar ⸗ 


nah fah er, daß es Michael Jude, reute- ihm die dem 

Juden erzeugte, Ehre mit diefen Worten, daß dich Got 

nn tes Element fhände, alles ſchelmiſchen Juden!“ — 

Dies Gefühl war ganz allgemein und ward deutlich 

genug ausgeſprochen, daß die Juden beſſer daran waͤren, 

als die Chriſten. Im Wiener Stadtrecht vom J. 1435 

heißt es: *) Wann die verflucht Juden vil besserew® 

recht Kabet gegen den Kristen, denn die Kristen ge- 

"gen den Juden, Und im Titurel finvet ſich folgende - 

Stelle, bie bie Volksanſi cht nech klarer euer | 
Dan 'man getaufet Parillen I 

Und Iheruſalem befeffen , ,. *- 

Ward dur des Koͤniges Willen 

(Des Gott mit feiner Pfleg het nit vergeffen) - 

Vespaſian d' bfei und breigigtaufend - | 

Der Juden in Iheruſalem * 

Mit Heres Sreften bet all umbefaufent; 


Uns (ie) tod von Hunget liegende 
Das Drittail was mit alle; 
Das ander ungeſiegende 
Drittatl was. mit ſtreitlichem Valle; 
Das britte Drittail was unter uns verfoufet 
So daß fie funder Ere . 
Sollten leben der Wirdikeit beſtroufet. 


X 


Dat ward ihn ſeit gewandelt en 
Gar wider Recht durch Myete; Geihento 
Da man fie weder „handelt 


- 





, * Bei Rauch a. a. O. ©. 236 
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ur De Juden Wirde lege in- krankem Werden v2 


u Viel bas dann Sanct Peter je geriete 


Re Noch Conſtantinus, werent die auf Erben u 


. Richter faın fowie) fie "waren. 


Nur wer völlig. unfäbig ik, fi ohne Ruͤckſicht auf 
herkoͤmmliche ‚Meinungen zu einer reinen hiſtoriſchen 
Anſicht zu erheben, kann nach allen, biefen Zeugniffen 


noch immer die alte Zabel von bem fibertriebenen, Drud 
der Iuden in- Deutfchland wiederholen; es ift nicht weine 
Abſicht gewefen, den Gegenftand zu erfhöpfen; es war 
inir-genug, bag aufgeftellte Reſultat zu begründen, denn 


‚fonft würde ſich die Beweisfuͤhrung in einem weit groͤ⸗ 


fiern Umfange, Landſchaft für, kanbſchaft Stadt für Stat 


heben laſſen. 
Um nun sie von mir begründete Anſicht zu entfräften, 


nimmt man immer und ewig feine Zuflucht zu den foger 


nannten Sudenverfolgungen.. Den Geh. Rath Schmidt, MM. 


Heß und Ar. Ewald haben den Basnage, ben Shroͤckh, 


ben Henke u. f. w. tüchtig gefchüttelt, um biefe- ſchrecklichen 
Mordhiſtorien herausfallen zu. laſſen. Nur ſeh' ich nicht 


ein, wie ſolche voruͤbergehende, allgemein für Unrecht ges 
haltene Handlungen zum Beweiſe dienen Einnen, wenn 


von dem-ruhigen, durch bie Geſetze gefiherten und aus⸗ 
geſprochenen Zuſtande die Rede iſt. Herr Ewald zeigt 
ſich hier in einer beſondern hiſtoriſchen Groͤße, indem er 
Geſchichten zuſammenmengt, die hier gar nicht her gehoͤren, 
wo von Deutſchland die Rede iſt; er ſpricht von ben: Vers 


folgungen unter Trajan, je: fogay unter. Antiochus Epis - 


phanes im Jahr 143 (wo er doch wenigſtens bäfte hin⸗ 
zuſetzen ſollen vor Chrifii Geburt), Ueberhaupt Hißt ſich 
von. ber Gefchichte der Judenverfolgungen fagen, was man 


von der Verfolgung der Ehriſten anfuͤhrt, daß die Erzaͤh⸗ | 


*) Zituref Say. L, SL 2. Str. 2=4 (de alten Drucks von 1477.) 


‚St. Peter und Conſtantinus werden wohl als Repraͤſentanten der 


wahren heiſtlichen und welilichen Macht anseſehn. 
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[ungen ungemein Abertiichen, und niemals kritiſch unter⸗ 
ſucht ſi find. Wären fie’ fo nachdruͤcklich und allgemein ges 
weſen, wie ein. Judenadvokat dem andern nachſchreibt, ſo 

laͤßt ſich nicht begreifen, wie noch ein Jude übrig bleiben‘ 
konnte; die alten Chroniken ſprechen ſaͤmmtlich mit der 
groͤßten Mißsbilligung davon; die. Zahlangaben ‘fi nd ſicht⸗ 
bar uͤbertrieben und hoͤchſt unglaublich; in Mainz 3z. B. 
ſollen' allein 12000. Juden verbrannt ſeyn, wer kann 
das glauben? Da müßte. ja jeder. britte Meufh wenigſtens 
Jude geweſen ſeyn; in. Straßburg ſellen auf einem hoͤl⸗ 
zernen Geruͤſte zu gleicher Zeit 2000 Juden verbrannt 
ſeyn; ich geſtehe, ich kann mir keinen rechten Begriff von 


ber. Möglichkeit “einer. folgen Eresution machen. Die als 


ten. Chroniken fegen felbft. Hinzu, man babe. die Schlacht⸗ 

opfer auf diefe Zahl geſchaͤtzt; aberdies ‚wurden, noch viele 

‚Kinder aus dem Feuer genommen. Die Paͤpſte, die Kir⸗ 

chenlehrer, die Obrigkeiten waren hoͤchſt unzufrieben mit 
dieſen Gewaltthaͤtigkeiten; man leſe nur bie Verhandlun⸗ 
gen uͤber die Hauptjudenverfolgung um bie Mitte des 124ten 
Jahrhunderts, um ſich davon zu uͤberzeugen *); „und wande 
wir och,“ ſchreiben die von Coͤln an bie von Straßburg, | 
„sie Sterbat und. daz davon ergangen it, die Gelegenheit - 
noch büte diz Dages nach .uuferm werlichſten Wone ach⸗ 


tent, daz ez nie anders fie dann Gotz Plage, fo geben» 


kent wir, daz wir die Juden von unſerer Stat von ſol⸗ 
cher Mere wegen nit wellent laſſen geleidiget werden, 
wande wir wellent ſie ſchirmen, alſe fie unſer Vorvarn 
beſchirmet unde behuͤtet hant getruwelich, wande wir och 
veſteklich wenent daz ir och daz ſelbe tuet u. ſ. w.“ u 
Herr Ewald fihließt dies alte Lied mit einer ‚neuen 
Anwendung; es fheint ihm nothivendig eine, Theodicee zu 
liefern, und er beweift, daß Chriftus gebbren werben und 
die Juden verfolgt werden mußten, damit 
“bie Bchfelbriefe erfunden würden! 


Das big ich aͤcht Ku und aboſtoliſch Es iſt wie. | 


®- Wei Schilter «a. O. ©. 1021. 
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ber Montesquien, dem e Siefe erbauliche Nutanwendung 
verdankt; allein leider! muß ich Amtshalber, nm ber lei⸗ 
digen Geſchichte willen, Hrn. E. die Freude verderben; die 


ganze Sache iſt eine bloße Vermnthung, bie ſich von ſeibſ 
widerlegt, ſobald man ſie einigermaßen naͤher bettachtet; 


ünter andern bat Buͤſch im einer eigenen Abhandlung, die 


im erſten Bande feiner Handlungsbibliothek fleht, den Uns 
grund dieſer Vermuthung hinreichend erwieſen. Der un⸗ 
geheure Schluß, den Herr E. aus dieſem Unfactum zieht, 
daß die Juden, als Erfinder der Wechſel, nothwendig ehrlich 
ſeyn mußten: und alfo eigentlich die Herſteller der Ehrlichs 


feit in der Faufmännifchen Welt waren, fällt von felbft fort; 
Sat er denn Übrigens niemals von Wechfelbefriigereien gehört? 
Ueberhaupt uͤber den Handel hat der Kirchenrath ſehr ver⸗ 


| kehrte Begriffe; ich verdenke es ihm nicht, Niemand for⸗ 


dert ſie von ihm; nur haͤtte er nicht von Dingen ſpre⸗ 


Sen, ſollen, bie feines Amtes nicht fl find, und wo es (did: 


lich fuͤr ihn geweſen waͤre, zu ſchweigen. 
Die Jubenverfolgungen entſprangen aus einer doppel⸗ 


ten Quelle, entweder aus religioͤſen oder politiſchen Gruͤn⸗ 


‚den, und wenn man ſich in ben Geiſt jener Zeiten vers 
- feßt, wird man ſich fehr geneigt finden, fle zu entfchuls 


digen. Herr Ewald möchte mich gern in den Verbacht eis 


nes Kannibalen bringen; er erlaubt es fi daher, mir’ fos 


gar ganz falſche Gedanken, oder vielmehr falſche Schluͤſſe 
unterzuſchieben. Ich habe nämlich behauptet, daß der Wahn, 
die Juden wären Zauberer, Teine beftändige Beftäfigung in 


der Erfahrung: gefunden habe; Herr E. ‚aber behauptet, 
ih hätte gefagt, die Juden bebienten fih des Bluts er⸗ 


mordeter Chriftenkinder; es iſt bies eine Kleinigkeit, allein 


in Streitfahen muß man genau fepn. Daß die Chriften 


an biutende Hoftien glaubten, konnten ihnen die Juden 


nicht verdenfen, benn der Talmud erzählt fogar, daß, 


als Titus.den Vorhang im Tempel durchſtach, Blut hins 
ausfloß. Daß bie Juden den Heiland und bie Geheimniſſe 


unſers Öfaubene aufs fchaͤndlichſte laͤſterten, iſt fo unldugs 


bar, daß noch vor 50 Jahren in dem in Altona gedruck⸗ 
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ten juͤdiſchen Kalender die chriftlichen Feſte umter fol 
"genden. Benennungen: die unflaͤtige Dreieinig⸗ 
keit, das Feſt aller Huren angeführt: wurden; ber 
feelige Tychſen in Roſtock ward Veranlaſſuug, daß dies 


fer Abſcheulichkeit Einhalt geſchah; wuͤrde man einem chriſt⸗ 


lichen Volk ſelbſt eine uͤbertriebene Aeußerung feines Zörne 


über. eine ſolche freche Beleidigung feines. größten Gutes. 
and feiner heiligſten Begriffe verargen Finnen? Selbſt die 
politiſchen Verfolgungen werben aus den Verhaͤltniſſen ges 

rechtfertigt , ja fie erfcheinen ale durchaus nothwendig. Man 


denke fi die Juden als einen geſchloſſenen Handelsſtaat 


im Staate ſelbſt, der burch ſeine felbſt geſetzlich erlaubten 


‚Operationen nothwendig alles. vorhandene Geld an ſich zies 
ben. mußte; der Jude gab immer: vieh weniger aus, als 


er einnahm; es blieb alſo' der Finanzkunſt nichts weiter 
uͤbrig, als den Schwamm auszubrüden, wenn er fih voll 


gefogen hatte; abgefehen von ben’ barbarifch ſtrengen Maaß⸗ 
regeln, deren man ſich hin und wieder erlaubte, war das 


Werfahren um nichts ungerechter, als ſo viele Finanzkänfte 
unſerer Zeit, die Reduction der Staatsſchulben, das Pa⸗ 


piergelb, Zwangsanleihen m. ſ. w., wobei man bie Garni⸗ 


ſairs, die Derhaftungen‘, Wegſchleppungen a. f. w. ia auch 
nicht gefpart hat*y Die Errlärung, warum bie Güter 


der Juden, bie zum. Chriftenthum übertraten ; eingezogen 
wurden, die. Kerr Er feinem Montesquien abborgt, iſt wies 


der falſch; die Juben wurden aberall als Unterthaygen bes J 


Kaiſers und analogiſch Bey. Koͤnige angeſehn, nur 


- 


wenn fie wie andere Guͤter an Oemeinkin oder andy wohl. 


- Brivatperfonen übertragen walten, hatten dieſe ein Recht 


auf die Juden; der wahre Grund war die Vorausſetzung, 


u es ſey ungerechtes Gut. Ein aͤhnliches, noch weit ſtren⸗ 
geres, Geſetz kommt im Talmud vor: bie Kinder eines | 


ı 





” Basl. Hierher waͤa Kortum. in feiner ‘Schrift: Ueber Faden“ | 


thum ‚und Juden, hauptsächlich in’ Rücksicht iäres ‚Einflusses auf bür- 


u gerlichen Wohlstand , Narnbeng, 3795. S. 83. vortrefflich auseinander: | 


oeſetßt hat. | 
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‚Aubengenoffen; die er im Heidẽnthum erzeugt hatte, waren 
nicht feine Erben, ſondern nach feinem Tode ward Herr 


bes Nachlafles, wer fich deffelben zuerft bemaͤchtigte. Wie 


wenig Habſucht die Triebfeber war, die die Menſchen im” 


Mittelalter bewegte, beweift ver in den Chroniken aus⸗ 
druͤcklich bemerkte Umftand, daß beider großen Judenver⸗ 
folgung im-i4ten Jahrhundert fehr viele Menſchen ihrem 
Theil von dem Raube geiftlihen Stiftungen gaben. Nichte 


kann billiger und gerechter ſeyn, als bie, alte Gefeßgebung 


Über die Juden: Die Frankfurter Staͤtigkeit iſt "wirklich 
muſterhaft; wie weiſe z. B. iſt das Geſetz, das ihnen ver⸗ 
bietet, keinem gemeinen weltlichen Richter einig Geld, we⸗ 


nig ober viel, zu leihen, ‚bei Verluſt deſſelbigen Geldes. 
Billig follte es auf alle, Staettdiener ausgedehntt uͤberall 
nachgeahmi werben. 


VII. | | 
Die Geſchichte zeigt, daß in verſchiebenen Laͤndern bie 
Juden die uͤbertriebenſten Freiheiten hatten, und daß ſie 


12 


= Diefelben immer zum Verderben der Chriften mißbrauchten; 
mei merkwürdige Beifpiele bieten Polen und Spanien 


dor. Wer fih nur einigermaßen um bie polnifhe Ges 


ſchichte befümmert bat, mug eingefichen, baß der Einfluß 


ber Juden eine, Haupturſache zu Polens Verderben und 
Untergang geweſen ſey. Sollte man es glauben, daß die 
Judemdertheidiger geradezu der Wahrheit, und dem Aus 
fpruch der ausgezeichnetſten - Schriffteller, Männer, bie in 
bem Lande geboren find, in Hohen Nemtern geſtanden has 
ben, im Ungeficht ‚zu widerfprechen wagen? Ih führte 
zur Behauptung nur einige neue -unverbädtige Zeugen an, 
Hrn. Hanfen, Hrn, Rohrer und Hrn. Bidder;. zunaͤchſt bie 





neueſten Schriftfieller, weil ich. vorausſetzen durfte, baß 


jeder Leſer fie am Teichteften nachſchlagen Fünnte Um 


‚ biefe Anſichten zu twiderlegen, beruft fih Here E. auf 


D. Zriedländer,, ber natürlich verſichert, „daß die Juden 
in Polen (wie uͤberall) die nuͤtzlichere, faͤhigere, brauchbarere 


Sn 
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Rlaſſe find, die aus den Heiligen Schriften ihret Worfahe 
„ren,.dem Talmud und feinen Kommentatoren, ihre. Reli⸗ 


gion, Moral und Rectsgelchrfamteit fhöpfen , die Ehe 
heilig beobachten, vom Wucher nichts wiſſen und von Voͤl⸗ 


lierei und Trunkenheit eben ſo weit entfernt ſind.“ Das 
Urtheil, das in Hrn. Es. Augen ein, Evangelium tft, ſoll 


auch durch die Bemerkungen eines ſonft unbekannten Pros 
feſſors Schultes beſtaͤtigt werben! *).: Der Mann fagt, 6 | 
ſey ‚wahr, was man ben Juden in Gallizien Schuld gebe, | 

‚allein thäten es die Juden nicht, wuͤrden ed die Chrifften - 


thun! Er muß ganz, einene Erfahrungen gemacht haben, 


“um in: folden Sägen Zufammenhang zu finden! Er bes 


bauptet ferner , daß. die Juden die Felder, die fie in Pacht 
haben, beffer bebauen; weil ſie des Geſaͤme aus der 


Fremde mitbringen. Es iſt waͤhrſcheinlich, daß die juͤdi⸗ 


ſchen Gutsbeſitzer von ihren Handelsreiſen beſſeres Saat⸗ 
korn mitbringen, denn die Speculation leuchtet ein; ‚aber 
daß fie den Ader von chriftlichen Arbeitern beſtellen Tafs 
sen, folge ‚von ſelbſt, aus dem Umſtande, daß die Pächs 


ter die Fremde beſuchen. Alles Andere, was Herr Schul 
ses rühmt, beweifi nur, ‚dag der Jude in Polen under 9F 
druͤckt, reich, wohlhabend, mit einem Wort, Herr des 
uͤbrigen Volks ſey. Zu biefem Zeugniß fuͤgt M. Heß 


noch eine Stelle aus einem reifenden Jugendlehrer, Herru 
K. Hahn, bei, der bis an die Graͤnze von Poten gefons 


ı@ 
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men if, und. bier bluͤhende Judendoͤrfer geſehen haben 


‚will, die ihm vermuthlich Gelegenheit zu einigen Nutz an⸗ 


fie für das junge Volk 'eben paſſen mögen. Dieſe drei 
-Yeußerungen von Leuten; die das Land entweder gar nicht, 
ober flüchtig durchreiften, von ber Geſchichte und den ins 


nern Verhältniffen deſſelben durchaus keine Kenntniß hat 
u ‚ten, werden "en von mir angeführten Söriftfiellern ent· 





J 


er ga‘ es etwa der beruhmie Mitarbeiter an der Auemonnia, und Ver⸗ 
faaſſer der Reiſen durch Sranfreihs in dieſem Gau wird der Seus⸗ 


bald aewurdisi ſeiyn. 


- ? 


Wendungen uͤber Toleranz und Duldung geben mäffen, wie 


>. 
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Judengenoſſen⸗ die er im Heidenthum erzeugt hatte, waren 


"nicht feine Erben, fondern nach feinem Tode warb Herr 


bes Nachlaſſes, wer fich deſſelben zuerſt bemädtigte, Wie 


‚wenig Habſucht die Triebfeder war’, die die Menfchen in” 


Mittelalter bewegte, bemeift ver in ben Chroniken and 
prädtih bemerkte Umftand, daß bei der großen Judenver⸗ 
folgung im-i4ten Jahrhundert fehr viele Menfhen ihrem 
Theil von dem Raube geiftlihen Stiftungen gaben. Nichte 


kann billiger und gerechter ſeyn, als bie, alte Geſetzgebung 


uͤber die Juden. Die Frankfurter Staͤtigkeit iſt wirklich 
muſterhaft; wie weiſe z. B. iſt das Geſetz, das ihnen vers 
bietet, feinem gemeinen weltlichen Richtex einig Geld, mes 
nig ober viel, zu leihen, ‚bei Verluſt deſſelbigen Geldes. 


Billig follte es auf alle Einattdiener autgedehut,— uͤberall 
nachgeahmt werden. 


VI. 
Die Geſchichte zeigt, daß in verſchiebenen Landern bie 


Juden die uͤbertriebenſten Freiheiten hatten, und daß ſie 


dieſelben immer zum Verderben der Chriſten mißbrauchten; 


zwei merkwuͤrdige Beiſpiele bieten Polen und Spanien 


dar. Wer fih nur einigermaßen um bie pölnifhe Ges 
ſchichte befümmert hat, mn. eingeftehen, daß der Einfluß 
ber Juden eine, Haupturſache zu Polens Verderben und 
Untergang geweſen ſey. Sollte man es glauben, daß die 
Jud rtheidiger geradezu der Wahrheit, und dem Aus 
fpruch der ausgezeichnetſten Schriffteller, Männer, bie in 
dem Lande geboren find, in Hohen Aemtern geſtanden has 
ben, im Ungeficht zu widerfprechen wagen? Ich führte 
zur Behauptung nur einige neue ‚unverbächtige Zeugen an, 
Hrn. Hanfen, Hrn, Rohrer und Hrn. Bidber ;, zunaͤchſt bie 


neueſten Schriftfteller, weil ich’ vorausfeßen durfte, daß 


jeder Lefer fie am. Teichteften nachſchlagen Fünnte Um 
bieſe Anfihten zu widerlegen, beruft ſich Herr E. auf 
D. Friedlaͤnder, der natürlich verſichert, „daß die Juden 
in Polen Wie überall) die e hal, fähigen, braugpbarere 
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iaſſe ſind, bie aus den hejligen Schriften ihrer Vorfah⸗ 
ren, dem Talmud und feinen Kommentatoren, ihre Reli⸗ 


gion, Moral und Rechtsgelehrfamkeit ſchoͤpfen, die Ehe 
heilig beobachten, vom Wucher nichts wiſſen und yon Voͤl⸗ 


lerei und Trunkenheit eben. fo weit entfernt find.“ Das 
Urtheil, das in Hrn. Es. Augen ein Evangelium tft, fol 
aud durch die Bemerkungen eines fon unbefannten Pros | 
feffors Schulte beftätigt werden *). Der Mann fagt, es 
ſey wahr, was man den Juden. in Gallizien Schuld gebe, 
‚allein thäten es die Juden nicht, wuͤrden ed die Chriffen 
thun! Er muß Hanz, einene Erfahrungen gemacht haben, 
um in folhen Sägen Zufammenhang zu finden! Er bes 
bauptet ferner, daß die Juden die Felder, die fie in Pacht 
haben, beffer bebauen; weil fie daß Gefäme aus ber 
Fremde mitbringen. Es ift wahrſcheinlich, daß bie huͤdi⸗ 
ſchen Gutsbeſitzer von ihren Handelsreiſen beſſeres Saat⸗ 
korn mitbringen, denn bie Speculation leuchtet ein; aber. 
daß ſie den Acher von chriſtlichen Arbeitern beſtellen Yafs 
fen, folgt von -felbft, ‚aus dem Umſtande, daß die Paͤch⸗ 
ter die Fremde beſuchen. Alles Andere, was Herr Schul⸗ 


tes ruͤhmt, beweiſt nur, daß der Jude in Polen under 5 = 


brüdt, teih, wohlhabend, mit einem Wort, Herr bes 


übrigen Volks ſey. Zu biefem Zeugnif. fügt M. KB 


noch eine Stelle aus. einem reifenden Jugendlehrer, Herru 
K. Hahn, bei, der bis an die Graͤnze von Polen gekom⸗ 


men iſt, und bier biähende Judendoͤrfer geſehen haben 


will, die ihm verntuthlich Gelegenheit zu einigen Nutzz au⸗ 
. Wendungen Aber: Toleranz und Duldung geben müffen, wie 
fie für das junge Volt 'eben paffen mögen. Dieſe drei 
Aeußerungen von Leuten, die das Land entweder gar nicht, 
oder flüchtig durchreiften, von ber Gefdhichte und den ins ' 
nern Verhältniffen deffelben durchaus feine Kenntniß hats 
ten, werben Yen von mir angeführten Schriftſtellern ent⸗ 





vi gm‘ es etwa ber beruͤhmte Mitarbeiter an der Alemannia, und Ders 


faffer der Reiſen durch Granfreihs Im dieſem Gau wird der Seuge 
bald grrohrbigt ſeyn. 


Mh 5 | | 
. gegengeftellt, die fange i im Lande lebten; allein ich win 
hier noch eine Reihe neuer ‚Autoritäten hinzufuͤgen, ab 
werde erwarten, ob. man auch ſie, als wenig glaubwuͤrdig, 
verwerfen wird, weil fie den Juden mißfallen. 2) Der 
preußiſche Hofgerichtsrath Holf che in: der Nebdi 
„riet, ‚Königsberg, 1793. Seite 231. „Wollte 
man ihnen jebt alle Rechte anderer Staatsbuͤrger ein⸗ 
xraͤumen, fo wuͤrden fie glauben, daß ber Zeitpunct ih⸗ 
ser Erlöfung eintrete; fie‘ wuͤrden ſich uͤber die Chriſten 
erheben, bie beſten Erwerbzweige an ſich ziehen, ſich ſelbſt 
in die Staatsverwaltung eindraͤngen, und es wuͤrden viele 
Nachtheile daraus zu befuͤrchten ſeyn; fie wollen nicht ars 
‚beiten, ſcheuen alle Anftrengung ihrer natürlichen Keäfte, 
ſind rachſuͤchtig, und ihre Denkart Paßt nit in die ges 
genwärtige Staatsvkrfaſſung“/. 2) Hacquet, in fes 
‚nen neueſten phyſikaliſch⸗politiſchen Reifen 
vurd bie da eiſchen, ſarmatiſchen und noͤrdli⸗ 
Gen Karpathen, Nuͤrnberg 1794. Bd. III. ©. 204 


bis 235. *) entwirft ein fuͤrchterliches Gemaͤhlde von dem 


-  furdtbaren und zerſtoͤrenden Einfluß, den die Juden anf 
BGalligion und das polniſche Volk ausgeuͤbt haben; er führt 
. eine Reihe von den abfheulichften, fuftematifch durchgefuͤhr⸗ 
‚ ten Betrügereien an, bie fie fih haben zu Schulden kom⸗ 
‚ wen laffen. Bon den unzähligen Beifpielen nur eins: der 
Nude Goldfhmid machte Joſeph II. das Project, für den 
Salzverſchleiß eine Regie zu errichten, welche außer Lans 
bes. einen ‚größern Abfag bewirken würde, mit dem’ Bedinge 
eines Theild von dem Ueberſchuß. Joſeph nilligte ein. 
Um ben Abſatz zu vermehren, mußte der Preis gemindert 
oder beffere Waare geliefert werden: Der Jude verbot 
das unreine ober Erdſalz, das’ fonft immer in einem ges 
wiffen Verhaͤltniß mit dem reinen Salz außer Landes ges 
ſchiekt war, auszuführen, und es ward dagegen befohlen, 
baß bie umliegenden Kreife in Gallizien kein anderes Salz 
kaufen duͤrften, als unreines. Durch dieſen Syurtentniff, Ä 





2) Auch an dicken andern Stetten 3.8. 1, €. 198. 


‚fährt Hncquet fort, mußte der arme andmann jetzt 
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Saud und. Erde tm feiner Speife ‘genießen, woburd 
Krankheiten entſtanden; u. ſ. w. 


Gleich darauf folgt ein Beifpiel, daß ſie die Kunft, u 
“in der ihr Joſeph und fein Sohn Hyrkan fo geübt war 


ren, noch meifterlih verftehn:- „Als der Wiener Hof durch 


Friebenstractaten der ottomaniſchen Pforte die Chotymer Raja 


wieder zuſicherte, fo wurden für die 3 bis 4 leßten oder 


erſten Monate des 1793. Jahrs bie Steuer der dortigen 


Unterthanen um eine Summe Geld an Juden verpach⸗ 


tet, . bie dann mit Hülfe der noch da befindlichen Trup⸗ 


gen bie’ Steuer einfaffirten; allein wo fie einen Gulden 


, zu nehmen hatten, preßten ſie deren ſechs dafuͤr ein, 


Unbarmherzig gegen alle Gojim, alſo auch gegen dieſes 


ſo ſehr verarmte Bol, nahmen ſie oft die einzige Kuh | 
‚aus dem Gtalle um ein Nichts” u. ſ. w. Was kann 


dieſer Schriftſteller, ein im Joſephiniſchen Sinn aufge⸗ 
klaͤrter, im hoͤchſten Grade toleranter, jedes religioͤſe 
Vorurtheil verachtenber Mann für Gründe gehabt haben, 


mit dieſer dontiernden und zermalmenden Beredſamkeit 


gegen ein ungluͤckliches Wolf zu Felde zu ziehen, wenn 


ihm nicht die innigſte Ueberzeugung bewegte? Ich nehme 
feinen Anftand zu behaupten, daß, wer fo fhreiben Ä 
Fönnte, ohne durch ben Augenfchein und die klarſten 
Thatſachen im Innerſten ſeiner Seele empoͤrt zu ſeyn, 
ein Boͤſewicht der erſten Groͤße ſehn müßte. 3) Der 


dritte Zeuge iſt der Kaiferlich - Königliche. Gubernialrath, 


Herr, von Kortum, (ein Staatsmann; alfo nur zur 
Erde, Herr Ewald, zur Erbe!) der lange in Gallizien 
gelebt hat, und, deſſen oben. bereits angeführtes Buch das . 
beſte und gebiegenfte iſt, das über bie Sache gefchrieben .. 
iſt; es zeichnet ſich eben Yo fehr durch Mägigung, als, 


‘ durch eine hohe politifhe Bildung aus, bie felbft über ihre 


: Zeit hervorragt; ich Fann . dieſe ſchoͤne Schrift nicht laut 
und dringend genug allen denen empfehlen, die ſich uͤber 


die Streitſache genau unterrichten und das Judenuͤbel 
gruͤndlich kennen lernen wollen, Ich hatte ſie fruͤher 


IN 


“benunfug zu - fpreden, "aus Furcht, für 'Tanatifer, 
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felbſt nicht geleſen, ſondern raunte fe nur ihrem hiſtori⸗ u 


Then Theil nah aus den Auszügen,. die won "Engel 


in feine Geſchichte von Halitſch mittheilt: Kortum und 
ich ſtimmen in unſern Anſichten auf's uͤberraſchenſte uͤber⸗ 
ein; das, was mich bloße wiffenfchaffliche Unterfuchung - 
‚and Betrachtung ‚gelehrt hatte, ift von ihm durch die 
Zu Beobachtung aufs klarſte und vollftändigfte ‚betätigt; 
das ganze feine Gewebe der Ausſaugungskuͤnſte, wohne 
bie Juden den Bauer und bie Gewerbe umflammert 


haben, ift mit der. ‚größten. Buͤndigkeit and einander ges 


feßt;, , 4) Endlich berufe ich mich auf Herrn G. S. 
Bandke, der jetzt Profeſſor in Krakau iſt; es iſt ein 


ttefflicher kritiſcher Kopf, ein grundgelehrter Kenner der 
ſlaviſchen Litteratur und Verfaſſer einer geſchaͤtzten polni⸗ 
ſchen Geſchichte: ebenfalls hoͤchſt humaih wie die Capta- 


tio benevolentiae beweiſt ; denn ſo weit” war es leider 


gekommen, daß die: Leute ſich ſcheuten, ‚frei über ben Ju⸗ 


‚Öbfeuranten, Barbaren’ aus dem. Mittelalter‘ u. Ww. 
gehalten zu werden. Diefer Schriftfteller beweift in fei- 
zen Analekten zur Erläuterung ber Geſchichte 
des Oftens von. Europa, Breslau 1802, daß 


Ä allein die. Suben an dem Ungläd, ber Erniedrigung der 


t 


Landleute in Polen Schuld find; er hat auch fehr trefflich die 
Urſachen entwidelt, woher es kommt, daß fluͤchtige Rei⸗ 
ſende — beſonders wenn's gar Kosmopoliten ſi ind — 


ein fo guͤnſtiges Urtheil über die polnifhen Juden zum 
Nachtheéil bes von ihnen unterdruͤckten und ausgefogenen 
Bauers fällen. 9 Menn\eine folhe Maffe übereinffims. 
mender Zeugniffe, bie alle tief gegründet find, fein Ges 
- wicht haben follen, wenn es gentig iſt, ben: erfien beften 


Durchzügler ihnen entgegenzuftelfen und fie dann für ents 
Präftet auszugeben; wär’s nm beſten, auf alle hiſtoriſche Bes 
weisführung Verzicht au leiſten; dech wollen wir zur 
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Ehre "des sehen Benftenseitänier Ben, Ip ed 
dahin ſobald nit kommen werde 
Weber die vom Hrn. Staatsrath Moldenhamer, eva 
ſelbſt in Spanien geweſen und mit den Dnellen ver ſpa⸗ 
niſchen Geſchichte genau befannt if, ‚gelieferte Darftels 
ung der Verhaͤltniſſe der Juden in Spanien, geht Hr 
E. leiſe hinweg; um aber den Schein zu haben, auch 
ı darüber. etwas gefagt zu. haben, laßt er ein Paar: Stel⸗ 
len aus Baßnage abdrucken, um, zu: zeigen ;: vdaß es auch 
gelehrte Inden in Spanien gegeben habe; allein M. 
Heß iſt dreiſt genug, auf gegen dieſe gruͤndiiche, aus 
Urkunden und den zuverläßigften Quellen ‚entlehnte Dauv 
. ftellung feine Einwendungen: zu machen; alles, füge er, | 
. Was wir angeführt haͤtten, beweiſe gar nichts‘, weil wie 
uns auf keine juͤdiſche Schriftſteller beriefen; 
das iſt eine herrliche Miberfegungz: giebt es ihbifehe 
Quellen zur Judengeſchichte in ’&panien, fo wäre es 
feine , Sache geweſen, : fie: hervorzuziehn; auf’ folde 
- aus der. Luft gegriffene, unbegruͤndete Argumentatiotten, 
wie er aufſtellt, wird Niemand ſich einlaſſen, der vor 
einem -feften Grunde auszugehen gewohnt iſt. Daß‘ die 
Vertreibung der Juden aus Spanien 'ein- Gläd für: das: 
"Land: war, wird ‚Niemand bezweifeln, der tiefer in bie 
Geſchichte Spaniens eingebrungeniifts mit den Arabern iſt es 
freilich ein anderer Ball, doch auch Yier- bietet ſich ein 
Geſichtspunkt dar, aus dem fig: vie Verjagung rechtferti⸗ 
‚gen laͤßt. Auf jeden Fall aber iſt ed laͤcherlich, aus bie 
- fen Umftänden den Verfall Spaniens abzuleiten; 1) ebent 
er. ungereimt ift die Behauptung‘, : die M. Heß "hhitirft,; 
daß Spanien vor der Bertreibung der’ Juden im Anfang. 
. des 16ten Jahrh. 30: Millionen. Einwohner gehabt. habe; 
ge widerlegt: fi bei dem. geringften- Nachdenken. von: 
| ſelbſti; nur: vie roheſte Unwiſſenheit, die: fich beanuͤgt/ gang: - 
gedankenlos aufzuraffen, was ſich in der ..erfim beften‘ 
Qurlle vorfinden, wird ide Angaben wiererholen; ver 
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don Zeiten. elipre wy· aus denen PR eine glaubwuͤr⸗ 
dige Volkszählung findet, hat die Volkszahl in Spanien 
‚immer zugenemmen; es iſt nun gar Feine Urſache in ber dies 
fer Zeit. vorangehenden Periode, ein anderes Verhaͤltniß anzu⸗ 
uchmen; mithin.-bleibt nur, um jene lächerliche Bchaupr 

N tung wahrſcheinlich zu finden, die Vorausſetung uͤbrig, 
daß. 20. Millinnen ‚Araber und Juden von hoͤchſtens 10 
Milltonen /Chriſten vertrieben ‚worden find; und dies wen 
ben bi. Saben * * riet für un halten. 


de BR yT. ne ! 
dDie Ehenthlimichteiten des Eharaciero, der » Lebens 
welſe, der Geſinnung u.“ſ. w., wodurch bie Juden Iuden 
werden, und: fih 1alsı ſolche Jahrtauſende mitten unter 
andern. Voͤlkern behaupteten, müffen nothwendig ihren 
Grund baben; aus dem vermeintlichen Druck laſſen fe 
ſich, wie wir. geſehn haben, keineswegs ableiten; u 
werbem-aber- hinveichend erklärt aus ‚der. Religion und ber 
mit ihr genau. zuſammenhangenben Verfaſſung. Gewiß, es 
wuͤrde ein lehrreiches und. merkwuͤrdiges Unternehmen ſeyn, 
wenn. ein. Mann von Kenntuiſſen und Scharffſinn die 
anffallenpen: Eigenheiten. ‚des: Tünifehen Characters in ihren 
Zuſammenhange mit. ihren: religioͤſen Varſtellungen, Leh⸗ 
ven. und Meinungen nachweiſen wollte; mir kam es nur 
darauf an, einige Hauptmomente hervorzuheben; wollte 
man dieſe Unterſuchung, weiter verfolgen, man wuͤrde bie 
merkwuͤrdigſten Mefultate Enden. Die :unnatärliche Ver⸗ 
mehrung ker: ‚Auben , ı bien- bach - frühzeitige Heiratben bes, 
gaͤnſtigt wird, hat ihren Brand in einer .religiöfen Pflicht, 
deun. ber Jude glaubt,. daB der Meffias. erfcheinen 
Werbe, wenn eine beftiinmte Anzahl von Juden. erfk vor 
handen :feyn wird. Aus ben ſonderbaren und höchft ſpitz⸗ 
findigen Beſtimmungen bes juͤdiſchen Rechts uͤber Sragen. 
die ſich von ſelbſt verſtehn, z. B. daß wenn Jemand ein 
Jech oder einen Eſel kauft, nicht die Ochſen gemeint ſind, 
die es ziehen uber die Waaren bie das Thier trägt, u. dal. 
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J Kan man: wohl ste: ſonderbaren Arten vor Contracten 


und die Einreden ableiten, bie in den Rechkshaͤndeln mit 


Inden, ſo haͤufig ſind. Fin Volk, das ed ſich erlaubt; 


felbft bein lieben Gott durch einen : innern Rorbehalt, eine 


_ ‚feservatit mentalis, zu. hintergehn, wird es ſich nicht 


uͤbel nehmen, von dieſem Mittel / in Faͤllen Gebrauch zu machen, 


wo nun irdiſche Vortheile in's Spiel kommen;: der Todes⸗ 
engel, hoffen ſie, geht voruͤber, weun: ſie dem Todtktanken 


einen andern Ramen geben, imb alfe: benjenigen, den er 


ſucht, nice findet. Ein angeſehener reicher Jude glaubte, 
bie Pflicht, nichts, was. in Shure uͤbergehen Tann, wähs 
rend des. Paſſah im Haufe zu: behalten, dadurch zu er⸗ 


füllen, daß ek. alle: Begenftände ber Art: feinem erſten 


ein aͤchter Inde kann z. B. unmöglich: ein. Schneider 
werben, denn er barf nicht Belle mit. eeinewand wiſchen | 


— 


Buchhalter förmlich verkaufte, mach dem Feſt aber wicher 


von demſelben zuruͤcknahm. Es wird ſich leicht darthuß 


laſfen, daß eine freie. Gewerbfamkeit unmoͤglich iſt, wo 


die gleichguͤltigſten Handlungen mit religioͤſen Gebraͤuchen = 


zum Theil von ber wunberlichfien Art verknüpft find; 


u. ſ. w. I“ Zr 5 14 
Sue. behauptet, nen habe vom Taimme Überhaupt 


unrichige Begriffe, und ich inſonderheit haͤtte die meini⸗ 


gen nur aus Eifenmenger geſchoͤpft; M. Heß meint: ſo⸗ 


gar, ich wiſſe nicht einmal, wäntt er entſtanden ſey, und 


m... 


fließt, weil feine Vollendung in's 6te Jahrh. falle, 


koͤnne man feine Ensftehung nicht in's ste Jahrh. fegen; 


und: damals. lebte boch Judas ber’ Heilige, ber Judenfuͤrſt, 
von dem die Miſchnah geſanmelt iſt; uͤberdies waren in 
per Tradition dieſe Geſetze ſchon lange vorher vorhanden, 
wie alle juͤdiſchen Gelehrten ſelbſt behaupten, - Ich ge⸗ 


ſtehe vffenherzig, daß ih aus Mangel--an gehoͤrigen 


Sprahfeuntniffen, an Zeit und an Luſt meine Bestiffe 


vom Judenthum nicht Aus den eigentlichen Quellen uns - 


mitteldar geſchͤpft habe, aber! ed aar..bied: keinetwegs: 
nöthig.. ba ein großer Theil derlelben, von den gelehtie 


Ken und froͤmmſten Maͤnnern, einem Surenhus, Eis 
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\ Agada iſt ein, von einem ganz unwiſſenden Sammler 


460 Ba — 

ſenmenger, Edzardi, Bodenſaat- und befons 
ders einem Rabe, ber ' die ganze Miſchnah ſelbſt zu 
Moſes Menvelsfohn völliger Zufriedenheit und - einzelne 
Schriften aus der Gemara uͤberſetzt hat, theils in's Las 
teiniſche, theils in Deutſche übertragen find; dies mug 
Her €. nicht gewußt haben, benn.fonfl! würde er mih 
nicht auf ein jaͤbiſches Leſebuch verwieſen haben, am den 
Talmud kennen zu' zlernen; er ſelbſt hat aber fo grund⸗ 
falſche Begriffe davon, daß man ſich kauin von ſeinem 


Erſtaunen erholt, wenn man bedenkt, daß er ein Geiſtli⸗ 


cher und ein Kirchenrath iſt. „Der Talmud bat naͤmlich, 
ſagt er. *), „zwei Theile, die man Halacha (ehren) und 
Agada (Sagen) nennt, Die Halacha iſt eine weitere 
Ausführung der mofaifhen Geſetzgebung und - Mobificas 
tion derſelben nach den verſchiedenen Zeitumſtaͤnden. Sie 
'enthältvalles, was die juͤdiſche Theologie betrifft. Die 


„sufammengetragener, Miſchmaſch von hoher reiner Philos 
fophie, ſinnreichen Allegorieen, und einer trefflichen Mo⸗ 
ral, neben unſinnigen und abſcheulichen Stellen, ſo daß 
man ſchwer begreift, wie und warum ſo frembartige 


Ausſpruͤche zufaminenfommen.” : Lauter verkehrte umb fal⸗ 


ſche Begriffe und: Erklaͤrungen; es geſchieht bloß. in 
Ruͤckſicht auf den Theil meiner Leſer, deren Beruf es nicht 


“ir, ſich um dieſe Gegenſtaͤnde zu bekuͤmmern, daß ich 


gr. € ſtraͤfliche Unwiſſenheit berichtige. Halacha und 
Agada kann man nie als Theile des Talmuds anſehn; 


Hr. E. verwechſelt ‚auf eine ‚unverzeihlihe Weiſe Deifhs 


nah und Gemara; jene iſt der Tert und von ihr Fonute 
ungefähr- bad. gelten, was Hr. €. von ber Halacha fagt: 


dieſe (die. Gemara) ift-die Gloſſe unb beide zufammen Bilden 


den Talmud oder die Lehre. Halacha heißt der Gang, bie 
Weiſe; es iſt nämlich hauptſaͤchlich bei ftreitigen Meinuns 
gen über ‚Rechtsverhältniffe der recipirte Gerichtsgebrauch; 


3. B. wenn einer. ein Gelübde gethan bat bis auf 


- 
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Bern, fo: meint Rabbi Meir, es gelte bis auf ben 
Anfang, R. Joſe bie auf Ende des. Feſtes; num iſt dei 
Halacha oder der Gerichtsgebrauch nah bem ketztern u. 
ſ. w. Es iſt klar, daß bei. eigentlich degmgtiſchen Sägen 


nur felten von der Halacha bie Frage iſt. Was aber 


Hr. Ewald von. der Agada ſagt, iſt nr voͤllig ein. Raͤth⸗ 
ſel⸗ denn es pafſt feine Schilderung auch nicht auf bie 


Gemara, weber auf die. won Jeruſalem, nad von Bas 


bpylon; es find Feine unwiſſende Sammler, von denen fs, 
Herfiammen, Sondern .bie ‚gefchtteften und ſpitzfindigſten 


RKabbiner. Daß ders Talmud. viele weife und. fromme 


Lehren send Erzählungen enthält, werde ich wicht laͤugnen; 


 Ehröften.- und.- Juden ſinb um: die MWetteiigefchäftig gewer 


fen, “einzelne Blumen, die auf den Schierlingsbeeten aufs 
ſptoßten, abzubiechen.:und an! die, Fenſter zu ſtellen. 
Daburch aber Fan das Reſultat gar nicht. umgeſto⸗ 


⸗⸗ 


. Ben werden, daß ein religioͤſes und buͤrgorliches Grund⸗ 


“gefehz:.wis das juͤbiſche, das dem Wit: ber Ausleger 


einen ſo großen Spielraum darbietet, das im Kaufe 


ſo vieler Jahrhunderte: fir mannicfaltig. ausgelegt wor⸗ 


den iR, und wo die Auslegungen und ‚Meinungen die Stelle 
des Geſetzes ſelbſt einnehmen, nachtheilig auf das. Volt 
wirken. mußte, bas bemſelben mit: :einer / fhwsärmerifchen 


und abdoͤttiſchen Ergebenheit zugethan war. Ich habe _ 


nur auf einige Hauptpunkte aufmerffam gemacht, die auf 
die bürgerliche Bildung ber Juden zunaͤchſt einwirkten. Juͤ⸗ 


diſche Schriftſteller, die eine Ahnung von dem nothwen⸗ | 


digen. Zufammenhange -hiftprifcher Erfheinungen. mit : einem 


tiefen Grunde hatten, haben dies, felbft eingeſehn; Ben = 


David z. B. fpricht. ja: viel nachtheifiger, son frinen eigee, 


nen Landsleuten, als ich mir ‚je erlaubt habe; - er ſagt, I 


daß die Juden ſeit Mendelsſohn anffngen, fi ſich um die 
Achtung der Chriſten zu bewerben, weil ſie einſahen, daß 


fie einemſehr nmuͤtzlich werden konnte; *) er. 
geſteht, daß die Juden, die dem Talmud anhingen, un⸗ 
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verbeſſerlich wuͤrven; ihr Auceſterben ſey bie. eiäzige Höfe 


nung fuͤr die Nachkommenſchaft; ihte- Kinder, bie das 


Ceremonialgeſetz anfgeben und der Fahne der: Hufflärung,- 


ſchwoͤren, ſind, nach feiner Verſicherung,! noch: abſcheuliche 
und verborbener. Er beſtaͤtigt, was ich won dem unmit⸗ 


telbaren "Einfluß ber Rabbiner. bemerft Habe, *) umd 
wegte-, wohl: fetbft der weile. Moſes Menbelsfohn ,„ ohne 


Einwilligung: des Mberrebiners, eine Ueberſetzung des Ri 
tualgeſetzes zu veranſtalden 3. Der. :Hochmutk, als Grund 
gun des’ juͤdiſchen Characters, läßt: fi. nur .aus jenem 
religioͤſen Vorſtellungen serftären,. daher ſind felbit die fü 


nn 


gepriefenen :portugiefifhen Juden in: Hamburg und Am⸗ 


ſterdam nicht minder von ihm angeſteckt, ale. ihre deut—⸗ 
ſchen und polnifäkew-Wrüber. **%) Bon bem:Einfinf,: ven du 
juͤdiſcht Eeremofiafgefeg: und. fo. viele. theils susdruͤckliche, 
theild der geäbften: Mißdeurung fähige Stelltu um. Zals 


ur) auf: die Gewerbe, die "Vetriehfumleit und bie Ber 


griffe daruͤber hnben, wäre 28 leicht, viele Seiten voll 


‚30. freiben;.allein ich ſinde es uͤberfluͤſſig, da es nicht 
darauf ankoͤmmt, ob ſich ben Stellen, die in dieſer Hin 


fir ſchon angefuͤhrt find, auf der exegetiſchen Marterbani 
fich ein anderer Sinn abzwingen laͤßt, ſondern wie fie 
zunaͤchſt verſtauden werden ehanen and verfianden worden 
m. 7 Ba 
PER Sun 2. BEE En ZZ IX, , 2,0 

Ein Hauptargument, das die‘ "Snbenverfehter bei je 
m ——— geltend machen, find die guten, nienfchens 
freundlichen, wohlthaͤtigen Juden md auch Herr E. führt 
aus‘ den alferheueftett Zeitungen‘ eifige Beiſpiele der Art 
am, wie fie Verdienſtmedaillen, Titel und Adelspatente für 
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ihre: größinkegigen: Ynfehferenged: Jerhalten haben. Aber 
wer hat idenn je gelaͤugnet, Sof es gute: Juden: geben 
koͤnne und. gegebeit habe; ‚daft une. iugeftehnyr fast or 
" oftangefähete engliſche Verftiſſer ), „daB es preiswärdige 
FHandlungen? ber. Tugend und Froͤmmigkeit unter ven : Ins 
ben gegeben‘ hat; Handlamgen die fie indie. Meike: chriſt⸗ 
licher Helden. vorfegt. haben wuͤrden, waͤren fie van · deuſel 
ben preiswiuͤrbigen Srundſtzau! ausgeganugen. Es giebt 
gute Menſchen in allen verſchiedenen Glaubrukarten unter 
dem Himmelund ‚wir mhffen glaubenDaͤße eon auch in 
dieſem Lunde einige· Männer von großer KRechtſchaffenheit 
unter den Inden giebt nie fing je zum Uebrrfluß ganze ” 
Bücher und rährende: Lucſtſprels daypn: geſchrieben. Daraus 
folgt aber ‚nach: keines weges⸗ daßchas ganze Wölb: befugt 
iſt, gleiche Rechte: ik einem nbern chriſtlichen Volk zu for 
dern. Beildufig habe idy. bemerkt,’ daß bie Buben: ſich 
vorzugsweife alle erſiunlichen Tugenden beilegen; daß fie 
fh einbiſlden, bas erſte und vortrefflichſte unter aller: Vol⸗ 
Gen zu ſeyn. Bei Kern Ewald ſind dieſe Tugenden nun 
freilich zuſammengeſchrumpft auf: Maͤßigkrit und⸗ Verlauge 
‘mung ſinnlichen Genuſſes; die Maßigkeit u eine ſehr tes. 
lative Tugeud, ſie iſt es gar nicht, wenn fie, wie bei den 
Juden, in der Regel aus einer ſchurutzigen Knickeroi ent⸗ 
ſpringt. '&r ‚fnapp bie Juden ſich ſonſt beheifen, fo ma⸗ 
Gen. «fie doch. einen großen Aufwand, um Jontof Dick 
"A Befttage voll) zu werden, und es iſt bekannt, daß ſich 
viele Juden durch dieſe retigid ſe Schwelgerei satt ven. Vet⸗ | 
telſtab gebracht Haben:##).: .Neichgewordene Juden. ftchen 
in. einer rohe und übermätbigen. Verſchwendung Felnem 
chriſtlichen Durhbringer nah. An einer andern Stelle, 
fagt "Herr €. noch, es ſey befaant, daß .nie ein Jude an 
einer Revolution Theil genommen habe ***). Dies Fönnte 
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*) — einer Bemerfung des ſeel. Avchſen in feinen Sicänigen mit 
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verbefferfiä‘ wanen; ihr Auleſterben ſey bie. eidigige Hofe 


nung, fuͤr die Nachkommenſchaft; ihre Kinder, bie das 


Ceremonialgeſetz anfgeben ih ‚ver. Faͤhne der: Aufklärung, 


ſchwoͤren, Hub. nach «feiner. Verf berung ; noch: abſcheulichet 
und verborbener. >. Er. befkätigt, was ich won dem unmit⸗ 
telbaren "Einfluß ber Rabbiner. bemerft babe; *y und 


‚wagte, wohl: Felbft :.der: sweife. Mofes Miendelsfohn , ohne 


Einwiligung:.des ‚Mberrebinend; eine Ueberſetzung des RE 
taalgeſetzes zu veranſtalden 2." Der :Hochmutk,, als Grund 
zus des‘ judiſchen Characters, läßt: ſich nur aus jenen 


veligioͤſen Vorſtellungen serfläcen,. baher ſind felbft bie fü 


gepriefenen ‚portugieffhen Juden ir: Hamburg und Ans 
Berbam. wicht: minder: von ibm angeſteckt, als ihre Leutz 
ſchen und polniſchen Vruͤder. +9 Won bemEinfluß, den da⸗ 
vdiſche Cemonialgeſetza und. fo viele. theils ousdruͤckliche, 
theils der groͤbſten Mißdeutungfaͤhige Stellen im. Tal⸗ 
wnd auf die Gewerbe die Berriebſamheit und bie Ber 

iffe darüber haben, wäre:.x8 leicht, viele Sciten voll 
zu. ſchreiben; Sallein ich. finde: es überfläffig, da es nicht 


Ndarauf ankommt, ob ſich den Stellen, die in diefer Hin 


ficht ſchon angefuͤhrt find, auf der exegetiſchen Marterbant 
fich ein anderer Sinn abzwingen: laͤßt, ſondern wie fie 
mich verſtauden werden räanen and verfianden worden 
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Ein Hanptergimient, das bie” Judenverfechter vei je⸗ 
ser elek geltend machen, “find die guten, menſchen⸗ 
fteundlichen wohlthaͤtigen Juden, amd auch Herr E. führt - 
aus den. allerneueſten Zeitungen‘ eirfige Beifpiele der Art 
ms wie ſie Verdienſtmedaillen Titel und Adelspatente fuͤt 
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ihre: großmuͤthigen  Diufepferiengedr erhalten/ haben. Aber 
wer. haͤtadenn je gelaͤugnet, daß es, gute: Juden geben 
koͤnne und gegeben habe; „laßt uns. eingeſtehn,“ ſagt bey 
oftangefuͤhrte engliſche Verftiſſer ), „daß es preiswuͤrdige 
Handlungen: ber Tugend und. -Stömmigkeit. unter ben :Ius 
ben ‚gegeben hat; Handlungen; die fie in die Reihe chriſt⸗ 
licher Helden verſetzt haben wuͤrden, waͤren ſie van-beufels 
ben preiswärbigen: ‚Orumäfänen : ausgegangen. Es giebt . 
güte Menſchen in allen verſchiedenen Gtaubendarten: unter 
dem Himmel ;. und wir muͤſſen ‚glauben daͤß es auch. in 
diefem. Suabe: einige Maͤnner von großer Rechtſchatffenheit 
unter den Inden giebt: Esſind je zum Ueberfluß ganze 
Buͤcher und ruͤhrende Luſtſprelt davon‘ geſchrieben. Daraus 
folgt aber noch keinesweges, daß cdas ganze Bölb: befugt 
iſt, gleiche Rechte mit einem andern chriſtlichen Volkzu for 
g8ern. Beilaͤufig babe ich bemerkt,‘ daß die Juden ſich 
vorzugsweiſe alle erſinnlichen Tugenden beilegen; daß ſie 
fich einbilden, bas erſte und vortrefflichſte unter allen Voͤl⸗ 
Gern zu ſeyn. Bei Herrn Ewald ˖ſind dieſe Ingenden nun 
freilich zuſammengeſchrumpft auf Maßigkrit und: Berläug, 
nung finnfihen. Genuſſes; bie Maͤßigkeit iſt eine ſeht re⸗ 
lative Tugend, ſie iſt es gas nicht, wenn fie, wie bei den 
Juden, in der Regel ans. einer ſchumtzigen Kuickerei ent⸗ 
ſpringt. So knappedie Juden ſich ſonſt behelfen, ſo ma⸗ 
chen ſie dach. einen großen Aufwand, um Jontof Dick 
” A Fefttags voll) zu werden, und es iſt bekannt, baß ſich 
viele Juden durch dieſe tefigisfe Schwetgerei an ven . Vet⸗ 
telſtab gebracht haben a NReichgewordene "Tuben. ſtehen 
in. einer rohen und übermätbigen.. Verſchwendung feinem 
qriſtlichen Durchbringer nah. An einer andern Stelle, 
fagt Herr E. noch, es ſey befaunt, daß .nie ein Nude an 
einer Revolution Theil genommen habe ***). Dies koͤnnte 
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ous fehr nahe, liegenden Gruͤnden, nicht traute, und zwei⸗ 
tens, weil fie tem Intereſſe ati dem: Staate nehmen, und 


wahr ſeyn und ‚würße ſich aus einer doppelten Arfeche er⸗ 
klaͤren laſſen einmal, weih. wantihnen in chriſtlichen Laͤndern, 


ſicher feyn können, bei.feiner Veraͤnderims zu verlieren. 


Aber es iſt nicht mahr; in: Portugall nahmen an: der Ver⸗ 
ſchmoͤrung wider Johann: EV. alle Anhaͤnger Spaniens md 
die Juden Theil. Sie: hatten dem Koͤnige bei. feiner Thron⸗ 
beſteigung eine große Geldſumme angeboten, wenn er ih⸗ 
nen Staatsbuͤrgerrechte bewilligen wollte; es ward ihnen 
abgeſchlagen,, aber dieſpaniſche Partei yverſgrach ihnen, 
was ſle verlangten, und: die, Erlaubniß, eine Spuagoge zu 
bauen *).Es iſt bekannt, wie bereitwillig ’fie ſich ſelbſt in 
sen. weneften Seiten erhoben, ſobald fich ihnen :eim Meſſias 
‚ um: gührer darbot. Als: gegen das Ende ‚bes ı 7ten Jahr⸗ 


hunderts Sabbatai Sevt. in. der. Türkei aufſtand, waren 


‚ bie Juden: in ber ganzen Welt: in. Bewegung, und freues 
ten ſich daß nun bie Zeit da ſey, wo der Meſſias auf 
dem Eſel reiten werde, bie Juhen hinter ſich und -- die 


Ehriſten auf dem Schwanz; fie; weibeten ſich an der Aus 


ücht, daß, wenn's durch dei Joerdan geht, der Eſel den 


Schwanz hangen und die Ehriſten herabfallen läßt, bie 
alle im Waſſer erfaufen muͤſſen **t). In Ferrara erklaͤr⸗ 
sen fle gar noch im Jahr 1723. einen gewiſſen Felir 
Cohen zu ihrem Koͤnig, ſalbten und kroͤnten ihn ***), Sch 
Habe nicht Luſt, noch mehrere aͤhnliche Beiſpiele auf zuſu⸗ 
chen, die man leicht finden koͤnnte; bemerken muß ich ins 
deſſen, daß” die beiden ‚größten und gluͤcklichſten Revolu⸗ 
gionairs ber neuern Zeit, Cromwell und Bonapatte, ſehr 
‚gut einſahen/, was für treffliche: Mittel ihnen bie Juden 
derbe, und fie daher ſehr beodnfigten, Crommell warb 
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für. ven. Meſſias gehalten, unb-ddeswäiß nicht vb · es init 


Bonaparte wicht auch: der Fall geweſen if. Der Bros 
sertor. Ponnte- zwar noch ‚nichts Bebeutendes fir fle thun, 
‚weil. bie allgenieine Stimme. ſich fo laut wider fie erklärte; 


8 ‚fingen inbeffen, die Unterbandlmgen zu ihrer Annchu 


a; und Cromwell wuͤrde bei kaͤngerem Lehen ſie ihn. 


bewilligt habenz Burnet behauptet: aufridie Antorttit des 


‚Gräfen: Orrery, daß: ber Ufurpator sch: ihrer zu 'Spienen 
„‚bebiente; Tovey *) ſucht biefe Wachricht zu : widerlegen; 
aber aus: den :alleruugenägenbften Gruͤnden; fie iſt im Ge⸗ 


gentheib: hoͤchſt wahrfkeintich ‚wenn: mau bebenkt, was für 


- einen. Aufwand der Protector machte, um Nachrichten 
einzüztehn ; allein bie: Epionerei foH.ihmjänrfich Aber. 60000 
Pd St. gekoſtet haben, unb- konnte er beſſere -Runbe 


ſchafter finden, als Inden? Uebrigens erhielten ſte exſt 
unter: Garl IT, Die Erkaubnis, fih: an : England nieder. 
laſſen, der immer Geld gebrauchte, und gegen alleı:Diit« ' 


tel gleichguͤltig war, wodurch er es ſich verſchaffen konnte; 


An der ſranzoͤſiſchen Revolution haben die Zuden alt 


Spione einen ſehr lebhaften Antheil gehabt; eine Lifte von 
- Spionen,, bie in dem letztend Kriege unſern Truppen in- 
bie Hände fiel, und aus. der Canzlei des Spionengenerais 


Lorgne d Ideville flammte, enthielt. mehr als 200 Namen. 


und weit die Mehrzahl waren Juden; was merkwuͤrbig 


iſt, 28 gab ‚unter. benfelben fogar. Spionenwerber. ‚Die 


franzoͤſiſche Polizei‘. in Hamburg hatte nach aͤffentlichen 
Beugniffen **) unter den dortigen Juden ihre getreueſten 
uns zluͤcklichſten Helferspelfer und Werkzeuge. M. Heß 


zieht mich zur Rechenſchaft, daß ich beilaͤufig bemerkte, | 


die Juden wären nach allen Criminalunterſuchungen in den 
Raͤuberbanden immer bie zahlreichſten, feigſten und grau⸗ 
faniften Mitglieder; ich hatte mich auf meine Quellen im 
Allgemeinen berufen, man braucht nur ſolche gedruckte Uns 
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terfuchungen. :dam entdellten juͤdiſchen Balbover Bis auf 
Herrn Chriſtenſen hinab zu vergieihen, um fih von dem 

Abgsınd. menſchlicher Berworfenheit zu Aberzeugen, weris 

bie. Juden verſunken find; ich geſtehe gern zu, daß folchen 
Abſcheulichkeiten uprgebemgt werden muͤßte, aber es iſt quch 
aus dieſen Actenſtuͤcken klar, daß keineswegs die Rats 
ans ber Druck die; ärmflen - Suden . zu den ſchaͤndlichſten 


Verbrechen getriehen: Satz: :ansgelehene; in weitläuftigen Ver⸗ 
Lehr ſtehende, ſelbſt zeige Hebraͤer, nahmen Theil an dies 


fen.: Räuherelen, : veranſußten und unterſtuͤtzten fie.. Um 
zu .zeisen,: daß: ich ohne. vollſtaͤnbige Uerberzeugung Peine 
Silbe geſchrieben habe, muß ich ſchon xinige Keugniſſe bei⸗ 
ringen: zunaͤchſt Iefe man die Schriften der Buͤrger Reb⸗ 
mann und Keil) em erwuͤge, was ſie von ben Juden 
fagen 5: die: beiden augefuͤhrten Schriftſteller wird gewiß Rier 
mand im Verdacht ıtesı Fauatiemus, der Menfchenfeinbs 
lichkeit, der Germanomanie, myſteſcher Hyperpolitik und 
weiß: Sott, was ‚fs anderer Untugenden hulten, mit denen 


ich undaldere ehrliche Leute, bie nicht in das spe Ber 
Ä Agnungshern blaſen. behafttt ſeyn ſollen. 


In: dem Sen. Juſtizrath. Chriftenfen- gelieferten Ver⸗ 
zeich⸗ von. Mubern, Gaunern und Spitzbuben, bie bes 


ſonbers das noͤrdliche Deutſchland unſicher machen, fan⸗ 


ken: ſich unter. 254 Individnen wenigſtens 150 bie x60 
Juden *). Die. farhtharfle Bande ber: neuern Zeit, die 


ſogenannte nirderlaͤndiſche, beſtand faſt größtenthäild aus 


Duden, aber gewiß nicht von. ber furchtſamſten Elaffe dies 
ſes Volks. Ein anderer Hauptzug Dderfelben war ziigels 
Iofe, ſehr oft in Grauſamkeit ausartende Wildheit. Der 
ſchnoͤbeſten Wolluft waren ſie faſt alle auf: das. Äußerfie 
ergeben. An gleihem Maaß lichten fie ben Trunk **). In 
den achtziger Jahren bed zu Grabe gegangenen Jahrhun⸗ 
berts lebte: zu Wynoshoot bei: Gräningen in Friedland eine 





*) Alvhabetiſches Verzeichniß einer aindahl von Raubern, Dieben und 
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dudenfalnill. de man oh: Melle be. bie: fing 
bare Mutter aller der ſamofer Räubergef vom Zayberſee bir 
An die Donau- Als den rittzigen Centtalpunct ber großen 
niederlaͤnbifchen und: aller raus detſelben emanirenden, de 
bataviſchen, hollaͤndiſchen, merſiſchen Bante‘ niiſehn kann. 
Mam kann mit Recht ſagen, daß unter den tauſend ge⸗ 
waltthaͤtigen fihredtichen‘ Michftählen, wie: bis in dieſcs 
"Jahrhundert hinein: im nördlichen. Frankreich, in-' Bats 
vien tr weſtlichen· Deutſchland · veraͤbt wurden dieſe 
Judenfamilie vielleicht: an wrunhänsert und —*83 
sig wenigſteus in einem Ikeee Gſierer Antheil· genommen 
Rt. Deh muß es ben Weſern uͤberlaffen) dieſe hoͤchſt | 
nierkwuͤrdige mb gut⸗ et chlte Geſchichte ſelbſß nachzule⸗ 
fen; es kommenhoͤchſt: lehrreiche Züge darin vor, die bo 
fonders auch: fuͤr miſere wnterſuchung wichtoͤg ſind; nue 
Ärlige will ich des Beiſpiels wegen bemernon. Die Diebe - 
aus Abrahams Geſchlecht“ hatten zu Efetob ſogar von 
bem geſtohlnen Gute eine; Schule oder Synagoge gebaut, 
Ein Beweis, daß fie in ihrrr Att ſogar noth⸗ fromme In 
feyn glaubten; ‚Feten Rabbiner: nahmen iin dieſen MA 
seien bald: als Angeber oder Balboverer, bald als Thein 
nehmer, wetigſtens als Unterbringer der geſtöhlnen Waa⸗ 
ren Autheil. Geſtohlne Sachen wurden fehr oft in ver 
ESynagoge aufbewahrt *). Aber ſelbſt auf vdieſer tiefſten 
Stufe menſchlichet Verdorbenheit ‚behauptet ieh det Birch 

bie Natur ſelbſt gebildete Unterſchied der Laſter; der Ei⸗ 
gennutz, det gemeinſame Wortheil ſchienen allbeblere Schran⸗ 
‚ten niedergeriſſen zu haben, und doch nahmen die chriſt⸗ 
lichen Banden keinen Juden unter ſich auf, und-die Ber 
meinſchaft die das. Verbrechen bisweilen herbeiführte, ward 
ſchnell wieder aufgeloͤſt. Nach einige Geſchichten juͤdiſcher 
Grauſamkeit aus dieſen Criminalacten: „Richard Bruttig, 
‚ein. getaufter Jude und Metzger, verband mit ber. groͤßten ©, 
Gleisnerei eine fo niedrige Grauſamkeit,“ wie Feiner ‚unter 
„ser ganzen "Bande; 3“ „es iſt mir rat: ‚ee ‚per er zu 


J 


8* 





— 
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“„ßs 
arahlen“, pr ich einen Men ſwhenkopf ober einen galbareyf 


u abſchneide *) „Der bei ber* Basde befindliche Jude fuhte 
inbeffen die Mutter noch durch die Qual ihres Kindes ya — 


ängfiigen. : Er. fhlug vor ihren Augen ihrem - achtjährigen 
Maͤdchen ein Lo in den: Kopf.“ **) Wer. Zeit und Luft 
bat, biefe und: ahnliche Schriften. durchzuleſen, wird die 
Beſßaͤtigung der von, mir. aufgegellten Behanptuns · in un⸗ 


| öhigen. Veipiefen-Flnben. - - 


NDurch ihre Teilnahme, an dem letzten Rene. glau⸗ 


ken die Juden ihre Fähigkeit, alle Staatebärgerpflichten 


e erfüllen, . vollfommen, dargethan zu haben; «6 has 
en ſich  wirflic einige juͤdiſche Juͤnglinge ausgezeichnet 
and ſich in chriſtlichem Sinn ber guten Sache gewidmet; 
es wäre barbariſch, denjenigen,. bia in. dem Heiligen Kampf 
ihren Tod gefunden, den ‚Kranz zu entzieht. worauf 
jede edle Anſtrengung gertchten Anſpruch hat. Allein im 


Ganzen iſt die Theilnahme der Juden’ ſehr untergeordnet 


“amp. einfeitig. geweſen; felhft- ber Kahl nach, tie mid 
Alle, Offizier, die ich daruͤber befragt habe, verfiherteng 


die. beften Dienfie haben fie. als Zouriers, auf Requifis 
sonen und bei aͤhnlichen Gelegenheiten geleiſtet. Hoͤrt 
man die Juden, fo iſt der gluͤckliche Ausgang des gan⸗ 


u Kriege bloß ihren Mitwirkung zuzuſchreiben; -fie ſol⸗ 


len die erſten geweſen ſeyn, Hie als Freiwillige wit einem 
guten Beiſpiel vorangingen: *28) Geht hoch, ruft ein 
Anderer, wie ſchlecht ihr gegen: bie. Franzoſen fochtet, al& 
Beine Juden in.euren Reiben ſtanden; fie. brachten: den 


"Sieg. zu euren Fahnen. Im. ber Schlacht. bei Waterlo, 


fast M. Heß +) And allein 55 (age fünf und. funfjig) 
zuͤdiſche Dffiziers von der Landwehr gebliehen! Es 
iſt Bar, bie ganze Landwehr ‚muß aus Juten beftanden 
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**, Grollmanns actenmaͤßige Seal. Der Wogetätage | and Wetter auer 
Raͤuberbauden, 1813, ©. 
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haben; denn wo 55 fire Bfeiben, wien wenigftens 
4000 ‚Gemeine: fallen,-; die - Verwundeten ungerechnet 
Oder hat dieſe neuen Makkabaͤer ein ſolcher Heroismus 
beſeelt, daß ſie ſich abſichtlich den feindlichen Kugeln ents 
gegen geftärzt haben? An“ allen Berichten von biefer 
Schlacht if diefer merkwuͤrdige Umſtand uͤbergangen; vers 


muthlich eurfiren in der jüdischen Welt eigene Erzaͤhlungen 


yon dem großen Tage, un es ift gewiß fehr ungerecht, 


daß dieſe juͤdiſchen Heldenthaten gleichfam nur auf einem‘, 


Schleihmege zur Nachwelt gelangen ſollen. Ih kann 
mich nicht entſchließen, zu glauben, daß bie: Aufnahme‘ 
der Auden «unter das Heer irgend etwas zur Verbeſſerung: 


oder Überhaupt zur Vermehrung der Kraft deſſelben beis: 


4 


‚getragen hat; ja, ich ſehe mehr als eine hoͤchſt nachthei⸗ 


lige und verderbliche Folge voraus, die daraus entſtehen 
muͤſſen; doch mag hier das Wort tuͤchtiger Kriegsmaͤnner 
entſcheiden, die auf dieſen Grgenftand ihre Aufmerſameeit. 


gerichtet haben. ' | 
Auf jeden Fall gebietet eine höhere Rick, die. ur. zu 


den von der Theilnahme an der Wertheitigung auszu⸗ 
ſchließen; fie ift die erfte und heiligfte Pflicht eines jeden 
freien und wahren Wolßsgenoffen; daß diefe Wahrheit 


u ziemlich allgemein anerkannt nnd der Soldatenſtand nicht 


mehr ein exniedtigendet Zwang ohne Lohn und Ehre iſt, 


koͤnnen wir als eine Frutbt betrachten, die den Voͤlrern 
nach den ſchrecklichen Zerfiörungen und Umwälzungen der 


neiteften Zeit geblieben iM. Mir möüffen hoffen, bag bie 
giten Morftellungen über ſtehende Heere immer mehr ans. 
tergehn werben; bie Theilnahme am Kriegsdienſt wird fuͤr 
diejenigen, die fi demſelben ganz ergeben, ein ehrenvol⸗ 
lee Staatsdienft, für den übrigen Theil des Volks eines. 
Schule männlicher Zugenden und: Eigenfchaften werden. 
Daher iſt es nothwendig, daß fich hier nur diejenigen zu⸗ 


fammenfinden, die durch die heiligſten Bande verbunden 


und Genoſſen eines Volks find; es wird mit Recht jeder 
Theitnehmer ausgeſchloſſen, auf den "die Gründe und, 
Vorfiellungen: unwirkſam feyn muͤſſen, die einem chriſtli⸗ 


x 
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‚Gen Krieger: enbigen und nuvetflchtlichen Mu, einem 
| Deutſchen eine ftomme Deockerung enfhgen... 
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26% glaube in dieſer weitern Eraͤrterung die Grund 


fäße vollftändig dargelegt und entiwidelt zu haben, von des 
nen man bei: der: Beurtheilung: der- Srage über die Aus 
ſpruͤche der Juden ausgehn muß; wer fie anerkennt, d. h. 
wem die chriſtliche Religion heilig ik und wer ein lebens 


diges Volksgefuͤhl in feiner Seele trägt, muß nothwen 


dig zugeſtehn, daß die Gleichſtellung der Juden, oder die 


unbedingte Ertheilung aller Staatsbuͤrgerrechte, ungerecht 


und unpolitiſch iſt. Eine andere Frage iſt, was uͤber⸗ 


haupt mit ben Juden geſchehn fell; hier iſt nichts anders 


uͤbrig, als die: Feſtſetzung eines genauen Verhaͤltniſſes 
durch eine allgemeine deutſche Judenßaͤtigkeit; meine Ans 
fibten darüber habe ich in der früheren Schrift auseinans 
der gefegt und ich babe Peine Veranlaffung gefunden, fie . 


zu ändern; ich bin Immer mehr von ber: Nothwendigkeit 


überzeugt worden, ben Einßuß ber Juden, der immer 
meiter um ſich greift, zu beſchraͤnken; nur eine Bemers 
kung erlaube ich mir hinzuzuſetzen. Es ift allerdings noth⸗ 
wendig, der juͤdiſchen Betriehfanfkeis eine weitere Sphaͤre 
zu eroͤffnen, als den leidigen Schacher; es iſt wuͤnſchens⸗ 
werth, daß ſie ſich wenigſtens, ſo viel es ihnen moͤglich 
iſt, auf Handwerke, ben Felkbau m. f. w. legen. Zur Er⸗ 
haltung des Buͤrgerſtandes iſt aber bie Herſtellung und 
Erhaltung der Zuͤnfte nothwendig; faſt uͤberall ſcheint in 
Handwerkern ein Streben entſtanden zu ſeyn, Fabrikherrn 
zu werden und ſich ſelbſt der Arbeit zu entziehn; ein 
gewiſſer Zunftzwang und ein ‚guter Zunftgeiſt tragen we⸗ 
ſentlich bei, altvaͤterliche biedere und beſcheidene Hand⸗ 
werker zu erziehn und zu erhalten, die eine fo wich⸗ 


tijge und ehrwuͤrdige Claſſe ia einem Volke ausmachen. 


Juden koͤnnen nun freilich in keine Zunft ‚aufgenommen 
werden; indeſſen muß es ben Kauhbwerkern erlaubt ſeyn, 
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madiſche Lehrlinge #7 zu unterrichten, er judiſcher Veſel⸗ 
ten zu bedienen und es muß juͤdiſchen Freimeiſtern tw 
den Gegenden, wo überhaupt - Juden geduldet werden) 
nicht verwehrt fen, ihr Gewerbe: zu -treiben ; hierüber 
muß befonders eine genaue Beſtimmung getroffen werben, 


damit den Juden in einem biligen Verlangen nicht an J 


nahe geſchehe. 


drießen laſſen, alles, was bie Gegner mit einigem Scheine 
aufgoſtellt haben, zu beleuchten; ich bin‘ abſichtlich genauer 


Ich habe mich die anangenehme Mahe nicht ver⸗ 


geweſen, als vielleicht noͤthig ‚war; ih habe feinen Ein⸗ 


ward, Feine Aus flucht, feine. Spiegelfechterer übergangen 5 
und befünders, was mir zunaͤchſt obfag, Feine beftrittene 


Thatfache unberichtigt gelaſſen. Ich ſtelle es jetzt allen 
unbefangenen und chriſtlichen Leſern im Ins und Ans⸗ 
lande anheim, den: Streit zu entfcheiden; ih bin fern 


von der Anmaßung, ihnen meine Anſicht aufzubringen; dee 
Zweck aller Schriftftellerei ift offenbar nur, zu einer. eiges . 


nen und vielſeitigen Pruͤfung zu veränlaffen und durch 
fie zu einem feften Urtheit zu füßrer‘; ich hoffe, daß 


auch dieſe Blätter zu ernſthafter Unterfiijung einer wich⸗ 


igen Trage das. ihrige beitragen werben und im dieſer 


Ausſicht will id die Zeit, die ich herauf verwandt habe, | 


nicht als verloren betrachten. 





Der - Bundestag iſt es, den. bie uden und ihre 


Beilaͤufg bemerke ich, dab un ſere Gewerbefr iheindapoſtel meinen, daß 


durch Abfhriung der Lehrzeit viel werde gewonnen werden , wenn Dad 
Zunftweſen aufhore; aber eben dieſe Abkhirsung ife ein Hauptuͤbel, das 


aud dem neuen Patentfoftem hervorgeht ; die Theorie der Echunntachere 
Täßt ſich allerding ſyſtematiſch mu Sllfe ber Arts et metiers oder 
der Encyelopaͤdie in wenigen Etunden grinidlich beibringen ; alleim bie 


Bauptſache dabei iſt doch die mechaniſche Fertigkeit, Die ſich nur im einer 
Reihe von Jahren den Gliedern einuͤbt; was foll'der Burſche, dir ein 


Schneider oder Schuſter werden will, vom 1Iten bis 18ten Fahre and 


Y 


fangen? Noch einige ‘andere Gewerbe lernen oder garıfebon Meifter 


‚ werden? Es iſt gerade derfelbe, Fat. wie mit einem Kinde, dad man, 


durch allerlei paͤdagohiſche Kuͤnſte dahin bringt, ſchon in’ ſeinem ısten 


Zahre Odetor der Rechte oden der’ Mebisin zu werden. Ein folder 


Knabe iſt ſich und andern zur Laſt, Ihm geht der ſchonſt⸗ und freu⸗ 
digſte Theil des Leben verloren, to er unter Juͤnglingen zum Mann 
reift. Anſtellen wird man ihn bach nicht wollcn ? 


— — 


mt nn 
Werfechter deſtuͤrmen, von dem fie bie Erfüllung ihrer 
abertriebenften Anſpruͤche erwarten‘; ſchen im Voraus Has. 
beu fie ber: Großmuth, der dumanitit, der Erhabenbeit 
uͤber jedes Borurtheil, von der dieſe erlauchte Verfamms 
lung beſeelt ſeyn werde, den reichlichſten Weihrauch ge 


fireut, Aber mit feften? Vertrauen blickt auch das | 


chriſtliche Deutfchland auf die Beſchluͤſſe einer Verſamm⸗ 
Nlung,' die aus Männern beſteht, bie bie Brände kennen, 
worauf das ewige und einzige Heil der Staaten unk 
Boͤlker beruht; ‚denen unverblendet durch irgend einen 
glingklang die Ruͤckſichten heilig ſind, die bie chriſt liche 
- Religion und das deutſche Volk fo laut und dringend 
erfordern; die nicht den hohlen Gemeinſpruͤchen eines ab⸗ 
geſtandenen Kosmopolitismus bie naͤchſten und urkundlich⸗ 
ſten Rechte des Glaubens und der Volksthuͤmlichkeit zum 
Opfer bringen werden; die wiſſen, daß dieſe Zeit einen 
Wendepunkt in ber deutſchen Geſchichte bezeichnen. wir 
und daß die Nachwelt nicht bie Gründe des Augenblicks 
in bie Wagſchaale legt; wer darf zweifeln, daß dieſe 

Areopagiten von dieſem großen und erhabenen Gedanken 

ganz durchdrungen, keine andere Beſchluͤſſe faſſen werben, 

als die and einer tiefen Erwägung ber Bebürfniffe des 
geliebten Vaterlandes hervorgehn, und ben allgemeinen ” 
Wuͤnſchen, die ſich ſo unverholen ausſprechen, gemäß find, 
Als Ehriften haben wir ſaͤmmtlich, weicher Gonfeffion 
wir auch zugethan feyn mögen, nur ein und baffelbe Ins 

tereffe in diefer wichtigen und. heiligen Angelegenheit; es 


- ommt auf- die Behauptung bes Grundſatzes an, baß alle 


ürgerlihe Rechte unzertrennlich verbunden ſind mit un⸗ 


ſerer Religion; die Prtoteſtanten aber feiern in dem Jahr 


1817 dag breibundertjährige Anbenken der. Reformation; 
und wäre es möglich, daß dieſes Jahr entweiht werben - 


koͤnnte, durch eine gaͤnzliche Gleichguͤltigkeit gegen die 


lauten Forderungen des chriſtlichen Glaubens, der, wo 
er herrſcht, nur allein und ausſchließend herrſchen kann? 
5. R an s. 
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Auszug eines Reſcripts des vormaligen Großher⸗ | 


3098 . von Frankfurt an die gewefene General = . 
u - Commiff on daſelbſt, d. d. Paris, den zoht 


NMovember 1807, bie neue Set 


nung betreffend. 


x 


Mir wolken hierbei unſerer Fuͤrſtl. General ⸗Commiſſon, 
blos zu ihrer Privatwiſſenſchaft, die Betrachtung nicht 


vorenthalten, welche bei uns nach pielfaͤltigem Nachdenken 
uͤber die judiſche Nation’ zur Ueberzengung geworden iſt. 
So lange bie- dur das Schickſal und eine Reihe 


von- Zufoͤllen unter die chriſtlich⸗ europaͤiſchen Voͤlker ge⸗ 


worfene juͤdiſche, in ihrem Cultus, ihren Sitten, Gebräus 


chen :.und. Gewohnheiten und Vorurtheilen noch immer 
fremde Nation, fremd bleiben wird; d. h. ſo lange ſie ſich 


uicht durch deren gaͤnzliche Ableguna, und durch Annahme 


det Landesſitten, Gebraͤuche und. Gewohnheiten;- ſodann 


durch Ablegung der, jeder Annäherung hauptfſaͤchlich entge⸗ 
genſtehenden, Vorurtheile gegen engere Gemeinſchaft mit 
Chriſten, mit den letztern, als der Mehrzahl der Ein⸗ 
wohner, amalgamiren wird, iſt es nicht moͤglich, und, 
Mir halten ‘dafür, ehen fo wenig. gereht, ihnen durchaus 


‚gleihe Rechte. mit den chriftlichen Einwohnern zu geben, - 
Die Juden würden dieſemnach bis dahin wie jeder andere 
Fremde im Staate zu betrachten und zu behandeln ſeyn, haͤtten 


ihnen nicht das ſeit Jahrhunderten fortgeſetzte Wohnen im 
Staate und die, nach Verſchiedenheit der Orte verſchiedent⸗ 
lich geformten, Modificationen des Schutzes, Rechte ges 
geben, welche ihnen nicht entzogen werben koͤnnen, und 


ihnen vor neuankommenden unſtreitig Vorzuͤge geben muͤſ⸗ 


ſen. — Sie find daher, nebſt den rechtlichen Local⸗Verhaͤlt⸗ 
niſſen, allerdings nach der ausgedehnteſten und guͤnſtig⸗ 
ſten Anwendung des Voͤlkerrechts auf Fremde zu behan—⸗ 


deln. — Rechte hingegen, welche fie niemals erworben 
hatten, und deren Geſtattung höhere, beſonders yolzzeinich 


w. Vendes 3. u.6 Ain iucs. 6 
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Racſichten nicht anrathen, und welche ſich auf die buͤr⸗ 
gerliche Verfaſſung der Staaten und der Oerter, gruͤn⸗ 
den, worin ſie wohnen, koͤnnen ihnen nicht gewaͤhrt werden, 


fo ‘fange fie felbjt fremd, und durch angeerbte und fortge. 


ſetzte ausiändifhe Meinungen "über Religion, Sitten, Ge⸗ 
braͤuche und Gewohnheiten Separatiften bleiben, und 
hierin nichts mit dem ‚Corpore civium, unter benen fie 
wohnen, gemein haben wollen. Legen fie bdiefe 
ab, und vereinigen fie ‚fi hierin, nit den’ Bürgern 
de Staats, worin fie wohnen, dann erft- find fie 
faͤhig, gleiche Rechte mit letztern zu erhalten, und werben 
“ fie überall mit Erfolg anſprechen Finnen ;, dann aber wird 
von, felbft die Scheidewand, niedetfallen;, welche den orien⸗ 
taliſchen Juden von den einheimiſchen Chriſten trennt, 
und bis dahin ewig trennen wird. 

Wir mißfennen nicht, daß mancher helldenkende, 
rechtfhaffene und ganz europäifch gebildete Jude durch 
dieſe Anſicht gekraͤnkt werden mag. Allein ſo lange er 
nicht den Willen oder: den Muth hat, ſich, mit Aufge⸗ 
bung ber entgegenftehenden Werhältniffe,. ganz von ber 
srientafifhen ‚Nation, zu trennen, und ganz Europäer 
(Dentfcher). zu werben; fo Tange er bei jeher Nation bleis 
ben, und nicht zu ber einheimischen übertreten will; 
cchriſtliche Religion, Als foldye fommt - hierbei am wenigs 
fien, weit mehr aber als. nationalen, in Lebensart, Sit 
ten und jede bürgerfihe Lane "durchaus verwebter Cultus 
in Betracht) ſo mag er es ſich ſelbſt zuſchreiben, daß 
er von jenen Rechten und Vorzuͤgen ausgeſchloſſen bleibt, 
welche das ausſchließliche Eigenthum der einheimiſchen Nas 
tioͤn find, von welcher er ſich abgeſondert halt. ot 


‚ Paris, den Zoflen November 1807. | 
unterzeichnet‘) ' Carl.“ 
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1. 
Lord Eograne' 8 Prozeß.“ 


Geſchrieben im Sebruar 1816. * 


‘ 





Es giebt nur eine Tugend; und dieſe Tugend it Bereit 
Seu me | 
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Ee iſt wohl keinem Zweifel unterworfen, daß nirgendg 
‚die Sicherheit der. Perfon und des Eigenthums ' geſchuͤtz⸗ 
ter iſt, als in England. Wer nur im geringſten die 
engliſche Regierungs⸗ Berfaffung. fennt, weiß, daß dort 
"daß Geſetz uͤber Alles erhaben iſt, und fuͤr den reichſten 
Lord, ſo wie fuͤr den aͤrmſten Tageloͤhner das naͤmliche 
Geſetz gift. Wie fonderbar -und ſogar ungerecht dies 


auch manchen Großen auf dem Continent ſcheinen mag, 


und wie ungern ſi ch ſolche dazu. verſtehen wuͤrden, in 
England zu leben, eben ſo beklagenswerth ſcheinen dem 
Englaͤnder die Bewohner ſolcher Laͤnder zu ſeyn, wo dies 
nicht der Fall iſt, wo. man feine Habead : Corpus s Akte, 
feine Jury, Feine Prepfreiheit kennt. 

Wenn es freilich auch in manchen andern Lintern 
| Europas gute Geſetzbuͤcher giebt, und in einigen ber 
Sinn der Rechtlihfeit fih noch fo erhalten hat, daß auch 
eine gehärise Anwendung und Benugung diefer guten Ges 
fege ‚Statt findet, fo wird man doch geſtehen müffen, 
daß wenigſtens in Criminal-Faͤllen bie engliſche Rechts⸗ 
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Ruͤckſichten nit anrathen, und welche ſich auf die bürs 
gerliche WVerfaffung der Staaten und ber Derter, grüns 
den, worin fie wohnen, koͤnnen ihnen nicht gewährt. werden, 


fo fange fie ſelbſt fremd, und durch angeerbte und fortges. 


ſetzte ausländifhe Meinungen "über Religion, Sitten, Ge⸗ 
braͤuche und Gewohnheiten Separatiften bleiben, und 
bierin nichts mit dem Corpore civium, unter denen fie 
wohnen, gemein haben wollen. Legen fie diefe 
ab, ’ und vereinigen fie ‚fih hierin, mit den” Bürgern 
des Staats, worin fie wohnen, dann erſt find fie 
“fähig, gleihe Rechte mit legtern zu erhalten, und. werben 
“ fie überall mit Erfolg anſprechen koͤnnen; dann aber wird 
von, felbft die Scheidewand, niedetfallen, welche den orien⸗ 
taliſchen Juden von den einheimiſchen Chriſten trennt, 
And bis dahin ewig trennen wird. 
| Wir mißfennen nicht, daß mancher helldenkende, 
rechtfhaffene und gauz europäifch gebildete Jude durch 
dieſe Anſicht gekraͤnkt werden mag. Allein ſo lange er 
nicht den Willen oder den Muth hat, ſich, mit Aufge⸗ 
bung der entgegenſtehenden Verhaͤltniſſe, ganz von der 
orientaliſchen Nation, zu trennen, und ganz Europäer 
(Dentfher). zu werden; fo Tange er bei jener Nation bleis 
ben, und nicht zu ber einheimifchen übertreten will; 
cchriſtliche Religion, als folhe kommt hierbei am wenigs 
fen, weit mehr aber als nationalen, in Lebensart, Gits 
ten und: jede buͤrgerliche Lage durchaus verwebter Cultus 
in Betracht) ſo mag er es ſich ſelbſt zufchreiben, MB 
er von jenen Rechten. und Vorzuͤgen ausgeſchloſſen bleibt, 
welche das ausſchließliche Eigenthum der einheimiſchen Na⸗ 
tioͤn find, von welcher er ſich abgeſondert haͤlt. N 


‚ Paris, den zoften November 1807. | 
„(unterzeichnet ! Carl. 
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Es giebt nur eine Tugend; und dieſe Tugend iſt Bereit 
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Exe⸗ iſt wohl keinem Zweifel unterworfen, daß nirgendg 


bie Sicherhrit der. Perfon und des Eigenthums ' geſchuͤtz⸗ 
ter iſt, als in ‚England. Wer nur im gerinaſten die 
engliſche Regierungs : Berfaffung. fennt, weiß, daß bort 
das Geſetz uͤber Alles erhaben iſt, und fuͤr den reichſten 
Lord, ſo wie fuͤr den aͤrmſten Tagelöhner daß naͤmliche 
Geſetz gift. Wie ſonderbar und ſogar ungerecht dies 
auch manchen Großen auf dem Continent ſcheinen mag, 
und wie ungern ſi ch' ſolche dazu. verſtehen wuͤrden, in 
England zu leben, eben ſo beklagenswerth ſcheinen dem 
Englaͤnder die Bewohner ſolcher Laͤnder zu ſeyn, wo dies 
nicht der Fall iſt, mo: man keine Habeas⸗-⸗Corpus⸗Akte, 
feine Inry, feine Prepfreiheit kennt. 

Wenn es freilich auch in manchen andern Lintern 
Europas gute Geſetzbuͤher giebt, und in einigen ber 


Sinn der Rechtlichkeit ſich noch ſo erhalten hat, daß auch 
eine gehoͤrize Anwendung und Benutzung dieſer guten. Ge⸗ 
ſetze Statt findet, ſo wird man doch geſtehen muͤſſen, 
daß wenigſtens in Criminal⸗Faͤllen die engliſche Rechts⸗ 








* Aus Audiand · den. m Herauigeben mitgetheilt 


we 


die von dem ’großen Alfred eingeführte Jury beh groͤß⸗ 
ten Antheil hat; denn durch dieſe vortreffliche Eins 


der Gewalt bed Richters ab, und ein Prozeß, welcher 


gen ſtheils zum Tode, theild sur Transportation verurtheilt werden. 


“7 gen Erwerbe leben ſoliten? Hiezu fommt die natärliche Ungebundenneit 


“2 fehr große Strenceder englifchen Criminal: Gefeke iſt freilich cin großer 


rd | U 
pflege weit vorzůͤglicher als ſonſt wo iſt; * woran. wohl 


richtung hängt das Schickſal der Angeklagten nicht. von 


I ’ Rn 
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2) Es iſt mir nicht unbekannt, daß bie engliſche Criminal⸗RNechtspflege 
von vielen für nichts weniger als ‚vollfunimen gehalten wird. Zum 
Beweiſe fahrt man an, erſtlich ihre unleidliche Strenge, indem auf die 
Entwendung ciner Sache, deren Werth ao Schillinge und in manchen 
Silen nur ben eines Schillings uͤberſteigt, der Etrick fiehts weitens 

die große Menge der Verbrecher, welche in der Hauptſtudt alle 6 Wo⸗ 


Der letzte Beweis hat weniger Grund, als der erſte. Freilich iſt die 
Zahl der Verbrecher ſehr groß; darf man fi) Kber darüber tum, 
dan, wenn man bedenft , dad London 1,2000C0 Menschen einfchliehte 
von welchen felbft bei einer Sapanifchen Polizei es nicht su verhindern 
wär: » daß nicht wenigſſens 190000 Menſchen von ein.m unre[htntäße 


eines Engländer? , welcher eher feine Eriftent aufgeben wirde, ala ſich 
mand en in den meiften großen Städten des Eontinentöfrhlichen 8wange 
zu unterwerfen; in der That, man muß ſich wundern, daß die Kahl 
der Verbrecher nicht noch weit groͤßer ifty und ungeachtet ihr Zahl, 
Die freilich fehr groß zu ſeyn ſcheint, glaube ich, dab in London verhältniße 
mäßig weniger Verbrechen begangen werden, ald in den meiften Haupt⸗ 
Mäden Curopas, wo iedes Verbrechen in den Documenten dir Polizet 
vergraben, cdır gar vernichtet wird, ald vb die Ehre ber Kation oder 
wenigſtens die Ehre der nur gepriefen ſeyn wollenden Polissi durch die 
r Bekanntmachung solcher unvermeiblichen Uebel gefaͤbrdet refirde. Kein 
WMeanſch erfaͤhrt Etwas davon, ſelbſt Mordthaten kommen nur ſelten 
zur Kunde des ganzen Publikums; dahiugegen in, London ſelbſt der 
geringfuͤgigſte Diebſtahl durch den Druck bekannt gemacht wird. Die 


Fehler; dehm es iſt vielleicht darin der Grund vieler in England vers 
übten Verbrechen zu ſuchen, was ein Widerſpruch zu ſeyn ſcheint, es 

9— aber Doch nicht iſt. Eben, weil ſelbſt auf. den geringfuͤgigſten Vergehen 
die Todesſtrafe ſteht, fo faricht die Jury nur ſelten das ort ſchul⸗ 
dig aus, und wie follte man fich auch entſchließen ˖ fünnen, einen oft 
nichtd weniger als verdorbenen Menſchen, der’ vielleicht „Familien : Was 

ger ift , eined geringen Vergehens wegen, Ju Wilden die Motive nicht 
ſelten eine Eniſchuldigung finden nyschten , bei der Hoffnung der Befe 
ferung sum Tode zu verurtheilen; ſelpſt bei größern Verbrechen, ald 
Etraßenraub und Einbruch, nimmt die Jury gern eine Veranlaſſung, 

3 D. wenn die Beweiſe nicht ganı Flar find, den Angeflagten von 

dem Verdachte der Schuld zu bekrrien. ueber einen Diebflahl wird fo 
felten da3 Todesurtheil gefprochen « daß von dem Jahre 1802 bie 1809 

in London 7872 Diebftähle begangen wurden und nur ein Dieb Hinges 
richtet ward: Aber genan in biefek Difpoftion ber Fury, fo felten wie 
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fonft Jahre Tang dauern wuͤrde, wird in’ einigen Stuns 
"den entfhieden. . Doch es ift nicht meine Abſicht einen 
Panegyricus der engliſchen Juſtiz zu ſchreiben; ein jeder, 
der in England geweſen iſt, und ſich um dieſen⸗ Zweig, 


der Apminiftration befümmert hat,. oder bdenfelben au 
den beiten uͤber England gefchriebenen Buͤchern Fennt, 
und ‚mit ber Nedtöpflege, beſonders der Öftlichen und weſt⸗ 
lichen Länder, Europas einen Vergleich anſtellt, wird mir gern 


u beipflichten.. Weber der Olanz bes Hofes - noch die Madt 
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der Miniſter vermag in England einen andern Rechtes 
ſpruch zu bewirken, als den die Geſetze vorſchreiben; felbft 
der König darf, ob es ihm gleich. die Sonftitution zuge⸗ 


- fieht, nur ſelten einen Verbrecher begnadigen, beſonders 


wenn fih die Meinung. des. Publikums ſtark gegen einen 


folgen. ausgefprechen hat. Ein and der niedern Klaffe 
. Verurtheilter kann yiel eher: hoffen vom "König Begnadis 


gung zu erlangen, als einer and dem vornehmen Stande, 
was befanntlih ganz das Entgegengefekte von dem iſt, 
was auf dem Gontinente zu geſchehen pflegt. So z. B. 
mußte Lord Ferrers fuͤr einen in Uebereilung an ſei⸗ 


nem Bedienten begangenen Mord eines ſchmaͤhlichen To⸗ 
des ſterben, und die einzige Gnade, die man ihm erwies, 





moͤglich die uͤbermaͤßige Strenge da er Geſebe in Anwendung zu bringen, 
finden fu viele eine Aufmunterung, Verbrechen zu begehen, in der Hofe ° 
“nung, von ber Jury freigefprochen Au werden; gelingt ihnen dies nur 
‚ein oder zweimal, fo Laffen fie fich Leicht zu größern Miffethaten verleix 
ten-und enden doch ihr Leben zuletzt am Galgen. Stände hingegen nur 
auf den größeften Verbrechen die Todesſtrafe, und wäre Überhaupt jebe 
Strafe im Verhaͤltniſſe desß Vergehens, Io wurde die Sury nie eind uns 
-geftraft durchgehen laffen ; die Surdt , der beſtimmten Strafe nicht enta 
schen zu koͤnnen, würde unftreitig die noch nicht gayz verborbenen 


% 


Menfchen abhalten, wider die Geſetze zu ‚handeln, “Die Zahl der Ber .. 


brechen wuͤrde ſich dann unendlich in England vermindern , woꝛu auch 
eine weniger vernadpläßigte Erziehung der niedern Klaſſen ebenfalls un: 
endlich viel beitragen wuͤrde. Die Lancaſterſchen und Bellſchen Schu⸗ 
len, jetzt allgemein in England verbreitet, laſſen uns gewiß hoffen , den 
gewuͤnſchten Zweck bald erreicht su ſehen, und was die Abänderung 


der zu firengen Gefege betrifft, darlıber haben bereits die verdienfivolle _ 


freie Leute ihre Stimme erhoben, unter denen ſich der befannte Parla⸗ 


mwients: Redner und große Rechtogeledrie Sir Samuel Romy beionders 
audseichnet, . 


‘ 
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war, daß er nicht gehenkt, fondern gekoͤpft ward; verges 
bens ſchmeichelten ſich der Gouyerneur Walt und Dr. 


Dodd mit der Hoffnung, von dem Könige begnatigt zu 


. werben; die Herzoginn'von Kir gſt on Fonnte nur durch bie 


Flucht einer ſchimpflichen Strafe entgehen "und nie durfte 
fie den vaterländifchen Boden mehr: betreten. 

Aber felbft bei den vollfommenften Gefeße Finnen 
fih Fälle ereianen, weldhe ung zu fehr an das Mangels 


hafte aller menſchlichen Einrichtungen erinnern‘, und im 


einem freien Rande ift es begreiflich, wie ſelbſt die weifes 
ften Geſetze nicht immer hinlaͤuglichen Schuß gegen den 
defpotifchfien aller Torannen , nämlich gegen Partheifucht 
gewähren. Ein folher Zall ereignete fih während mets 


nes Aufenthalts in England, wo Lord: Cohrane eines 


Verbrechens beſchuldigt, und obgleich unfchuldig, von einer 


Jury verurtheilt ward, Der Seltenheit eines ſolchen 


Falls wegen, moͤchte es wohl der Muͤhe werth ſeyn, 


daruͤber ein Paar Worte zu faaen; auch fühle ih mid 


durch die Freundſchaft, welche mich an einen alten Dienſt⸗ 


Kameradem bindet, Mufsefordert, durch eine umſtaͤndliche 


und mwahrbafte Darftellung ber Sache zu "verfuchen, we⸗ 
niaftens die Achtung des unpartheiifhen Publikums einem 


- " Mann zu erhalten, welcber früher ſich nie einer ſchlech⸗ 


ten Handlung ſchuldig gemacht und. fih in den Ans 
nalen ber Seegefchichte einen Namen’ erworben hat, ber 
an Glanz dem von Lord Melfon 'nur deshalb weichen 
muß, weil er noch nicht Admiral war, und folglich nicht 


Gelegenbeit haben Fonnte, feine Talente gegen die Feinde 
‚feines Vaterlandes im Großen geftend zu machen. Daß 


Lord Cochrane niht nur ein tapferer und fehr unternebs 


mender, ſondern auch ein Fenntnißvoller und vielfeitig 
ausgebildeter Seemann iſt, das machen ihm felbft feine 
größten "Feinde nicht flreitig, und Peiner feiner Kameras 


ben wird den eben von mir angeftellten Vergleich mit 


Lord Nelfon für über'rieben halten; an miffentfcbaftlichen 
Kenntniffen fieht Cochrane weit über Nelfon, 
Man fegt in England mis Recht ein fo großes Vers 
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des Publikums verforen feyn muß; dies iſt ber Zall., mit 
Lord Cochrane; denn nur fehr Wenige find von den Mas 
hinationen unterrichtet, welche in Bewegung geſetzt wur⸗ 
den, den Schein der Schuld auf den argwohnloſen treus 
herzigen . Seemann zu werfen. Es if nicht zu laͤugnen, 
daß bei ſeinem Prozeſſe ſehr viel zuſammenkam, um das 

Publikum wider ihn einzunehmen, auch beſtand die Jury 
‚aus. Kaufleuten, deren Intereſſe durch den gefpielten Bes 


24709 


trauen in die Gerechtigkeit: des Spruches einer Yun, daß 
- ein Auf 'diefe Weife fiir ſchuldig Befundener in den Augen 


! trug Berengers, in welchen Lord Cochrane vermwidelt ſeyn 
ſollte, ſehr gefaͤhrdet war, und die dadurch, vielleicht wider 


eigenen Willen, ſchon zum voraus gegen ihn eingenommen 
waren; der Oberrichter iſt uͤberdem durchaus nicht van dem 
Verdadhte freizufprechen, fi mit großer Animofität während 


bdes Prozeffes gegen Lorb Cochrane benommen zu haben, 


und wenn man bedenkt, wie leicht es einem Oberrichter 
wird, bei ſehr verwickelten Fällen, t wie diefer, und wo der Schein 
ſehr wider Lord Cochrane war, die ohnehin ſchon unguͤnſtige 
Meinung der Jury noch mehr zu beſtaͤrken, fo muß man 
fi über das Verdiet (den Spruch) ber Jury nicht wuns 


dern, und ben Gefchwoͤrnen ‚weniger: Schuld beimeſſen, als 


es Lord Cochrane zu thun geneigt ſeyn kann. 


Von Lord Cochrane's Thaten zur See werde ich hier J 


nicht“ ſprechen, da ſie zu bekannt ſind. Nur des Verbren⸗ 


nens ber franzoͤſiſchen Flotte auf der Rhebe vor Bas que = 
zwifchen den Infeln Air und Rhé im Fahre 1809 muß 
ich Fury erwähnen; weil @r durch diefe glänzende. Hands 


lung ſich beſonders bie Feindſchaft mehrerer Perſonen zu⸗ 


zog, welche Einfluß genug hatten, ihm fpäterhin in ber. 


Meinung des Publikums zu fchaden. Der Admiral, Lord 
Gambier, bloquirte mit einer anfehnlihen Escadre die 


franzoͤſiſche Flotte auf ber Mhede vor Basque. Deradas 


malige 'erfte Lord der Admiralität, Mulgrave,. berath⸗ 
ſchlazte ſich mit Lord Cochrane uͤber die Möglichkeit, die 
franzoͤſiſche Flotte daſelbſt zu verbrennen, und als Lord 


Cochrane dies für ſehr thunlich hielt, fo forderte ihn der 
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war, baß er nicht gehenkt, ſondern gekoͤpft ward; verge⸗ 
bens ſchmeichelten ſich der Gouyerneur Walt und Dr. 


Dodd mit der Hoffnung, von dem Könige begnadigt zu 


‚ werben; bie. Herzoginn’von Kingſton konnte nur durd) bie 


Flucht einer ſchimpflichen Strafe entgehen "und nie burfte 
fie den vaterländifhen Boden mehr betreten. 

Aber felbft bei den vollkommenſten Gefeße Finnen 
fih Fälle ereignen, welche ung zu fehr an das Mangel: 
hafte aller menſchlichen Einrichtungen erinnern‘, und im 


einem freien Lande iſt es begreiflich, wie ſelbſt die weife- 


ften Geſetze nicht immer hinfäuglichen Schuß gegen den 
defpotifchfien aller Torannen, naͤmlich gegen Partpeifucht 
gewähren, Ein ſolcher Fall ereignete fih während mei⸗ 


nes Aufenthalts in, England, wo Lord! Cochrane eines‘ 


Verbrechens beſchuldigt, und obgleich unſchuldig, von einer 


Jury verurtheilt ward. Der Seltenheit eines ſolchen 


Falls wegen, moͤchte es wohl der Muͤhe werth ſeyn, 


daruͤber ein Paar Worte zu ſagen; auch fühle ich mich 


durch die Freundſchaft, welche mich an einen alten Dienſt⸗ 

Kameraden bindet, vufgetordert, durch eine umfiändlide . 
und wahrhafte Darftellung der Sache zu verſuchen, we⸗ 
nigſtens die Achtung des unpartheiiſchen Publikums einem 


Mann zu erhalten, welcber friiher ſich nie einer ſchlech⸗ 


ten Handlung ſchuldig gemacht und. fih in den Ans 
nalen ber Seegefhichte einen Namen erworben hat, der 
an Glanz dem von Lord Nelſon nur deshalb weichen 
muß, weil er noch nicht Admiral war, und folglich nicht 


J Gelegenbeit haben konnte, feine Talente gegen bie Feinde 


ſeines Vaterlandes im Großen gektend zu mahen, Daß: 


Lord Cochrane nicht nur ein tapferer und ſehr unterneh⸗ 


mender, ſondern auch ein kenntnißvoller und vielſeitig 


ausgebildeter Seemann iſt, das machen ihm felbſt ſeine 
groͤßten Feinde nicht ſtreitig, und keiner feiner Kamera: 
ben wird der eben von mir angeftellten Weraleich mit 


Lord Nelfon für überrrieben halten; an wiſſentſchaftlichen 


Kenntuiſſen ſteht Cochrane weit uͤber Nelſon. 
Man rer in England mit Recht ein ſo zroßes Ver⸗ 
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u trauen in die Gerechtigkeit des Spruches einer gJurty, daß 


ein Auf dieſe Weiſe für ſchuldig Befundener in ben: Augen | 


bes Publifums vertoren feyn muß; bies ift ber Zall. ‚mit 
Lord Cochrane; denn nur ſehr Wenige ſi find von ven Mas 
chinationen unterrichtet, welche in Bewegung geſetzt wur⸗ 
den, den Schein der Schuld auf den argwohnloſen treus 
herzigen. Seemann zu werfen. Es iſt nicht zu laͤugnen, 
daß bei ſeinem Prozeſſe ſehr viel zuſammenkam, um das 
Publikum wider ihn einzunehmen, auch beſtand die Jury 


‚aus Kaufleuten, deren Intereſſe durch den gefpielten Bes 
trug Berengers, in welchen Lord. Cochrane verwidelt ſeyn 
ſollte, fehr gefährdet war, und bie dadurch, vieleicht wider ' 
“eigenen Willen, ſchon zum voraus genen ihn eingenommen 


waren; der Oberrichter iſt uͤberdem durchaus nicht van dem 
Verracht⸗ freizuſprechen, ſich mit großer Animoſitaͤt während 
des Prozeffes gegen Lord Cochranne benommen zu haben, 
und wenn man bedenkt, wie leicht es einem Oberrichter 
wird, bei ſehr verwickelten Faͤllen, wie: diefer, und wo der Schein 
fehr wider Lord Cochrane mar, die opnehin ſchon ungfinftige 
Meinung der. Jury noch mehr zu beftärfen, fo muß man 
ſich über das Verdiet (den Spruch) ber Jury nicht wuns 


dern, und ben Geſchwoͤrnen ‚weniger. Schuld beimeſſen, als 


es Lord Cochrane zu thun geneigt ſeyn kann. 


Von Lord Cochrane's Thaten zur See werde ich hie 


nicht“ ſprechen, da ſie zu bekannt find. Nur des Verbrens 
nens ber franzöfifhen Flotte auf der Rhebe ‚vor Basque 


zwiſchen den Inſeln Aix und Rhé im Jahre 1809 muß 
ih kurz erwähnen, weil ar burdh diefe glänzende. Hands 


lung fi befonders bie Feindſchaft mehrerer Perſonen zus 
zog, welche Einfluß genug hatten, ihm „Ppaͤterhin in ber 
Meinung des Publitums zu haben. Der Abmiral, Lord 
Gambier, bloquirte mit einer anfehnlichen Escadre bie 


Eu franzoͤſiſche Flotte auf der Rhede vor Basque. Dera da⸗ 
malige erſte Lord. der Admiralitaͤt, Mulgrave, berath⸗ 


ſchlagte ſich mit Lord Cochrane über die Moͤglichkeit, die 
franzoͤſiſche Flotte dafelbft zu verbrennen, und ale‘ Lorb 


N 
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Cochrane dies für ſehr thunlich hielt, fo förderte ihn der 
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die Fregatte Imperieuſe, welche Lord Cochrane commarzs 
dirte, nicht zur bloquirenden Flotte gehoͤrte, ſo — 
er ſich, den Auftrag anzunehmen, indem er vorgab, bag 
ſich unter Lord Gambier's Capitainen mehrere faͤnden, 
welche ihn mit eben ſo gluͤcklichem Erfolge ausfuͤhren wuͤr⸗ 


benz auf jedem Fall würden fie fih beleidigt finden, wenn 


man® einen Fremden bazu brauchte. Lord Mulgrave.. ber 
fand, darauf, Lord Cochrane lehnte jedoch mit gleicher 
Staudhaſtigkeit den Auftrag ab, bis ihm endlich der Mi⸗ 
niſter zu verſtehen gab, daß. wohl die Ausführung des 
Unternehmens dem edlen Lord zu gewagt ſcheine, und daß 

bloß Zweifel an dem Gelingen ihn abhielten, ſich in den 
Willen des Winitiers zu fügen. Jetzt hörten alle Rüds 
ſichten auf, er willigte ein, fegelte ſogleich mit feiner Ares 
gatte nach ‘der Rhede von- Basque, und in wenigen. Tas 
gen nach feiner Ankunft war faſt die ganze franzöfifche 
Flotte daſelbſt zerftört. Lord Cochrane ‚glaubte jeboch nicht 
 genuofam von Lord Gambier nnterftägt“ worden zu ſeyn; 
er.behauptete -‚Sffentlih: ohne die Lauheit des Admirale 
hätte es gar nicht fehlen Fünnen, jedes-Schiff zu verbrens' 
nen, und als das Parlament beſchloß, bem Lord Gam⸗ 
bier eine Dart » Adreffe zu votiren, fo proteſtirte Lord 
Cochrane als Parlamentsglied dagegen, weil nad feiner 
Heberzeugung er ben Dank der Nation. nicht verdiene, 


Dieſe Erklärung zwang den Admiral, ein Kriegereht zu 


fordern; das Kriegsrecht -erflärte ihm zwar fir unfchuldig, 
doch Fonnte es die Meinung des Publikums nicht Ans 
. been, als ob er den Lord Cochrane nicht thätig ges 
nung unterflüßt ‚babe. Obgleich Lord Gochrane's Ver⸗ 
dienffe von dem Minifter nicht überfehen wurden, "ins 
bem er alBer dem Danfe des Parlaments, auch den 
großen Bathorben erhielt, was damals, wo die Zahl ber 
Ritter noch ſehr beſchraͤnkt wer, für eine ganz befondere 


Auszeiänung galt, fo. Fonnte- es doch nicht Fehlen, daß er 
dadurch, daß er den Miniftern in Betreff Gambiers ops - 


ponirte, und noch mehr durch die wenige Schonung, melde 


* 


Miniſter auf, bad Wagetid zu übernehmen. Da aber 
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‚auch von ber Miniſterialpartei verſchrieen iſt, nicht ohne 


. Zingen Ausnahmen, zur Miniſterialpartei gehoͤren. Lord 
Cochrane' hingegen, welcher wohl wußte, daß man feine. 

Dienſte nicht gut entbehren fonnte, hielt es für unnoͤthig, 
fi ber Minifterialpertei anzufchließen; er iſt nicht nur. 
eind der heftigften Mitglieder der Dppofition, fondern ges. 
hört auch zu der Partei im Unterhaufe, welche Reformas- 

. toren genannt werben, d. h. ſolche, nad beten Meinung . 


- 
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er gegen einen Pair und einen. alten Admiral bewies, 
ſich eine, große Menge Feinde zuzog, felbft unter vielen 
feiner Kameraden in ber: Flotte, ‚welche es gewöhnlich mit.. 


dem Miniffer nicht verberbeh wollen, und daher, mit ges 


. bie Minifter einen grögern Einfluß befigen, als fi 


\ 


mit ber Aufrechthaͤltung der Freiheit verträgt, und melde 


auf eine gänzlihe Reformation der Nepräfentation drin⸗ 


gen., Db Lord Cochrane und fein College,’ Sir Francis 


Burbett, ‚die beiden Mitglieder für Weſtminſter, Recht 


baran thun, bie Haͤupter einer ‚Partei zu ſeyn, deren 
Grundfäge, dem größern Theile bed englifhen Publikums 


‘zu Folge, nur in der Theorie gut find, aber von denen 


die Ausführung ohne bie größte Gefahr für die Eonflis 
tution bes Reichs nicht möglich ift, und von. weldhen bie 


knuͤpften Rifico ſtehen; darüber mag ih als Ausländer 
nicht urtheilen, auch ift meine Verehrung ber vortrefflis 


darüber urtheilen zu koͤnnen; jedoch glaube ich, daß bie 
etwanigen Mängel , welche wohl mehr in ber Unvolltoms 


‚menheit‘ der menſchlichen Natur, als in ber Fehlerhaftig⸗ 


keit der Conſtitution des Landes zu ſuchen ſeyn moͤgen, 
* fehr- unbedeutend gegen bie großen Bortheile find, mwelhe 
ſie dem brittiſchen Unterthan gewähren ; uͤberdieß laͤßt bie, 


uneingeſchraͤnkte Preßfreiheit, fo wie bie immer wachſame 


Dppofition, nichts für: die Freiheit des Landes fuͤrchten. 


Ich bin Daher weit entfernt; uͤber dieſen Punkt mit mei⸗ 


nem Freunde gleicher. Meinung zu ſeyn; wiewol es ſich 
nicht laͤugnen laͤßt, daß ſelbſt bieſe Partei ſo ſehr fie 


- 


Vortheile in gar feinem Werhältniffe mit dem bamit vers. 


Gen engliſchen Conſtitution zu groß um ganz unpartheifeh 
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großen Nußen für das Land fey; wenigſtens -bat Lor 
Cochrane fehr Vieleg in feinem Fade, d. i. in Berreff 
ber. Flotte, zur Sprache gebracht und durchgeſetzt, was 
. shne ihn vielleiht noch fange unbemerft geblieben wäre; 
hiezu iſt vorzäglich -zu rechnen, die im »oricen Jahre be 
ſchloſſene Maßregel, den. Marrofen nad. gentffen Dienſt⸗ 
jahren eine Penfion -zuzufichern,, wodurd die Regierung 
einen wichtigen Schritt Yethan bat, das fo gehäßige Prefr 
fen abzuſchaffen; die erfte Idee biezu hatte Lord Cochrane 


vor mehrern Iahren gegeben, allein ſein Vorſchlag ging 


damals nicht durch. 

- Im Anfange ' des Jahres 1814, als ber Adiniral 
Sir Alexander Cochrane das Commando der gegen Ame⸗ 
tica beſtimmten Flotte erhielt, verlangte er den Lord Cochrane 
. zum Capitain des Schiffes Tonnant von 80 Kanonen, auf 
‚welchem. er- feine Flagge nollte we ben laffen. 9. - Im Fe 
bruar follte das Schiff ahfegeln ; Alles war — * als der 


ungluͤckliche Prozeß begann, welcher der Engliſchen Ma⸗ 


rine ihre ſchoͤnſte Zierde raubte. Die Veranlaſſung dazu 
war folgende: 

Baron de Berenger, ein Ausländer, von welcher Nas 
‚tion, ift mir nicht befannt, ‚aber ſchon feit mehrern abs 
‚ten in England und feit 15 Monaten ein "Bewohner ber 
Kings Bench, hatte. mit. Johnſton Cochrane, einem Bas 


tersbruder von Korb Cochrane ud Bruder des Adinirals, | 


und Einem, Namens Butt, den Plan gemacht, die. Nachs 
richt von Bonapartes Tode auf der, Börfe zu verbreiten, 
und ba ein-plößlihes Eteigen ber Stocks bie natürliche 
Folge einer ſolchen Nachricht feyn mußte, ſo konnte Bei 
dem Verkaufe ihrer zu bem Ende früher gefauften Capi⸗ 
talien, ein anfehnlicher Gewinn- nicht fehlen. Berenger 
übernahm bie Rolle bes Gouriere ; dein zufolge erfchien er 
in Dover den 21. Februar früh Morgens‘ um ı Uhr, 


als eben aus Calais angetommen, unter dem Namen ei⸗ 











*) Der Oberbefchlshaber einer Flotte cher Escadre hat Die Erfaubniß, fich 
ſelbſt feinen Capitain zu waͤhlen ; es wird dieſes Vorrecht von der Ad⸗ 
miralitaͤt immer anerkannt. 
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nes Obriſten Du Bourg, Adjutanten bes Lords Cath⸗ 
cart, in rother reich geſtickter Uniform mit einem Sterne 
auf ver Bruſt und einem. Medaillon um den Hals. Er 
gab vor,’ eben mit der. Nachricht eines großen Gieges ber 
alliirten Armeen über Bonaparte aus. Calais angefommen 


zu feyn; feinem Berichte zufolge‘ war die franzöfiiche Ars - 


mee gänzlich vernichter umd Bonaparte von einem zum Corps 
Des Generals Sacken gehörigen Kofafen gefangen und von 
ibm ſogleich in Stuͤcken gehauen worden. Sich nur die 
Zeit gebend, dieſe Nacricht dem in Dover commandiren⸗ 
den Admiral Foley in einem Briefe zu melden, in der 
Hoffnung, er wuͤrde fie ſogleich telegraphiſch der Admiralis 
tät mittheilen, was aber des Nebels wegen nicht geſchah, 
eilte er in einer mit vier Pferden befpannten Poſtchaiſe 
nach London, uͤberall die frohe Nachricht des Sieges vers 
breitend.. Auf ber lebten Station vor London (Darforb) 
fanden: ſich zu ‚gleicher Zeit. mit ihm vier feiner Helfers⸗ 
helfer ein, welche als feanzöfifche Dffiziere gebleidet in eis 
stem mit Lorbeerzweisen geſchmuͤckten vierfpännigen Wagen | 
ebenfalls ihren Weg nach London durch bie City üßer die 
Bladkfriarsbruͤcke nahmen, damit gegen 10 Uhr, zu wels 
. her Stunde die Gefchäfte der Stockboͤrſe gewöhnlich ihren 
Anfang nehmen, die Nachricht allgemein verbreitet fey, 
Ä während DBerenger um ben Öftlichen Theil ber Stade hers ' 
um über bie Weſtmin ſterbruͤcke nach dem weſtlichen Ende 
fuhr. Die Verbrecher verfehlten ihren Zweck nicht; die 

Stocks ſtiegen den naͤmlichen Tag um mehrere Procente ; | 

Johnſton Cochrane und Butt verfauften für mehr als 
600000 Pf. Sterling, wobei ſie mehrere faufend Pfund 
gewannen. So wie' der Betrug befannt wurde, ernante 
die Stokk⸗Boͤrſe (Stoeck⸗Exchange) eine Comite, und gab 
ihr die Vollmacht, Alles anzumenden,. die Betrüger aus⸗ 
"findig zu machen. Bei. ihren Grfunbisungen ergab es 
ſich, daß ber vorgeblihe Duͤ Bourg nach dem Haufe von 
Lord Cochrane gefahren war, was aber aus ihm fpäter 
„geworden, konnte man nicht erfahren, Dieſer Umftanb, 
ſo wie der, daß Lord Cochrane ſeit einiger Zeit in den n 


t 
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Stods fpecufirt Hatte, warf einen Verdacht auf ihn, als 
ob er ebenfalls an dem Betrlige theilgenommen. Babe, 
und in mehreren Zeitungen wurde er als Mittheilnchmer 


des Hoaxes *) genannt. " Kaum war dem Lorb Tos | 


chrane, welcher fi damals am Bord ſeines Schiffs aus 
- hielt, bdiefer Beitungsartitel zu Gefichte gekommen, als e 
nah London eilte, und da er in ber That fand; daß ber 
Hauptverdacht gegen ihn und feinen. Oheim gerichtet war, 
fo blieb ihm nicht anders Abrig, als durch eine ‘eidlide 
fehr umftändlihe Ausfage von dem, was ihm am Tag 
bed, verübten Betruges, d. i. am zi. Zebruar, begegnet 
war, das gegen ihn eingenommene Publifum von feine 
gaͤnzlichen Unſchuld zu uͤberzeugen. Seine Feinde wollten 
aber eben in dieſer eidlichen Ausſage (Affidavit) den gegräns 
beften Beweis feiner Schul finden; fie behaupteten geradezu: 


fein Affidavit fey ein Gewebe von Lügen, und nicht zw " 


frieden, des Verbrehens eines Betrugs ſich ſchuldig gs 
macht zu haben, habe er auch "das noch fehändlichere Vers 
brechen des Meineids begangen. Mit welchem Rechte, 
‚das werden wir gleih fehen. Es ward jedoch allem 
durch biefes Affidavit, ber Name des Hauptbeträgers, 
naͤmlich Berengers oder bes vorgeblichen Du Bourgs, der 


Comité der Stod s Börfe befannt, welcher unſtreitig ent⸗ 


wiſcht waͤre, Aus Rache daruͤber ward nun auch Be 
‚ venger Lord Cochrane's Feind, und that alles moͤgliche, 
das Publifum in dem Verdachte, ale ob aud er an ber 
von ihm verübten Spigbüberei Theil genommen habe, zu 
beſtaͤrken. Der Prozeß, ging den 8. Juni vor ſich, und 
ward fuͤr Lord Cochrane verloren. 

Man ſieht leicht, daß ein ſo complicirtes Verbrechen, 
wie dieſes, nicht leicht geradezu erwieſen werden Tann, 


was man in ber engliſchen Rechtsſprache direct evidence | 


. 77T 


. * Einen Betrug der Feinch verbrechiriichen Zweck hat, fondern miehr sum 


Spaße vrruͤbt wird, nennt man in ber engl. Sprache einen Hoar: daher 
paßt diefe Benennung nicht auf den geſpielien Beirugı obzliich ex af: 
genteiri fo genannt ward. - Yurh, proteftirten die Richter wahrend dei 


Vrodzeſſes gegen diefed Wort ald viel zu gelinde und nicht hinlanglich⸗ 


dad Etraffaͤllige ded Derruget andentend. 


‘ 


nennt, -fondern nur durch Beweiſe, welche ſich aüf Baker 


ſcheinlichkeit gruͤnden (circumstantial evidence). Diefe 


circumstantial evidences find nad | sen. englifthen. Se 


ſetzen eben fo gültig, als die direften, wenn ſie, nad$ den 


Worten des ‚großen Rechtsgelehrten Beft, "die Beweiſe 
ſolcher Thatſachen enthalten, welche nicht Statt finden 


konnten, waͤre der Beklagte unſchuldig geweſen (the cit- 
cumstantial evidence that alone can wanant. convic-: 
tion’is the proof of such facts as could not have hap- 
pened, had ihe accüsed been innocent), oder nach dem 
Sprucde eines andern. Rechtsgelehrten, wenn fie eine folche 
Reihe von Begebenheiten ehthalten, welde durchaus nicht 
hätten ° geſchehen koͤnnen, oder ſich burchaus nicht an⸗ 
ders, als durch die Schuld des Beklagten erklaͤren laſſen 
(such a series of circumstances as could possibly not have 


occurred‘ or be accounted for; ‘otherwise than hy the 
guilt of the Rrisoner). Sch muß jedoch bet aller Abs 


tung, "welche ich in der That in einem, hohen Grade für bie 


Rechtlichkeit einer engliſchen Jury hege, nochmals bemerken, 5 
daß die Jury über Lord Cochrane als eine Special⸗Jury *- 


% 





-*). Lord Lochr ane beſchwert ſich, von einer Special: Fury gerichtet 
worden au ſehn; Hier ein Paar: Worte Abır den Tinterfchied, einer ge: 
‚wöhnlichen: und einer Special⸗Jury. ‚Eine gewöhnliche Jurh 
vd aus dem Publiko gewaͤhlt und beftcht aus. Perfonen von ver 


ſchiedenen Klaſſen; da nun diefe nicht immer: im Gtande find, Ob  -. 
Dinge, welche ihren Gefchäften fremd find, su urtheilen, fo’ nimmt 
man in ſolchen Faͤllen feine Zuflucht zu einer Special» Jurnr'd. h. man +, 


wählt ſolche Perſbnen, weiche Gachfenntniß haben. &o befand 5 8, 


bei dem Proꝛeſſe des Lord Cochrane die Judy aus 12 Kaufleuten, weil 


er einen mercantiliſchen Gegenſtand betraf. Die Wahl einer ‚Specials 
Jury ift nicht ganz unabhängig von dem Oberrichter; auch werden 
ſierfoͤr ihre Muͤhe bezahlt, waß bel der gewoͤhnlichen Jurty nicht der 
Fau iſt. Dieſet Umſtand veranlaßte Lord Cochrane in feiner Verhewi⸗ 


gungsrede im Unterhauſe, ſeme Jury eite Packed- :Jurg zu nennen, 


d. h. eine von dem Öberrichter gewählte Jury, welche in feinem Einne 
ihr Ver diet (Spruch der Schuld oder der Unſchuld bed DBerflagten) 

geben ſollte. Dieſes Urheil war wohl zu hart / ob es fich gleich nicht 
laͤugnen läßt, wie ich es ſchon fruͤher geſagt habe, daß als Kaufe. 

leute nicht ganz unvartheiiſch in einer ihr Intereſſe betreffenden Sache 
möchten getvefen fen. Weber den Beitpunft, wann die Special: Jury 

0 In, England eiligefüührt worden iſt, Hab’ ich in den Büchern, welche ich 
J Uber England befige, feine Austunft gefunden, vo. 
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aus Tauter Kaufleuten beſtand, welche wohl nicht in a 


‚Sinne des Rechtsgelehrten Beft oder der andern von m 


‚angeführten Autorität erwogen, in welchen Fälm ein 
sircumftantial Evidence bie Ueberzeugung einn vi: 
recten Evidence rechtfertigen darf; um So wen 
möchte dieſes geſchehen, da in def That ſehr viel zufau 
menkam um einen Verdacht. auf Lord Cochrane zu mr 
‚fen, ‚ein Umftand, den feine Feinde fehr benugten, um ih 
in ben Mugen des Publikums zu fhaden, was ihnen a4 


ſo gut gelang, daß noch, ehe der Prozeß anfing, er wm 


dem größten Theil des Publikums verdammt war. el 


Cochrane hingegen im vollen Bewußtſeyn feiner Saul 


loſigkeit und mit dem. jedem britifchen Unterthan angebor 
men Glauben: ein Unſchuldiger koͤnne nicht verurtheil 
werden, war nicht einmal beim Prozeffe - gegenwärtig, 


ſondern uͤbertrug feine Sache Advocaten, welche, wie ich 
ogleich zeigen werde, fie ſehr ſchlecht führten. . Ex kat 


dringend um ein zweites Verhoͤr, allein zu feinem Un 
gluͤcke war fein Onkel aus England geflühret, und nad 
ben engliſchen Rechten kann nur dann. zum Zweitenwalt 
ein Prozeß geführt werden, wenn -alle die Perſonen 


welche beim erften gegenwärtig waren, auch beim zweite. 


‚gegenwärtig find. Wäre ihm ein nochmafiges Verhoͤr zu 


. . geftanden worden, fo wäre feine Sache nicht nur wenige 


nachlaͤſſig geführt worden; e8 waren auch mehrere Zeugen 
und Beweiſe vorhanden, welche gewiß den unpartheüſhen 
Theil. des Publikums von feiner Unſchuld vollkommen 
überzeugt - hätten. Es iſt einer der ſchoͤnſten Zuͤge be 
engliſchen Juſtiz, daß man ſich ſtrenge ar den einmal ein 


geführten Gebränden uns Gefegen hält und Leine Aus 


nahme macht; und biefem Grundſatze zufolge konnte frei 
ih ‚nem Lord Cochrane feine Bitte um . einen zweiten 


— Prozeß nicht. bewilligt werben; allein wenn bie Moͤglich 
keit Statt fand, einen Mann, welcher dem Staate fi 


große Dienfte geleiftet hate, und von dem noch groͤ 
pere Dienfte zu ermarten waren, von dem Verdachte 
eines (hänblichen Verbrechens frei zu fprechen, fü wäre 4 
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ohl weht in dem Sinne der engliſchen Gerehügteit 


id mehr in dem liberalen Sinne der. engliſchen Nation 
weſen, von einer Form abzugehen, aAls den beruͤhmten 
jeebelpen, welcher taufentmai ſein Leben für das. Var 


rland aufs Spiel geſetzt hatte, und das Schrecken fein 


er Feinde geworden war, zum Pranger, der abſcheu⸗ 


chſten aller «Strafen, ſchimpflicher und’ entehrender, als 


er Strick des Henkers, zu verdammen. Der ſtrenge 
srd ‚Thurlow hätte wahrſcheinlich dem Lord Cochrane feine 


Bitte macht verſagt. Lord Ellenborough dachte jedoch ans “ 


ers. Gelaug es Lord Cochrane beim zweiten Prozeſſe 
nicht, ſich zu rechtfertigen, ſo war er ſelbſt am meiſten 


zeſtraft; das ganze Puoblikum haͤtte ihn ohne Ausnahme 
serdbanunt; er ſelbſt' war von jeder Moͤglichkeit, feine Uns 
HD. :derzutkun, ansgefchtoffen, flatt daB jetzt fehr Viele 


ihn flͤr das Opfer; einer politiſchen Cabale halten und 


laut das harte und ‚parthelifihe Beträgen des Lord Ellen⸗ 
boroush tadeln. 

Ehe ich die Grunde anführe, welche die Jury bewo⸗ 
gen, Lord. Cochrane für ſchuldig zu finden, und ehe id 
zeige,. daß diefe Umſtaͤnde, wieröhl. fie Verdacht erregen 
konnten, das Verbrechen durchaus nicht beweifen, will ich 
einen ‚Auszug des ‚Affibavits, ober der den 11. März ger 
thanen eidlichen Ausfage vorausgehen laſſen, weil es dag 
wichtigſte Dotument iſt, ihn in den Augen der Uns 
partheüfchen zu rechtfertigen, ob man es gleich auch als 
das wichtiaſte Dokument gebraucht bot, ihn in den Au⸗ 
gen des Publikums zu vernichten, und es int Prozeſſe 
ſelbſt viel zu feiner Verurtheilung beigetragen hat. Fol⸗ 
gendes iſt def Hauptinhalt deſſelben: Lord Cochrane, auf 
Bitte bed Admirals Sir Alexander Cohrane zum Com⸗ 


mando des Echiffs Tonnant ernannt, ‚hatte im Monate ." 


Februar Urlaub nah London genommen , um daſelbſt vor 
feiner Abreiſe nach Amerifa einige Geſchaͤfte, ſo wie auch 
ein Patent, über eine von ihm erfundene Verbeſſerung 
‚ber Laternen zu beforgen. Da ibn das leßtere Gefchäft 
täglih zu bes Laternen s Sabrifanten King. welcher in der 
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City wohnte, führte; fü benubie er einer Morgens, al 
er bei. feinem Onkel Johnſtone Cochrane gefruͤhſtuͤckt hatte 
und biefer auch Nach der City fuhr, die Gelegenheit, zu. 


ibm in den Wagen zu fleigen, um in’ der. Nähe des %as 


ternen > Fabrikanten abgeſetzt zu werben. In. dem Magyar 
ſaß auch eine Art von Geſchaͤftstraͤger, ben ſowohl Lord 
Cochrane als auch fein Onkel gebrauchte, Namens. Butt, 
Um 10 Uhr feige Lord Cochrane” aus dem. Hagen; im 


gefaͤhr eine Stunde baranf bringt ihm fein Bedienter ein 


Billet, in welchem er gebeten wird, unverzüglich nah 


Haufe zu kommen. Von wen das Billet gefchrieben 
‚war, Fonnfe er nit erfahren; die Unterfchrift war unle 


Terlich und der: Bediente kannte den Schreiber nicht; er 


ſey,ſagte er, wie ein Officier gekleidet, habe dringend 


nah Lord Cochrane gefragt, und als er von dem Bes 
dienten , erfahren‘, fein, Kerr fey wahrſcheinlich nach der 


City zum Laternen ’« Fabrikanten gefahren,. ihn - ſogleich 


dahin mit dem Billette abgefertigt. Da Lord Cochrane 
kuͤrzlich erfahre "hatte, daß fein Bruder, Major Bei der. 


‚Armee "unter Lord Wellington, fehr gefaͤhrlich krauk 


fen, fd fürchtete ‘er, der ihn ſuchende Offizier fey aus 
Spanien gekommen und. bringe ihm die "Nachricht. won 
dem Tode feines Bruders. Er eilt daher nah Kaufe 
und findet zu feinem Erſtaunen Berenger anf ihn mars 


tend. Er trug eine grüne Uniform, über biefen einen 


grauen Oberrof und eine Offiziere: Muͤtze. Nach einigen 


5 Entſchuldigungen uͤber die genommene Freiheit, macht er 
Ähm eine Schilderung ſeiner deſperaten Lage: er ſey über 


8000 Pf. St. ſchuldig, ohne die geringſte Ausſicht zu 
haben, dieſe Schuld je. zu bezahlen; es bliebe ihm jetzt 
nichts anders uͤbrig, als England zu verlaſſen, und da 


der Admiral Cochrane ihm Hoffnimg gemacht habe, ibn 
als. Offizier bei einem Corps Scharfſchuͤtzen in Amerika 
anzuftellen, auch Lord Cochrane ihm verfptohen Habe, 


ihn auf feinem Schiffe mitzuneßmen, und er näffe, dag 


. der Tonnant in emigen Tagen nad Amerika abfegelu 
werde, ſo fey.er gekommen, ihm um eine Dröre zu bits - 
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ten, ſich am Vord feines sie embarguiten. zu dürfen, 
wo er fogleich , anfangen wolle, die Leute zu Scharf⸗ 
ſchuͤtzen abzurichten, Lord Cochrane, welcher den Baron 
Berenger in dem Haufe feines Orkels Baſil Cochrane, 
eines in Oſtindien ſehr reich gewordenen Mannes, wo 
man immer die befte Gefellfhait findet, öfters gefchen 
und als einen ſyhr umterrichteten Mann fennen gelernt. 
hatte, empfand zwar das größte Mitleid für-ihn, ſah ſich 
jedoch gezwuͤngen, ihm ſeine Bitte abzuſchlagen, weil er 
ihn als Ausländer nicht ohne einen beſtimmten Befehl 
. der Admiralitaͤt an Bord: nehmen dürfe; fobald. er ihm 
aber eine ſolche Ordre bringe, wolle er ihn mit Vergnuͤ⸗ 
‚gen bei ſich aufnehmen, und zu dem Ende fordere: er ihn 
auf, fih an Lord Melville, den erften Lord der Admira⸗ 
litaͤt, oder An’ Lord Varmouth, den Chef eines Scharf⸗ 
ſchuͤtzen⸗ Regiments, unter deſſen Befehlen Berenger fruͤ⸗ 
her gedient hatte, zu wenden, um ſich eine ſolche Ordre 
zu verſchaffen. Dies lehnte Berenger ab, unter dem 
Vorwande, er duͤrfe ſich nicht in der Uniform bey Lord 
Darmouth zeigen, auch nach feiner Wohnung wage tr es 
nicht in dem Aufzuge zuruͤckzugehen, weil er, wenn. et 
gefehen wuͤrde, den Verdacht auf ſich ziehen Pönnte, .aus 
Berhalb den Rules *) der Kingsbench geiwefen zu ſeyn; 
er ſey daher fo frey, ihn ſtatt der Militair-Muͤtze um 
einen runden Hut zu bitten. Lord Cochrane, mitleidig 
und unuͤberlegt, wie es faſt immer. Seeleute zu ſeyn pfle⸗ 
gen, wenn es ihre eigenen Angelegenheiten anbetrifft, ger. 
fiand ihm nicht nur feine Bitte zu, er bot ihm fogat, 
ohne deshalb von Berenger gebeten zu werden, auch einen 


ſchwarzen Rod an, ba er bemerkte, dag feine Uniform 


unter dem Ueberrocke hetvorrage, worauf Berenger, feine 
*) Nules nennt man den Half in der Säge der Ringe Bench, in wel⸗ 
chem Gefangene leben dürfen, wen fie dem Marſchall der Kings 
Bench Cautic feiften , fich nie außer derifefben zu ettfernen. Diefes 
Bezirk erſtreckt ſich von der Kinge Bench nad Merten ungefäße cine 
eriglifche Meile. » 


IV. Bande 5.0.6. Dit 1816. u R) Ji 
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wieder zu verkaufen; dieß war freilich zu ſeinem Ungluͤcke 


. erhaltene Ordre befolgt und nur zwey Stunden gewartet 


Uniform und Mike in ein Tuch ainlindend, das "Haus 
von Lord Cochrane mit allen Merkmalen der größten Per: 
wirrung verließ. Lord Tochrane verfichert im ſinem 
Affidavit aufs feierlichſte, das dieſer Beſuch der einhae 
am, 21. Februar von einem Offizier geweſen ſey, um 
daß die Perſon, welche von der Stockboͤrfe beſchrieben 
ſey, namlich in’ rother Uniform mit einem Sterne um 
einem Medaillon durchaus nicht in. feinem Hauſe geweſen 
wäre, denn damals argwohnte Lord Cochrane noch gar 
‚wicht, daß Berenger und Du Bourg ‚eine und die nimm 
_ liche Perfon ſey. Er verſichert ferner auf- fine Ehre in 
gar feinen Verbindungen früher mit Berenger geſtanden zu 
haben. In ten Stocks habe er. freilich fpeculirt, dieß aber 
ſen Fein Verbrechen; baß er jedoch feit kurzem höher ge 
ſpielt habe, als: fonft, dazu wäre et durch die neueſten 
politifchen Ereigniffe auf dem Kontinent veranlagt mer: 


den; er habe daher den 12. Februar für 139000 MW. 


St. Ominium kaufen Iaffen, jedody mit dem Befehle, for 
bald dad Omnium nur ein Procent fleigen würde, fe 
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am Tage des Betruges, d. h. den 21. Februar, ‚sehe: 
ben’, allein wenn der Mäder nicht genau die von ihm 


hätte, fo wären die 139000 Pf. St. nit 4 bie z 
Procent Gewinn flatt Eines: Procents verkauft werben, 
„wie es Johnſton Cochrane und Butt gethan hatten; 
Umſtand, welcher allein ihn. haͤtte in ben Augen des un 
. partheiifchen Publikums rechtfertigen muͤſſen. Lord Cochrane 
ſchließt mit der feierlichen Verfiherung, gar nichts ‚von 
der ganzen Sache gewußt zu haben. 

Menn Lord: Cochrane nicht fo viele Feinde! gebah | 
hätte, welche auf feinen. politifhen Untergang ‚begierig ma 
ven, ſo begreift‘ man nicht, warum diefer eidlichen Er: 
zaͤhlung Fein Glauben beigemeffen werben ſollte. Freilich 
konnte der Umſtand, daß ſein Oncle anader Spitze der 
Betruͤger ſtand, und daß an dem naͤmlichen Morgen ſein 
Omnium mit verkauft, wurde, einigen Verbacht auf ihn 
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werfen ; allein bieſer. Verdacht mußte, nachdem obige Aus⸗ | 


fage gemadt war, fogleich wegfallen, und wie läßt es 
ſich wohl denken, daß ein um fein Vaterland fo hoch vers 
dienter Mann, ber ältefte Sohn eines Pairs, Parlaments⸗ 
glied won Weftminfter, in deffen Lebenswandel auch nicht 
der geringfte moralifche Flecken zu finden ift, ein Mann. 
von wiſſenſchaftlicher Bildäng, von eigenem ‚großen Pers 
mögen‘, um ben .elenden Gewinn von ein Paar tanfend. 


Pfund‘ fih verleiten laſſen ſollte, son feiner glänzenden j 


Laufbahn abzuweichen und den Weg der. Riederträchtigkeit 
‚und bes Betrugs einzufchlagen, böchft ungewiß, ob ihm 

das Bubenſtuͤck gelingen werde. ‘Doc ich will nicht dem 
Urtheite meiner unpartheiifchen Lefer vorgreifen. und nun 

die Gründe anführen, welche das Publikum glauben mach⸗ 

ten, Lord Cochrane habe mit Theil an dem fogenannten 

Hoax gehabt; bei dem Prozeſſe waren dieſe Gruͤnde nichts 
weniger, als evident erwieſen, dennoch mußten ſie auf 
die Jury einen’ für ihn, um ſo nachtheiliger wirkenden 

Eindruck nachgelaſſen haben, da fie den Oberrichter mit 

gar zu großer Gewißheit von Lord Cochtaue's Bquld 

überzeugt ſahen. 

) Es war fuͤr Lord Cochraneꝰs Rechnung am Mor⸗ 

gen des 21. Februars für ı 39000 Pf. Omnium 


Ä verfauft worden, welche erſt :9 Tage fruͤher von 


> ihm gekauft worden waren, 

2) War es erwiefen, daß DBerenger von Dover kom⸗ 
mend, gerade nach dem Hauſe des Lord Cochrane 
"gefahren war. 

3) Sehte man eine genaue Freundfhaft zwiſchen bei⸗ 
den voraus, weil Berenger Lord Cochrane's Woh⸗ 


nung wußte, obgleich dieſer fi ſie erſt ſeit s Tagen 3J 


bezogen hatte. 

9 War es erwieſen, daß Verenger auf feinen Fahre 
von ‚Dover- eine rothe mit Gold geilidte Uniform, 
einen Stern und ein Mebaillon getragen hatte, das 
hingegen Lord Cocräne verfichert, er babe an dem 
Morgen eine grüne Uniform angehabt, und ba er 
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nicht zugleich einen. tothen und einen grünen Rod 
- babe tragen koͤnnen, fo m nf fe er ven Rock angebabt 
“ haben, in dem ihn fo viele Menfchen gefehen Ntterz, 
folglich habe Lord Cochrane eine falſche Ausfage wd 
fich dadurch des Meineids fehulbig gemacht. 
5) Hatte Lord Cochrane, nach feiner eigenen Ausſag 
dem Berenger huͤlfreiche Hand bei ſeiner Verklei 
dung geleiſtet. | 
6) Hielt man es für fehr wahrſcheinlich, daß , ba Lord 


Sohrane in einem Magen mit Johnſtone umd But, 


‚ nah ber City gefahren war, er Auch auf- ber Stod; 
. börfe gewefen fen, wo ſich Johnſton und Butt ein e& 


genes "Zimmer -gemiethet hatten, um ihre Geſchaͤfte 


ungeſtoͤrter zu betreiben. 


2 Mar Lord Cochrane der Neven von Johnſton, unb 


Butt auch der Agent von Lord Cochrane. 

8) Hatte man. bei Berenger Bankonoten gefunden, welcht 
wenige Tage früher Porb Cochrane zugehört hatten. 
Ich werde über jede einzelne dieſer Vermuthungen ein 

Paar Worte fagen, aus melden ſich jeder Unpartgetifche 

überzeugen wird, daß, ob fie gleich. auf den erfien Augen 

blick einen unguͤnſtigen Eindruck machen fie doch von da 

Richtern durchaus nicht eher hätten als gvident ange 

nommen werden mäffen, bis. fie ganz’ erwiefen oder ſebr 

wahrfcheinlich gemacht waren. Ehe ich jedoch hiezu ſchreite, 


will ich noch einiger Umſtaͤnde erwaͤhnen, welche fee nache 


theilig fuͤr Lord Cochrane wirkten. 

Obgleich gegen ihn nur ein Verdacht Statt fand, daß 
er. Theil an dem Betruge genommen babe, fo ſtellte man 
ihm deffen ungeachtet indem Prozeffe mit Berenger, John 
flone ‚und Butt zuſammen, And gab ihnen einen un 
ben nämlichen Sachwalter, wiewol Lord Cochrane es and 
druͤcklich verlangt hatte, daß feine Sache (case) follte be 
fonders : vertheidigt werden, und da er leider abweſend 
woar, erfuhr er nur -zuefpät, daß man feinen- Befehlen 
zuwider gehandelt hatte. Waͤhrend des ‚Prozeffes mußte 
diefer‘ Umſtand ganz vorzglig unguͤnſtig fir Lord Eochran 
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gewirtt ‚haben, eine Wirrung, bie. man — beim Leſen 
des Prozeffes fuͤhlt; denn wenn auch in ber Verheidi⸗ 
"gung von Lord Cochrane das Publikum und bie Jury 
: yon feiner uͤnſchuld ‚aufs lebhafteſte ergriffen ward, fo. 
| wmußte dieſer vortheilhafte Eindruck ſogleich wieder verwiſcht 


wetden, wenn unmittelbar darauf ber nämliche Advocat. 


es verfuchte, auch. Berenger und Johnſtone zu rechtferti⸗ 
gen, uͤber deren Schuld durchaus, Fein Zweifel fegn konnte; 
denn erfioter war ſchon laͤngſt iberführt, ‚die Rolle bes 
Du Bourg geſpielt zu haben und war ſogleich entwi⸗ 
chen, aber wieder erwiſcht worden; letzterer hatte fi in dem 
Berfuche, ſich bei’ m Publikum zu techtfertigen, zu. ſehr verwik⸗ 
kelt, um es zu taͤuſchen, und war ebenfalls aus England ent⸗ 
wichen. Seht Viele in England find. beſtimmt ber Meinung, 
daß, ‚wenn Lord Cochrane's Sache, feinem beftimmten. Bes 
"fehle zufolge, von den Abrigen wäre getrennt worden, er 
hätte freigefprochen werben muͤſſen. Eine englifhe Jury 
ſpricht das Wort ſchuldig nie anders aus, als wenn 


die Schuld fo klar, wie der Tag iſt, daher oft der Fall 


‚eintritt, daß ein Verbrecher, wenn auch uͤber feine Schulb 
gar kein Zweifel ſeyn kann, frei geſprochen wird, wenn 
gegen die Beweife irgend ein Zweifel erhoben werden kann. 


Diefe Marime hatte man jedoch hier nicht angewandt, da 


es doch darauf. ankam, einen Maun frei zu ſprechen, den 
‚ man nie anders, als. den zweiten Nelfon nannte, und auf 
den die Nation mit Net fiolz, ſeyn konnte; alles dieß 
"wäre unbegreiflich, wenn Lord Cochrane's politiſche Grund⸗ 


ſaͤtze nicht dazu den Schluͤſſel gaͤben. Zweitens wurde die 


Glaubwuͤrdigkeit an Lord Cochrane's Affidavit in den Au⸗ 
gen vieler Perſonen ſehr dadurch geſchwaͤcht, daß John⸗ 
ſtone und Butt zu gleicher Zeit -auch ein Affidavit von 
Berengers, Bedienten befannt. machten, nach melden Be⸗ 


renger im dem Augenblicke, als er unter dem Namen 


Du’ Bourg in Dover gefehen‘ ward, zu Haufe geweſen 
ſeyn ſollte, was man in der engliſchen Rechtsſprache Alibi 
nennt, was aber nicht erwieſen werden konnte; mit die⸗ 
ſem falſchen Affidavit wurde num 2 dnp. von, Lord Coqhrane 
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in Patelel gefeßt. Drittens, wie nach der Beendigung 
des Zeugenverhoͤrs gegen Lord. Cochrane, nun das Zeugen⸗ 
verhoͤr für ihn anfangen follte, welchem eing Anrede we 
Adbvocaten ober die eigentliche Vertheibigung des Klienten 


wäre; er bat, man mödte fie Bis zum folgenden Tage 


- ben, bad -Zeugenverhör von der Vertheidigung zu trennen; 


- 


(tö open the case) vorausgeht, fo war es nah Mitter: 
naht, und man war bereits‘ 14 bie 15 Stunden im Ge | 
richte gemefen. Serjeant *) Beft, welcher Lord Eochranes 
Sache vertheibigte, proteflirte dagegen; es fey, behauptete 
er, zu fpät, er wäre erſchoͤpft, . die Vertheidigung koͤnne 
nicht ſo gut ausfallen, als wenn er Herr ſeiner Kräfte 


anffhieben, ba ohnehm das Zeugenverhör nicht in der naͤm⸗ 
lichen Nacht ganz koͤnne beendigt werden. Die Jury muͤſſe 
ebenfalls im hoͤchſten Grade ermübet. feyn, und würde dw 
ber ‚feine Vertheidigungsrede nicht mit gehöriger Aufımeri 
ſamkeit anhören; ed gereiche Lord Cochrane zu großem Shaw 
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auch würde fein Gegner alsdann einen frifchen Tag haben, 
fih anf die Miderlegung deſſelben zu bereiten. Der Obers 
richter achtete nicht darauf, und der Advocat mußte, nach— 
ven er ſchon Über 14 Stunden anhaltend im Gerichte ge; | 
weſen war, noch ‘eine Rebe halten, welche uͤber zwei Stun 
den dauerte, und. von welcher er ſelbſt geſtand, daß er. 
bie Sache feines Elienten darin nicht .fo gut habe verfech⸗ 
ten koͤnnen, als wenn man ihm einige Stunden Ruhe 


"gegönnt hätte, was auch in der That ſehr begreiflich if 


Auch unterließ der Advocat der Stockboͤrſe, Mr. Gurneh, 


nicht, die ihm durch ven Oberrichter gegebene Zeit zu be 


nußen, den folgenden Tag von neuem über Lord Cochrane 
herzufallen, was auch Lord Ellenborough bei ber Redapi⸗ 


tulation des Zeugenverhoͤrs (Summing up öf the eviden«) 
mit verjuͤngten Kräften that, und fo, vollends ben letzten 
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n Serjeant ift ein Höherer Rang der Rechtegelchrien. Man muß 16 Jah 
Mitglich einee von den Inns 'of court (giner Art von jurifkifcher Unt: 

verſitaͤt des gemeinen Raths) geweſen fen ehe man beu Rang eine 
Sericant befommt. 
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Eindruck des von Beft hurch ſeine am— vorigen Tage ge⸗ 
haltene Rede auf die. Jury gemachten‘ Eindrud verwifchte, 
Seiner Recapitulation, welche für die Jury dag Wichtigſte 


iſt, da ſie ſich unmöglich. des ganzen Zeugenverhoͤrs erin⸗ 


nern koͤnnen, ſieht man es. wohl an, daß ſie ganz dar⸗ 

auf abzweckte, bie‘ Jury von Lord Eochranens Schuld zu 

uͤberzeugen. | 
Jetzt Fomme ih auf die Wiberlegung der fruͤher gegen 


. ihn’ angeführten DBefhuldigungen, melde das Publikum 


und. auch die Jury befiimmten, ihn für den Mittheilneh⸗ 
mer des Bettugs zu halten. — 


1) War fuͤr ihn am Morgen des 21. Februars ” 


für 239000 Pf. Omnium verfauft wor⸗ 
ben, welche erſt g Tage früher von ibm 
getauft worden waren: , 
Dieſer Umſtand war in der That herdaͤchtig auch «if — 
er von ſeinen Feinden ſehr benutzt worden, um das Pu⸗ J 
blikum gegen ihn einzunehmen. Es, ift ſehr wahr, daß. 

Lord' Cochrane ‚in den letzten 14 Tagen, welche dem 21. 
Februar vorhergingen, ‚mehr in den Fonds gekauft hatte, 
‚als. ſonſt; allein ſeine Speculationen in den Stocks hat⸗ 
„ten ſchon im November des vorhergehenben Jahres angefan⸗ 


nr 


gen, wo gewiß weder Berenger noch Johnſtone an ihren ,. 


ar. dachten; worum. er aber im Februar fo viel hoͤher 
ging; war, daß das raſche Vordringen ber. alliirten Ars 
meen und beſonders, wie er mich ſelbſt verfichert bat, dee . 
feſte Sinn des’ Kaiſers Alexander bei ihm keinen Zweifel u 
uͤber das endlihe Schickſal Bonaparte's ließ; die natuͤr⸗ 
liche Folge davon mußte ein Steigen in den Stocks und 
folglich auch den Inhabern derſelben einen anſehnlichen 
Gewinn verſprechen. Da Lord Cochrane ſeine Speculas 
tion“ in Betreff bes Sturzes von Bonaparfe für richtig, 
hielt, und in England das Spielen in. den Stocks ſehr 
gewöhnlich iſt, wenigftens bis jetzt noch. keiner darüber 
vor Gericht gezogen worden ift, fo war es Auch wohl 
ihm verzeihlich; uͤberdieß war der Ankauf von 139400 
Pfund Omnium für einen Maar, welcher ſelbſt uͤber 
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100000 Pfund im Wermloen hat, nicht ſo ſehr groß; 
3000 Pfund waren das Hoͤchſte, was er dabei gewinnen 
oder verlieren konnte, und baß‘ er felbft auf einen io 
großen Gewinn nicht rechnete, beweiſt der feinen Maͤtlet 
gegebene Befehl: das gekaufte Omnium zu verfaufen, fos 
bald es nur um ein Procent fieg. Wenn er um ben 
ar diefem ‚Tage zu verübenden Betrug gewußt hätte, wuͤrde 
er ſich wohl mit dem ‚Gewinne von einem einzigen Pros 
cent beapigt haben? Da eine Nachricht, wie Die von 
Bonararte’d Tode, eine außerorbentliher Senfation auf 
ber Börfe hervorbringen mußte, und in der That flieg 


. bad Omnium bald, nachdem Lord Cochrane's r39000 Pf. 


verfauft waren, 5 Procent hoͤher; hätte er nicht, wie es 
Kobnflone und Butt thaten, ben ganzen Morgen auf ber 
Börfe zugebracht, um auf das Steinen ' ber Stocks zu 
wachen, wozu fie fih ein eigenes Zimmer gemiethet hat⸗ 
ten? Auch verkauften fie bie ihrigen zu den hoͤchſten Preis 


. fen. und mwo befand ſich Lord Cochrane in dieſem fo Fris 


tifhen Auaenblide? Weder auf der Börfe mit feinem Sols 
legen Johnſtone uud. Butt, noch zu Haufe, um die Ankunft 
feines‘ dritten Collegen Berengers abzuwarten, fondern bei 
einem Laternenfabrifanten; um ‘über bie genaue Erecution 
einer von ibm gemachten Erfindung zu wachen. Haͤtte 
fih überhaupt Lord Cochrane mit bem Anfaufe von 139000 
Prund begnuͤgt; da dazu Bein baares Geld nöthig if? 


Johnſtone und Butt, deren Vermögen in gar Feinem Wer: 


bältniffe_ zu dem Vermögen von Lord Cochrane fland, vers 
Fanften an -diefem ‚Tage, erfterer für 520000 Pf., letzte⸗ 
rer für 378000 Pf. Würde Lord Cochrane nicht wenig⸗ 
fleng ben Verkauf von 50000 Pf., melde er. 4 Tage 
früher verfaufen Tieß, bis zum 2ı. Februar verfchoben 
haben? Waren denn Lord Cochrane, Zohnftone, und Butt 
die Einzigen, melde an diefem age. ihre Fonds veräus 
Berten? Schr Viele, felbft einige ber erfien Kaufleute 
verfauften anfehnlihe Summen, man nahm von ihnen 


feine Notiz; nur Lord. Cochrane wollte man in ber Mei⸗ 


nung bed Publitums verderben. 
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2) War es erwiefen, daß Berenger, von 
Dover kommend, gerade nah bem Saure u 
bes Lord Cochrane's gefahren war. 
Hieraus wollten sun feine Feinde ſchließen, er müſſe⸗ 
um bie Sache gewußt haben, denn wohin ſollte wohl - 
Berenger fonft fahren, als zu einem, welcher um das Ge 
heimniß wußte. . Dieß if nun wohl ein ſehr falſcher 
Schluß, denn gerade dahin mußte er nicht fahren; und 
wollte er nirgends als bei einem Mitverſchwornen abſtei⸗ 
gen, fo wäre er gewiß zu Johnſtone gefahren, der ganz 
| „Babe. bei Lord Cochrane wohnte, und mit dem er aufs 
genaueſte verbunden war.“ Der Abvocat Gurney, Lord 
Cochrane's Anklaͤger, ſcheint ſelbſt einzuſehen, daß Beren⸗ 
ger kluͤger gehandelt haͤtte, wenn er nicht bei einem Col⸗ 
legen abgeſtiegen waͤre, allein er hilft ſich damit daß.er 
ſagt: die Boͤſen handeln nicht immer klug. Aus dem 
Affidavit fieht. man deutlich die Urſachen, welche Berenger 
zu Lord Cochrane brachten. Berenger war in: England 
nicht mehr zu retten; Telbft wenn fein Betrug nicht an's 
Tageslicht Fam, mußte er es verlaſſen. Auf ein ‚früher » 
von dem Admiral Cochrane gegebened Verſprechen bauend, 
ihn in America anzuftellen, fo wie auch auf eine geringe 
Bekanntſchaft mit Lord Cochrane, weicher ihm einmal im 
G©efpräche ‚gefagt hatte: er wuͤrde ihm. gern bie Weberfahrt 
nach America auf feinem Schiffe geben, ging er zu Lord 
Cochrane, und bat ihn flehentlich, ihn ſogleich am Bord 
ſeines Schiffes embarquiren zu laſſen; was, wie man, 
weiß, nicht erfolgte. Wie konnte man uͤberdieß glauben, 
daß Lord Eochrane unaufgefordert und ohne im gerinſten 
bazu gezwungen zu feyn, feinen Mitfchuldigen Preis ges 
ben follte? Aus dem Affivavit fieht man, daß er damals 
nicht einmal glaubte, Berenger und Du Bourg waͤren 
Heine und die naͤmliche Perſon; Lord Cochrane ſagt aus⸗ 
vruͤcklich: er halte ihm eines ſolchen Verbrechens nicht fäs 
big, doch wäre dem fo, fo gäbe er ihn hiedurch der vers 
dienten Strafe Preis. Wenn ein Menfch von zweibeutis 
gem Rufe eine ſolche Sprache in einer cidlichen Ausfage 


pr 
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gefuͤhrt Hätte, koͤmie freilich die Aufrichtigkeit derſeden 
bezweifeit werden; allein in dem Munde eines Mannes, 
wie Lord Cochrane, kann fie nicht anders als war any: 


‚fehen werben, und nur denen verbächtig erfcheinen, welche 


feinen Untergang beſchloſſen hatten. 

3) Muthmaßte Man eine intime Sreunb 
fhaft zwifhen Lord Codrane uud Be 
renger, weil biefer Lord Cochrane's Wohs 
nung fannte, ob er fie gleid er ſt ſeit 3 
Tagen bezogen hatte. 

Dieſe Beſchuldigung iſt ein wenig ſeicht, denn wenn 


Lord Cochrane dem Berenger einen fo weſentlichen Dienſt 


erweiſen ſollte, als den er von ihm verlangte, naͤmlich 
ihn nach Anterica zu transportiren , fo wird er fih „wohl 


. Mühe gegeben haben, feine - Wohnung zu erfahren, was 


ihm ohnehin durch Johnſtone nicht ſchwer werden Fonnte. 
Lord Cochrane betheuert aufs feierlichſte, durchaus in gar 


Peinen Verbindungen mit Berenger geflanden zu Haben, - 


nur eine Zeichnung habe er einmal von ihm. machen’ lafs 


. fen; uͤbrigens laͤßt fich hie Wahrheit von Lord Cochrane's 
Berfiherung auch daraus ableiten, daß, wie Berenger ben 


Morgen des 21. Februard zu Lord Cochrane kam, er 


- von Keinen im Haufe gekannt war, Mas doch wohl ber 


Fall gewefen wire, wenn eine intime Bekanutſchaft zwi⸗ 
fer ihnen Statt gefunden, hätte. 

4) War es erwiefen, daß Berenger auf feis 
ner $ahrt von Dover nah London sine 
rothe mit Gold geffidte Uniform mit ei 
nem Sterne und einem Medaillon um ben 
Hals getragen babe, dahimgegen Korb 
Cochrane in feinem. Affidavit beh au p⸗ 

tet, Berenger habe eine gruͤne Uniform 

— angebabt, folglih habe ſich Lord od 

rane eined Meimeids fhuldig gemacht. 

Wenn ich in England von Lord Cochrane's Prozeß. mit 

Derfonen ſprach, welde ihn unbedingt für ſchuldig ers 


klaͤtten; ich dagegen feine Unſchuld zu: beweifen fuchte, fo 
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wurde es mir, fie davon zu überzeugen , deswegen fo - 
ſchwer, weil man ihn dese Meineids für ſchuldig hielt, 
Es erfordert daher diefer Umfland 'eine nähere Beleuch— 
tung. Es iſt wahr, wäre es erwieſen, daß Berenger 
"am. Morgen des 21. Februars vor Lord Cochrane in ber 
naͤmlichen Klädung erſchien, welche .er, in Dover und auf 
. der Reife trug, ſo iſt Far, daß Lord Cochrane nicht als- 
lein ber Helfershelfer von Berenger, fondern auch die 
| ‚ganze Erzählung in dem Affidavit ein Gewebe von Luͤ⸗ 
I gen, und ser folglich ein Meineidiger war. Da dieſer 
Punet der wichtigſte bei dem ganzen Prozeſſe if, und 
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Lord Cochrane's Schuld nicht bargethan- werden Tonnte, > 


wenn biefes nicht erwiefen warb, fd durfte man natürs 
ich erwarten, daß feine Richter Alles aufbieten. würden, 
 biefes Factum unwiberleglih ‚zu beweiſen. Dieß - tft ins 
deß nicht gefhehen, es hat burchadg Keiner hen Beren⸗ 
ger in der Doverfchen Kleidung geſehen; im Gegentheit iſt 
es Mar, daß ‚Berenger, nachdemn- er bei feiner Ankunft 
in London auf eine ſichere Retraite denken mußte, er, 
„ehe er: bei Lord Cochrane abſtieg, einen andern Rock an⸗ 
gezogen bat. Geſchen hat dieſes freilich auch Niemand, 
allein wahrſcheinlich iſt es aus folgenden Gruͤnden: 1) hatte 
Berenger ein Felleiſen bei ſich, von welchem es beim Pros 
zeſſe erwieſen ward, daß es groß genug war, um einen 
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Rock enthalten zu Finnen, und 2) bat ber Poſtillon 


ſeiner Poſtchaiſe zwiſchen der letzten Station und London 
geſehen, daß Berenger die blinden Fenſter aufgezogen, was 
„exe wahrſcheinlich that, um ſich ungeſehen umzukleiden. Wenn 
ſich Berenger in feinem Doverſchen Coſtume vor Lord 
Cochrane gezeigt haͤtte, ſo ſollte man glauben, ſeine Be⸗ 
dienten muͤßten es auch wohl wiſſen, ob Berenger einen 
rothen ober gruͤnen Rod angehabt babe; Lord Coch⸗ 
rgqne verlangte daher wiederholt, man ſolle. fie als Zeugen 
aufrufen; dieß geſchah aber nicht, und daß ſeine Abvoca⸗ 
ten es nicht thaten, wurde von ſeinen Gegnern als ein 
neuer Beweis feiner Schuld augeſehen, weil fie voraus⸗ 
ſetzten, daß Lord Cochrane's Bedienten wohl waͤren als 


ee. 
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Zeugen aufgerufen morben, wenn man nicht befürdster 
hätte, feine. Sache dadurch noch ‘zu verſchlimmern, und 
dieß war auch in ber That bie Entſchuldigung von Lord 
Cochrane's Advocaten, als er ſie öffentlich beſchuldigte, 
feinen Befehlen zuwider gehandelt zu haben. Sie ſagten 


naͤmlich: fie hätten bie Bedienten Privatiim bei ſich exami⸗ | 


nirt, und da fie nicht pofitiv ſchwoͤren wollten, daß Ber 
tenger keinen rothen Rod ‚getragen babe, fb glaubten fie, 
dieſes Zeugniß waͤre von keinem Nutzen für Lord Eoch⸗ 
rane, im Gegentheil es koͤnnte nur: noch dazu beitragen, 
ihn zu compromittiren; aber dieß war durchaus eine fals 


ſche Anfiht, abgerechnet, daß fie ſich durch keinen einzigen _ 


‚Bewegungsgrund hätten follen abhalten laffen, wenn es 


der ausdruͤckliche Wille ihres Glienten war; es bewies nur, 
daß Lord Cochrane's Bediente ehrlicher und gewiſſenhafter 
waren, zals ver Kutſcher des Fiacre und als ker Menſch, 
welcher die Thuͤr deſſelben geoͤffnet hatte; denn da Be⸗ 
renger ſeinen ganz zugeknoͤpften Ueberrod® nicht‘ auszog, 
fo fonite es nur zufällig ſeyn, daß man bie Farbe feis 
ned Mods gewahr ward; bie Bedienten fagten baher 
aus, da DBerenger feinen Ueberrock, unter: welchem nur 
ein grüner Kragen fihtbar geweſen, nicht ausgezogen habe, 
fo konnten fie auch nicht wiffen,, ob der Rod. von- grüner, 
rother, gelber ober irgend einer ‚andern Farbe geweſen fey, 
folglich konnten fie feinen Eid über. die Farbe ablegen ; 
durch dieſes aufrichtige Geſtaͤndniß der Bedienten wurden 
die Advocaten verleitet zu glauben, der Rod fey in ber 
: That roth geweſen, ba die Bedienten fogar geſtanden hat⸗ 
.ten, der Rod möchte, was wüßten fie es, auch wohl rot 
geweſen fen; es frägt ſich aber, ob die Geſchwornen die⸗ 
ſes Zeugniß aus eben dem Geſichtspunkte genommen haͤt⸗ 
ten; wenigſtens Herr Beſt gewiß nicht. -Der Fehlſchluß 
von Lord Cochrane's Advocaten hatte;noch eine andere 
ſehr unguͤnſtige Wirkung fuͤr ihn. Obgleich Lord Coch⸗ 
rane in der Inſtruction welche er ſeinem Sollicitor * dur 


*;) Gollietor iſt ein Nechtögelchrter r Welcher alles zum Projeſ⸗ Roͤthige 
unterſucht und die Papiere dazu ausarbeitet; er iſt folglich der eigent⸗ 
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Abfaffung des Briefs x) gab, anusdtudlich die Farbe von 


Berengers Rode, eben fo wie in feinem Affidavit, grün 
angegeben hatte, fo änderten fie doch und ohne ihm etwas , 


darüber: 30, fageri, 'bie Sarbe willkuͤhrlich, und machten, 
in ber Meihung der Rod fey roth geweſen, aus gruͤn roth. 


Freilich war eö- Lord' Cochrane's Pflicht, feinen Brief 
felbſt durchzufefen, allein dieß that er leider nicht, es für 


unmöglich haltend, daß irgend etwas - Anderes barin ftände, 
ale wäs mit der von ihm ‚gegebenen Anftruction uͤberein⸗ 


ſtimmte; nur eine und zwar nicht ſehr bedeutende Stelle 
hatte er von dem Brief' geleſen, weil ſeine Advocaten 
ihn darauf aufmerkſam gemacht hatten; unmittelbar dar⸗ 
auf auf der naͤmlichen Seite folgte bie Stelle, bie Farbe 


des Rocks betreffend, und obgleich dieſer Punkt der wich⸗ 


daß ſie ſie geaͤndert hatten. Hätten’ fie das nicht gethan, 


tigſte in der ganzen Schrift war, ſo verſchwiegen ſie ihm, 


ſo ließ Lord Cochrane dieſe vermeintliche Verbeſſerung na⸗ 
tuͤrlich nicht zu, denn ſie war ja im offenbaren Wider⸗ 
ſpruche mit dem Affidavit, und mußte den Verdacht bes 
Meineids auf ihn ziehen. Es hat biefer Umſtand, fo wie 
der, daß ſeine Bedienten nicht als Zeugen aufgerufen wurden, 
ihm außerordentlich geſchadet. Denn ſelbſt die Unpartheii⸗ 
ſchen ſagten: Lord Cochraue's Advocaten konnten unmoͤg⸗ 


lich ſo unvernuͤnftig ſeyn, ſich nicht der Zeugen zu bedie⸗ 


nen, deren Ausſage fuͤr ſeine Sache ſo guͤnſtig geweſen 
waͤre; und eben ſo unvernuͤnftig waͤre es von ihnen ge⸗ 
weſen, in den Dokumenten bes Prozeſſes die Farbe von 
Berengers Kleide anders, als im Affidavit anzugeben, wenn 


fie nicht uͤberzeugt geweſen wären, jenes Affidavit ſey 


falſch geweſen. Die Furcht der Herren Advocaten, die 





liche Advocat / welcher den Proceß fuͤhrt im Gerichtsͤhofe plaidirt er 
aber. nicht, das thut der Barrifter oder, wie man ihn auch zu nen⸗ 
nen .pflegt, Counfe D, welcher zu dent Ende alle Dofumente von dem 
Sollicitor voſlig ausgearbeitet. erhaͤlt. 


*), Brief iſt das Dokument, welches den ganzen Gang des Droge ent: 
belt, umd von dem Sollicitor ders Counſel übageben wird. 


- 
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Sache ihres Shienten: noch mehr. zu verſchlunmern, war 
ſehr unnuͤtz und mußte nicht von ihnen. berüdfichtigt ers 
. den, da ihr Client felbfi Feine Furcht ‚äußerte, un Be 

gentheil wiederholt verlangt hatte, feine Begienten als 
Zeugen aufzurufen; es ſetzt auch wenigen Sharffinn bei. 
ifmen voraus, daß fie fi durch ihre Furcht verleiten: lie⸗ 
Ben, Etwas zu Fun, wovon ‚die Folgen leicht voranszus 
ſehen -waren. ‚Der einzige Zeuge, auf beffen Ausſage 
man Lord Cochrane über den Punkt von Berengers Klei⸗ 

dung verurtheilte, mar der Kutſcher des Fiacre, in welchem 


. Berenger zu Lord Cochrane fuhr, und in welchen er ges 


rade aus ber Poftchaife, ohne die Erde zu berühren, flieg. 
Diefer Kutſcher war, wie es ſich bei dem Prozeſſe erwies, 
ein Menſch von dem ſchlechteſten Character, tem es na⸗ 
tuͤrlich mehr um die von der Stockboͤrſe verſprochene Be⸗ 
lohnung zu thun war, als die Wahrheit zu fagen, unb 
anf beffen Ausfage, wie man glauben .follte, eben Fein 
ſeehr großes Gewicht zu legen fen; aber felbft diefer Kufr 
ſcher, welcher ſchwur, Berenger fey zu Lord Cochrane in 
‚einer. rothen Uniform gefahren, wußte, nichts von dem 
Sterne oder von dem Medaillon, welches ihm. doch, als 
in England etwas fehr: ungewöhnliches, mehr auffallen 
mußte, als die Farbe eines Rocks, die die Farbe der 
engliſchen Uniform iſt. Der Menſch, welcher den Fiacre 
geoͤffnet hatte, um Berenger einſteigen zu laſſen (Water: 
manny ſchwoͤrt zwar auch, daß Berenger ein rothes Kleid 
engehabt hat, allein der hatte fih wiederum in der Farbe 
‚bed Ueberrods geirrt, von welchem er, doch mehr ſehen 
konnte, ale von dem unter bein Ueberrocke getragenen 
Kleide. Diefer wichtigfte alfer Punkte, wofür ihn die Abs. 
vocaten der Ankläger felbft hielten, war alfo durchaus gar 
nicht bis zur Evidenz beiwiefen, und ber unpartheiifche Thell 
bes Publikums war- viel cher geneigt, die ‚Ausfage von 
- Lord. Cochrane für wahr zu haften, als bie eines verru⸗ 
fenen Menſchen aus dem Poͤbel, welcher oͤffentlich be⸗ 
hauptet hatte, er werde Allys, was man verlange, be⸗ 
ſchwoͤren, wenn man ihn nur I dafür bezahlte. Waͤre es 
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1 nicht auch Tollheit von Berenger getsefen, durch einen gros 
Ben Theil. der Stadt in ber Kleidung, wie er fie in Do: 
ver .und auf ber Kahrt nach London trug, zu fahren? Der 
Poͤbel wäre ihm gewiß nachgelaufen und hätte fo auf. 
der Stelle erfahren, daß Du Bourg bei Lord Cochrane abs 
geſtiegen war; iſt es nicht daher ˖ſehr wahrſcheinlich, daß 
Berenger einen guͤnſtigen Augenblick benutzt haben wird, 


tauſchen? Man ſieht alſo, daß es nicht nur nicht evi⸗ 
dent erwieſen War, daß Berenger nach Lord Cochrane's 
Wohnuug in feinem Doverſchen Kleide gefahren, ſondern 
bdaß aaller Wahrſcheinlichkeit nach er feiner eigenen "Sicherheit 
>. wegen dieß nicht wagen durfte; demungeachtet nahm der 
Oberrichter das Factum fuͤr erwieſen an, und in feiner - 
Anrede an die Jury gebraucht er folgende rheieriſche Flos⸗ 
kel: Berenger ſey in dem Coſtume feines Verbrechens, d. h. 
in ſeiner rothen Uniform mit Stern und Medaillon, vor Lord 
Cochrane erſchienen. Wenn es aber auch wirklich erwiefen ges 
wefen wäre,. daß Berenger in feiner rothen Uniform nad) Lord 
Cochrane's Haus gefahren, und daß folglich die Ausfage bes 
Kutſchers des Fiacre und des Menfchen, welcher den Wagen 
 Sfnete, wahr gewefen fey, fo beweift auch das noch nicht, 
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um feine rothe Uniform gegen einen andern Rock zu vers 


daß Berenger vor Lord Cochrane in diefem Coſtume 'ers u 


ſchienen ſeyn muͤſſe, denn ba er uͤber zwei Stunden in ſei⸗ 
ner Wohnung werten mußte, che Lord Cochrane nach Haufe 
kam,“ ſo konnte es ihm nicht ſchwer werden, ſich dort umzu⸗ 
tleiden, wozu er hoͤchſtens zwei Minuten Zeit noͤthig hatte; 
demungeachtet ſagt einer von den Richtern: es ſey ganz un⸗ 
moͤglich, daß ſich Berenger in der kurzen Zwiſchenzeit 
(volle 2 Stunpen) bed Ausſteigens aus dem Fiaere 
‚und ber Zuſammenkunft mit Lord Cochrane folle haben um⸗ 
kleiden koͤnnen. „It is impossible to conceive,: that 


any change of drefs could have taken place during | 


— 


the short. interval, from the time at which he had 
got out of the coach to the period when he had ap- 
peared before Lord Cochrane.“ Wenn fi ch am Ende 
bes Prozeſſes der Oberrichter fo beſtimmt, wie er, es that 
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‚über. einen Yunft; welcher Lord Cochtane bes Meineibes 


X 


und ber Theilnahme an dem Betruge überführen forte, 


— 


v 


ausdruͤckt, fo. iſt es wohl der Jury und beſonders äner 
Special⸗ Jury zu verzeihen, wenn ſie ſich durch folde 
Kuͤnſteleyen verfuͤhren läßt. Lord Ellenborough erlaubt 


ſich ſogar eine Entſtellung in dieſer Anrede; er ſagt naͤm⸗ 
lich, Berenger habe nicht die Mittel gehabt, ſich umzu⸗ 


kleiden. „and it does not appear that he (Berenger). 


‚had any means of shifting himself‘ (pag. 484 bes ges 


drudten Prozeſſes) obgleih der Kutfcher bes Fiacre, auf 
beffen Ausſage er in Betreff ber Farbe von Berengers 
Mode ein fo großes, Gewicht legt, ausdruͤcklich erPlärt: 
das Felleifen ſey groß genug gewefen, um einen Rock 


‚enthalten zu Finnen (pag. 123 des Prozeffes.). ’ 


5) Hat Lord Cochrane nah eigener Kuss 
fage ur Verkleidung Berengers huͤlß 
reihe Hand 'geleiftet. | . 

Diefes- Factum kann nur dann für feine Echuld bes. 


| weifen, wenn man von der im vorigen Punkte anaeführs 


ten: Beſchuldigung und folglid von der intimen Perbins 
dung zwifchen ihm und Berenger überzeugt zu feyn glaubt. 
Wie es zuging, daß fih DBerenger bei Lord Cochrane um- 
Pleidete, it im Affidavit erzählt worden und wird einen 
Unpartheüifchen für nichts weniger ale für einen Bemeis 
feiner Schuld gelten. Ich will nur einige Worte hinzu⸗ 
fügen, die große Unvorfichtigkeit: von Lord Cochrane zu 
ertlären, dem Berenger einen runden Hut und einen Frak 
gegeben zu haben; denn .diefer Umftand, fo wie die durch 
die Phrafe des Obervichtere erhoͤhete Ueberzeugung : Ber, 
renger ſey in dem Coſtume feines Verbrechens vor Lord 
Cochrane erſchienen, vermochte. wohl vorzuͤglich die Fury, 
das. Wort ſchuldig auch über Lord Cochrane auszufprer 
hen. Lord Cochrane, nichts Arges muthmaßend, hatte mit 


der verzweifelten Lage Berengers, ſo ‚wie er fie ibm fSils 


berte, das größte Mitleid, und da er ihm feine-. Aa 
fi an Bord ſeines Schiffs zu retten, hatte abfchlagen maͤſ⸗ 
fen, wollte er das Karte feiner Lage nicht noch durch 
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iR eine zweite abfehlägige Antwort vergebßern; bentt. er glaubte: 
1 den Worten eines Menſchen, den er für ehrlich bielt, und 
e dachte in der That: es fey für Berenger gefährlich, mit einer 


K militairiſchen Muͤtze nach den R ules ber Kingsbench zu “ 


gehen, öhne erkannt zu werden; es frägt fih_aber, warum Be⸗ 


l  renger auch -oinen.’andern, Rod anzuziehen wuͤnſchte, da er 
Eden Rod: des Verbrechens nicht laͤnger trug? Man erin⸗ 
& ‚nere ſich des Umftandes, daß Berenger felbft nicht darum . 
hi bat; fondern als‘ Lord Cochrane‘ bemerkte, feine "Uniform, 
k Tage unter dem Yeberrode hervor, . und Berenger .auf den 
Ähm gegebenen Rath zu Lord. Melville oder zu Lord Var⸗ 


J mouth zu gehen,‘ gefagt hatte, "er könne nicht in der Unb _- 


form, welche er trug, und, welche bie des Scharffhligens 


Corps war, zu biefen Lorde gehen, er ihm ſogleich einen 
alten ſchwarzen Rod zeben ließ. Freilich ‚hätte Lord Coch⸗ 
tane die Einwendung machen Finnen, welche Tauſende mit 


5 . 
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. Corps der Scharfihligen gedient ‚habe, fü fey es eher 
ſchicklich, als unſchicklich, bei Lord Varmouth in der Unis, 
form dieſes Corps zu erſcheinen; allein es iſt im London 
m fo‘ ungewöhnlich, in Uniform zu gehen, und fo wenig res 
ſpectwidrig, bei . feinem bern im Fracke. zu Afceinen, 


daß Lord CLochrane, der nichts Arges fuͤrchtete, um‘ fo we⸗ 


u iger Anftand nahm, ihm aus ber Verlegenheit-zu helfen, 
weil er glaubte,. bloße Delicateffe hälte ihn‘ ab, nachdem 
er fhon Am einen. Hut gebeten, au um einen Rod zu 
g titten. Daß ‚Berenger in Uniform, mit einer militairis 
riſchen Muͤtze und dem Degen in ber Hand zu Lord Coch⸗ 
; sane Pam, konnte ihm nicht auffallen, da er in: der That 
“bei dem Scharfſchuͤtzen corps diente, und er ihm ſogqleich 
‚ erflärte, ver fey in dieſem Aufzuge gekommen, um ſich un⸗ 
„vorzüglich am Bord des. Tonnant zu embarquiren; s und 
' wäre es nicht Tollheit gewefen, Berenger mit dem in’ eis 


niem Tuche eingebunbenen Coſtuͤme des Verbrechens weg⸗ 
gehen zu-.laffen und ihn fo ber Gefahr auszuſetzen, ſich 
j 


mit feiner roth geſtickten Uniform nebſt Stern und Mes 
daillon auf der Straße ertappen zu laſſen 2 Waͤte es nicht 
IV. Baudes 5. u. 6. Heft 1816. Ke 
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“vielem Rechte ‚gemacht haben: da Berenger felbft bei dem 
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viel rathſamet hzeweſen, was Corpüs delich auf der Stetle 


zu verbrennen, und jebe Spur davon zu vernichten ; ale 
as von DBerenger in ber Themſe verfinfen zu laffen, me 
es doch zuleht gefunden warb, und wer zwang Lorb Gods. 
rane, es bekannt zu machen, ihm einen ſchwarzen Rod 
"und einen runden Hut gegeben zu haben’; iſt es wohl im 
geringften wahrſcheinlich, daß er 6. seihan hätte, wenn er. . 
wirklich der Mitſchuldige des Verbrechens war? Man ang - 
in ber That ganz erſtaunlich wider den Freund von Sir Ftan⸗ 
"Us Burdett eingenommen ſeyn, um dieß nicht zu fühlen. 
6) War Johnſtone ber Onele von Lord Co 
rane, und Butt ber Befhäftsträger von 
Sohnfone, auch der Agent von Lord 
Cochrane. 
Dieſer Umſtand kennte nur von fäinen Feinden als 
retwas Werbächtiges ausgehoben werden; denn es iſt :boch 


Wwohl ſehr natuͤrlich, baß er den Bruder feines Waters 


: Üters zu beſuchen pflegte. Eben, ſo wenig verdaͤchtig kann 
es ſcheinen, zu feinen Geſchaͤften einen Mann gebraucht 
zu haben, welcher ihm vielleicht von feinem Oncle em⸗ 
pfohlen worden war, und ſich bis dahin durch nichts ver⸗ 
daͤchtig Kmacht hatte. Jeder Offizier der engliſchen Ma⸗ 
rine hat einen Agenten in London, um feine Gage zu he⸗ 
‚den, feine Brifengefder in Empfang: zu. nehmen, Zahluns 
gen zu leiſten, kurz dem er: alle Geſchaͤfte überträgt, jetzt 
da Lord Cochrane‘ auf mehrere Jahre England verlaffen 
follte, draudite er um fo nothirendiger einen gewatidten 
Gefchaͤftsmann, da er feit einiger Zeit in ven Stocks fper 
qulirt hatte und während "feines Furzen Aufenthalts in 
Rondon das wichtigere Gefchäft- ber Beforgung feines Pa⸗ 
tentd ihm den größten Theil feiner Zeit raubte; - 

7). Daß Lord Cochrane an dem Morgen det 21. 
Februars in einem und dem naͤmlichen Wagen mit John⸗ 
Kone und Blutt nach der Eity gefahren war, woraus der 
Oberrichter ſchloß, daß dieſes wahrſcheinlich ein vers 
abredetes Zufainmentreffen  gewefen fey, kann nut dann 


einen Vodect auf Lore Cochrane werfen, wenn die uͤbri⸗ 
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gen Unſante ſeine · Schald⸗ waste medien. & 
konnte do wohl. Ale aichts ungemöhnfiches. angefeben . 
werden, daß der Neffe bei feinem Oncke, set nicht weit 
von ihm wohnte, fruͤhſtuͤckte, und als diefer mit feinem 
Agenten nach ber ‚City fuhr, und auch Lord Cochranes 
Geſchaͤft ihn in ben naͤmlichen Stadttheil tief,‘ fo wäre 
es ſonderbarer gewefen,.. füb von ihnen. zu trennen, als 
mit ihnen: zuſammenzufahren. Ueberdieß iſt es klar er⸗ 
‚wiefen, daß Lord Cochrane bei dem Laternenfabrikanten 
abſtieg und nicht bis zur Boͤrſe fuhr, wo ſich Johnſtone 
und Butt, zur Betreibnus ihrer Geſchaͤfte, an dieſem Tage 


ein Zimmer genommen hatten. Worauf gruͤndete ſich die 


Beſchuldigung bes Oberrichters, und in bem Munde eines 
Oberrichters iſt jedes Wort wichtig, daß. dieſes Zuſammen | 
treffen. verabrehet. gewefen fen? 
8}. Hatte man bei der. Berhaftung, son 36 
venger Bankonoten bei ihm, gefunten, 
welche wenig Xdge zusor in gar .. 
vanes Händen gewelen waren. : 


. Wenn direſer Umftend auch wohl einigen »Werbadht er. 
regen Fanny und won’ feinen Feinden ſehr benutzt werben 


iſt, fo verſchwindet der Verdacht ſogleich, wenn man weiß, 
wie dieß ſich zugetragen hat, und mas ich hier anfuͤhre, 
iſt, ſo wie Alles, was ich in dieſer Schrift zu vord Coch⸗ 


- rane8:-Rectfertigung aefagt ‚babe, Aus ben: Acten bes 


Progeffes ‚genommen, folglich ganz authentifh. Lord Ende 
rane, der nad London auf einige age gekommen war, 


woͤhnlich thut, wenn man einen Agenten hat, dem ſeini⸗ 
gen, Butt, 1200 Pf. gegeben, die Rechnungen ber vers. 
fhiedenen von ihm zur Reife gefauften Sachen zu be 
"zahlen, die Rechnung des Weinhaͤndlers betrug allein 700 
Pf. Von dieſem Gelde hatte Butt einiges ſeinem Freunde 
Johuſtone gegeben, und dieſer wiederum ders Berenger 
zu Reiſegeld, als er dem Verfuch machte, zu entwiſchen. 

IRRE feindſelig Lord Ellenborough gegen gr VEochrane 
geſinnt war, erhellt deutlich daraus, daß er von Allem, 


x 
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um feine Gefchäfte zu atrangiren, hatte, wie man es ger 
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was ſich zu feinen” Wortheile fagen ließ, auch nicht die 


geringſte Notiz nahm, aber immer das groͤßte Gewicht 
auf das legte, was zu ſeinem Nachtheil zu ſeyn ſchien. 


So z3. B. erwaͤhnt ˖ er. des Umſtandes gar nicht, daß es 


Lord. Cochrane fehr Teicht ‚hätte werben koͤnnen, Verenger 
an. Bord feines Schiffs, das fegelfertig lag, zu nehmen 
und nah America zu führen; fo infinuirt er, und "man 
fieht leicht, daß ſolche Infinuationen, wenn fie nicht auf 
ber Stelle widerlegt: werden, nicht fehlen koͤnnen, auf 
bie Jury einen Eindruck zu machen, befonbers wenn. fie 
mehremal wiederholt werden, daß Lord Cochrane Beren⸗ 
gers Namen fruͤher haͤtte bekannt ‚machen muͤſſen, und er 
es erft dann gethan habe, als er Berenger in Sicherheit 


zu ſeyn glaubte; aber wie ſollte Lord "Cochrane, ber es 


gewiß nicht ahnen Tonnte, in diefe Sache hineingezogen 


“ zu werben, und nur inſofern darin verwickelt war, daß 


an bem 21. Februar zufaͤlliger Weiſe auch fuͤr ſeine Rech⸗ 


nung Stocks verkauft worden waren, dem Publikum ers 
ı zählen, was ibm den a1. Februar begegnet war, bis er 


befchulbiget: ward, mit in der an biefem Tage begangenen 
Spitzbuͤberei verwickelt zu ſeyn; dieß geſchah den 7. Maͤrz. 


Den 8. erhielt er auf feinem Schiffe die Zeitung, die den. 


gegen ihm erregten Werbacht erwähnte, - worauf er fogleich 
um Erlaͤubniß anhielt , nah London zu Fommen, und 
bort den 11. März die eidliche Ausſage machte, durch 
welche er glaubte, den gegen ihn entſtandenen Verdacht 
hinlaͤnglich zu tilgen. Wenn er ſich fruͤher haͤtte recht⸗ 


fertigen wollen, als man einen Verdacht gegen ihn ges 


äußert, fo hätte man wohl mit großem Rechte ihn für 


ſchuleig halten koͤnnen, aber er ſollte nun auf jeden Fall 


ſchulbig ſeyn. Es iſt bekannt und erwieſen, daB Lord 
Cochrane ein Patent fuͤr eine Verbeſſerung der ‚Laterne 


bekommen hatte, und daß er ‚vorzüglich deswegen nach 
London gekommen war, um biefe Angelegenheit vor ſei⸗ 


nem Abſegeln. nach America in: Richtigkeit zu ‚bringen, 
demungeachtet inſinuirt Lord Ellenborough, dieß ſey wa her⸗ 
fheinfih nurzein Vorwand. Es iſt gewiß nicht 
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im Sei der eugliſchen Zuriebtudend Als zum Boͤſen 


auszulegen, wie ed Lord Ellenaorough durchgaͤngig waͤh⸗ 
rend des ganzen Laufs bes Prozeſſes that; es waͤre zu 
weitlaͤuftig, aͤhnlicher haͤufigen boͤslichen Auslegungen zu 
erwaͤhnen, wie z. DB. feine Zweifel uͤber bie. Krankheit 


von Lord Cochrane's Bruder, über die Möglichkeit, einen 


Brief von ihm zu befommen: und „mehrere andere. 


Der Prozeß ‚banerte den 8. und ‚g. Inni; die Jury 


obgleih nur eine Specials Sur, war 217 Stunde vers 
ſchloſſen, ehe fie‘ ihren. Verdict gab; nach welchen Lord 


Cochrane eben fo ſchuldig, wie Iohnfione, Butt und. Be⸗ 


venger, befunden ward. Die Strafe:wurde den. 21. Yuhık 
von dem Richter Le Blanc ausgefprochen; fie war für 
alle die naͤmliche, d. b. man verurtheilte fie zur Pillorv, 
zur Strafe von 1000 Pf. und zu einem: Jahre « @efängs 
niſſe in der Kingebench. Lorb Cochrane wurde uͤberdieß Aus 


der Liſte der Flotte ausgeſtrichen, aus der Zahl ber Ritter 


bes Bathordens und and dem Parlament ausgeſchloffen. 


Seine Conſtituenten hielten. ihn jedoch nicht für ſchuldig, und 


er wurde ſogleich wiederum von Neuem erwaͤhlt; eine Wahl, 
die, ſo unangenehm ſie auch der Miniſterialpartei ſeyn mußte, 
nicht umgeſtoßen werden konnte, und ſo blieb er ſelbſt waͤh⸗ 


rend feiner Gefangenſchaft Mitglied des Parlaments. Die 


Strafe des Prangers wurde Allen erlaſſen. Sobald Lord 


Cochrane von dem unguͤnſtigen Ausgange feines Prozeſſes 
unterrichtet war, eilte er nach London und bat dringend um 
eine Reyifion. Er wollte Zeugen vor Gericht ftellen, welche 


eidlich ausgeſagt hatten, daß Berenger, wie er aus der Poſt⸗ 


haiſe in den Fiaere flieg, keine rothe Uniform angehabt 


babe, und dafi ſie die grüne Farbe des won ihm getragenen 


Kleides deutlich bemertt haͤtten. Es waren. «zwei refpectable 
“Bürger, deren Zeugniß wohl fo viel werth war, als has 


durch eidliche Ausfage vor dem Lord Mayor nach Beendigung 


noch überdem. unvolltommene Zeugniß bes lieberlihen Kut⸗ 
ſchers des Fiacre, welcher mehreremal behauptet hatte, wie 


bes Prozeſſes erwieſen ˖ward: die Perſon, welche er in feis 
nem. Fiacre nach dem Kaufe von Lord Cochrane geführt habe, 


- 
x - 

- 2 . 

END —————— — 


610 


N 


fey Lorb Eochran ſalbſt gewefen ; ". wie auch, daß er ver: 
dammt ſeyn wolle, wenn er nicht ſchwoͤren wuͤrde, ſchwarz ſey 
weiß, wenn man ihn mur dafuͤr bezahlte. Auf den Eid eines 


ſolchen ehrloſen Menſchen, welcher Berenger von Lord Coch⸗ 


rane nicht unterſcheiden konnte, ward angenommen, Berenger 
habe. einen rothen Rock ‚getragen; dieſer Punkt entſchied. Al⸗ 
les und bewirkte faſt allein die Verurtheilung Lord Coch⸗ 


rane's, wie ſchon aus meines frühen Erzahluns hervor⸗ 


zegansen if. 
. Den 5. Juli hielt Bor Eochraue ſeine Vertheidigunge⸗ 


Rebe im Unterhauſe; dieſe trug nicht viel dazu bei, bie 
Zahl feiner. Feinde zu verringerh, dem fie war haupts 


‚Th gegen den Obetrichter gerichtet, welchen er in fehe 
heftigen Ausdruͤcken der größten Partheilichkeit gegen ihn 


u Strafbares ſuchten, fanden auch in dieſer Rede einen neuen . 


befchuldigte, dem er vorwarf, alle, felbft die unerlaubteſten 
Mittel angewandt zu haben, bie Jury zu verführen, damit 
fie auch über ihn das Wort. ſchuldig ausfprechen möchte. 
Seine Feinde, welche in allen feinen Handlungen etwas 


Beweis Yeiner Schuld; denn wezu, fagten fie, wenn er 
aunſchuldig if, diefe heftigen "Ausfälle gegen ben Oberrich⸗ 
ter und gegen bie Jury? Sie behanpteten, er muͤſſe ſo viel 
Achtung gegen die Geſetze ſeines Landes und gegen die Per⸗ 


bonen, weichen. die Ausaͤbung ber Geſetze anvertrauet iſt, 
haben, um fie, ſeibſt wenn er unſchuldig von ihnen verur⸗ 


theilt wäre, nicht zu beleidigen. Mllein wer ſich in feine @telle 


ſetzen Tann, und Ihn. für das, was er wirklich if, unſchuldig 
haͤlt, wird nicht ſo ſtrenge fiber ihm richten. Wem Alles ges 
nommen iſt, und wer bad Bewußtſeyn der Unſchuld hat, der 


Tann nie zuviel ſagen, ohne jedes Gefuͤhl zu : :verfdugnen, 
Ich habe Lord Cochtane oft in der Kingsbench beſeicht; er 
war ruhiger, als ich es von ihm erwartete, theils mit feiner 
Vertheigigungeſchrift, welche im Januar 1815 erſchien, theils 


mit wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen und Verfuchen beſchaͤf· 


vist. Im März verſchwand .en ploͤtzlich aus ber Kings⸗ 
bench; auf welche Weiſe er über die hohe Mauer gekom⸗ 
men IR, iſt noch jetzt ein Omi ih habe ihn mor 
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darum fragen wollen. Da bie Zeit feiner Entweichung 
genau mit ‘ben Aufſtand in London, der Cornbill wegen, 


zuſammen fiel, ſo Batte man. ihn im Verdachte, er habe 
fich, wie Lord Gorton im Jahre 1782, an bie Spitze 


bes Poͤbels gefiellt. Ja viele behaupteten fügar, ihn une 
ser den Poͤbel gefeben zn haben; feine Feinde riumphirs 


ten nun vollends ; felbft viele fetwer Ereunbe waren über bies 
fen Entſchluß Seftärst, heun das. Motif war durchaus 
niet. zu ergründen, dena wozu, ba er wur noch + Monate 
im Gefängriffe zu fen brauchte, ein fo gewaltfamer Schritt, 


durch welchen er die Geſetze abermals. verletzte und der 
ihn vollends verderben mußte? /Allein man verſetze fich 
in ſeine Lage ung man wird ſich daruͤber weniger wun⸗ 
- dein; denn, wäre ihn fein. Plan gelungen, fo fonnte er 


ſehr viel dazu . beitragen, das Publifum von feiner Uns 
ſchuld zu Überzeugen, dieß war das einzige Motif feiner 
verzweifelten Handlung und ber einzige Zweck, ven er in 


feiner jegigen Lage zu erſtreben hatte. Acht Monate war 


zen few feiner unglüdlichen Verurtheilung verfloffen,; das 


Publikum hatte ihn, mit ber. feften Weberzeugung feiner 
Schuld, beinahe ganz aus bem Gefichte verloren. Der Ge 


danke, von dem Yublifum verdammt, ber Bergeffenheit 


- Abergeben zu werben, mußte einem Manne von einem feus 


rigen Character, der feiner Unſchuld bewußt ift, ein bit 


teres unerträg.iches Gefühl fepn. Er Eonnte die noch übrig 


bleibende Friſt von 4 Monnten nicht abwarten, und bes 
ſcſhloß, feinen Kerter auf einige Stunden zu verlaffen, feis 


nen Sitz im Parlamente einzunehmen und dort Lord Es 


benborough über dag ihm gethane Unrecht feierlihft anzu 


Magen‘, um dadurch eine Rerifion feines Prozeſſes, 
— um welche er vergeblich früher gebeten hatte, zu veranlaſ⸗ 


fen; nad gethaner Anklage, wollte er fogleih nad’ der 
Kingsbench zurüdtehren. Ungluͤcklicher Weife für ihn, ente 


flanden gerade an biefem Xage.bie erften Unruhen der Corn⸗ 

bill; er hielt’ es daher nicht für rathfam, fi Sffentlih zu zeie 

gen, weil er vorausſehen konnte, daß man ihn in Verdacht 
„halten würbe, diefe Unruhen angegettelt zu haben und fein 
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